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Entitebung und Tendenz diefer Zeitfchrift. 


Penn wir zuerft Nechenfchaft geben follen, was und zu un— 
ferem Unternehmen veranlaßt und ermuthigt habe, fo fünnen wir ein- 
fach auf die Bewegung hinweifen, welde feit längerer Zeit auf 
diefem Gebiete vor ſich gebt, und nad verfdhiedenen Seiten etwas 
Neues geftalten zu wollen fcheint; wir dürfen nur an die Menge 
von Fragen erinnern, die in Betreff des öffentlichen Unterrichts 
theils noch unerledigt find, theils immer neu aufgeworfen werden, 
und es wird Jedem der Mangel eined Organs fühlbar werben, 
durd welches der Lehrftand der dabei zuerft und vorzüglich bethei— 
ligt iſt, fih über diefe Fragen verftändigen und demgemäß auch 
auf die Geflaltung und Leitung diefer öffentlichen Angelegenheit 
einwirfen fönnte. Alles in der Gegenwart bat feine Zeitfchrift, 
fein öffentlihed Organ, wodurd es feinen Fortfchritt oder feine 
Erhaltung erkämpft, oder wenigftens feine Eriftenz geltend macht, 
und nur das höhere Unterrichtswefen in demjenigen Umfang, wonach 
es die mä cdhtigfte Stüge der geiftigen Entwidlung des Volkes ift 
und gegenwärtig die Sorge für das öffentlihe Wohl vorzugsweife 
beſchäftigt, entbehrt eines folhen Hebels. Diefe Betrachtung bat 
die Redaktion zunächſt auf den Gedanfen geführt, ein periobifches 
Dlatt für diefen Zweck mit Unterftügung ſüddeutſcher Schulmänner 
und mit Einichränfung auf die Anftalten Süddentſchlands zu grün- 
den. Die Erfahrung ließ dieſe Beichränfung nicht rathſam erſchei— 
nen. Daß der Berfuch, der zuerit mit dem Correſpondenzblatt ber 
Lehrer und dann unter verändertem Titel mit der ſüddeutſchen Schul- 
zeitung gemacht wurde, feinen glüdficheren Fortgang batte, kann 
man bei dem vielen Guten, was fie Tieferte, nur eben diefer pros 
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vinziellen Beſchränkung zuſchreiben. Aber abgeſehen von dieſem 
Vorgang, welcher vielleicht unſere tüchtigſten Schulmänner von einem 
derartigen Unternehmen abſchrecken würde, mußte ſich uns bei nähe— 
rer Betrachtung von ſelbſt aufdringen, daß es eine allgemeine deut- 
fhe Angelegenheit ift, mit ber wir uns befaffen wollen, und daß 
wir es ſchon deßhalb immerbin verfuchen müffen, das allgemeine 
Intereſſe in unfer Unternehmen hereinzuziehen. Auch darin baben 
wir zwar Vorgänge, welche und dem Anfchein nach cher abichreden 
follten. Die ebemalige „gelebrte Schulzeitung, “ die eine Zeitlang 
der Zimmermann'ihen allgemeinen Schulzeitung zur Begleitung 
beigegeben war, bat der Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
Pas gemacht, in welcher die Rüdjicht auf Das Unterrichtöwefen von 
Anfang an ganz untergeordnet jein mußte, Die Gymnaſialzeitung, 
die in den Jahren 1840 und 1841 „auf vielfahes Verlangen“ 
mit der lesteren verbunden wurde, ift wieder aufgegeben worden, 
und fein anderes Blatt an ihre Stelle getreten, wenn wir nicht 
Brzozka's allzuumfaflendes und darum wohl aud fo epbemered 
Unternebmen bierber rechnen wollen. Wenn wir und durch diefe 
Borgänge dennoch nicht abſchrecken laſſen, mit unferem Unternehmen 
bervorzutreten, fo ift c8 der neue Gefihtspunft, unter den wir das— 
felbe ftellen, was uns dazu ermutbigt. Die Gymnaftalzeitung und 
ihre Vorgängerin hatten die einfeitige Beftimmung für das gelebrte 
Schulwefen, und litten überdieg an dem Mangel einer jelbfiitändigen 
Eriftenz. Ihr Eingehen kann daher auch weder im Allgemeinen 
einen Beweis für die Entbehrlichfeit eines ſolchen Organs abgeben, 
noch insbejondere für Die eines Blattes von weiterer Beſtimmung 
und felbitftändigen Beſtehens. Das frübe Ende von Brzozka's 
Gentralbibliothef für das Schul- und Erziehungswefen könnte fchon 
durch das längere Befteben der Mag er'ſchen Revue in Bergef- 
fenbeit gebradyt fein, wenn man anders diefem Journal die allge: 
meine Bedeutung einräumen will, die es felbft in Anspruch nimmt. 
Aber gerade dieje Zeitichrift, wird man vielleicht einwenden, erfegt 
ja hinlänglih, was etwa an ber Gymnaſialzeitung und äbnlichen 
Blättern verloren gegangen ift. Wir brauden nicht erft darauf 
aufmerffam zu machen, dag die Ausdehnung einer Schulzeitung über 
das ganze Unterrichtögebiet von der Bolkefchule bis zur Hochſchule 
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ihr Befteben von vornherein unfiher machen muß, weil fie eines 
Theils auf ein zu umgleichartigeds Publifum berechnet it, andern 
Theils von der Nedakiion eine Umficht fordert, die bei den Wenig- 
ften zu finden fein möchte, Der Herausgeber der Nevüe bat bieß 
felbit eingeftanden, indem er neuerdings erklärt, daß er fi genöthigt 
febe, die Beiprehung der Univerfitäts- Angelegenbeiten andern Zeit— 
fohriften zu überlaſſen. Sehen wir aber mm auf das, was die 
Revüe für die Mittelſchule leifter, To dürfen wir zuverfichtlich fragen, 
der wievielte Schulmann diejelbe noch ald Organ des höheren Lehr: 
ftandes in Deutfchland betrachtet wilfen wolle?  Dffengejtanden, die 
Abnahme diefer, in letzter. Zeit einer gefpreiztem Citelfeit dienenden 
Zeitſchrift mußte uns gewiſſermaßen auffordern, mit unferem Plan 
nicht länger zurückzuhalten. 

Zu dieſem Entſchluß geſellte ſich der erwünſchte Umſtand, daß 
Herr J. C. Mäcken Sohn von feinem Vater eine vorzüglich durch ihren 
Schulbücherverlag befannte Buchbandlung übernahm und fih zu einem 
Unternehmen, wie das vorliegende — felbft wenn es anfangs mit bedeu- 
tenden Opfern verfnüpft wäre —, alsbald bereit erflärte, Wir ftanden 
daher nicht an, unjern Plan in befondern Profperten einer nambaf- 
ten Anzahl deutiher Schulmäuner mitzutbeilen und fie zum Beitritt 
einzuladen. Bon Mehreren baben wir bereits jegt, nad) einigen 
Wochen, erfreufihe Zufagen erhalten. Auch Die Uebrigen, boffen 
wir, werden erkennen, daß wir zu vechter Zeit cine ſich Darbietende 
Gelegenheit ergriffen haben, um dem höheren Schulftand ein Organ 
der Mittheilung für feine jveriellen Intereſſen zu gewinnen, und 
daß es bier weder auf ein Bordringen der Perſonen von Seiten 
der Redaktion, noch auf eine vortbeilbafte Speculation von Seiten 
der Verlagshandlung abgejeben ıft. Um ſomehr glauben wir aud) 
auf dauernde Theilnahme und auf fräftige Unterftüßung von Seiten 
der tüchtigften Schulmänner rechnen zu dürfen, 

Indem wir nun diefe Blätter, in der durd die Sache gebo— 
‚tenen Beſchränkung, einzig den Angelegenheiten des Unterrichts und 
der Erziebung in den Gelehrten und Real-Schulen höheren 
und niederen Ranges, jedod mit Ausdehnung auf alle Anftalten 
diefer Art in ganz Deutjchland widmen, dürfen wir nicht fürchten, 
mit andern, bisher nicht genannten Zeitblättern in Concurrenʒ zu 
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treten, Die in ihrer Art vortrefflihen „Neuen Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik”, rebigirt von Jahn und Klotz, liefern 
zwar viele beachtenswerthe Auffäge, welche in diefes Gebiet gehören, 
theils in Recenfionen von Schulbüchern theild in fürzeren Anzeigen 
und Berichten; allein vorberrfhend verfolgen fie doch die Zwecke 
der Philologie, und zwar in ziemlihem Maße die der gelehrten 
Philologie als einer Fachwiſſenſchaft; wogegen biefe fowohl als an- 
dere Fahwiffenfchaften, wie die Mathematif, nur von Seiten ih: 
rer Anwenbbarfeit in der Schule in den Bereich unferer Zeitfchrift 
fallen. Ebendieß wollen wir mit dem Ausdruck „Lehrwiſſen— 
Ihaften“ bezeichnen, fowie wir den allgemeinen Titel „Mittel: 
Thule” als erfchöpfende Bezeichnung des Umfangs, in weldhem 
diefe Blätter zu wirken beftimmt find, und zugleich als fürzere Be— 
nennung gewählt haben. Seitdem namentlich der Ausdrud „Hoch— 
fchufe” für AUniverfität ganz gäng’ und gebe geworden ift, kann je 
ner Geſammtname für unfere Anftalten weder undentlich noch an- 
ftößig fein. " Er begreift alle Lehranftalten unter fih, die zwifchen 
der Volksſchule und der Hochſchule fteben, it ſchon da und dort 
im Gebrauch und dürfte vielleicht bafd allgemeine Anerkennung fin- 
den. Wenn er auch bie und da noch in einem uneigentlihen Sinn 
zur Bezeichnung einer befondern deutſchen Schulffaffe gebraudt 
wird, fo fann dieß feiner eigentlihen Bedeutung feinen Eintrag 
tun. — Dod vom Namen und von der äußern Beranlaffung 
fommen wir endlich zur Sade! 

Ueber Richtung und Zwed unferer Zeitfchrift fpricht fi der 
ausgegebene Profpert folgender Maßen aus: 

„Leitender Grundfag wird nicht etwa die Behauptung oder 
Bekämpfung einer in der Gegenwart herrſchenden Richtung oder 
auch eine erfünftelte Vermittlung vorhandener Gegenfäge fein, fon- 
dern, wie die Gegenwart ſelbſt die entgegengefegten Richtungen des 
Humanismu und Realismus in ihrer Tebendigen Dialeftif durd) 
fortgefette, ſelbſtſtändige Entwicklung jedes Theils frei gewähren 
läßt, fo wollen wir in biefen Blättern einer freien und gründ— 
lichen Erörterung dev beiderfeitigen Intereſſen, fei es in wiflen- 
fchaftlicher Begründung oder in gegenfeitiger Bekämpfung und Ver— 
theidigung, zum Wort verhelfen, Nur in einem Punft wiſſen 
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wir indeffen beide Richtungen zum voraus einig: darin, daß 
religiöfe Erziehung die Grundlage der öffentlihen Erziehung fein 
müffe, damit durch fie der feſte Grund einer probehaltigen Geſin— 
nung für das Leben und die Wiffenfhaft in die Jugend gelegt 
werde, 

Was fodann die verfchienenen Methoden betrifft, fo full 
einer gründlichen theoretiichen Prüfung ſtets eine genaue und 
zuverläßige Berichterftattung über die damit gemachten Berjuche 
und die erzielten Leiftungen zur Seite geben. Auch die organifchen 
Einrichtungen der Lehranftalten, welche da und dort, befonders 
aber in unferem engeren Baterlande, noch einer durchgreifenden 
Beränderung entgegenfeben, werben erfahrenen, Schulmäunern zur 
vorurtheilsfreien Prüfung und Beurtheilung in diefer Zeitfchrift 
empfohlen. Ebenſo werden wir darauf bedacht fein, über bie 
Beförderungsmittel und den wirklichen Fortgang der gumnaftifchen 
Uebungen der Jugend in allen deutfhen Staaten von Zeit zu 
Zeit neue Mittheilungen machen zu können”, 

Die zuerft erwähnten Punkte erfordern noch einige Erläuterung. 

Bor allen Dingen verlangt die Entwicklung der Realfchule 
aud von Seiten des Humanismus entfchiedene Anerkennung und Be— 
achtung. Sie hat bereits die Stufe hinter fih, auf welder fie 
ein bloßes Zeitbebürfnig war, und fängt an ein wefentliches Ele— 
ment in der Bildung des Mittelftandes zu werden. 

Bor 10 Fahren hatte fie kaum die erſten Schritte gethan, 
um fi neben der Gelehrtenjchule einen Platz zu erfämpfen. Man 
fab fie als Eindringling an, und es entbrannte über ihrer Aus— 
breitung auf dem Boden des öffentlichen Unterrichts aufs Neue der 
Streit des Humanismus und Realismus, Damals hatte es noch 
einen Sinn, wenn eine Schulzeitung, Die fih ausfchließlih dem In— 
tereffe des Gymnaſiums widmete und den Realismus befämpfte, 
fi dennoch eine allgemeine nennen hieß oder doch den Charakter der 
Allgemeinheit an fh haben wollte. Dieß ift anders geworben. 
Der Streit ift zur Hälfte factiſch entſchieden. Es handelt ſich jetzt 
um die gegenfeitige Stellung und — was freilih für den anberıt 
Theil von noch größerer Wichtigkeit if, — um die innere Orga- 
nifation dieſes Theils. Aber auch die Gelehrtenfchule bat bereits 
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Mehreres von den Princivien des Realismus in fih aufnehmen 
müffen. Es ift dadurd ein todtes Element in ihr belebt worden, 
und „Umgeltaltung nah den Anforderungen der Gegenwart“ iſt 
aud bier die Yolung. Selbſt die Philologie in ihrer neueren 
Richtung auf Neal- Erfenninig des Alterthums fommt dieſem Ver: 
fangen der Zeit entgegen. Bei diefer Wendung der Dinge fann 
fein Theil gegen den andern gleichgüftig fein, darf am wenigften 
die humaniſtiſche Schule ſich abichliefen und ihre Sachen für fih 
behalten wollen. Dabei verfennen wir Die weientlihe Verſchieden— 
beit beider Bildungsarten nicht. Aber wir fuchen fie auch nicht in 
dem abfiraften Gegenſatz des Theoretiichen und Praktiſchen, des 
Idealen und Realen, des Rormellen und Materielfen, Es ıft in 
einer Verſammlung von pbilologiihen und Neallebrern gefagt wor: 
den, eö fei falih, wenn man glaube, daß die Realſchule nur eine 
materielle Tendenz babe; da könnte fie durch den „Faullenzer“ 
(Rechentafeln) eriest werden. Sie bilde ebenfogut formell, als die 
Lateinfchule, Allerdings, ſchon als. Schule thut fie das; nur ia) 
eine etwas andere Weife. 

Die Mathematik ift die eigenthümliche Lehrwiſſenſchaft der 
Realichule, wie die Grammatik es für das Gymnaſium it. Jene 
ift der Schlüffel zur Erkenntniß, Benutzung und Beherrſchung der 
Natur, wie dieſe zur Gröffnung der Schätze des Geifted. Die 
Anwendung auf das prafiiiche Peben ift zwar das Ziel der Neal: 
ichule, aber ihre Aufgabe it das Verſtehenlernen, und bier tritt 
die etvmologifche Bedentung des Wortes Matbematif in ihr Recht 
ein. Inſofern kann man jagen, der woelentliche Unterricht der 
Realſchule ſei formeller als der claffiibe, weil die Matbematif die 
realen Gegenftände ihrer Anwendung noch außer und neben fid 
bat, während der claſſiſche Sachunterricht das Neale ſchon invol- 
yirt, weil Die Sprade mir an und mit den Sachen vollftändig 
gelernt wird. Es iſt der Unterſchied des discurfiven Erfennens, 
des Begreifens, und des intuitiven, der abftraften Anfchauung. 
Auf dieſe Art feheinen freilich beide Richtungen, Humanismus und 
Realismus, am weiteften auseinanderzugeben, und diejenigen, welde 
auf dem einen Extrem fteben, find leicht geneigt, alles was mit 
der entgegengefegten Richtung verwandt ift, auszuſchließen oder 
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doch als Nebenjade zu betrachten. Richtig unterfchieben iſt aber 
die Spradhlehre as ſecundäres Bildungsmittel für Die Realſchule 
fo unentbehrlich, ald der mathematiihe Unterricht für das Gym⸗ 
naſium. Das Fermellbildende in Beiden iſt das logiſche Element. 
Die Logif des Technifers liegt in der Matbemarif, wie die des 
Philologen in der Sprade. Um allgemein anwendbar zu werden, 
bedarf die eine Bildungsart der Ergänzung durch die andere. Dieje 
wird infofern eben das Materielle an jener. Daher gehören in 
der Realfchule die Sprachen, die Realien im engern Sinn (Ge- 
ſchichte, Geographie), nothwendig zum ftoffartigen Unterricht; fie 
dienen aber zugleih dem formellen Bildungselement. u der Ge- 
Iebrtenfchule dagegen fteht die Matbematif auf der Seite dieſer 
Realien. Nah diefer Auffaffung müſſen zwar die beiberfeitigen 
Anftalten in ihrer Fortentwicdlung allerdings jede ihren eigenen 
Weg gehen und fi möglichft felbftftändig zu geftalten fuchen; gleidy- 
wohl kann es nicht fcheinen, als ob die beiden Richtungen gar 
fein gemeinfchaftlihes Intereſſe hätten. Sie haben diefelbe Aufgabe 
der formellen Berftandesbildung, die Gejeße in den Erfcheinungen 
fennen zu lernen; zum Theil auch diejelben Mittel diefer logiſchen 
Ausbildung, nur die eine vorberridend diejes, Die andere jenes: cs 
fommt nur darauf an, wie diefe Mittel nad ihrer verichiedenen 
Stellung zu einander im Unterricht angewandt werben. Eine Frage, 
bei welcher gewiß jeder Theil aud für den andern fich intereffiren 
muß. 

Diefe Darftellung des Berbältniffes der beiden Richtungen der 
Schule will jedoch nichts weniger als eine Doctrin unſerer Zeitichrift 
ſeyn. Vielmehr joll fie nur die Differenz im Princip der neuen 
Richtung, ſoweit diejes bis jegt hervorgetreten ift, möglichft Far 
machen. Wenn nun aber neuerdings im Gegenjag gegen dieje Auf: 
faffung des Berhältniffes von Real- und Gefehrtenfchule die Sache 
fo dargeftellt wird, daß man die untere und die obere Nealfchule 
von einander trennt und die leßtere als Berufsichufe der erfteren 
als Bürgerfchule gegenüber fteltt *), wenn man in Beziehung auf 


) So namentlihd Rapp in ber Ginleitung zu feiner Gymmafialpädagogii 
(Amsberg 1841), welcher überbieß die Bürgerfchule, als Vorfellungsfchule, 
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dieſe wenigſtens den Verſuch gemacht hat, das Einheitsprineip des 
Realunterrichtes ebenfalls in der Sprachlehre zu finden, ſey es daß 
man die Mutterſprache als das Umfaſſende aller übrigen Fächer, oder 
die franzöfifche ald Surrogat der Tateinifchen Sprache, an die Spige 
ftellt; fo iſt dieß Alles nur ein Beweis, daß die Realſchule fi 
factiſch noch nicht überall von der Gelehrtenihule losgemacht und 
umfomehr Urſache hat an den fprachlichen Verhandlungen einer Zeit- 
Schrift für das Schulweſen Antheil zu nehmen. Gerade diefer Um- 
ftand fcheint es mit fih zu bringen, daß man mit der Methode ſowohl 
des franzöfifchen als des deutſchen Unterrichts in der Nealfchule noch 
gar nicht im Neinen it, daß man erft jest ernftlich zu fragen an- 
fängt, ob der logiſch-grammatiſche Unterricht oder die Stilübung 
vorberrichen ſoll, in welches Verhältniß beide dem Zeitaufwand und 
der innern Beziehung nach zu einander zu fegen, und wie namentlid) 
die Stilbildung und Spredfertigfeit am beiten zu betreiben fey. 
Fragen genug, über weldye durch gegenfeitige Mittheilung von Er- 
fahrungen der beſte Aufichluß gegeben werden kann. 

In der Gelehrtenfhule, zumal in den unteren Claſſen ftrei- 
ten fid ebenfalls noch die Iogifch = grammatifche und die empirische 
Methode um den Borrang. Leber Notbwendigfeit oder Entbehr- 
lichkeit, über Einrichtung und Gebraud von Chreftomathien geben 
die Meinungen zum Theil weit auseinander. Neue Methoden, die 
das Vernen erleichtern und das Behalten fihern wollen, kommen auf; 
und von manden Seiten wird mehr Unterricht in der Mathematik 
(Geometrie) und felbft im Franzöſiſchen, wenigſtens für bie Nicht: 
griechiſchlernenden, in Anfpruch genommen. In Betreff der höhern 
Glaffen ſtehen fih gegenwärtig die Meinungen über das Griechiſche 
am fhroffiten entgegen, indem von der einen Seite dasfelbe für 


dem Gymnafium nicht parallel geben, fondern unter biefem, oder viel: 
mehr im bemfelben, als ver Denk- oder Begriffsfchule ſtehen läßt, fofern 
in ihre die beiden Vorftufen, die Anfchauungs = (Volks-)ſchnle und die Bor: 
ftellungs = (Bürger)fchule vollfländig repräfentirt feyen. — Auh Rümelin 
in feiner jo eben erfchienenen (unten angezeigten) Schrift ordnet die Real: 
ſchule, die er nur als höhere Bolksfchule betrachtet, der Gelehrtenſchule 
unter, und weist ihr ben Unterricht, in der Mutterfprache als Haupt: 
ſach zu. 
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ganz entbehrlich erllärt wird, während es auf der andern Viele zu 
einem obligatoriſchen Penſum erklärt wiſſen möchten. Und wenn 
auch der gewaltige Anlauf, den man erſt kürzlich gegen das Griechiſche 
im Gymnaſium genommen bat, dur gewichtige Stimmen zurüd- 
gefhlagen ift, ſo bleibt doch die Stellung dieſes Faces in der 
Reihe der übrigen folang etwas ſchwankend, als es nicht in gleiche 
Rechte mit denfelfen eingefegt iſt. 

Ebenjo verhält es fich mit dem deutfchen Sprachunterricht, den 
Einige, auf die Autorität 9. Grimm's fi berufend, neben dem 
Unterricht in fremden Sprachen für ganz entbehrlic erflären; während 
Andere gerade an diefem Unterricht durch die Erfahrung ſich über- 
zeugt haben, wie nachtheilig es fei, wenn ber Schüler die einfachen 
Geſetze der Flerion und der Spntar feiner Dutterfprache nicht fenne 
und auf eine bewußtlofe Analogie angewiejen bleibe, 

Ale diefe Andeutungen follen nicht den gegemwärtigen Zuftand 
des öffentlichen Unterrichts in ein zweifelhaftes Licht ftellen, fondern 
blos zeigen, dag wir und auf diefem Felde noch in der Bewegung 
zum Fortichritt befinden, und daß es demnach erfahrenen Schul: 
männern nicht an Stoff mangeln wird, ihre Anfichten, Urtheile und 
Wünfhe durch das Organ diefer Zeitfehrift zur Deffentlichkeit zu 
bringen. — 

Derjenige Lehr-Gegenſtand, welcher gegenwärtig die ſtärkſten 
Differenzen herbeizuführen ſcheint, und bereits zu wiederholten An— 
griffen auf die, Gymnaſien und bie gelehrten Schulen überhaupt 
Anlaß gegeben hat, die Religion, dürfte in diefen Blättern am rich: 
tigften gewürdigt werben, wenn wir ihn von ber Geite feines nad): 
baltigen Einfluges auffaffen. Wer eine befondere, fo oder anders 
gefärbte religiöfe Anfiht in ber Schule einpflanzen will, wird nicht 
nur feinen befondern Zwed verfehlen, fondern fogar dem allgemeinen 
Zwed ber fittlih=veligiöfen Bildung entgegen arbeiten. Es fommt 
Alles darauf an, daß die Lehren der Religion in den Schülern zu 
Grundjägen, zur probehaltigen Gefinnung werden fünnen. Dann 
werden bie Früchte der Schule von jelbft ihre Verteidigung gegen 
alle Berbächtigung und Berfegerung führen. Jenes kann aber nur 
gefchehen, wenn ber Lehrer dem Schüler das gibt, was zur Ueber— 
zeugung in ihm werben Fann und was nicht mit bem geſammten 
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Inhalt feiner intellectuellen Bildung in ſchroffen Widerſpruche ſteht. 
Es iſt klar, daß diß auf der untern Bildungsſtafe auf andere Weiſe 
geſchehen muß, als auf einer höheren. Auf der erſteren kann die 
Religion, als Lehrgegenſtand, dem Schüler nur in der einfachſten 
Form der Ueberlieferung beigebracht werden. Dieſe Form iſt die 
bibliſche. Nur in der Form der Naivität, in welcher ihn die Bibel 
gibt, kann das zartere Alter den religiöfen Stoff unverfälſcht in ſich 
aufnehmen. Es kann daher fein Streit darüber feyn, daß der 
Schulunterricht nicht nur in den unterften Claſſen dabei ftehen bleiben 
joll, jondern auch in den mittlern diefe Form nicht ganz verlafen 
darf. Seitdem das bäufigere Bibellefen in den gelebrten Schulen 
eingegangen ift, bemerft man bei den Zöglingen derſelben einen 
auffalfenden Mangel an Bibelfenntniß, der in den höheren Claſſen 
immer greller bervortritt. Diefer Mangel macht nicht blos eine 
nachtheilige Lücke in den biftoriihen Kenntniffen des Schülers, fonbern 
er beraubt ihn auch ber pofitiven Grundlage religiöfer Gefühle und 
Gedanken, und trägt unftreitig die Schuld mit, wenn irgendwo ber 
Borwurf der Unchriftlichfeit gegen die gelehrte Schule nicht ganz 
ungegründet erfcheint. Zunächſt freilich fehreibt man diefe dem Ein- 
fluß der beidnifchen Lectüre zu; wir wollen aber feben, ob ſich der— 
jelbe Borwurf nicht in Kurzem auch gegen die Nealfchulen wendet, 
wenn fie nicht auch in dieſem Punct einer guten Volksſchule es 
zuvorthun wollen. Ebendeßwegen halten wir auch das gegen die 
jogenannte Undhriftlichfeit der Gelehrtenfchule vorgefchlagene Prä— 
jervativ für etwas ganz Unnützes und Zweckwidriges. Nur durch 
Bekanntſchaft mit der Bibel und der in ihr nicdergelegten Geſchichte 
wird die Religion Eigentbum des Knaben, durch jene Lebt er fi 
in fie hinein, und fie ericheint ibm dadurch in einer jo eigenthüm— 
lihen Geſtalt, daß die beidniihe Welt, mit der er font befannt 
wird, gar nicht damit in Bergleihung fomnt. Es wäre über: 
flügig, ja tböricht, die Religion in den clafliichen Unterricht hinein— 
ziehen und fie dort ald purgatorifches Mittel gebrauchen zu wollen, 
weil fie zu diefem den entſchiedenen Gegenſatz bildet. Der Religions⸗ 
unterricht müßte Daburch notbiwendig eine polemifche Farbe annehmen, 
und feine Wirkung auf das jugendliche Gemüth felbft aufheben, ober 
ganz gegen die wohlmeinende Abſicht frühzeitige Grübeleien und 
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Zweifel weden, auf die der Schüler fonft nicht fo bald gefommen wäre. 
Man wird behaupten bürfen, daß in der Regel dem Schüler bie 
in das Jahr der Gonfirmation die unvermittelte Auffaffung der 
biblischen Geſchichte ohne alle Vergleihung genug thue. Allerdings 
foll der Religionsunterriht mit äfteren Schülern (zumal an den 
oberen Claſſen) weiter geben, aber einen beffern Grund wird er 
nicht legen können, ald wenn er bewirkt, daß es dem Zögling 
überall im Leben und im Studium nur um Wahrheit zu thun if. 
Die ift das Gewiſſen, das die religiöfe Erziehung der Schule dem 
Schüler einpflanzen kann. Es ift die Religion alles Unterrichts. 
Und in der That erzieht in diefer Weiſe aller Unterricht. Dean 
will ja in neuefter Zeit den Religionsunterricht vorzugsweije als 
Erziebungsmittel, weniger als Lebrfach behandelt willen. Dann ift 
umgefehrt aller gute Unterricht auch religiös. Er bilder ſittlich, 
ohne daß die Neligion in jedes Lehrfach bineingezogen wird. Die 
'gefammte Schulerziehung ift die Wirfung zweier Eoefficienten, des 
Unterrihts und der Zucht, die beide durch die Perſoönlichkeit des 
Lehrers in Eins zufammengehalten werden. 

Die Vorrede bat fih bier faſt abjihtlih im eine Erörterung 
von Grundfägen verlaufen, die nod weiter ausgeführt werden müß- 
ten, wenn nicht unmittelbar darauf ein eigener Auffag über diefen 
Gegenftand folgte. Es ſchien aber nötbig, ſich von vornherein über 
diefe Frage auszufprechen, ebenweil diefe von Vielen als ein Fizlicher 
Punkt betrachtet wird. 

Wenn wir endlih in der Anfündigung zur Befprechung ber 
organischen Einrichtungen der Pehranftalten auffordern, fo ift, wie 
ſich von felbft verfteht, Damit entfernt nicht eine blos tadelnde Kritik 
verfelben gemeint, im Gegentheil glauben wir, daß das Pocale und 
Provincielle der Schuleinrihtungen den beiten Anlaß gebe, allgemeine 
Fragen auf eine pofitive und zugleich intereffante und fruchtbare 
Weile zu erörtern. Allgemeines ift genug über Humanismus und 
Realismus, über Gymnaſien- und Gewerbichulen gefchrieben worden ; 
es dürfte an der Zeit fein, dad, was in Folge des Streites ſich 
im Leben geftaltet bat, näher anzufeben, und das, was in der Be— 
wegung zurüdgeblieben ift, einer neuen Prüfung zu unterziehen. Es 
wird bezeichnend genug fein, wenn wir befennen, daß die Zeitfehrift 
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dem vernünftigen Kortfchritt der Reform huldige, in der Art, daß 
fie das Gute und Tüchtige der beftebenden Einrichtungen und Me— 
tboden eben fo fehr zu vertheidigen als das Deffere der neuen zu 
empfehlen fuchen wird. 

In eine ganz neue Verbindung find unfere Schulen durch die 
Einrichtung von Turnanftalten eingetreten. Das eigentliche Verhält⸗ 
niß ſcheint ſich noch nirgends feftgeftaltet zu haben, indem man da und 
dort noch fi) gegen die Berantwortlichkeit, welche die Schule überneh- 
men foll, ſträubt. Abweiſen wird fie aber die Sorge für die förperliche 
Ausbildung nach der ganzen Richtung der Zeit nicht Fünnen, und um fo 
unabweislicher erfcheint es, auch dieſe Frage in den von ung eröffneten 
Sprechfaal einzuführen. 

Mir hoffen, daß unfere Zeitfchrift in allen Fragen ſowohl durch 
Freimüthigfeit und Anparteilichfeit als durch Mäßigung und Anftand 
die Theilnahme des gefammten Lehrſtandes, dem fie gewidmet ift, und 
die Achtung des größeren Publifums ſich erwerbe, und empfehlen fie 
wiederholt der freundlichen Unterſtützung erfahrener und einfichtsvolfer 
Schulmänner, 

5. 


L. Abhandlungen. 


1. Religion und Schule. 


Im chriſtlichen Staate gilt, wenn auch nicht immer im Leben, 
doch allgemein in ber Theorie die Lehre, daß die Religion das 
höchſte Gut des Menfchen oder das Mittel zur Erreichung des 
höchſten Gutes fey; daß alfo nad ihr vor Allem das Streben bes 
Menſchen gehen müſſe, und anderes dergleichen, was zur Berherr- 
chung dieſes Gegenftandes dient. Wird diefe Lehre auf das Ge- 
biet der Schule angewendet, fo erbält diefe die Aufgabe, auf das 
Pflanzen und Gedeiben diefes edelften aller Gewächſe das erfte 
Augenmerk zu richten. Und wirklich wird biefer Grundfag in ber 
Volksſchule ihrem ganzen Organismus nad befolgt. Sie bildet 
einen wejentlihen Theil der Kirche, fteht deßwegen unter der un- 
mittelbaren Bormundfchaft derfelben und trägt ihre Farbe in den 
Heinften Einzelnheiten des Unterrichts. Der Stoff zum Memoriren 
ift größtentheils ein religiöfer, der Unterricht im Lefen und Schreiben, 
fogar feinem mechaniſchen Theile nach, zieht aus dem Religiong- 
gebiete feine Nahrung. Berfteigt man fi je zu ben Fächern ber 
Weltgefhichte und Geographie, fo werden auch diefe in der Regel 
eine weſentlich religiöfe Färbung erhalten, und nur mit dem Nechens 
unterrichte thut die Bolföfchule einen fühnen Schritt mitten in bie 
Weltlichkeit, in die materiellen Intereſſen hinein. Wie weit das 
Alles mit den Grundfägen einer gefunden Pädagogik fi vertrage, 
und ob bierin nit häufig das Maas überfchritten werbe, wie 
wohl fchon behauptet worden ift, dieß mögen Andere anderswo 
unterfuchen. So viel aber ift Thatſache, daß ber Prinsipat ber 


Religion wenigftens Außerlih in den Realſchulen, noch mehr viel- 
leicht in den lateiniſchen Schulen ein Ende erreicht bat. 

Dieß gilt vor Allem in quantitativer Hinfiht. Nicht bloß 
wird auf die Religion, das Memoriren religiöfer Stoffe mit einge: 
rechnet, verbältnigmäßig wenig Zeit verwendet, fondern die Lehr- 
fächer find auch großentbeils der Art, daß ohne Zwang nicht auf 
das Gebiet der Religion binübergefchielt werden kann. Endlich ift 
aud die Berührung, in welcde diefe Schulen mit der Kirche treten, 
verhältnigmäßig unbedeutend. Daß deßwegen über Verweltlichung 
durd Humanismus und Nealismus vielfach geklagt wird, iſt be- 
fannt, ja Mande wollten ſchon die Berbreitung des Unglaubens 
und die Berfenfung in das Materielle diefer Einrichtung der latei- 
nifchen und Real» Schule zufchreiben. Hand in Hand mit diejen 
Klagen geben die Berfude, die verirrten Schafe aus der Wildniß 
in ihre Hürden zurüdzuführen, und namentlich den Humanismus, 
der vollends gar in Gefahr ift zum Paganisınus zu werden, zu 
ehriftianifiren. 

Die erſte Stage daher, die zu beantworten ift, wäre bie: 
Führt das Vorherrſchen des philologifhen und realiftifhen 
Elements in unjern zwiſchen Volksſchule und Hochſchule 
in der Mitte ftchenden Real- und niedern Gelebrten- 
Ihulen nothbwendig zu einer der Religion und Sittlichkeit 
gefährlihen Berweltlihung? Und wir antworten fogleich 
mit einem berzbaften Nein. 

Ich will von einem gewiß religiöfen, orthodoxen und populären 
Satze ausgeben: der Menfch fol darnach trachten, daß er in ben 
Himmel komme. Folglich bat vor Allem die Erziehung in Haug, 
Kirche und Schule ihr Augenmerf darauf zu richten, daß fie den 
Zögling auf den Weg ftelle, der zum Himmel führt, und ihm bie 
rechten Mittel an die Hand gebe, um auf demfelben zu bebarren. 
Nun gelangt man aber bekanntlich in der Regel nicht mit einem 
Sprunge an das Ziel; fondern der Weg ift häufig nicht bloß eng 
und ſchmal, fondern aud lange und mühſam und voll Hinderniffe. 
Der Weg geht durchs Leben, und darum bat die Erziehung, bat 
die Schule vor Allem die Aufgabe, Menjchen zu bilden, die ein— 
mal im Leben, in der Welt brauchbar find, Mit Beten und Singen 
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aber fommt man nicht durch die Welt. Das war ja gerade bie große 
Berirrung des Moͤnchthums, daß fie in diefem Leben aus der Welt 
flohen, um befto leichter zum Himmel tüchtig zu werden. a freilich 
defio Teichter; denn es ift überbaupt leichter, aus einem Kampfe 
feige zu fliehen, als ihn durdzufämpfen bis zum Siege. Es iſt 
ein großer Fortfchritt im modernen Staate, daß die verichiedenen 
Berufsarten als organifhe Glieder des Ganzen angefehen und da- 
durch geadelt werden. Dieſen Adel erhalten fie aber namentlich 
auch dadurch, daß zu jedem formell diefelben Tugenden verlangt 
werden; und dieſe anzuerzieben ift bauptfählih die Aufgabe der 
Schule; und diefe Aufgabe kann fie löſen, welder Art auch die 
Materie feyn mag, mit der fie ſich zunächſt beſchäftigt. 

Daß die Unterrichtögegenftände in unfern niedern Gelebrten- 
fchulen für den fünftigen Kirchen- und GStaatsdiener, in unfern 
Realichulen für den Fünftigen Gewerbsmann im Allgemeinen zweck— 
mäßig beftimmt find, wird Niemand beftreiten; und um bie Unter— 
ſuchung diefes Punktes im Einzelnen handelt es ſich bier durchaus 
nicht, fondern bloß darum, in welchem VBerbälmiß fie zu der 
religiös = hriftlihen Erziehung ſtehen. Was zuerft die intelfectuelle 
Seite betrifft, fo bebaupte ich: ein Lehrer, dem es vor Allem 
um das Neligiöfe und Chriftliche zu tbun iſt, kann recht wohl 
einen fchlechten, unmethodiſchen Unterricht ertheilen und fomit feinen 
nächſten Zweck verfeblen; umgefehrt dagegen, wenn ein Lehrer 
einen guten methodiſchen Unterricht ertheilt, wenn er fein nächſtes 
Ziel genau vor Augen bat, fo wird feinen Schülern das Andere, 
wenn auch miche von felbit, doch viel leichter zufallen. Der Be: 
weis iſt nicht ſchwer. Die Methode ſoll vor Allem ſich die Auf: 
gabe ftellen, den Schüler nicht auf die leichtefte Art, wie Manche: 
meinen, fondern fo zu unterrichten, daß ihm im Wirklichfeit ein 
Erfenntniß mitgetheilt wird. An die logifche Anlage, die bei jedem 
Schüler vorausgefegt werden muß, wendet ſich vor Allem ber Unter: 
richt; je logiſcher er alfo ift, defto mehr wird er bei jener Anlage 
Anklang finden. Das ift die Hebammenfunft, die, was in den 
Köpfen ſchlummert, als reife Geburt zu Tage fördert. Der Lehrer 
gibt in vielen Fällen dem Schüler nichts Fremdes, fondern er läßt 
ihn nur entdecken, was er in ſich felber hat, Nur anzünden darf 
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der Lehrer das Licht, der Brennſtoff iſt ſchon gegeben. Allerdings 
befindet ſich Alles in einem chaotifchen Zuftande; in diefen muß der 
Lehrer Ordnung, Klarheit bringen. Der Zwed des Unterrichts ift 
vor Allem Aufklärung. Sollte nun das der Religion zumwiderlaufen ? 
wird fie nicht vielmehr dadurch befördert? Dieß läßt fih an jedem 
einzelnen Lnterrichtsgegenftande nachweifen. Sollte 3. B. die Geo- 
grapbie, die Naturlehre überhaupt der Religion Eintrag thun? 
Dffenbar führt eine richtige Erfenntniß der Schöpfung cher zur 
richtigen Erkenntniß des Schöpfers, als eine falihe. Offenbar 
erzählt eine geordnete Welt die Ehre Gottes beffer, als ein Chaos, 
man müßte nur, was freilich oft gefhieht, den trüben Empfin- 
dungen des gebanfenlofen Staunens einen höheren Werth geben, 
als den Klaren und bewußten Gefühlen einer denfenden Bewunderung. 
Doch ich ftreite vielleicht gegen eingebildete Gegner, und will daber 
nur noch den Nutzen berühren, den fogar die Mathmatif in religiöfer 
Hinfiht gewähren kann. Das ift gerade, heißt ed, der Webelftand, 
dag man neuerdings die transfcendenten Wahrheiten der Religion 
in endliche mathematifhe Formeln faffen will. Darauf zu ant- 
worten wird es noch fpäter Gelegenheit geben. Der formelle 
Nugen der Matbematif ift, wie man zu fagen pflegt, der, 
daß fie den Kopf auspust. Alſo auch bier handelt fihs um 
die Klarheit. Welche ſchrecklichen Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der Religion ihren Ursprung der Unklarheit verdanfen, ift befannt. 
Gewiß, bätten im Mittelalter die Leute rechnen fünnen, es wäre 
nicht möglich gewefen, ihre Geifter in ſolche Feffeln zu fehmieden. 
Doch nicht eigentlich der Umſtand, daß ſolchen Gegenftänden, wie 
Gefhichte und Geographie im Verhältniß zur Religion mehr Zeit 
gewidmet wird, fondern die Art, wie dieß häufig der Religion 
gegenüber geſchehe, wird hauptſächlich von denen angegriffen, bie 
in der vealiftiichen Tendenz des Unterrichts eine Verweltlichung ſehen. 
Sie behaupten nämlich, gerade diefe Venfen follen durch die Reli— 
gion ihre rechte Weihe bekommen; durch bie Kenntnig der Welt 
in ihrer Entwidlung und in ihrer gegenwärtigen Geftalt nad der 
organifhen und unorganifchen Seite, folle der Schüler zur Er- 
fenntniß Gottes gelangen. Ganz gewiß; nur auf bie rechte Art 
dabei lommt Alles an, und bier gilt. wieder. ber Gap: wer bie 
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Geographie und die Geſchichte nach den der Wiſſenſchaft inwohnenden, 
von ihr ſelber geforderten Geſetzen betreibt, der wird damit auch der 
Religion in die Hände arbeiten, ſtatt derſelben zu ſchaden; wer 
dagegen jene Geſetze vernachläßigt, und damit der Religion einen 
Gefallen zu thun meint, der irrt ſich gewaltig. 

Der Unterricht in der Geographie hat bekanntlich in der neueſten 
Zeit einen beſondern Aufſchwung erhalten. An die Stelle des Ta— 
bellariſchen, der unverbundenen Aufzählung von Namen und Zahlen iſt 
vor Allem die Betrachtungsweiſe getreten, welche die Erde als ein 
belebtes, der Entwicklung fähiges Weſen behandelt. Hier handelt es 
ſich alſo hauptſächlich darum, ein anſchauliches und belebtes Bild den 
Schülern zu geben, das auf der einen Seite durch buntes Allerlei das 
Auge ergötzt, auf der andern aber durch die vollendete Ordnung dem 
denkenden Geiſte Bewunderung abnöthigt. Wird auf ſolche Weiſe 
der Seele des Schülers der Blick in die unabſehbaren Fernen des 
geſtirnten Himmels eröffnet, wird ſie durch alle Länder und Meere 
geführt, um die Herrlichkeit derſelben ſammt ihren Schrecken zu ſchauen, 
werden ihr die Tiefen der Berge geöffnet, wo fie die Natur in ihrem 
ſtillen Schaffen belaufht, fo gebt ihr die Ahnung des unendlichen 
Geiftes, der das Alles ſchöpferiſch durchdringt und erhäft, von felbft 
auf; und allerdings wird ſich leicht ein Punet darbieten, wo die Natur: 
wiſſenſchaft in die Religion ohne Zwang übergeht. Man denfe ſich 
Dagegen einen Lehrer der des Stoffes und der Form nicht mächtig die 
Welt als ein todtes Aggregat von unordentlich zuſammengewürfelten 
Gegenſtänden behandelt; wenn er auch durch fromme Anmerkungen, 
durch ein „ſehet, ſo weiſe iſt Alles von Gott eingerichtet und dergl.“ 
den religiöſen Sinn wecken will, es wird ihm nicht gelingen, ſeinen 
Zweck zu erreichen; denn Langeweile, und dazu führt ſeine Metbode 
nothwendig, und Andacht ſind directe Gegentheile. Alſo auch hier 
gilt der Grundſatz: trachtet am erſten nach der Methode, ſo wird euch 
das übrige von ſelbſt zufallen. Nur in einem durch geiſtvollen Unter— 
richt geweckten und belebten Herzen kann auch das Licht der Religion 
angezündet werben; während umgefehrt der Schüler in der Regel fo 
viel Tact befigt, daß er religiöſe Phrafen, zur Ungeit angebracht und 
aufgedrängt eben für folche hält und ale ſolche nicht achtet, wenn 


nicht gar verachtet. 
Mittelſchule, 1885. 1. Heft 2 


— 1 — 


Faſt noch enger iſt der Zuſammenhang, in welchem mit der 
Religion die Geſchichte ſteht. Von dieſer kann noch augenſcheinlicher 
verlangt werden, daß ſie chriſtlich getrieben werde. Nur darf man 
auch hier die Sache nicht äußerlich faſſen, ſondern ſie gibt ſich innen 
heraus von ſelber; den gegebenen Stoff richtig, hiſtoriſch d. h. nach 
den Geſezen der Geſchichte behandeln, heißt ihn religiös, chriſtlich 
behandeln. Die Geſchichte der Menſchheit iſt die Geſchichte des 
Chriſtenthums. Sie zerfällt in zwei Haupttheile, in die vorchriſtliche 
und in die chriſtliche Periode; in die Zeit der Vorbereitung auf das 
Chriſtenthum und in die Zeit ſeiner Einführung in die Welt. 
Damit aber wird die gewöhnliche, ſcheinbar weltliche Eintheilung in 
alte, mittlere und neuere Zeit nicht umgeſtoßen, ſondern beſtätigt. 
Freilich, wer mit der leiblichen Geburt Chriſti einen neuen Abſchnitt 
in der Geſchichte beginnt, der weiß auch nicht das geringſte von 
den Anſprüchen, die an eine geſchichtliche Eintheilung gemacht werden 
müßen; ebenſowenig gehört die Schöpfungsgeſchichte in bie Menfchen- 
oder Völker-Geſchichte. Vielmehr finden wir, fo wie ein Lichtſtrahl 
das Dumfel der Sage durchdringt, zerfireute Völker auf der Erbe, 
die fih jedes auf feine Weife von der Rohheit zur Cultur empor— 
arbeiten, jebes auf jeine Weife den Heren fuhen. Darum muß 
auch bei der alten Geſchichte bei den einzelnen Völfern die Religion 
befonders berüdfichtigt werben, weil ohne fie die politiichen Ver— 
hältniffe nicht begriffen werden können. Als einzig in feiner Art 
fteht hier das ifraelitifhe Volt da, dem man von feinem Stand: 
punct der Betrachtung aus den Namen des auserwählten Bolfes 
Gottes vertveigern wird. Der gewöhnliche wiederkehrende Lauf ber 
Dinge im Altertum it num der, bag verſchiedene Reiche von einem 
einzigen verichlungen werben, und dadurch erhalten wir die einzelnen 
Abfchnitte der alten Geſchichte; die Zeit bis zum Perferreiche durch 
Eyrus, bis Alerander, bis Auguftus, und den Verfall des römiſchen 
Reihe; daher auch, beiläufig bemerkt, die verfinnlihenden Dar⸗ 
ftellungen der Geichichte, wo die Bölfer ale Ströme, bie Weltreiche 
als Meere gezeichnet werden, befonders in der alten Geſchichte ſich 
als zwedmäßig bewähren. — Zwar verbreitete fih das Chriſten— 
thum ſchon in der alten Zeit über einen großen Theil des römifchen 
Reiche; aber, dieſes felber war in feinem innerfien Mark verfault, 
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nicht diejes war beftimmt, das neue Element in fih aufzunehmen. 
Man faßt nicht neuen Wein in alte Schläude, man fezt nicht 
einen neuen Lappen auf ein altes Kleid. Sondern die frifche, noch 
rohe, aber für Alles empfänglihe Nation der Germanen war dag 
Saatfeld, wo das ueue Samenforn erjt gedeihen und Früdte tragen 
fonnte. Darum laffen wir zuvor das römiihe Neid ungeachtet 
der Anfänge des Ehriftentbums, als der Borboten der neuen Zeit, 
zu Grunde geben, und nun erft, nach der Bölferwanderung beginnt 
die eigentliche Zeit des Chriſtenthums; die germanifch = chriftliche 
Periode. Doch zuerft bildete ſich aus der Verſchmelzung des feudalen 
und chriftfichen Elements die Hierarchie; die Gefchichte des Mittel: 
alters ift die Gefhichte des gebundenen Chriſtenthums; erft mit der 
Reformation (mit diefer, nicht mit der Entdeckung Amerifas beginnt 
die neue Zeit) tritt die Periode der Freiheit ein. — Das Alles nun 
fann auch dem Schüler, natürlich nach dem Alter auf verfchiedene 
Weife, Har gemacht werden; uub er wirb dadurch eine großartige 
Reltanihauung befommen. Bei Jüngeren wird befonders das bio- 
grapbifhe Element vorherrfhen. Man wird da und dort an concrete 
Geftalten den Geift eines ganzen Zeitalters anfnüpfen können. Zu— 
gleich ift der Unterricht in der Gefchichte das befte und geeigneifte 
Mittel, auch jüngere Schüler für Das Hobe und Große zu begeiftern 
und namentlih einen regen Sinn für Recht und Freiheit im fie zu 
pflanzen, aber auch dieſes nicht Durch quer angebrachte moralifche 
Nuzanwendungen und fromme Gittenfprüce, fondern durch eine geift- 
und lebensvolle Darftellung des Geſchehenen, aus welcher fih das 
Uebrige durch das rege Gefühl der Jugend für das Edle und Kräftige 
von felbft ergibt. Man braucht den Anaben nicht immer ausdrücklich 
zu fagen: das war abſcheulich, das war gottlos, das war edel und 
fromm. Er nimmt fogleid mit vichtigem Tacte Partei für oder wider; 
durch Nuzanmendungen wird das Intereſſe zurüdgefchredt, die Sache 
felbft verwäfler.. Darum gilt auch bier der Grundfaz: die Dar- 
ftelfung ift durch den Stoff gegeben: alles andre muß als frembartig 
ferngehalten werben; eine richtige Behandluug des Stoffes aber 
beeinträchtigt nicht, fundern befördert die Religion. 
Sp weit wäre die Sache des Realismus gerettet und es fragt , 

fih, ob der Humanismus mit denfelben Waffen ftreiten * Beim 


Humanismus muß bekanntlich das formelle und materielle Element 
unterfchieden werben, und wenn aud nad der bisherigen Praxis im 
Knabenalter die Form, im Jünglingsalter der Stoff vorherricht, fo 
wird doch ein zweckmäßiger Unterricht nie eines von dem andern ganz 
und gar trennen. Aber wie nun? bier ſcheint beides Stoff und Form 
von Gott verlaffen zu ſeyn? — Noch ift in ziemlich frifhem An— 
denken des deutfchen Publicums jener Streit über Claſſiker und Bibel; 
und wenn gleich damals die Sache von allen möglichen Seiten be- 
leuchtet worden ift, fo kann doch die gegenwärtige Abhandlung ihrem 
Inhalt und ihrer Tendenz noch um jo weniger Umgang von berfelben 
nehmen, da in der Wirklichkeit die Parteien immer noch unverföhnt 
einander gegenüberftehen. 

Ob für den, fünftigen Staatsdiener im weiteren Sinne bes 
Worts claffifhe Bildung nothwendig ift, oder nicht, die Entfcheidung 
diefer Frage gebört nicht hieher; wir fegen fie de facto als bejabt 
voraus. Nun Fönnte freilich darüber geiprochen werben, ob nicht 
der formelle Nuzen dabei die Hauptjache ſei; um fo mehr, da das 
künftige Berufsfeben der meiften, die eine claſſiſche Bildung er⸗ 
halten, gar wenige Anklänge an dieſelbe darbietet. Es ſoll zu— 
gegeben werden, daß der formelle Nuzen vorherrſcht. Aber wie? 
fann denn das Formelle je von dem Materiellen getrennt werben ? 
Ueber diefe Frage follte es nicht nöthig ſeyn in unſrer Zeit noch 
viele Worte zu verlieren. Jedenfalls, wenn es ſich darum handelte, 
an die Stelle der lateiniſchen und griechiſchen Schriftfteller einen 
andern Inhalt in diefen Sprachen zu fegen, jo möchte ich den Phi— 
Iologen feben, ter die Fähigkeit hätte, wirklich Mufterhaftes zu 
liefern, oder vielmehr die Frechheit, ſolches liefern zu wollen. Alto 
der Borfhlag, Stüde andern Inhalts an die Stelle der claffiichen 
Stüde zu fegen, feheitert ſchon an der Unmöglichkeit. Ueberhaupt 
aber, warum follte man ſich ſcheuen, auch die frühere Jugend in 
die Hallen des claſſiſchen Altertbums einzuführen? Wenn allgemein 
anerkannt wird, daß die clafliichen Sprachen darum zur formellen 
Bildung vorzüglih geeignet find, weil fie einen ſehr entſchiedenen 
und ausgeprägten Charakter haben, ift es, denn nicht derfelbe Cha— 
rafter, den die Bölfer an fi tragen? und was von der einen 
Seite gut und nützlich ift, kann doch nicht von der andern geradezu 
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das Gegentheil ſeyn. Der Hauptirrthum beruht in dieſer Hinſicht 
auf der Verwechslung des Nichtchriſtlichen und Wiöderchriſtlichen. 
Gerade durch die Kenntniß fremder und falfcher Religionen wird 
dem Berftändnif der wahren am beiten aufgebolfen. Natürlich 
wird man der Jugend feine Obfeönitäten mittbeilen; die Motbologie 
bietet auch ohne diefe Beweife genug dar, daß Irrthum und Sünde 
in einem ungzertrennlichen Zufammenbang mit einander fteben. And 
dann die Gefchichte, ift denn diefe eine fo ganz von Gott verfaffene, 
daß, wer ein vertrauliches Verhältniß mit ihr eingeht, nothwendig 
auf eine nachtheilige Weile von ihr angeftedt wird? — 

Bekannt ift der Sat: Die Tugenden der Heiden feien nur glän- 
zende Laſter. Diefer Sag hat, fobald man den Standpunft bes Urhe— 
bers genau kennt und ſich ſelbſt auf den höheren hiftorifchen Stand- 
punet ftelft, allerdings feine Wahrheit, denn das ift ja der Hauptunter- 
ſchied, der durd das Chriſtenthum in die Weltanfhauung gebracht 
wurde, daß die Völker nicht mehr in bornirter Nationalität neben und 
gegeneinander fteben, fondern daß alle Unterfchiede aufgelöst find in 
das Berbältniß der chriftlichen Bölferfamitie. Eben an jenem Parti- 
enlarismug feiden auch die Tugenden der Alten; fie haben in der Re— 
gel etwas GSelbftifches, die allgemeine Gleichheit der Menfchen Ber- 
fängnendes an ſich. Deßwegen wäre es aber felbft barbariſch, ja un- 
hriftlih, einzelnen Tugendhandlungen ihren Werth abzuſprechen, und 
kühnlich darf man die Knaben für die Thaten des Patriotismus, 
der Aufopferung, der Unbeftechlichfeit u. ſ. w. begeiftern. Endlich 
erinnere ich noch zum Weberfluß an die Anficht Des Apoftel Paulus, 
der ein auch den Heiden in ihrem Gewiſſen geoffenbarted Geſetz 
anerfenne, und iſt einmal die JZurechnung zugegeben, warum foll 
diefe blos im ſchlimmen Sinne gelten, warum joll bios eine Ueber: 
tretung micht and eine Beobachtung des Geſetzes möglich fein? 
Gewiß wird manche That der riftlihen Zeit von Thaten der Hei— 
den durch die Reinheit der Beweggründe beichämt Wenigſtens 
bei Vergleichung der meiften Märtsrergefchichten mit den Aufopfes 
rungen der Alten findet man, daß jene hauptſächlich durd die Ge— 
wißheit des eignen Lohnes, diefe durch die Gewißheit, daß das 
Baterland. gerettet oder groß gemacht werde, Kraft zum Kampfe 
fammelten. Aber eben das Bewußtſein ber eignen Kraft, das ſoll 
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im Heidenthum auf eine der chriſtlichen Demuth entgegengeſetzte 
Weiſe bejondgre ausgebildet fein, und gerade dem jungen Geifte in 
verführerifchem Gewande der Tugend und Größe entgegentreien. 
Pflegt man ja doch auch das Unchriſtliche der neueren Philofopbie 
bauptfählich in die Selbftvergötterung zu fegen. Die Widerlegung 
diefes Einwurfes verfpare ich auf den zweiten Theil diefer Abhand- 
lung, und faffe das bisherige noch einmal kurz zufammen. Die 
Philologie, wie fie vor der Univerfität behandelt wird, ift eine 
Gombination von Sprad: und Gefchichts-Unterricht, und zwar wird 
am zwedmäßigften der Gang beobachtet, daß in der früheren Ju— 
gend das Formelle der Sprache, in der fpäteren auf dieſer Grund- 
lage das Materielle des griechifhen und römischen Volkslebens vor: 
berrichend berüdfichtigt wird. Wie nun bei der Mathematif und 
Gefchichte die Unfchädlichfeit auf der einen und der Nuten auf der 
andern Seite mit Beziehung auf die Religion nachgewieſen wurde, 
fo gilt auch hier, wo Form und Stoff einander noch viel inniger 
durchdringen, der Sag: daß man durd die Erkenntniß der Wahr: 
heit unmöglich zum Irrthum oder zur Lüge geführt werden Fann. 

Alles bisherige nun wurde, wenn auch in eine nabe, doch 
immerhin in eine mittelbare Beziehung zur Religion gefegt, und 
bie, deren Klagen zu der Erörterung Beranlaffung gegeben haben, 
werben vielleicht bereit fein, das Meifte im Allgemeinen zuzugeben, 
und am Ende nur noch daran feitbalten, daß fie behaupten, bie 
Hauptfadhe fei die, daß bei dem Schüler vor Allem durch den Re: 
ligionsunterricht felber ein guter hriftlicher Grund und Boden ges 
legt werde; dann fer auch auf den übrigen Gebieten feine Ber: 
weltlihung zu befürdten. Somit drängt uns die Sache felber vom 
erftien zum zweiten Theile, d. b. zu der Frage: 

In weldem Beifte Soll der Neligionsunterridt 
ertheilt werden? 

Ih antworte auch bier ſogleich: verfteht ſich im chriftlichen ; 
aber fo, dag nicht Ehriftlihes und Weltliches als feindliche Gegen- 
fäge gefaßt werden, und der Lehrer bei dieſem Unterricht andere 
Grundfäge befolgen müßte; fondern eben darin beftcht ein guter 
Unterricht, daß die Principien deſſelben auf alle Gebiete gleiche An- 
wendung finden, 
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Darüber find wohl Alle einverftanden, daß der Religionsun— 
terricht, weil er einmal Unterricht ift, auch das erfte didactiſche Geſetz, 
die finfenmäßige Folge beobachten muß. 

Bor der Gonfirmation nehmen wir zwei Hauptfiufen an, die 
biftorifche umd die dogmatiſche. Mit der hiſtoriſchen kann nicht 
frühe genug begonnen werden. Denn bier wird ein Naturtrieb des 
Kindes in Anfprud genommen, der in der Negel fchon in der 
bäuslihen Erziehung ausgebildet wird. Welche wiſſenſchaftliche An- 
fiht man auch über die Schriften der Bibel, namentlich des alten 
Teftamentes, haben may, foviel muß zugegeben werben, daß bie 
Erzählungen deſſelben jih vorzüglich für das findliche Alter eignen. 
Sie zeichnen fih nah Stoff und Form durch eine von Abenteuer- 

Nlichkeit entfernte, und doch anziehende Naivetät aus, die man bei 
ben Sagen des griehifhen und römiſchen Alterthums vergeblich 
fucht. Aber eben darum jollte man auch diefen Borzug auf das 
kindliche Gemüth gehörig einwirken laffen, und fid) befonders vor 
aller Berflahung und Berwäflerung durch überflüffige Erklärungen 
"und moraliihe Ermahnungen, die nicht unmittelbar barin liegen, 
forgfältig hüten. So wenig auf der einen Seite irgend ein Un— 
terricht Spielerei fein darf, ebenſo wenig iſt es nöthig, das Kind 
alftzufrübe aus der Poeſie feiner Unmittelbarkeit in die Profa ber 
Schulpedanterie hinüberzuführen. Ich möchte deßwegen auch Die 
Einrihtung tadeln, daß gerade bibliſche Geſchichte als Hauptleſeſtoff 
benugt wird. Durd freies Erzählen und Erzählenlaſſen könnte 
gewiß mehr gewirkt werden, ohnedieß da die Ueberwindung der 
mechaniſchen Schwierigfeiten einen Schulton mit fih bringt, der feine 
Langweiligfeit und Cinförmigfeit leiht aud dem Stoffe mitteilt, 
Wenn vor überflüfligen moralifhen Ermahnungen gewarnt wurde, 
jo foll damit das religiös- moralifhe Element gewiß nicht ausge— 
fchloffen werden. Vielmehr wird eben damit die zweite Stufe an- 
gebahnt und vorbereitet, daß moralijch = religiöje Wahrheiten aus 
dem geichichtlichen Stoffe abgeleitet werden, natürlich aber folche, 
die. von diefem Alter verftanden werden können. Sie werden ſich 
fo ziemlich auf den Sprucd rebueiren: wandle vor Gott und fei 
fromm. Das ift nemlich der zweite Borzug der bibhifchen Gefchich: 
ten por ben claſſiſchen Sagen, daß fie auf ſittlich- religiöfem Boden 
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gewachſen ſind, ſo daß man dieſes Element nicht von Außen als 
Nutzanwendung hinzuzunehmen, ſondern nur herauszuziehen braucht. 
Wenn nun dieſem Unterrichte religiöſe Memoriraufgaben beigegeben 
werden, ſo iſt bloß zu erinnern, daß ſich dieſe an jene ſo genau 
als möglich anſchließen, jedenfalls nie die Faſſungskraft der Schüler 
überſteigen ſollten. Ueberhaupt iſt es gewiß verfehlt und gegen 
das religiöſe Intereſſe, wenn man den Unterſchied der religiöſen 
Wahrheiten von andern wefentlih in die Unbegreiflichkeit fest. 
Freilich muß man nicht meinen, ald ob Alles mit dem Togiichen 
Berfiande begriffen werben müßte; es gibt auch ein Begreifen mit 
dem Gemüthe und mit dem Gewiffen. Wenn aber irgend eine 
Glaubenslehre fo mitgetheilt wird, daß Feine der genannten geiftigen 
Functionen in Anfpruch genommen, fondern nur die äußere Firhliche 
Autorität geltend gemacht wird, dann darf man auch überzeugt fein, 
daß ein ſolches Unbegriffenes als ein todter und werthlofer Schag 
bei Borabeln und dergleichen im Gedächtniß liegen bleibt. Inſofern 
mochten allerdings die Klagen über den Humanismus Recht 
haben, als Häufig Ddiefelbe Pedanterei, die beim Sprachunterricht, 
namentlich bei der Gramatif angewendet wurde, auch auf den Re— 
ligionsunterricht fich erftredte. Diejer Behandlung der Sace fann 
gewiß ein großer Theil der Schuld an dem Alnglauben des Zeit: 
alters zugefchrieben werden. Denn der Gebildete, der die Glau- 
bensartifel, wie feine Conjugationen, mitgetbeilt erbielt und behalten 
mußte, faßte leicht gegen die Religion überhaupt als gegen etwas 
nothwendig Langweiliges ein ſchlimmes Vorurtheil. Alſo auch nad) 
diefer Rückſicht it es durchaus nicht gleichgültig, wie das als Wahr: 
beit Anerfannte mitgetbeilt wird; oder vielmehr, ebe man ſich's 
verfieht, greift auch bier, wie überall, die Form den Stoff an, und 
auch bier läßt fich beides fchwerlich trennen. 

Es verfteht fih nun von felbit, daf blos einige Grundzüge 
der chriſtlichen Glaubenslehre hier mit bejonderer Rückſicht auf bie 
Behandlung beim Unterricht gegeben werden können; und auch biefe 
nicht in fuftematifcher Form, da es ſich nicht um eine theologische 
Diseiplin Handelt, fondern nur fo, dag daraus erfichtlich ift, in wel⸗ 
chem Geift man die Sache bebandelt willen möchte. 
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Es gibt bekanntlich zwei Hauptkünſte, die ſich auf das Gebiet 
der Schule beziehen, die Didactik und die Pädagogik, von denen 
die erſte mit der intelleciuellen, die andere mit der moraliſchen An— 
lage des Menſchen zu thun hat. Aber auch bei dieſen muß der 
Grundſatz feſtgehalten werden: was Gott verbunden hat, das darf 
der Menſch nicht trennen. Man kann nicht ſagen, es gebe Zeiten 
in der Schule, wo ber Lehrer vorzugsweiſe didactiſch zu Werfe geben 
müffe, und dann wieder andere, wo er pädagogiſchen Taet anzu— 
wenden habe, fondern beide Künfte müſſen einander ebenfo durch— 
dringen, wie dieß bei den verfchiedenen Seelenkräften der Fall if. 
Damit man nicht diefes Geltendmachen einer gegenfeitigen Durch— 
dringung am Ende für eine wiederfehrende, nichtöbebeutende Phraſe 
balte, einige Beifpiele aus der Praris, die gewiß von Jedermann 
anerfannt werben. 

Der Lehrer, der feinen Schülern ein Penfum beibringen will, 
der verlangt vor Allem, als die erfte Bedingung, wodurch allein 
das Gelingen möglich wird, Aufmerffamfeit. Diefe ift aber ein 
Product aus zwei Factoren, dem intelfeetuellen und moralifchen. 
Ueberhaupt wird die ganze Disciplin, wofür ſchon die Etymologie 
fpricht, zum eigentlihen Unterrichte, wie das Mittel zum Zwecke 
fi) verhalten. Sodann die Aufgaben, welche die Schüler zur felbft- 
ftändigen Bearbeitung befommen, haben nicht blos den Zwed, die 
Kenntniffe zu befeftigen und zu vermehren, fondern auch ben, die 
moralifhe Kraft zu üben und zu ftärfen, und einen Geift der 
Pünktlichkeit und Ordnung einzupflanzen. Dieß ift eigentlich die 
ganze Erziehung, welche ins Gebiet der Schule fällt. Das Polizei: 
lihe bei der Schuldisciplin ift pures Auffending und follte nie von 
dem Yehrer als folhem unmittelbar, fondern von Seiten einer eigent- 
lichen Behörde (Schulvorftand ꝛc.) ausgeübt werben. Ebendamit 
it aber dem Lehrer eine Aufgabe geftellt, die einen großen Theil 
der Erziehung umfaßt, und namentlidd von unberechenbaren Folgen 
für das fpätere Leben ift. Hier bewährt fih das triviale Sprid- 
wort: Müffiggang ift aller Lafter Anfang; und die umgekehrte 
Wahrheit: Fleiß ift derAnfang aller Tugenden. Denn der Müffiggang 
ift identisch mit der moralifchen Schwäche, der Fleiß mit ber moralifchen 
Kraft, Eineeigentliche reinekiehe zur Arbeit kann man einem Knabennicht 
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zumuthen; fie ift ihm noch nicht Selbftzwed, fondern Mittel; aber der 
Keim diefer Liebe ift die Bereitwilligfeit, die Laſt und die Schwierigfei- 
ten der Arbeit zu überwinden. Freilich ift der blos äußerliche Fleiß noch 
nit ein vollgültiger Beweis für ein gutes Naturell; denn er kann 
wie die praftifhen Tugenden des Mannes, auf falfchen Beweg— 
gründen ruhen; ebenfowenig ift ein Schüler, der ſich nicht an ges 
orbnetes Ausarbeiten der Aufgaben gewöhnen will, als hoffnungslos 
aufzugeben. Inmer aber wird fi zwifchen der Art, wie ſich ein 
Menſch in diefem erften Wirkungsfreis bewegt, und feinem männlichen 
Wirfen ein fihtbarer Zufammenhang nachweiſen laffen. 

Diefe Bemerkungen nun follen die Behauptung einleiten, daß die 
Religion als Schulpenfum ebenfalls vor Allem an die intellectuelle 
und moralifhe Anlage des Schülers fih zu wenden hat, d. h. bie 
religiöfen Wahrheiten müffen ibm fo mitgetheilt werden, daß er fich 
bes Grundes feines Glaubens bewußt wird, uud zugleich darin die 
Norm für fein Peben erhält. Auch diefe Säge können höchſt trivial 
erfcheinen, und man könnte fih wundern, wie man denn folde all- 
gemein anerfannte Wahrheiten noch befonders promulgiven möge. 
Allein es wird fi bald zeigen, daß Manches in der Ausführung 
vom Gewöhnlichen abweicht, cben darum, weil manche Refultate der 
wiffenfchaftlihen Forſchung fo ind Leben übergegangen fir, daß es 
an der Zeit ift, nicht mehr mit Stilffehweigen darüber wegzu— 
geben. Denn wenn die Schule fürs Leben arbeiten fol, fo muß 
fie auch die für feine Kämpfe nöthigen Waffen an die Hand geben 
und im Gebrauche derjelben üben; d. h. man mug Rüdficht nehmen 
auf den Geift der Zeit, mit weldem der Schüler in Berührung 
fommen wird, man muß ibn, fo lange er noch unter guter Leitung 
und Aufſicht ift, aus dev Unbefangenheit berausführen, damit er 
nicht, in die Welt eingetreten, von berfelben als unfelbftftändiger 
Charakter dabingenommen werde. 

Die Haupiquelle der religiöjen Erkenntniß iſt nach der Lehre 
aller chriſtlichen Gonfeffionen die heilige Schrift. Schon in dem 
Attribut „heilig“ iſt ein Glaubensſatz enthalten, und zwar ein folder, 
der den meiften Kindern, wenn fie in der Religion unterrichtet zu 
werden anfangen, nichts durchaus neues mehr ift, fondern ben fie 
in ber Regel von des häuslichen Erziehung her mitbringen, Aber 
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die Schule hat die Aufgabe, diefes Attribut, fowie den Satz näher 
zu erffären. Die gewöhnliche Art nun ift die, daß man fagt, die 
beifige Schrift unterfcheide fih von allen andern dadurch, daß fie 
die reine lautere vollfommene Wahrheit enthalte, während andere 
Unrichtigkeiten, Irrthümer oder gar Lügen in fih faflen. Zur Be- 
gründung diefes Satzes dient dann die Lehre von der göttlichen 
Eingebung. Diefe Lehre felber in ihrer firengen Gonfequenz enthält 
fo viel Abenteuerlihes und Widerfprechendes, daß die Anerfennung 
derfelben in unferer Zeit Faum mehr für eine Anforderung der 
Orthodoxie gilt. Doch was gehen unfere Schüler die theologifchen 
Parteifämpfe an, follen fie nicht vielmehr im Eindlichen unbefangenen 
Glauben erhalten werden? Ich mache die Gegenfrage: was geben 
die Schüler die Kämpfe der Philologen an? Antwort: von ihrer 
Entſcheidung hängt der Unterricht in der Grammatif ab; nicht die 
Kämpfe, nur die Refultate werben. ihnen mitgetheilt. Und dann, 
in allen übrigen Gebieten follen fie abfichtlih aus der LUnmittel- 
barfeit, Unbefangenheit emporgehoben werden, und in biefem allein 
will man ihre Neflerionen zurückdrängen? Wie nahe liegt ed einem 
benfenden Schüler, über diefe fo geheimnißvolle Lehre weitere Be- 
trachtungen anzuftellen, eben darum, weil fie geheimnißvoll it? 
Nun bat der Schüler fonft ſchon von der Geiftigfeit Gottes gehört; 
und foll dennoch an eine suggestio rerum et verborum glauben. 
Schon das wird ſchwer halten; aber noch fchwerer bie Gonfe- 
quenzen. — Ich führe diß an einem Beifpiele durch; aus dem ſich 
zugleich die Art ergeben foll, wie dieſer Gegenftand zu behandeln 
it, nemlih an der altteftamentlihen Schöpfungsgeihidte. — Es 
wird beinahe überflüffig ſeyn, zu zeigen, daß das copernicanifche 
Syftem und die biblifhe Darftelung unmöglich fich vereinigen laffen. 
Schon die Eintheilung in Himmel und Erde ftellt fi auf den 
rein populären Standpunet, dann aber gehen bereits Veränderungen 
auf der Erde felbft vor, ehe die Himmelskörper geichaffen werben, 
und der Himmel wird ganz deutlich als eine Veſte, das heißt als 
ein Gewölbe dargeftellt. Auf demfelben Standpunst aber fteht die 
ganze altteftamentliche Weltanfhauung. Darum hatte die Orthodorie 
der Curie vollfommen Recht, wenn fie Galilei für einen Kezer er- 
Härte und zum Wiberrufe zwang, denn Galifei verletzte bie ortho⸗ 
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doxe Lehre von der Inſpiration. Entweder das eine oder das andere 
muß aufgegeben werden; ein drittes iſt nicht möglich; nur fragt 
es ſich, ob das Anſehen der Bibel dabei verliert, wenn die abſo— 
lute Inſpiration fällt, und nicht vielmehr gewinnt. Unſerer Jugend 
aber ſollte man die Auflöſung der Schwierigkeit vorenthalten? O 
Nein! nicht einmal nach dem Grundſatz der Klugheit, darum, weil 
die Schwierigkeit ſo ganz ungeſucht ſich ergiebt, jedenfalls aber zu 
befürchten ift, daß fie auf eine ganz andere Weiſe dem jungen 
Denfer zugetragen wird, als von dem Lehrer, der fie zugleich zu 
löfen weiß. Freilich gibt es noch Orthodoxe, welche die Schöpfungs- 
gefchichte buchftäblih glauben und vertbeidigen, und dann auch das 
eopernicanifhe Spftem läugnen; diefe haben den Borzug der Gon- 
fequenz und fie werden dann auch nicht verfeblen, alle unfere neuen 
Lehrbücher der Geographie mit vömifher Strenge als ketzeriſch zu 
verdbammen. Aber Danf fei es der Cultur unferes Jahrhunderts ; 
die religiöfe Genfur Täßt der Naturwiffenfchaft freien Yauf, nur ift 
es dann Aufgabe der Religion, ſich mit diefer auseinanderzufeken, 
um fo mehr wenn fi ein Conflict ergibt mit den allgemein ver- 
breiteten und anerfannten Refultaten berfelben. Wir müßen alſo 
als Anhänger des Syſtems, durch welches erft Licht in die Sternen: 
welt gefommen ift, und wo Alles jo durchdacht ift, daß alle darnach 
angeftellten Borausberechnungen genau eintreffen, geradezu zugeben, 
die biblifche Darftellung ift unrichtig, kann alſo auch nicht von Gott 
buchftäblich eingegeben worden fern, Die weitere Ausfunft, die 
ganze Darftellung für bildlich zu erklären, ift eine Unvedlichkeit, die 
als folhe nur vom Uebel ſeyn kann. Das erfle, was ich den 
Schülern fage, nachdem ich ihnen die Schwierigfeit volfftändig auf: 
gebedt babe, ift diß: daß uns die Bibel überhaupt nicht gegeben 
ift, um Aftronomie daraus zu fernen, jondern um zur Erfenntniß 
Gottes zu gelangen. Nach diefer Nüdfiht aber muß man die 
Bortrefflichfeit der biblischen Darftellung anerkennen; einmal im 
Bergleich mit den übrigen Rosmogonien und dann fogar, die durch 
den Standpunet gegebenen Unrichtigkeiten abgerechnet, in ber 
Durhführung des Einzelnen. Der Berfaffer der altteftamentlichen 
Schöpfungsgefhichte flieht vor Allem natürlicher Weife auf dem 
Standpunst des Monotheismus; die übrigen. Wahrheiten aber, die 


— 29 — 


ſich aus den einzelnen Zügen ergeben, lommen auf ben Satz hinaus: 
Gott hat die Welt aus Nichts geichaffen durch feinen allmächtigen 
Willen; dieſes Schaffen aber ift anzufeben als ein allmähliges 
Werden, ald ein Fortfchritt vom MNiederen zum Höheren, vom 
Chaos zur Ordnung, wie diß Alles die Naturwiſſenſchaft durchaus 
beftätigt. Und ift das nicht auch Infpiration, wenn ein Schrift: 
fteller, dem jedenfalls eine richtige naturwiffenfhaftlihe Kenntniß 
abgeht, von dem Princip des Monotheismus, populär: von feinem 
Glauben an Einen Gott fo durddrungen ift, daß dieſer Glaube bei 
ihm zur Erkenntniß einer georoneten, weifen Schöpfung wird ? Durch 
ſolche Bermittlung wird der Wiffenfchaft und der Religion ihr Recht, 
und ber Lehrer, der dem Schüler diefe Borftellung von der Bibel 
beigebracht bat, fann viel eber hoffen, derfelbe werde die Ehrfurcht 
vor der heiligen Schrift bewahren, als der, welcher der Bernunft. 
des Knaben Gewalt antbut. Denn eine foldhe Bernunft wird dann, 
wenn fie fich ſelbſt entfeffelt, um fo ungebundener dahin fahren, 
und was der richtig geleiteten eine für den eigentlichen Stoff gleich— 
gültige Unrichtigkeit erjcheint, für Unfinn und Thorheit erflären. 
Diefer Grundfag ber relativen Infpiration nun trifft natürlich auch 
andere Stüde der Schrift als die, wo der Mangel an Naturkennt— 
niffen eine Unvichtigfeit begründet, namentlich trifft er den Mittel- 
punct der altteftamentlihen Deconomie, die moſaiſche Gejeßgebung. 
Wie man auch über die Redaction derfelben denken mag, fo viel 
ergibt fi) bei einer unbefangenen Beratung derjelben, daß fie ein 
Rieſenwerk ift, bewunderndswürdig in der ganzen Anlage und in der 
Durdführung im Einzelnen. Im chriſtlichen Intereſſe nun macht 
man gewöhnlich eine firenge Scheidung zwiſchen Sittengefeg und 
Geremonialgefeg. Allein diß iſt eine unhiſtoriſche Abftraction. Das 
Bolf der Iſraeliten nad dem Auszug aus Aegypten fand moraliſch 
auf einer fehr niedrigen Stufe. Ihre Hinneigung zum Gögendienft, 
ihre Sehnſucht nach den von der Sklaverei unzertrennlichen Aleifch- 
töpfen Aegyptens zeigt uns ein erbärmliches, ſklaviſch geſinntes, 
charakterloſes Bolf, das erjt zur Würde eines Volfes erhoben werben 
mußte. Dip ift die Aufgabe des Mofes, und die glüdliche und 
durchdachte Löfung derjelben auf dem Stanbpuncte des Monotheis- 
mus heißt nad der. Sprade, ber Schrift: Gott babe mit Mofe 
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geſprochen und ihm das Geſetz mitgetheilt. Aber nicht das Sitien- 
geſetz bloß gehört zu dieſer göttlichen Offenbarung, fondern das 
Geremonialgefeg macht die gleihen Anſprüche und das mit Recht. 
Wie es der Grundſatz aller Pädagogik ift, vom Leichteren zum 
Schwereren zu führen, fo auch bei der Erziehung der Völker. Der 
abfiracte Monotheismus, die bloße Lehre: du follft feine andre Götter 
neben mir haben, bätte feinen Eingang bei jenem entarteten Bolfe 
gefunden, fondern durch das Mittel eines verwidelten alle Aufmerf- 
famfeit in Anſpruch nehmenden Eultus wurbe der Glaube an ben 
einen Gott in alle Lebensverhältniſſe verflochten, der König des Volkes 
dietirte felber eine ftrenge Hofetifette, der aber nicht bloß der Hofitaat, 
die Leviten, fondern fämmtliche Untertbanen unterworfen waren, wo— 
durch fie aber zugleich ein Selbftgefühl, ein Bemwußtfeyn der Würde 
erhielten, das am beften geeignet war, die Gedanfen an fremde Götter 
zu verbannen. Zugleich wurden fie durch eine heilſame Zucht im 
Gehorfam geübt; daß nun diefe Zucht nicht anfchlug, das kommt auf 
Rechnung der menfchlihen Freiheit. Freilich tritt auf folhe Weite 
an die Stelle der unmittelbaren eine gefchichtliche Offenbarung; darum 
bleibt aber dod der Schrift ihre Heiligkeit, d. h. ihr Borzug vor ben 
Profanſchriften. Er beiteht nemlich darin, daß Alles in Beziehung 
zu Gott geſetzt ift, während die claffifhen Gefchichtsichreiber auf 
dem rein=politiichen Standpunct ſtehen. Endlich darf bei der Auf: 
faffung des alten Teftaments die Beziehung auf das neue nie ums 
gangen werden. Die Geſchichte des ifraelitifchen Volkes iſt wejentlich 
aus dem Gefichtspunet zu Betrachten: 6 vouos nuudaywyog eig 
Kororor. 

Doch auch wir wollen nach dieſem faft zu langen Aufenthalt 
beim Judenthum aufs chriftliche Gebiet übergeben. Das Chriften- 
thum ift zum Unterfchied von andern monotheiftifhen Religionen 
der Glaube an ben bdreieinigen Gott. Hier müſſen ſogleich einige 
Fehler, die beim Unterricht häufig vorkommen, berüdjichtigt werben. 
Das Dogma von der Dreinigfeit ift befanntlih der Gegenftand 
vielfacher Streitigkeiten in der Kirche gewefen, und bei biefem 
wenigftens kann man fagen, daß die Lehre nicht fehr gereinigt 
aus dem Kampfe hervorgegangen if. Erft in der neueften Zeit 
hat Schleiermaher das Rechte gefunden und iſt zugleich zum ein- 
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fachen religiöfen Bewußtſein von der Sache zurüdgefehrt. Gott 
ift ein breieiniger Gott, das ift nichts Andres als der furze In— 
halt des gefammten Glaubens, es ift nicht ein einzelnes Dogma, 
fondern die ganze Dogmatik; und fo follte die Sache auch im 
Religionsunterricht behandelt werden. Sagt man der Jugend: bie 
Lehre von der Dreieinigfeit ift die Grundlehre des Chriſtenthums; 
aber man kann fie bloß glauben, dem endlihen Berftande des 
Menſchen ift fie ein undurchdringliches Geheimniß, fo ift damit 
eigentlich Nichts gejagt und Nichts gegeben. Es ift ein leeres 
Wort, und ber Glaube ein bloßer Wort- und Autoritäts-Glaube; 
und zwar erft nicht gegründet auf die Autorität der Schrift, die 
von ſolchen Abftraftionen Nichts weiß. (Ich ſetze die Unächtheit 
ber johanneifchen Stelle ald allgemein anerfannt voraus.) Biel: 
mehr ift die Lehre von der Dreieinigfeit das offenbare Gebeimnif; 
fie ift die chriſtliche Lehre, welche fich felber theilt in bie Lehre 
von Gott, der die Welt geichaffen bat und erhält und regiert, und 
als die Zeit erfüllet ward, feinen Sohn in die Welt fandte, um 
die Menfchen zu fich zurüdzuführen, und als heiliger Geiſt dieſes 
Werk fortſetzt in alle Ewigfeit. Ueberhaupt follten beim Unterricht 
alle Abftraftionen vermieden und Gott nie anders gedacht und ge- 
lehrt werden, als im Verhältniß zur Welt und zu den Menfcen. 
Dabei aber bat man fich vor Allem zu büten, daß man Gott nicht 
. verweltlicht und vermenfchlicht. Letzteres freilich fann nur annähernd 
gefchehen. Denn eine Bermenfchlichung Gottes ift und bleibt jeder 
unphilofophiiche Gnttesglaube. Aber dann, wenn fi Confequenzen 
ergeben, bie für die Sittlichfeit gefährlich find, dann ift es Zeit, 
Einhalt zu tbun. Ich führe als Beifpiel an: die Lehre vom Gebet, 
Es ift in der That gewagt, am dieſe Lehre, die in ihrer popus 
lären Geftalt ald abgefchloflen erjcheint, Hand anzulegen; und man 
läuft Gefahr, den Vorwurf der rreligiofität auf fih zu Taben. 
Und doch muß es gejagt fein: bie allgemein verbreitete Anficht vom 
Gebet ift nicht bloß irrig, fondern auch von gefährlichen Confequenzen. 
Das Gebet ift nicht bloß eine fehr religiöfe, fondern auch, aber 
gerade darin liegt die Verfuhung, eine fehr poetifhe Handlung. 
Es fest die Innigfeit des Kamilienverhältniffes voraus; einen Vater, 
der feinem Kinbe gerne gewährt, was ihm- gut ift, aber auch abs 


fhlägt, was ihm blog gut bünft und in Wirklichkeit ſchädlich wäre. 
Wer betet, der fieht mit Gott in Gemeinfchaftz das Gebet ift ber 
eigentlihe Ausbrud der Frömmigkeit. Doc leider, fagt man, ifl 
befonders in unfrer Zeit des Unglaubens das Gebet bei vielen in 
Verachtung gekommen; das deutlichſte Zeichen der Gottlofigfeit. " 
Aber wie? wenn bei vielen nicht der Unglaube, fondern der Glaube 
bie Urfache der Gottlofigfeit wäre? d. h. die Unmöglichkeit mit den 
findifhen, wenn aud frommen, Borftellungen der Kindheit bei er— 
wachter Reflexion fi zu begnügen. Id kenne den Sprud wohl: 
fo ihr nicht werbet, wie bie Kinder, follt ihr nicht in das Reich 
Gottes lommen; nur verftehe ich darunter etwas Andres, ale die 
Zumutbung, an Dinge zu glauben, bie ben fonft allgemein aner- 
kannten und gültigen Wahrheiten widerfprechen. Der Glaube ift 
bloß übervernünftig, nie unvernünftig. Ich gebe von einem unbe- 
ftreitbaren Satze aus: Gott ift umveränderlih. Die gewöhnliche 
Lehre vom Gebet aber geht von ber Anſicht aus: der Menſch kann 
in Gott eine Beränderung bervorbringen. Freilich kann aud bier 
der Knoten zerbauen werden durch die Berufung auf die Beichränft- 
beit der menfchlichen Erkenntniß. Doch ift der Widerfpruch etwas 
gar zu augenfällig. Entweder entichließt ſich Gott erft auf das 
Gebet hin zur Erfüllung des Wunfhes, oder wäre der Wunſch 
obnebieß erfüllt worden, das Gebet alfo überflüflig. So‘ foll alſo 
diefer Theil der Gottesverehrung, der der Ausdruck des fchönften 
Berbältniffes it, der unzähligen Frommen Geligkeit, unzähligen 
Yeidenden und Sterbenden Ruhe und Troft gewährt hat, zermichtet 
werden? Gewiß nicht, nur berichtigt. Beim Gebet muß man vor 
Allem Form und Inhalt unterfcheiden. Der Inhalt ift entweber 
eine bloße Empfindung, oder ein Wunfch; die Form ift die An— 
rede an Gott. Da Gott allwiffend ift, fo wäre die Anrede eigent- 
lich überflüffig; oder vielmehr, wer Gott dem Allwiffenden etwas 
jagt, der tbut etwas Nebnlihes, wie wenn er mit fich felber vebet. 
Es ift etwas Weberflüffiges, was die Form betrifft; aber weß das 
Herz voll ift, dep’ gebt der Mund über. So ift alfo beim Gebet 
die Form der Anrede nur der Ausflug eines vollen Herzens, ber 
Ausdrud der Ueberzeugung, daß der Menfch göttlichen Geſchlechtes 
it, in beftändiger Gemeinfchaft mit Gott ſteht. Ohnedieß ift das 


Gebet die paſſendſte Form der gemeinfhaftlihen Andacht, wo ein- 
mal hörbare Worte notbwendig find. Wie ift es aber mit den 
Wirkungen des Gebets? — Darin liegt die Hauptdifferen. — 
Jede Gebetserhörung im Geiftigen, und weiterhin im Leiblichen, fo 
fern dieſes mit Jenem zufammenhängt, wirb zugegeben; jede 
Gebetserhörung im Leiblichen ohne Vermittlung aber kühnlich ge- 
läugnet; und zwar ſcheue ich mich nicht, diefe, wie Manche denfen 
werben, gottlofe Lehre auch der Jugend mitzutbeilen, und glaube 
damit ihr einen größeren Gefallen zu thun, ale, wenn ich fie 
auf dem andern Glauben Tiefe. Zum Glück habe ich auch bier 
eine fromme Autorität, es ift Schleiermacher, deſſen Lehre vom 
Gebet zum vortrefflichften gehört, was je bierüser gefagt worben 
it. Ganz der Lehre der Schrift gemäß gibt es nad Schleiermader 
fein anderes chriftliches Gebet, ald das Gebet im Namen Jeſu, d. b. 
ein ſolches, das in unmittelbarem Zufammenbang mit dem Reiche 
Gottes ftebt. Diefes trägt aber feine Erhörung von felbft in fi, 
namentlich aus dem Grunde, weil ed nicht bloß Wunſch, fondern 
zugleih GSelbfttbätigfeit if. Wer Gott um das geiftige Gut der 
Gottfeligfeit bittet, ber bat fchon in feinem Gebete den Anfang 
dieſes Gutes. Freilich wird auf diefe Art das Gebet gewiffermaßen 
überflüffig; d. h. in feiner ftrengen Form einer Anrede an Gott. 
Doch bleibt diefer Form infofern immer ein Vorzug, als fie zu— 
glei der Ausdrud der Demuth und Abhängigfeit ift, die jeden 
Schritt zum Guten nicht für das Werf der unvollfommenen Per: 
fönlichfeit mit allen ihren Mängeln, Sondern ald das Werf des 
Ebenbildes Gottes im Menfchen, folglich als Geſchenk Gottes an= 
ſieht. Nun aber das Gebet um leibliche Güter, Freilich gibt es 
eine Unzahl von Menſchen, deren ganze Gebetsthätigfeit in folchen 
Wünfchen aufgeht, die im Grunde meinen, Gott habe bag ganze 
Jahr hindurch nichts Anderes zu Schaffen, als ihre Bitten um Brod, 
ſchönes Wetter u. f. w. anzuhören und zu erfüllen. Ihre Gebete 
beweifen am beten, weh Geiftes Kinder fie find, nämlich nicht 
Kinder des Geiftes, fondern Kinder der Sinntichfeit. Darum ift 
aber auch ihr Beten ein beidniiches Beten. Der Unterfchied wäre 
nicht fehr groß, wenn fie fih an einen Jupiter pluvius, an eine 
Demeter u, f. w. wenden würden. Denn ihr Glaube an einen 
Mittelſchule, 145. 4. Heft. 3 
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Gott iſt ein bloß ſcheinbarer, weil fie nicht auch an eine Welt 
glauben, fondern an ein gefpaltenes, unzufammenhängended, unge- 
orbnetes Weſen. — Alfo follte Gott die Bitte eines ſchmachtenden 
Bolfes um Negen, oder gar bie Bitte eines unglüdlichen Kindes 
um die Erhaltung feines todtkranken Vaters nicht erhören fünnen ? — 
Er kann es nicht oder fann es, wie man will. Im gewöhnlichen 
Sinn fann er es nicht. Alles, was der Natur angehört, das ift 
feinen beftimmten ewigen Geſetzen unterworfen und nimmt feinen 
regelmäßigen Berlauf. Die Welt it nicht fo ſchlecht aus ber 
Hand des Schöpfers hervorgegangen, daß fie beftändig geflidt und 
venovirt werben müßte. Und wie vor Gott taufend Jahre wie 
ein Tag find, fo ift für ihn auch die ganze Welt, und darum 
auch die Erde auf einmal vorhanden. Die dem Noa gegebene 
Berheiffung: fo lange die Erbe ſtehet, foll nicht aufhören ꝛc. bat 
fih) noch jedes Jahr bewährt; man muß nicht meinen, daß deß— 
wegen jede einzelne Gemeinde jedes Jahr die Fülle haben müffe; 
die Menfchen hängen ja Alle zufammen und immer wird der Herr 
das Mitgefühl der Glüdlihen anregen, daß fie den Unglüdlichen 
von ihrem Reichthum mittbeilen. Mean würde einen Landmann 
für tböricht und gottlos halten, der ſich beflagte, daß nicht alle 
Samenförner auf feinem Ader Frucht getragen haben. Daffelbe 
aber iſts mit jeder Unfruchtbarkeit an einem einzelnen Punfte der 
Erde. Der Fehler Tiegt nicht an Gott, fondern am Egoismus ber 
Menfhen, die ſich felbftifh in Völfer, Gemeinden und zulegt In— 
bividuen abſchließen. In der That, wer Gott um Regen und 
Fruchtbarfeit bittet, der bittet zugleih, daß er andere Orte mit 
Gewittern, Erdbeben und dergleichen beimfuchen möchte; denn in 
der Natur hängt Alles zufammen; und ein Kind, das um bie Er: 
haltung feines Vaters bittet, verlangt damit, freilich ohne es zu 
wiffen, daß einem andern ber feinige genommen werden möchte, 
denn der Tod verlangt fein Contingent da oder dort. — Und doch 
foll damit das Gebet um Leiblihes nicht verdammt, nicht aufge: 
hoben werden, nur das unchriſtliche. Undriftlich aber ift jedes, 
dad, wenn auch bittweife, Gott etwas vorfchreiben oder gar eine 
zauberhafte Wirfung ben will. Auch bier gilt das Vorbild Chriſti: 
unfer täglich Brod gib uns heute, Alle gute Gabe kommt vom 


Vater des Lichts. So fol der Menfh auch die leiblichen Güter 
nicht hinnehmen, wie das Thier, fondern ald ein vernünftiges 
Weſen ald Gabe Gottes, und überhaupt darf und. foll der Menſch 
Allem, was zu feinem geiftigen und leiblichen Leben im Verhältniß 
ſteht, eine Beziebung auf Gott geben; nur das ift heibnifch und 
unfittlih, wenn man durch fein Gebet eine Einwirfung auf Gott 
ausüben will; und das will die Mehrzahl, wenn auch der Sprud 
der Ergebung vorfhriftsmäßig beigefügt wird, Die Mehrzahl der 
Gebete ift felbftifh und darum verwerflih; und darum muß man 
der Jugend frühe eine richtige Borftellung von der Sache beibringen, 
damit nicht unbeiligen Gedanken eine veligiöfe Weihe ertbeilt, oder 
umgekehrt, was bei vielen Gebildeten der Fall ift, das Gute um 
des Schlechten willen veradhtet wird. 

Wenn im Bisherigen die Abweichung von dem, was früher 
als Drtbodorie galt und zum Theil noch gilt, den Grund hat, 
daß es nicht gut ift, offenbare Widerfprüce des veligiöfen Glaubens 
gegen das, was fonft als Wahrheit gelehrt wird, durch den Unter— 
richt zu fanctioniren, und zugleih, daß der Irrthum auf das fittliche 
Gebiet angewendet Sünde erzeugt; fo foll jegt noch an einigen andern 
Lehren gezeigt werben, wie fich der moraliiche Theil des Religions— 
unterrichts geftalten muß. Mag auch in der Theologie eine Vereini— 
gung der Dogmatif und Moral unftattbaft feyn, beim Religions- 
unterricht, der ohnedieß nicht an ein Syſtem Anspruch macht, iſt 
das ein anderd Verhältniß. Namentlich bei allen den Stüden ber 
Glaubenslehre, die von Chrifto handeln, unterfcpeidet ſich der Unter- 
richt in der Glaubenslehre von dem in der biblischen Gefchichte durch 
die praftiihe Anwendung. Zwar die Gefhichte der erften Kindheit 
Jeſu foll vor Allem ein lebhaftes Intereffe für diefes Kind erweden, 
das von Anfang als außerordentliche Erſcheinung fid) Fund gibt. Aber 
fhon der 12jährige Knabe im Tempel ift ein fruchtbarer Gegenftand 
für die Sittenlehre. Weiterhin aber beim öffentlichen Leben Jeſu 
läßt ſich bei jedem einzelnen Zuge eine praftiiche Anwendung machen; 
am allermeiften bei der Geſchichte des Leidens und Sterbend. Doch 
gerade in dieſem Punkte wird vielfad zu weit gegangen; nämlich 
darin, daß man bie dogmatiſche Bedeutung dieſer Geſchichte zu 

hoch ftellt und zwar auf eine Weife, die für bie — beſonders 


= A 


gang verfehlt ıft, entweder weil ihr unverftändliche Glaubenswahr⸗ 
beiten, d. h. Nichts, oder myſtiſche Empfindungen, d. b. zu viel 
mitgetbeilt wird. Wir fommen nämlih auf die Lehre von der 
Sündenvergebung. Daß Chriſtus um unfrer Sünden willen ge- 
ftorben ift, daß wir durch feinen Tod erlöst, mit Gott verfühnt 
find, das find biblifhe Wahrheiten; aber daraus folgt nicht, daß 
fie ald unerflärter, weil unerflärlicher, Glaubensfag dahingenommen 
werden müſſen. Bielmehr eben ein foldes Dahinnehmen bat ſchon 
unendlich viel geſchadet; ja faft das ganze Verderben der riftlichen 
Kirche im Mittelalter fteht mit der irrigen Auffaffung diefer Lehre 
im Zufammenhange. Ich behaupte, die Mehrzahl der Chriften, 
die an diefe Säge glaubt, bat eine falſche VBorftellung davon und 
zugleich eine der Sittlichkeit ſchädliche; und fobald man beim Unter— 
richt diefe Lehre mittheilt, jo ift es die wichtigfte Aufgabe, zugleich 
dem falſchen Verſtändniß derfelben entgegenzuarbeiten, Die gewöhn- 
liche Art, wie nun dieß verfucht wird, ift die, daß man bie Lehre 
mittheilt, und zwar ald ein undurchdringliches Geheimniß, ale 
eine Wahrheit, die der endlihe Berftand nimmermebr begreifen 
fönne, die alſo auf das Anſehen der Schrift bin geglaubt werben 
müffe. Zugleich aber wird vor einer falfhen Auffaffung gewarnt, 
es wird ernftlich darauf gedrungen, daß nur der bußfertige Sünder 
durch das Verdienſt Ehrifti gerecht werde. Iſt aber damit Alles 
getban? Auch fo wird eine Menge glaubiger Seelen auf eine 
falfche Weife fi) der Vergebung der Sünden getröften. Wefentlich 
hängt damit das Abendmahl zufammen, Die Mehrzahl, die das— 
felbe genießt, find ſolche, welde darin eine Sündenſchuldentilgungs⸗ 
Anftalt feben. Ihre Sünden find ihnen allerdings läſtig. Das ift 
ihre Bußfertigfeit. Diefer nun werden fie duch das Verdienſt 
Chriſti los, um nachher neue Schulden zu contrahiren. Das bat 
aber zweierlei Urſachen; die Haupturſache ift freilich die niebere 
Stufe der Sittlichfeit, auf der fie ſich befinden; die andere aber 
ift der blinde, unverftandene Glaube an einen Artifel der hriftlichen 
Lehre. — Sollte e8 aber fo unmöglich feyn, die Wirfung bes 
Todes Chriſti verftändlih und begreiflich darzuftellen? — 

Sp wenig bei dem Katechumenen in unfrer Zeit irgend ein 
Zweifel an ber Würbe Chriſti vorausgefegt werben darf, fo ſchickt 
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es fih doc für einen, ber von feinem Glauben Rechenſchaft geben 
fol, auch jeden denkbaren Zweifel widerlegen zu fünnen. Die 
beiden Hauptzweifel gegen die Würde Jefu find nun nicht aus ber 
Luft gegriffen, fondern fie find in feiner eigenen Lebensgefchichte 
aufgetreten. Er ift den Juden ein Aergerniß, den Griechen aber 
eine Thorbeit. Bor Allem nun bat er durch feinen öffentlihen Wan- 
del das letztere widerlegt; denn nirgends finden wir eine Spur bes 
Phantaftifhen und der charafterloien Unffarbeit, wie bei den gefchicht: 
lih berühmten Schwärmern, fondern überall ein gemeflenes, Fluges 
und doch mwürbevolles Benehmen. Wer aber ohne Schwärmer zu 
fepn, fondern erfüllt von der Haren Ueberzeugung, in der Wahrheit 
zu fleben, für diejelbe ftirbt, der hat damit den unwiberleglichiten 
Beweis von der Gerechtigfeit feiner Sache gegeben. Dieß iſt alfo 
die erfte Seite des Todes Chriſti; er bat die Wahrheit feiner 
Sache befiegelt; die andre ift die: mit feinem Tode ift feine Sache 
nicht untergegangen, fondern zuerft dadurch und dann durch un- 
zählige andere Aufopferungen bat fie fih als die erwiefen, welche 
die Pforte der Hölle nicht hat überwinden können. Wenn wir alfo 
Ehriftum den Gefreuzigten verfündigen, fo verfündigen wir bie 
Unüberwindlichfeit des Reiches Gottes. Der Zufammenhang mit 
der Sündenvergebung aber iſt erft ein mittelbarer. Dieß wird am 
beiten an der Lehre vom Abendmahl nachgewielen. Die Feier diefes 
firhlichen Aftes wird eine Verkündigung des Todes Chrifti genannt, 
darin liegt jeine ganze Bedeutung und Wirkung. Schon bei jedem 
andern Feſte, das nicht der reinen Heiterfeit gewidmet iſt, kann 
von jedem fühlenden Theilnebmer eine ernfte Stimmung vorausge— 
fegt werden. Scen mit diejer iſt für die Befferung des Menſchen 
viel gewonnen. Denn ber Ernft ift ein Zurüdgeben aus der Zer- 
ftreuung in das eigene Gemüth. Näber betrachtet ift nun dieſes 
Erinnerungsfeft zugleich ein Bundesfeft, und enthält fomit die Auf: 
forderung, der Würde, die dem Bundesglied zufommt, nachzuleben. 
Wie alfo jedes Feſt dem Menfchen eine höhere Geiftesweihe er: 
theilt, fo und noch viel mehr wird durch dieſes eigenthümlich hriftliche 
Feft die hriftliche Weihe ertheitt. Wenn aber die Sünde von bem 
Menfhen, der feine höhere Natur erfaßt bat, zurüdgeftoßen wird, 
fo ift fie auch. vergeben. Die wahre Neue ift der Anfang der 
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Beſſerung, die Befferung enthält von felbft Die Sündenvergebung. — 
Ich weiß wohl, daß man diefe Meinung von der Sache bart an- 
greifen wird, Man wird webe rufen über Verkleinerung des Ver— 
dienftes Chrifti, über Gteichgüftigkeit gegen die Sünde, über hoch— 
müthige Erbebung der menſchlichen Kraft. Aber gerade das letztere 
it es, wo die Pädagogik ihre Nechte befonders geltend malt. 
Die Pädagogik fest vor Allem eine fittliche Kraft, die dem Menfchen 
angeboren ift, voraus. Wer im gewöhnlichen Sinne Alles der 
göttlichen Gnade zutheilen will, der negirt die Erziebung; ber ver- 
langt, daß man warten foll, bis jene fi diefer bemächtigt und 
das menfhlihe Wirken überflüffig macht. Dieſe Lehre hat gewiß 
ihre gute biblifhe Begründung, und aud ihre philoſophiſche. Aber 
dießmal muß die Erziehung und deßwegen aud der Unterricht einen 
Mittelweg geben. Die Paulinifhe Lehre von Sünde und Gnade 
ift fo individuell, und mit der ganzen Verfönlichfeit des Apoftels 
verwachſen, daß fie ohne ein tiefes Stubium feiner Werfe nicht vers 
ftanden werden Fann. Darum taugt fie aber auch nicht für Kinder, 
wenn man ihnen nämlich nicht frühe die Findliche und fröhliche Unbe— 
fangenheit nehmen und fie in eine trübe Stimmung dumpfer Angft 
verjegen will. Oder vielmehr eben jene Unbefangenbeit ift fo mächtig, 
daß letzteres in der Negel mißlingen wird, und an dem Schüler 
böchftens die Worte als leerer Gedächtnißkram hängen bleiben. Oder 
ift die Wirfung eine noch fchlimmere. Ein Kind, dem man immer 
von der Sündhaftigkeit der menschlichen Natur, von dem Unvermögen 
des Menfchen, aus eigener Kraft etwas Gutes zu thun, vorfprict, 
das findet am Ente darin cine willfommene Entihuldigung für Die 
Trägheit; dem Kinde, Das einen großen Theil feiner Zeit mit An: 
ftrengung feiner Geiſtes- und Willens-Kräfte zuzubringen bat, muß 
man vielmebr die Lehre beibringen: der Menfh Fann Alles, wenn 
er nur will. Hier ift aud der Punkt, wo die Discipfin einen 
böhern, eigentlich fittlihen Charakter annimmt. Zu viel moralifche 
Ermahuungen verlieren leicht ihre Eindringlichfeit, man wird fie 
gewohnt, man wirft fie zulegt mit der übrigen Perfönlichfeit des 
Lehrers zufammen als etwas, das derfelbe in die Schule mitbringt, 
wie ein Buch oder cin Kleid; dagegen wird es gewiß Eindrud 
nahen, wenn ber Lehrer einen faulen, ungezogenen Schüler darauf 


hinweist, daß fein eigenes Gewiſſen ihm fein Urtheil ſpreche, daß er 
bei folden Sitten unmöglich vecht fröblih im Innern ſeyn fünne, 
dag er nur einmal die Probe machen folle, und für feine Anftren- 
gungen gewiß durch Selbjtzufriedenheit, wie durch Die Zufriedenbeit 
der Eltern und Lehrer belohnt werden werde. Ich babe ſchon oben 
davon gejprocden, daß man von einem Knaben nicht die wuhre 
Yicbe zur Arbeit erwarten fünne; oder gar fo etwas, wie cin 
Handeln aus Piebe zu Gott. Aber das wird ich erreichen laſſen, 
freilich eine edle Natur vorausgefegt, (und darin liegt Die göttliche 
Gnade), dag der Knabe muthig die natürliche Trägheit überwindet, 
und dann in der Zufriedenheit mit fich felbft, im Bewußtjein feine 
Pflicht getban zu haben, in der durch ein gutes Gewiffen gewürzten 
Erholung einen reichen anfpornenden Genuß findet. Der Knabe 
fol Turner fein mit dem Geifte, wie mit dem Körper. Wollte 
man einen Turner immer mahnen, daß er aus eigener Kraft Nichts 
vermöge, ſondern die Kraft dazu von Gott erhalten habe, ſo 
würde das Jedermann für abgefhmadt balten. Aber es ift nicht 
viel beifer, wenn man aus übertriebener Nechtglaubigkeit den Kin— 
bern fchon frühe eine hohe Meinung von ihrer Sünde beibringt, 
und von ihrem Unvermögen. Wie geyagt, entweder fchlägt es gar 
nicht an, und das ift noch das Beſte; oder werben baburd ver- 
früppelte Gefchöpfe, frübe Heudler, Kopfhänger u. f. w. gebildet. 
‚ Deßwegen wird man durchaus nicht eine Gleichgültigkeit gegen bie 
Sünde auffommen laſſen. Bielmebr läßt fih ſchon dem Knaben 
Har machen, befonders durch Beifpiele aus der Geſchichte und aus 
dem Leben, wie in einer dem Scheine nach geringen. Sünde der 
Keim zu großen liegen kann, und wie namentlich jugendliche Ge— 
wohnheiten die Duelle Fünftiger Tugenden und »Verbreden find. 
Aber ein gewiffes Ehrgefühl, einen gewiffen Stolz, ein Eelbftver- 
trauen, eine Beratung “gegen Schwäche, gegen Gemeinheit, das 
Alles muß ſchon dem Knaben eingepflanzt werden, und iſt eine 
fegensreiche Mitgabe für's ganze Leben. Dabei kann man immer 
wachen, daß der edle Stolz nicht in Hochmuth übergehe, wozu 
freitih Gefahr vorbanden ift, aber nicht größere, als bei der 
Sünders: Demuth; die, wenn fie die göttliche Gnade rühmt, doch 
nicht wenig auf das Gefäß fih zu Gute thut, in welches jene 
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ausgegoffen worden ift. Wir behaupten aljo, indem die Erziehung 
das Bewußtfein der Kraft erwect und anregt, forgt fie am alferbeften 
für das Leben. Aber wie? Wenn nun der Augenblid kommt, wo 
die Täufchungen des Lebens verfehwinden, wo die Kraft finft,- wo 
menfchlihe Hülfe zu Schanden wird, wird dieſe Lehre auch dann fich 
bewähren, als eine Kraft, welde die Schreden des Todes überwindet 
durch die Ausſicht in eine felige Zukunft ? 

Sp wäre aljo die Aufgabe auch über diefen Artifel noch Re— 
henihaft zu geben; und zum Boraus muß gefagt werben, um den 
rein fittlihen Standpunkt feftzubalten, wird mancher Irrthum zu 
befämpfen fein. 

Sp vielfachen Widerfprud beinahe alle Refultate der neuften 
Philoſophie auf religiöfem Gebiete erfahren haben, doch hätte man 
ihr am Ende alle hingehen laſſen, fogar die Läugnung ber Perfün- 
lichkeit Gottes; aber, als nun an den Tag Fam, daß auch bie 
Läugnung der perfönlichen Fortdauer eine ihrer Confequenzen fei, 
da ſchrie man über Gottlofigfeit, über Entziehung des höchſten Tro- 
fteg, über Vergötterung des Fleifhes und der Sünde u. ſ. w. 
Und doch bebaupte ich, haben wir gerade hinfichtlich diefer Lehre 
eben diefer Phitofopbie viel zu verdanfen, indem fie einen Augias— 
ftall voll eudämoniftifch = jentimentaler Qiräumereien gereinigt bat. 
In der That ift es erftaunfih, mit welder Maffe von Phantafien 
diefe Yehre im Laufe der Zeiten bereichert worden ift und ganz na= 
türlih, denn gerade bier betritt man das Gebiet des Schranfenlofen. 
Nur ift dann auffallend, wie alle dieje Lehren für baares Chriften- 
thum ausgegeben werden, als ob jeder Zweifel zum Voraus eine 
Gottlofigfeit wäre, So ift 3. DB. der Glaube an ein Wiederfeben, 
der in jeder Traueranzeige gepredigt wird, fyinboliich geworden und 
wer ihn läugnen wollte, würde zum mindeften für gefühllos und roh 
erklärt; und doch finden wir nicht eine Stelle in der Schrift, wo— 
durch derſelbe beftätigt würde. Vielmehr beruht die ganze Beweis— 
führung auf dem Schluß: Weil man etwas für angenehm hält, muß 
e8 auch wahr fein. Im Gegentheil haben wir eine Stelle in ber 
Schrift, die eher dieſem Glauben entgegentritt, Wenn es nemlich 
heißt, fie werben nicht freien und ſich nicht freien laſſen, fondern 
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fein wie bie Engel im Himmel; fo werden jedenfalls daburd alle 
perfönfihen Berhältniffe der Menſchen zu einander für etwas rein 
irdiſches erflärt. Aber die meiften frommen und gefühlvollen Seelen 
find mit dem einftigen Wiederfeben nicht einmal zufrieden, fondern 
es foll eine beftändige veelle Seefenverbindung mit den Abgefchie- 
denen ftattfinden. Wahrhaftig, man kann Neufferungen bören, wie 
die: wie wirb ſich Darüber der felige Bater freuen? u. ſ. w. Den 
Adgeichiedenen wird jomit eine förmliche Allgegenwart zugefchrieben, 
oder wenigftens die Möglichfeit eines beftändigen Napports mit der 
Erde. Auch gegen diefen Glauben liege fih die Stelle anführen: 
fie haben Mofes und die Propheten, die laffet fie hören. — Diefe 
wenigen Beifpiele follen nur zeigen, wie man oft fo ſchnell damit 
fertig ift, die Einfälle und Wünſche eines ſchwachen Menſchenherzens 
für gutes Chriftentbum auszugeben und in wie vielen Schulen werden 
nicht folhe Gefühle mit mehr oder weniger Gefhmad als hriftliche 
Glaubensſätze verfündigt. Schon dieſe Sicherheit ift ein Uebelftand ; 
die ganze Art aber die Sache zu behandeln muß darum befämpft 
werden, weil der fittlihe Standpunkt verrüdt wird. Doc ftatt des 
Beweiſes und der Widerlegung tbeile ich zur Probe mit, wie ich 
diefe Glaubenslehre in der Schule behandle. 

Zuerft nehme ich Gelegenheit, die Vorſtellung verſchiedener 
Völker des Alterthums über die Fortdauer der Seele nach dem Tode 
mitzutheilen; die homeriſche Unterwelt, die ägyptiſche Seelenwande⸗ 
rung u. ſ. w. Als auffallende Erſcheinung wird dann aufgeführt, 
daß das auserwählte Volk Gottes im Grunde dieſes Glaubens ganz 
entbehrt, indem an die Stelle deffelben die mefjianifhen Erwartun- 
gen des ganzen Volkes treten. Von da wird nun übergegangen 
auf die neuteftamentliche Lehre. Wenn man die verſchiedenen Stellen, 
die davon handeln, miteinander vergleicht, fo wirb man vergeblich 
verfuchen, fih ein Hares Bild von der Sade zu machen und das 
Einzige was am Ende feftftebt, it die Ueberzeugung, der Menfch 
ift unfterbiih. Sucht man aber die Lehren von der Auferftehung 
vom jüngften Geriht und die von der nächſten Fortdauer zufam: 
menzubringen, fo wird man nie ing Klare kommen. Daraus folgt 
nun, daß wir über das Wie? aus der Schrift nichts Beftimmtes 
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erfahren, und uns mit dem Daß begnügen müſſen. Somit wäre 
die weitere Frage die: welchen Einfluß ſoll die Ueberzeugung, daß 
wir ewig leben, auf unſer dieſſeitiges Leben haben? Hier hat die 
Lehre von der Vergeltung ihre Stelle, die aber wieder von manchen 
falſchen Meinungen gereinigt werden muß. 

Vor Allem handelt es ſich um eine richtige Vorſtellung von der 
göttlichen Gerechtigkeit. Die göttliche Gerechtigkeit iſt nicht menſch⸗ 
liche Gerechtigkeit; darin liegt das Meiſte. Die menſchliche Gerech— 
tigfeit fommt hinten ber, und fügt dem Böſen ein Uebel zu, das 
in feinem weitern Zufammenbang mit dem Verbrechen befteht, die 
göttliche Gerechtigkeit braucht micht erft hintenher zu Fommen, fo 
wenig als die göttlihe Allmacht bei Erhaltung und Regierung der 
Welt, fondern die ganze Welt ift fo eingerichtet, daß die Tugend 
ſich felbft belohnt, das Lafter fich ſelbſt beftraft. Und zwar wäre 
der Gerechtigkeit Gottes Genüge gefchehen, auch ohne ein anderes 
Leben, Diefe Meinung, gerade zur Ausgleichung fei eine Bergel- 
tung im andern eben nötbig, ift entweder eigennügig oder rach— 
füchtig; jedenfalls aber beruht fie auf einer irrigen Anficht von der 
wahren Öfüdjeligfeit. Die Glüdfeligfeit ift die felige Empfindung 
deffen, was man ift, nicht deffen, was man bat. Daher ber Böſe 
auch unter den glüdlichften Verhältniſſen unfelig ift und umgefehrt. 
Mit einem Wort, auch bier hängt Alles mit dem Gewiſſen zufam- 
men. Diefes gibt die Entſcheidung, nicht zufällige Berbältniffe. 
Wenn aber die Glüdjeligkeit im Genuſſe deffen befteht, was der 
Menſch ift, oder was er im Innern bat, dann fommt aud Alles 
darauf an, daß er am Ende feines Lebens mit dem Zuftand feines 
Innern zufrieden fein fann. Der fällt nun freilich mit den Thaten 
zufammen, bie während des Lebens gethan worden find; nur muß 
man bier zweierlei unterfcheiden, nämlich die Thaten, welche wirklich 
aus der innerften Gefinnung des Menfchen hervorgehen, und darum 
fein Eigenthum mit Recht genannt werben können, und andere, 
die mehr durch äuffere Verhältniſſe bervorgernfen und denſelben 
angepaßt wurden. Was der Menfh ift, das thut er und umge- 
fehrt. Es ift aber Beftimmung des Menfchen, daß er in biefem 
Leben nicht für fich allein, fondern auch für andere, für bag Ganze 


RESCUE? \. DRAN 


dafei. Geber Menfch muß fich einen Beruf erwäblen. — Man bört 
oft fonderbare und zwar fehr allgemein verbreitete und als chriſtlich 
anerfannte Behauptungen, nämlich, der Menfch müfle vor Allem für 
das Heil feiner Seele forgen, die Befchäftigung mit der Religion 
müffe die Hauptfadhe fein und dem Menfchen das größte Bergnügen 
bereiten. Das ift nun ganz und gar verfehlt, und kann im biefer 
Scroffpeit mehr fihaden als nügen. Nun ja, das Seelenheil ſoll 
dem Menſchen am meiften am Herzen liegen, d. h. er foll in dem 
Beruf, den er erwäblt, treu fein; und dieſe Treue und die Kraft 
bei derfelben auch in Widerwärtigfeit zu beharren, und das erhebende 
Bewußtſein, ein nügliches Glied der menſchlichen Gefellihaft zu 
fein, dad Alles macht das Heil der Seele aus; ferner die Religion 
foll ihm die Hauptfache fein, d. h. die befte Religion ift die, daß 
er den Willen thut feines Vaters im Himmel, d. h. wieder in ſei— 
nem Berufe tbätig ift. Aber eine fürmliche Befchäftigung mit re— 
ligiöſen Dingen ald Hauptfadhe verlangen, das hieße zulest, wenn 
man nicht ein dumpfes DBrüten über religiöfe Empfindungen und 
überfhwänglihe Phantaſien darunter verftehen will, man müſſe 
Theologie ftudieren. Ebendamit hängt zufammen das beftänbige 
Boranftellen des andern Vebens auf Koften des Dieffeitigen, ald ob 
Vegteres die pure Yumperei wäre. Das kommt eben von dem tr: 
thum, daß man das Ffünftige Leben für das bloße Aerndten, vieles 
für das bloße Säen hält. Bielmehr Fann das künftige Leben nim= 
mermehr etwas anderes fein, als ein Kortfegen des jegigen, freilich 
nicht mit allen feinen fchlechten Sorgen und Bergnügungen. An— 
ftatt alfo diefes Yeben für etwas unwichtiges zu erklären, ift es 
vielmehr zunächſt das wichtigfte, auf das fhon in der Jugend, ſchon 
in der Schule immer hingeblidt und hingearbeitet werben muß. 
Nicht zu Himmelsbürgern haben wir unfere Kinder zu erziehen, fon: 
dern zu tüchtigen Erbdenbürgern ; find fie dieß, fo wird ihnen das 
andere von felbft zufallen. Darum ift aber auch diefes Leben nicht 
etwas verädtlihes und fein fo elendb jämmerlih Ding, wie es der 
Siracide bingeftellt hat, fondern Gottes Erbe ift fhön und man 
weiß faum, ob es mehr abgefhmadt ober mehr ſündlich ift, der 
Jugend das Leben von vorn herein entleiden zu wollen. Zum 
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Glück wird es in der Regel nicht gelingen, außer da, wo die 
ganze Umgebung hermetiſch vor der Welt verſchloſſen iſt, und alles 
Geräufche und Getreibe der Welt als Contrebande zurückgewieſen 
wird, Nicht ſchließen, ſondern öffnen ſollen wir die Welt un— 
fern Kindern, damit fie ald Männer fih darin bewegen fünnen. 
Auh das ift fehr unzweckmäßig, wenn man das Chriftenthum 
ald eine der Welt feindfelige Religion binftellt; denn ba wer- 
den die meiften zurüdgefchredt. Bielmehr foll das Ehriftenthum 
fih der Welt bemächtigen und fie weihen und verflären. Das 
Altes aber gefchieht, wenn der Menſch feinen Beruf, welder Art 
er fein mag, gewiſſenhaft erfüllt, und zwar muß diefe Erfüllung 
ein Werk des Charakters, nicht. eigennügiger Abfichten fein, auch) 
nicht der Abficht, damit den Himmel zu verbienen. Wer aber 
fo gelebt hat, der ftirbt auch wohl, und auf ibn läßt ſich gewiß 
die Verheißung anwenden: ei du frommer und getreuer Knecht, 
du bift über wenigem getreu gewejen u. f. w. 

Mit diefem Ende des Gerechten möge aber auch dieſe Ab- 
handlung ihrem Schluffe zueilen. | 

Es wurde von dem Grundfag ausgegangen, ber Unterricht 
habe überhaupt die doppelte Aufgabe, die Kraft des Berftandes 
und des Willens zu beleben und zu flärfen und den Schüler 
fomit für den Kampf des Lebens auszurüften. Damit muß aber 
die Religion einverftanden fein und ihre Behandlung darf nichts 
Entgegengefegtes in den Unterricht hineinführen. Und zwar, man 
müßte nur die Religion der Schule entnehmen und ganz ber 
Kirhe anheim ftellen, muß dieſes Penſum ebenfalls im Geifte 
des übrigen. Unterrichts, nämlid im didactiſchen gehalten werden. 
Mit dem Didactifhen aber ift ungertrennlich verbunden, wenn 
gleich ſcheinbar als Nebenſache, das Pädagogiiche, oder das fitt- 
liche Element. Diefes geht aus von der Borausfegung einer unendlichen, 
unerfhöpflichen, fittlihen Kraft, von einem Eategorifchen Imperativ, 
vom Geriffen. Mit dieſen Grundfägen muß dann auch die Mit- 
theilung des Pofitiven in der Religion zufammenftimmen. 

Da in biefer Abhandlung eine Art pädagogifchen Glau— 
bensbefenntniffes ausgeſprochen ift, fo iſt es nicht unſchiclich, 
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demfelben au einen Namen zu geben. Die Gegner deffelben 
nah der Rechten und der Linken find ohnedieß ſchon längft da- 
mit fertig: er beißt Rationalismus. Wir fehen feinen Grund 
ein, diefen Namen zu perhorresciren; vielmehr fol hiemit offen 
zugeftanden fein die Ueberzeugung, daß alle Pädagogik eine ratio- 
nale fein muß. 

Kapff, 


2. Darftellung und Beurtbeilung der 
Nutbardt’fchen Methode. 


I. 


Ruthardt bat feinen „Vorſchlag und Plan einer äußern und 
innern Bervollftändigung der grammatifalifhen Lehrmethode, zu— 
nähft für die Tateinifhe Profa” in einer eigenen Schrift (Bres— 
lau 1841.) entwidelt; aus biefer ift die folgende Darftellung 
gezogen. Eine kurze Skizze zur vorläufigen Kenntniß der Sade 
gab er 1840 aus, fie lautet: 

„Es werden die grammatifchen Elemente vorerft auf das Un— 
entbehrliche befchränft, diefes aber fireng und feft, und fo fehnell 
als fi) eben mit der Gründlichfeit verträgt, zugleich praktiſch und 
theoretiich eingeübt: wie denn überhaupt von allem Guten, weldes 
die dermalige Methode des Gymnaftal= Unterrichts enthält, auf feiner 
Stufe irgend etwas verloren geben darf. Darauf fommt ein profat- 
fcher Lehr- und Lernftoff von wenigen Bogen in Anwendung, in 
welchem nad) einem Stufengange vom Leichtern zum Schwerern mit- 
telft nad Inhalt und Form mufterhafter und möglichft veichhaltiger 
Säge und Abfchnitte die mannigfachen ſprachlichen Verhältniffe zur 
Anschauung gebracht werden. Diefer Stoff, gewiffermaßen ein ſyn— 
taktifch formeller Auszug der Sprache felbft, welcher aber zugleich 
wenigftens die Hälfte alles für den Schulzwed erforderlihen Ma— 
terials einſchließt, wird allmählig theils durch fortgefegtes denfen- 
des Nepetiren, VBariiren, Trennen, Wiedervereinigen, Zufammen 
ftellen u, |. w., theils durch nebenherlaufende,, unausgefegte Verwen— 
dung bei den irgendiwie verwandten Lektionen, zunächſt natürlich bei 
denen des nämlichen Lehrgegenftandes, zum geiftigen Eigenthum bes 
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des Lehrers und der Schüler, und dient fortan als Mittelpunkt, auf 
welchem die Grammatik, die umfänglichere Lectüre, zuletzt das 
Schreiben und Sprechen, unabläßig zurüdbezogen werden, und ale 
Mufterform für die Art und den Grab des Berftändnifles, weldem 
bei fämmtliher Lectüre — die ihrerfeits wieder cin fortlaufendes 
practifches Erläuterungs-, Erweiterungs= und Prüfungsmittel jenes 
Stoffes felbft und der auf denfelben geftüsten Theorie darbietet — 
wenn ſchon immer nur annäherungeweije, nachzuſtreben if. Das 
Schreiben (und Sprechen) erfcheint als das Refultat der mannid- 
fachen, meift im mündlichen Wechfelverfehr vorgenommenen Opera- 
tionen, indem ed, auf einer wiflenfchaftlich = practifchen und durchaus 
muftergültigen Baſis ruhend, nur nod der Uebung bedarf, um zur 
Fertigfeit zu werben, tritt aber eben darum als eigentlicher Lehrgegen⸗ 
fand und Selbftzwed fpäter ein, ald bei dem gegenwärtig berkömm- 
lihen Lehrgange. Man lernt nicht erft ſchlecht fchreiben, um gut 
fhreiben zu Iernen. Auch zur Poefie wird erft fpäter, und zwar in 
analoger Weife, übergegangen, nachdem durch bie ftrengern Uebungen 
an der Profa ein tüchtiger Grund gelegt ift. Bezweckt wird mit bem 
alfen die Stellung des Lernenden innerhalb der Sprache felbit, die 
zeitige Entwidelung eines fprachlichen Gewiffens, der DBefig eines 
gemeinfamen Eigenthums beim Lehrer und Schüler, gleichmäßig mehr 
Lebendigkeit, Stetigfeit, Sicherheit, Freiheit und infofern auch Yeich- 
tigfeit des Lernens, Wiffend und Können: damit und durch den 
Wegfall vieles ziellofen Memorirens und Schreibens wieder größere 
Freubigkeit des Schülers, endlich eine beträchtliche Vereinfachung der 
Lehrmittel. In diefem letzten Umftande, fo wie in der Befreiung 
von einer Unzahl mühfeliger und doch großentheild unfruchtbarer 
Gorrecturen, und in der allmäligen, vorfichtigen Abzweigung eines 
Theiles des Refleriong-, Abftractiond- und Combinationsgefchäfts für 
die eigene Denfthätigfeit des Schülers bei der Privatrepetition muß 
ber Lehrer Erfaz fuchen für die erhöhten Anfprüche, welche an feine 
unmittelbare Lehrihätigkeit gemacht werden.” 

Hier nun das Genauere über den Lehr⸗ und Lernftoff, deſſen 
Aneignung und Benüsung. — Der Lehr: und Lernftoff beſteht für 
die untere Claſſe — Knaben, bie bereits bie erften Efemente ber 
Sprache, Derlination und vegelmäßige Conjugation, theoretiich und 
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practifch eingeübt, und einen gewiffen Wörtervorrath erlernt haben — 
in einer Anzahl forgfältig ausgewählter und georbneter, der Regel 
nad verftänblicher, einzelner Säge. Ausgewählt werben biefe fo- 
wohl nah ihrer ſprachlichen Reichhaltigkeit und Schönheit, als nad 
ihrem Inhalt; in welch letzterer Hinficht zu beachten ift, daß ber- 
felbe auch noch für den Jüngling von ntereffe ſei. Gefchöpft 
werde er aus Cicero hauptfählih, daneben aber auch aus Cäſar, 
Livius, Saluft, Terenz, felbft Senefa und Duinctilian. Die An- 
ordnung braucht nicht auf grammatifche Kategorien geftügt zu ſeyn; 
nur finde ein auf Inhalt und grammatifche Form gegründeter Fort- 
fchritt vom Leichteren zum Schwereren flatt. Ausgeſchloſſen fei 
alles für Kenntnig und Faſſungskraft diefes Alters weſentlich Un— 
zugängliche; relativ Unverftändlihes, das durch fortgefegte Wieder- 
bolung und Betrachtung verftändlih werben kann, aufzunehmen, ift 
fogar wünfchenswertb. Es werben folgende drei Grundfäge in 
diefer Hinficht empfohlen: 

1) Es werde zwar feine grammatische Folge an fih, aber doch 
eine Rückſicht auf diegenige grammatifche Folge und ben- 
jenigen Umfang grammatifcher Kennmiß beobachtet, welche 
jener Claſſe angemeffen find. _ 

2) Man fei bedacht, auf ein fletes, vorbereitendes Weberleiten 
von leichten Sägen zu ähnlichen fchwereren in Beziebung auf 
die Form; \ 

3) auf ein dem vorigen analoges Leberleiten in dem Fall; mo 
das Berftändnig des Inhalts Schwierigkeiten darzubieten ſcheint. 
In Quinta, wo zuerft folder Lernftoff in Anwendung kommt, 

— im Stuttgarter Gymnaſium eimwa bie dritte Claffe, in unfern 
zweiclaffigen Landſchulen die obere Abtheilung der Collaboratur- 
Schule — betrage der Umfang des Stoffe 6—10; in Quarta — 
etwa die vierte Claſſe in Stuttgart, in Landfchulen die untere Ab⸗ 
tbeilung der Präceptorats- Glaffe — 12 bis 15 Seiten. Im böhern 
Eurfus, äußerlich vom niedern gefchieden durch den Eintritt ber 
Schüler in Tertia (Tertia, Secunda, Prima find zweijährige Elaffen), 
bei und in bie erfte Abtheilung der Präceptorats-Schule, in Stutt⸗ 
gart in bie fünfte Claſſe; innerlich durch Kraft und Neigung 
bes Schülers zus Selbfithätigfeit und Selbftbeftimmung; werde. ber 
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Stoff ausſchließlich aus Eicero genommen, und zwar am liebſten 
aus deflen abbandelnden Schriften ; in Tertia einzelne umfangreichere 
Sätze; von der Secunda an mag fichs fragen, ob nit flatt ein— 
jener Perioden ein ganzes, zufammenhängendes Buch von Fleinerem 
Umfang zu Grunde gelegt werden ſolle. 

Rechnen wir nun auf 


wenigſtens — höchſtens 
V. 6 — 10 Seiten 
IV. 12 — 15 
IH. 20 — 24 er 
1. 20 — 24 „ 
1. — — 12 „ſo haben wir 


im Ganzen 58 — 85 Seiten proſaiſchen 
Lehr- und Lernſtoffs. 

Wenn nun von Tertia an auch poetiſcher Stoff und das 
Griechiſche hereingezogen werden, fo kann für Tertia eine Epifode 
aus Birgit, hauptſächlich zum profodifchen Unterriht 15 Seiten, 
und einzelne Säge attifher Profa, 12 Seiten; für Secunda 15 
Seiten Horaz und 15 Seiten attiihe Proſa; für Prima 30 Geiten 
Horaz und 30 Seiten Sophocles ald Stoff zu Grunde gelegt werben. 
Da aber das Metrifche viel Teichter zu erlernen, im Verhältniß zur 
Profa, auf 1: A reducirt werben fann, fo würde durch den Zuwachs 
des Metrifhen und des Griechiſchen der ganze Lernſtoff auf höchſtens 
139°, Seiten fih belaufen. Hiemit kämen im ganzen Lernkurs 
im Durchſchnitt auf 1 Jahr etwa — 15 Seiten Profa. 

Die Aneignung diefes Stoffes geſchieht ſowohl mit dem Ge— 
dächtniß, ala mit dem Berftand. Beide Arten der Aneignung find 
fo getrennt und fo verbunden, wie Gedächtniß und Berftand felbft 
im Geifte getrennt und geeinigt find. Das Gebächtniß bat für bie 
gefammte geiftige Entwidelung und darum auch für den Unterricht 
die Bedeutung, daß es den Stoff Tiefert, an weldem das Denf- 
und Urtheilsvermögen erftarfen fol. Je mehr aljo das Gedächtniß 
in feinem eigenen Wefen erfaßt und. gepflegt, in je innigere Ber- 
bindung es dabei mit dem Berftande gebracht, mit je beſſerem Stoff 
es erfüllt wird, deſto beffer ift für die Entwicklung des Denfens 
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und für den Unterricht überhaupt geforgt. Es eignet fih aber für 
den Unterricht nichts fo gut, als die Sprache überhaupt; gerade 
deßwegen, weil in der Sprache, wie nirgends, das empirifche mit 
dem fpeeulativen Element auf wunderbare, faum zu unterfcheidende 
Weife vereinigt if. Für den Sprachunterricht felbft wiederum 
eignet fih ein Stoff, wie ber obige ausgewählt und georbnet, 
darum am beften, weil bei ihm Gehalt, Bedeutung, Werth und 
Nugen nicht blos in dem Inhalt, fondern auch in der Form 
liegt; fodann, weil er von jo begränztem Umfange ift, daß er von 
Lehrer und Schüler wohl überſehen und beberrjcht werden kann. 
Denn aud der Lehrer muß, wie überhaupt Alles, was der Schüler 
im Gedächtniß Haben foll, fo obigen Lernftoff als ficheres Eigen: 
thum inne haben. Ganz ohne allen Nugen, ja höchſt ſchaͤdlich, 
wäre das Memoriren von Definitionen und Regeln; denn was 
blos Sache des Verſtandes ift, bleibe diefem vorbehalten. Damit 
nun aber biefer Stoff, den das Gedächtniß aufnehmen foll, für 
Berftand und Gemüth fruhtbar und bifdend werbe, fommt viel ſchon 
darauf an, auf welche Weife er. dem Gebächtniß beigebracht und wie 
er von demfelben behalten wird. In dieſer Beziehung nun gilt: 
jener Stoff foll nicht auswendig, fondern inwendig gelernt; es foll 
nicht vom Leichtern zum Schwerern, darum auch nicht von der Poefie 
zur Profa, wohl aber vom Heinften zu allmählig erweitertem Umfang 
übergegangen werben, mit urfprünglic) verftandesmäßiger Auffaffung 
des zu. Erlernenden und unausgefester Benugung des Erlernten. 
Im Befondern geftaltet ſich dieſes alfo: 

E8 werden der fürd Memoriren beftimmten Lection wöchentlich 
3 einzelne Biertelftunden gewidmet, und in jeder dieſer Lectionen 
im Durchfchnitt 4 Seite ducchgenommen. Der Lehrer fehreibt einen 
Sag an die Tafel, (ed wird vorausgefegt, wiewohl nicht durchaus 
verlangt, der Gefammt:Stoff fei blos in Händen des Lehrers) gibt 
die mangelnden Bocabeln, läßt ibn mündlich einigemal überfegen 
und zurüdüberfegen, bringt dann ebenfowohl den Sinn, als die 
fprachlichen VBerbältniffe, zum Berftändniß, und läßt ihn zulegt von 
jedem Schüler veinlihd und deutlich in fein linirtes Heft Cin Hein 
octav gebeftet, nicht mehr ald 2 Bogen ftarf) eintragen. Später 
mag wohl auch der Lehrer, um die Aufmerkfamfeit für den Gehörs 
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eindrud zu fchärfen, den Satz nur münblih vortragen, und erſt 
zum Behuf des Eintragens anfchreiben. Dieſes Penfum nun wird 
zwar ſchon in der Lection felbft, Durch die öfter wiederholte Behandlung 
unmwillführliches Eigenthum des Gedächtniſſes, muß aber jedenfalls 
bes andern Tages auswendig bergefagt werden fünnen. Auf bie: 
felbe Weije wird in der zweiten und dritten Yection und fo fort 
(die einzelnen Xectionen ſeien übrigens je dur einen bazwifchen: 
liegenden Tag von einander getrennt, jo daß die erfte etwa auf 
Montag, die zweite auf Mittwoch, die dritte auf Freitag fällt) 
ein neues Penfum vorgenommen; am andern Tag in einer beliebig 
dazu genommenen Zeit abgebört und jedes neue Penfum 3 Tage 
lang täglih, einigemal nah 2 Tagen, darauf halbwöchentlich, 
wöchentlich, endlich monatlich zu regelmäßiger Wiederholung gebracht, 
worüber am beten eine eigene Tabelle für Lehrer und Schüler 
jeden Monat angefertigt wird. Uebrigens foll das erfte Erlernen 
nicht weiter, ald bis zu einer mäßigen Sicherheit, fortgejegt, und 
in der Folge dasjelbe Penfum nicht mehreremale hintereinander, 
auch nicht oftmals an Einem Tage wiederholt werben, bamit ſtets 
eine Anftrengung der Arbeit übrig, und Mechanismus, Gleichgültig- 
feit und Ueberdruß fern bleibe; jedoch auch zu feltene Wiederholung 
it unzwedmäßig. Abwechslungsweife it, natürlich zu Haufe, die 
Wiederholung Teife und laut vorzunehmen, um durch jenes die 
geiftige Betrachtung ungeftört walten zu laſſen, dur dieſes Mund 
und Ohr frühzeitig an fremden Laut, Wortftellung und Numerus 
zu gewöhnen, aud dur vernehmlihe Wiedergabe der Worte und 
gleichzeitige Auffafiung des Sinns die Aufmerkfamfeit zu fchärfen 
und zu kräftigen. Nicht wiederholtes Durchlefen des Penſums, 
fondern mehrmaliges Konftruiren im Kopf, mandesmal Nieder: 
fchreiben diene der Wiederholung. Wird zur Erleichterung bes 
Gefchäftes die Ueberfegung gebraucht, fo fei das feine gefchriebene 
oder gebrudte, noch viel weniger eine wörtlich auswendig gelernte, 
fondern bie urfprünglich zum erſten Verſtänduiß gegebene. Beim 
Herfagen des Memorirten ift Geläufigfeit das ſicherſte Zeichen des 
Mechanismus. Daher werde mandesmal mitten im Zufammen- 
bang abgebrochen, manchesmal nur ein Theil bes Satzes abgefragt, 
oder die Bollendung eines ſchon angefangenen — Beſonders 


werde auf richtiges, diſtinetes Sprechen gebrungen. Der Schüler 
fol feinen Stoff beberrfhen, das fann er nur, wenn er ſich ber 
Theile, und zwar der einzelften, fo gut, als des Ganzen, bewußt 
if. Er foll denkend memoriren, ft mun aber zur Abwehr bes 
Mechanismus oder zu freier, willtührlicher Erinnerung, der geiftigften 
Function des Gedächtniffes, neben den zwei andern, ber des Auf: 
faffens und der des Bewahrens, fchon Verſtand und freier Wille 
nöthig, fo muß fih noch mehr das Gedächtniß gleichfam vergeiftigen 
und frei machen durd Beibülfe des Berftandes und Urtheils, indem 
eben zur Erfaffung des Einzelnen fhon während des Memorirens 
das Augenmerk auf gewiſſe einzelne Theile und Berhältniffe des 
Stoffes gerichtet wird, und fo die verftändige Auffaffung ſchon in 
die Gebächtnißarbeit ſich milcht, ihr wenigftens fi) beigefellt. Im 
höhern Curſus find die einzelnen Penfen umfangreicher; denn das 
Gedächtniß ift geübter, werben aber feltener aufgegeben, in Tertia 
zweimal, in Secunda und Prima einmal. Memoriren und verftändige 
Auffaffung geben bier mehr noch, als dort, Hand in Hand. Hier, 
wie dort, treten, bamit dad Memoriren nicht zu vafch vorfchreite, 
Paufen von mehreren Tagen und Wochen im Weiterlernen ein, die 
zur Nepetition und geeigneten -Berwendung bed Stoffes (movon 
unten) benügt werben. Der in ben untern Claſſen erlernte Stoff 
wird bis in bie oberften fortgeführt, zwar nicht mehr durch aus— 
brüdliche Nepetition in der Schule, aber durch Wiederholung bes 
Schülers und Anwendung der Lehrer der obern Claſſen im Unter: 
richte; denn bie legtern Elaffen müßen aud den Stoff der unterften 
Claſſen inne haben. Hier it num fhon von einer andern Seite nad). 
geholfen worden. Damit nämlich der Stoff der frühern Claſſen in 
den obern nicht vergeflen werben fönne, ift von Lehrern des Dueb- 
finburger Gymnaſiums Lernftoff in folgender Art ausgewählt und 
geordnet worben: Es wird, was auf ber unterfien Stufe vorge: 
geben worden, auf der zweiten Stufe wieder, aber in erweiterter 
Geftalt, und baffelbe wieder noch mehr erweitert auf der britten 
Stufe gegeben. In biefen loei memoriales lautet 5. B. der zweite 
Sag für die unterfte Stufe: Est amicitia omnium divinarum huma- 
narumque rerum cum benevolentia et caritate summa consensio, 
Für die mittlere Stufe: Est amiecitis nihil aliad, nisi omnium. divi- 
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narum humanarumgue rernm cum benevolentia et taritate summa 
eonsensio: qus quidem haud scio an, excepta sapientis, quidquam 
melius homini sit a diis immortalibus datum. Für die oberfte Stufe 
endlich: Nihil amieitia melius. — Est amicitia nihil aliud, nisi 
omnium divinarum humanarumqgue rerum cum benevolentia et 
caritale summa consensio, qua quidem haud scio an, excepta sa- 
pientia, quidgquam melius homini sit a diis immortalibus datum. 
Divitias alii praeponunt, bonam alii valetudinem, alii potentiam, alii 
honores, multi etiam voluptates. Belluarum hoc quidem extremum 
est: illa autem superiora caduca et incerta, posita non tam in 
consiliis nostris, quam in fortunae temeritate, Qui aufem in vir- 
tute summum bonum ponunt, praeclare illi qnidem : sed haec ipsa 
virus amicitiam et gignit, et continet; nec sine virtute amicitia 
esse ullo pacto potest. Es werden zwar aud bei der bisherigen 
Praris Gedächtnigübungen getrieben, aber, wenn fie auch mit einem 
gewiffen Plan und mit Gonfequenz vorgenommen werden, fo haben 
fie doch nur den Zwed, das Gedächtniß felbit zu üben. Der Stoff 
entf hwindet nachher wieder aus dem Gedächtniß, oder, wenn er 
fortgeführt wird, bildet fich eine mechaniſche Geläufigfeit ohne weitere 
Anwendung des Erlernten: hier aber ift die Uebung des Gedädht- 
niffes nur ein Nebengewinn, die Hauptfache aber die Anfammlung 
eines fihern, fruchttragenden, geiftigen Beſitzthums. 

Iſt nun fchon bei Erwerbung dieſes Beſitzthumes ber Ber: 
fand. beifend und orbnend thätig, fo ift es nun bie verflandes- 
mäßige Behandlung, durch welche der alfo angceignete Stoff erft 
vecht zur fruchtbaren Entfaltung und Anwendung gebracht wird. 

Es gibt eine doppelte Verwendung des Stoffe, eine unmittel- 
bare, ausdrückliche und abſichtliche; und eine mittelbare, gelegentliche. 
Jede von beiden findet ſowohl in, als außer der Schule ibren Platz, 
modifteirt nach der jedesmaligen Altersftufe. — Die unmittelbaren 
Uebungen, die in der Schule mit und an dem Stoff vorgenommen 
werden, find der Zeit und der Art nach dreierlei: 

1) Sie find eine Controle der Wiederholung und eine Prüfung 
des Berftändniffes nah Inhalt und Form. 

2) Sie behandeln den Stoff als Vorläufer, Träger, und Nepetitor 
der Grammatik, 

3) Sie vermitteln eine freiere Behandlung der Eprache ſelbſt. 
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ad 1) Die Controle der Wiederholung und die Prüfülig des 
Perftändniffes nah Inhalt umd Form wird vorgenommen mittelft 
Abhörung des memorirten Stoffe und Fragen, die theils die Leber- 
fegung, theild die Erflärung betreffen. Diefe Pection unterfcheidet 
ſich nicht wefentlih von der Art, in der bisher die Lectüre in der 
Schule betrieben wurde und nod wird. Gewarnt wird bier nur 
vor möglichen Mißgriffen, auf die man, innerhalb der Metbode 
ſtehend, verfallen künnte. Ein ſolcher Mißgriff wäre es, wollte man 
zu befferem Verſtändniß den Stoff etwa deutſch geben, und zu la— 
teinifchen Kompofitionen benüsen, aus zwei Gründen: einmal, weil 
es durchaus feine gefchriebene Ueberfegung des Stoffs für den Schüler 
geben foll, ehe er felbft etwa den Trieb nach einer eigenen Pro— 
duction derfelben hat; fodann, weil der Stoff das jeweilige Ber- 
ftändnig der Schüler relativ wohl überfteigen darf: die Aufgabe für 
Gompofition aber auf diefer Stufe immer Teicht ſeyn fol. Auch nicht 
in Ertemporalien werde der Stoff dem Schüler zuerit beigebracht: 
er muß, was ihm die ganze Schulzeit hindurch Mufter bleiben foll, 
fogleih in mufterbafter Form empfangen. in richtiges Schreiben 
fann überhaupt erft das Nefultat der gedächtnigmäßigen Aufnahme 
und der verftandesmäßigen und gemüthlichen Verarbeitung eines 
gewiffen Ouantums von reihhaltigem Material fen. 

ad 2) Gefent, es wäre noch feine theoretiiche Kenntniß der 
Grammatif bei den Schülern vorhanden, fo müßte ber Stoff fo 
behandelt werben, daß allemal, ehe eine beftimmte Negel oder 
Spraderfheinung in der grammatifhen Lection (eine ſolche wird 
nämlich, ſiehe unten, neben dieſen ſtofflichen Uebungen vorausgefegt 
und verlangt) an die Reihe käme, dieſelbe an dem Stoffe vorbe— 
reitet würde; manchesmal dürfte aber aud die tbeoretifche Ent- 
widelung der ftofflihen Behandlung, wenigftend theilweiſe, voraus- 
geben. If aber ſchon anderwärts her gefammelte Kenntniß der 
Grammatif vorhanden, fo diene der Stoff dazu, denfelben zu wieder: 
holen, zu beleben, ihm einen Iebendigen, beflimmten Mittelpunft 
zu geben. Eine Zerfplitterung ber grammatifchen Kenntniffe ift biebei 
nicht zu befürchten; fie zu ordnen, ift Sache des Lehrers, Mas 
im niebern Kurſe aus der Grammatik zu berüdfihtigen ift, find die 
Regeln vom Genus, Subject, Prädifat, der Rection, Derlination, 
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Gonjugation, Comparation, den Präpofitionen, den Conjunctionen, 
der Derivation, Compofition, fpäter auch Synonymif, und Be— 
deutungslehre. Rutbardt verbeutliht dieß an einem Sag feiner 
loci memoriales: orationis summa virlus est perspicuitas (Quintil. I. 
6, 41.) Dabei will er folgende grammatifche und lexilogiſche Mo— 
mente zur Sprache bringen: Die mit summus der Form und Be— 
deutung nah verwandien Superlative; dad genus der abſtracten 
Endungen io, tus, las; fpäter den Begriff derfelben mit Heran- 
ziehung anderer, nun ſchon vorgefommener Ableitungsendungen; die 
Ableitung jener drei Subftantiven; das Subftantivum summa, das 
Adverbium summum, weiter die verfchiedenen Zufammenfegungen mit 
per; die Adjectiva auf was; der Unterſchied der Participien von 
den verwandten Adjeetiven; endlih die Synonyma von os, orare, 
orator, oratio, summus, vir, virtus, perspicere. Natürlich Fommt 
alles diefes nicht auf Einmal zur Sprade, fondern nad dem Fort- 
Schritt der grammatifchen Theorie und des übrigen Unterrichts. Auch 
wird der Lehrer, um Mechanismus zu verbüten, bei gleichen Beis 
fpielen die Regel auf verfchiedene Weife ausdrüden und ausdrüden 
lafien, und immer verfchiedene Beifpiele für diefelbe Regel verlangen. 
ad 3) Eine freiere Behandlung der Sprade wird durch den 
Lernftoff vermittelt infofern, ald die Säpe desjelben umgewandelt, 
varüirt, getrennt, wiedervereinigt, zufammengeftellt werden. Wie 
wird nun aber dieß Gefchäft dem Lehrer erleichtert? Am einfachften 
fo, wenn mit dieſen Uebungen die Entwicklung einer Sastheorie — 
welcher? liegt in dem Ermeffen des Lehrers — verbunden wird, 
denn diefe erfordert eben zur Erläuterung mannigfaltige Säge, und 
findet an dem Stoff ein nabeliegendes, claſſiſches Objecet. Dieß find 
denn auch auf diefer Stufe die beften Styl- und Screibübungen. 
Jeder diefer drei verfchiedenen Uebungen fällt wöchentlih Eine 
Stunde zu, von der die erjte BViertelftunde die Aufgabe des neuen 
Penſums, den Reſt die Uebung felbft einnimmt. Was von der 
Stunde hiedurch etwa nod übrig gelaffen wird, kann entweder für 
Grammatif oder leichtere Schreibübungen verwendet werden; Die 
Schreibübungen müffen aber fo eingerichtet ſeyn, daß den Schüler 
bauptfächlich mit Hülfe des Stoffes eine erträgliche Arbeit gleichſam 
unter den Händen entſtehe. Ohnedieß müffen ſolche Uebungen dann 


eintreten, wenn im Erlernen neuer Penfen von Zeit zu Zeit Paufen 
gemacht werben. 

Die zweite VBerwendungsart des Stoffs in der Schule ift die 
mittelbare oder bie Beziehung, welche dem Stoff zu den übrigen 
Lectionen, die der lateinifchen Profa beftimmt find, gegeben wird. 
Dieſe Lectionen find: Lectüre, fey es einer Chreſtomathie oder eines 
Schriftſtellers 2 — 3 Stunden, Grammatif 2 Stunden, und etwa 
eine Stunde Schreibübungen und Correctur: im Ganzen alfo mit 
den fofflihen — 8 Stunden. Die Lectüre kann auf diefer Stufe 
für fih allein von feinem erheblihen Nugen feyn. An bem Lern- 
ftoff aber bat fie einmal gleihfam ein deal, was und wie fie 
felbft eigentlich feyn und werden foll; ſodann eine Beleuchtung und 
Erleichterung, indem fie nun von einem Ballaft Erklärungen und 
Erörterungen befreit ihren Blick freier auf das Ganze richten kann. 
Die Grammatif aber zieht aus dem Yernftoff ihre Beiſpiele und 
vorläufige Beleuchtung. Uebrigens erfiredt fi) der mittelbare Nugen - 
des Stoffs auch auf andere Unterrichtsgegenftände, 3. B. die deutjche 
Sprache. Man ift gewohnt, in der Berlegenheit, vom Nugen bes 
Lateinlernens Rechenfchaft zu geben, anzuführen, dag man am La— 
teinifchen, wenn aud nichts anderes fürs Leben Nüglihe, doch 
wenigftend deutſch lerne; und doc ift bei der gewöhnlichen Leetüre 
diefer Nugen unbedeutend genug: bat man aber einen ziemlichen 
Borrath lateiniſchen Stoffe gründlich im Gedächtniß und VBerftändnif, 
fo mag man von Zeit zu Zeit einen pafjenden Sag herausgreifen, 
ihn auf verfchiedene Weife wörtlich und freier überfegen laffen, wozu 
die Bieldeutigfeit des Sinns hinlänglide Gelegenheit bietet, und 
daran ben Unterfhied beider Spraden und das Eigenthümliche der 
Mutterfprahe insbefondere zur Anfchauung bringen, eine Art ypraf- 
tifher Einübung der Mutterſprache, zu der die Inteinifhe Sprache, 
weit mehr, als eine moderne fremde, wegen ihrer radifalen Ver— 
fhiedenheit geeignet if. Um theoretiih die Mutterfpradhe zu er: 
lernen , bedarf es aber eines clafjiihen deutſchen Lernftoffes (der auf 
ähnliche Weife, wie jener lateinische, zu behandeln ift) in Verbindung 
mit einer Theorie des deutfchen Satzes. 

Entfprechend diejer doppelten Benügung des Lernftoffs in der 
Schule wird derſelbe auch außerhalb der Schule unmittelbar und 
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mittelbar von dem Schüler bemügt. Freilich, daß es geſchehe — 
hängt von der Anregung des Lehrers bauptfählih ab. Die Privar- 
vepetition beftebt fowohl im Memoriren, als im Wieberauffrifchen, 
wohl auch Erweitern deffen, was in der Schule zur Erläuterung 
bes Stoffe bemerft, oder aus dem Stoff entwidelt, oder an denfelben 
angefnüpft worden if. Meittelbar muß der Stoff und feine Ent- 
widelung auf bäuslihe Präparation, Stylübung nothwendig von 
Einfluß feyn. Es muß nun zwar ſchon am Ende des niedern Curſes 
die Frudt der Methode fichtbar werden, ihre eigenthümliche Ent- 
faltung und Erprobung aber gewinnt fie im höhern. Uebrigens wird 
in demfelben ihre Kraft mehr und mehr eine intenfive; unmittel- 
bare und mittelbare Verwendung des Stoffes geben allmählig in 
einander über. Sn Tertia werden aus den drei Stunden, die im 
niedern Curs ber unmittelbaren Stoffbenükung gewidmet find, zwei, 
indem bie erſte und dritte Art biefer Benügung in Eine Stunde 
äufammengefaßt werben. In dieſer Claffe werden außer den Stunden, 
die der grammatifchen Bearbeitung des Stoffs zufommen, nod zwei 
befondere grammatifche Stunden verlangt, in welden der Lernftoff 
nur das erläuternde Material abgiebt; ferner eine Stunde für einen 
proſodiſch etymologiſchen Eurfus, und vier Stunden Lectüre, Cine 
Stunde Stylübungen. Sevunda hat neben jenen zwei ftofflichen 
Stunden zwei grammatifche, zwei für Stylübungen, vier für Leetüre, 
Prima nur Eine Stunde ftoffliche Uebungen, Eine Stunde Styl — 
Eine Stunde Grammatif, fünf Stunden Lectüre. 

Die Träger des Unterrichts find alfo hier, außer dem Yern- 
ftoff, Lectüre, Grammatik, Stylübungen. Die Behandlung und ber 
von ben untern Stufen her gefammelte Gewinn des erftern übt nur 
auf diefe Iestern Einfluß in folgender Weife: 

Die Grammatik wird jest fowohl in ben flofflichen, als den 
theoretifchen Stunden, umfänglicher und aus einem höhern Gefichts- 
punfte betrieben; es wird tiefer eingegangen in bie Lehre von ben 
Präbifaten und Attributen, den Obiecten, den Satverbindungen, 
den temparo und modi, von der richtigen Anwendung der Participial- 
Gonftructionen, den Präpofitionen, den Gonjunctionen, dem Weber- 
gang der verfihiedenen Redetheile ineinander, der Synonymif, ber 
Wortftellung, der Periodifirung, dem Verhaͤltniß und der Verbindung 
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einer ganzen Gedanfenreipe. So viel von der neuern Grammatik 
namentlich für die höhere Syntar geſchehen ift, fo felten find bie 
Schüler, die Sicherheit und Feftigfeit in der Grammatik zeigen, die 
auch nur einfache Unterſchiede, wie aliquis, quis, quidam, quispiam, 
quisque, hic, iste, ille, idem, ipse mit beftimmtem Bewußtfein und 
deutlichen Worten anzugeben wüßten. Es muß bier nothwendig der 
von außen gegebenen abftracten Begriffebeftimmung eine innige Ber- 
trautbeit mit dem Sprachftoff, eine ferbfithätige, wenn aud oft falfche 
Aufaffung des Sprachgefühls zu Hülfe fommen; zehn, zwanzig, 
dreißigmal muß zu dem nämlichen Gegenſtand zurüdgefebrt, der 
nämliche Gedanke nad mögfichft vielen Seiten gewendet, unter bie 
verschiedenen Möglichkeiten feiner Auffaffung geftellt werden, um zu 
klaren Begriffen über das in jedem Fall Nothwendige, Richtige, 
Erlaubte zu gelangen. Ebenfowohl von bloß gedähtniimäßiger Auf- 
nabme der Negeln, als von blinder Nahabmung des Stoffs muß 
der Lernende abgehalten werden. Ohne Kenntniß der Figuren, ohne 
Beachtung des eigentlichen und uneigentlihen Ausdrucks, eine Ber 
achtung, die zugleich den Wis, den Scharffinn, die Phantafıe übt, 
fann die grammatifhe Gonftruction nicht ficher beurtheilt werben, 
Zu dieſer mannigfaltigen Kenntnig und Beleuchtung der Grammatif 
verbilft eine umfängliche, forteilende, nicht durch und durch beleuchtete 
Lectüre nicht, fondern eben nur diejenige Behandlung des Sprad)- 
ftoffs und ein ſolcher Lern- und Lehrftoff, dergleichen von der Methode 
aufgeftellt wird. Selbſt die Kritif ift nicht ohne Einfluß auf bie 
Grammatik; auch fie mag an einem begränzten Stoffe fruchtbarer 
gelehrt und geübt werden. Durch die beftändige Beziehung der 
Grammatif auf einen befchränften Stoff muß eine deutliche Leberficht 
über diefelbe dem Geifte fi ergeben. Es dient aber diefer Stoff 
weiter zu einem Gorrectiv für die Grammatif, Trog dem außer: 
ordentlichen Fortſchritt, den die grammatifche Diseiplin in unferer 
Zeit genommen, leiden doch die Grammatifen an manden, nidjt 
unerheblihen, Mängeln. Dahin gehört: daß fie mehr die Aus— 
nahmen, als die Regeln, berüdfichtigen; dag fie in ihrem Stoff und 
in ihren Beifpielen zu ſehr von einander abhängig find; daß fie zu 
wenig lleberfchaulichkeit haben, die Analogie und bie Synonymif der 
fpntactifchen Formen zu wenig berüdfichtigen, daß fie, wo das La— 
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teiniſche vom Deuiſchen abweicht, nicht erörtern, ob die Abweichung 
auf einer Berfchiedenheit des Sinns oder bloß auf dem Sprachge— 
brauch beruht; Manches, wie die Wortftellung, kann die Grammatif 
nicht erichöpfend barftellen, fondern es muß durch das Gefühl, durd 
das Ohr, dur den Tact, berausgefunden werden. Dieß Teiftet 
nun, und jenen Mängeln bilft ab, wenn irgend etwas, fo die Durch— 
arbeitung eines befchränften, muftergiltigen Sprachftoffs, durch welchen 
der Lernende alfmählig feine Grammatif aus der Sprache felbft fi 
erbaut; es erzeugt diefelbe den Sprach geiſt, wenn fie auch nicht 
den ganzen Sprachſchatz giebt. 

Die Bortheile, welche auf der niedern Stufe die Lertüre aus 
dem Lernftoff zieht, fließen ihr in veichlicherem Maafe auf der 
böbern zu: Geift, Kunft und Leben der Alten erfchließen ſich nicht 
blog für oberflächlichen Einblick; überflüffig wird auf dieſem Wege 
der Mißbrauch gedruckter Meberfegungen: der Schüler, in die Sprache 
ſelbſt hineingeftellt, bilbet fi ein folches Ideal der Leberfeßung, 
daß ihm die vorhandenen nicht einmal genügen. Statt bei einer 
ſchwierigen Stelle nad) der Leberfegung zu greifen, wird er nun 
verfuchen, ob ihm nicht bei mehrmaligem Ueberdenfen, wo nicht, durch 
Memoriren das gefuchte Licht von felbft aufgeht? das gefundene fein 
Bertrauen und damit feine Kraft erhöhen. Merfbarer und un- 
mittelbarer, als auch Grammatif und Pectüre, ift der Einfluß des 
richtig behandelten Lernſtoffs auf die Compofition. 

Diefe, die auf der niedern Stufe nur in fehr befchränftem 
Umfang und Maafe zuläßig ift, aus dem Tateinifchen Unterrichte 
wegnehmen, bieße die Art an die Wurzel des Ganzen legen. Schon 
der Spradunterriht an ſich fann fie nicht entbehren: um ihren Ab— 
gang zu erfegen, wäre wenigftens nochmal fo viel Zeit, als jetzt 
auf Schreibühungen verwendet wird, nöthig. Wenn biefe Uebungen 
bisher den gewünfchten Nuten nicht gehabt haben, fo liegt der Grund 
in den zu früh begonnenen Verſuchen: der befte Lehrmeifter des 
Schreibens ift ein gehörig angerigneter und burchgearbeiteter Spradh- 
ſtoff; 50 Seiten ſolchen Stoffe geben mehr Stärfe des Sprachge— 
fühle, als 300 Seiten Ueberfegung. In Tertia find die Schreibübungen 
zugleich fubfibiarifch für Formenlehre und Syntar. rereitien follte 
ber Lehrer wo möglich ſelbſt fo abfaflen, dag in grammatiicher, 


lexikaliſcher, phrafeologifcher und fiyfiftifcher Hinficht von andern Hülfs- 
mitteln als dem Lernftoff, fein Gebrauch zu machen wäre, ober es 
ſollten doch die Erereitien wenigftens ohne grammatifhe Fingerzeige, 
lieber noch mit Wörtern und Phrafen gegeben werben. In Secunda 
follen neben Exereitien leichtere, freie Arbeiten hergeben. In Prima 
haben letztere das Uebergewicht. Der Einfluß des Lernſtoffs auf die 
Stylübungen zeigt fih im Allgemeinen als Sinn und Tact für An— 
fhauung des fremden Idioms; ald Gewöhnung und Geſchick, bie 
Gedanken in Geift und Form des fremden Idioms zu Heiden: im 
Beſondern ald beftimmte Erinnerung an gewiffe Einzelnbeiten bes 
Spradhmateriald und der Sprachform. Aber nicht bloß auf den 
Ausdrud und die Sasgeftaltung erftredt fi) der aus dem Lernftoff 
fih ergebende Nugen, Sondern beſonders auh auf Ordnung des 
Gedanfengangs eines größern Ganzen. Die deutſche Sagverbindung 
ift aſyndetiſch, die Iateinische nicht. An ber Beachtung diefes Unter: 
ſchieds erkennt man bauptfächlic den Styliften. Bor der Tateinifchen 
Eonception einer freien Arbeit, aber nad gehörigem Durchdenken der 
Aufgabe überlefe oder überdenfe man irgend ein bebeutenderes Stüd 
bes Lernftoffs, gebe fi dem Eindrud desfelben hin, fo wird es ber 
Darftellung an Ausdruck und Styl nicht wohl fehlen. 

Für claſſiſche Realien kann der Lernftoff fo wenig oder noch 
weniger, als für den Sprachſchatz ertenfiv vollgenügende Ausbeute 
geben: wohl aber bildet er, wie für jenen, fo für dieſe, einen feften 
natürlichen Mittelpunkt, an den anderwärts, in der Lectüre u. ſ. w. 
Gejammeltes feit und organisch fih anfchliegen kann. 

Was nun die Methode zu erreihen wünſcht und hofft, iſt im 
der vorangeftellten von Ruthardt felbft entnommenen Skizze bes 
merkt. Aufmerkſam zu machen ift zum Schluffe noch auf ben fitt- 
lihen Gewinn, ber in der Anknüpfung eines Iebendigen Bandes 
zwifchen Lehrer und Schüler liegt, in’ der größern Möglichkeit, die 
Leiftungen des Tegtern zu beurtheilen, und in der eben dadurch ges 
fleigerten geiftigen Regfamfeit des erftern. 

Wie diefe Methode für den Selbftunterricht zu gebrauchen und 
auf andere Zweige bes Unterrichts, ald: neuere Spraden, Realien 
anzuwenden ſey, darüber giebt die oben erwähnte Schrift, in welcher 
jene entwidelt und begründet ift, nähern Aufſchluß. 


er; 
ii. 


Zur Beurtheilung der Ruthardt'ſchen Methode. 


Der Grundgedanke der Methode iſt offenbar der der Koncen— 
trirung. Negativ und abftraft diefen Gedanken gefaßt, werben fich 
manche Bedenken dagegen erheben, und haben fi dagegen erhoben, — 
Bor mebreren Jahren pries ein gewiffer Rutbardt aus dem Herren: 
berger Oberamt im Schwäbifchen Merkur gar oft feine Selbfibiograpbie 
durch die groß hervorgebobene Bemerkung an, es folle darin der 
Welt gezeigt werden, wie man mit 2 Kreuzern anfangen, und 
doch fein Glück machen fünne. An diefe 2 Kreuzer unferes ſchwäbi— 
fhen Landsmann erinnern durch eine nicht gar fern liegende Aehn- 
Iichfeit die 2 Bogen Stoff, die Dr. Ruthardt aus Breslau dem 
gefammten Tateinifhen Unterricht zu Grunde legen will, und es 
fehlt nicht an foldhen, bie wegen dieſes vorangeftellten Grundfages 
der Koncentrirung die ganze Methode als ein Syſtem der Knauferei 
und Hungerleiderei weit weg werfen. Namentlih wird mandhen 
unferer württembergifchen Lehrer ein Graufen ankommen, wenn er 
fi denkt, ftatt daß er jest Jahr aus Jahr ein die Yateinifche 
Chreſtomathie erponirt, repetirt, retrovertirt: er folle num gar vol: 
lends einige wenige Bogen fo zu fagen todt fhlagen! Arme Lehrer! 
Noch ärmere Schüler! — Es will indeß auch manche bedenken, 
ed werde in der Chreſtomathie nicht zu wenig geboten, fonbern zu 
viel. In Wahrheit: zu wenig und zu viel. Zu wenig — wenn 
auf dem Weg flüdhtiger Lektüre (mander Lehrer muß Verhältniffe 
halber die ganze Chreftomathie, 400 Seiten, in einem Sabre, 
alfo doch wohl flüchtig, abfoloiren) nicht nur ein gewiſſes Sprad;- 
gefühl erworben, ſondern aud die nothwendigften grammatifalifchen, 
lexikologiſchen, fiyliftifchen Anforderungen befriedigt werben follen. 
Zu viel, viel zu viel — wenn alles dieſes recht und mit einer 
auch nur für diefes Alter angepaßten Gründlichfeit betrieben werben 
will. Es muß auffallen, daß aus biefer Lektüre die Grammatif 
jo wenig Beifpiele, der Wörter - und Phrafen: Schag fo bürf- 
tige Ausbeute, der Styl fo wenig Färbung und Sättigung zieht. 
Es kann Keinem entgehen, der feine eigene Erfahrung zu Rathe 
zieht, daß mit einer gewiſſen Fertigleit im Ueberſetzen, das fich 
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allerdings bei vielem und fhnellem Lefen Lateinischen Stoffe nad 
und nah im Schüler anfest, berfelbe Uebelftand, der mit ber 
Bielleferei in der Mutterſprache verbunden ift, einftellt: daß näm- 
lich Sinn und Aufmerkfamkeit vorherrſchend dem Inhalt zugefehrt 
wird; daß die Betrachtung der Form, die doch die Hauptfache iſt, 
in ber Spracderlernung überflüffig erfcheint, Iangweilt, anwidert; 
gerade wie der grammatifche Unterricht in der Mutterfprache dem 
Schüler ein Kreuz it, weil er das alles ſchon zu wiffen meint. 
Das ift der unvermeibliche Uebelſtand vorberrfchend Eurforifcher Lektüre. 
Und doch kann aus innerlihen und äußerlichen Gründen die Chre— 
ſtomathie auch nicht ftatarifch gelefen werben. Beide Arten an der- 
jelben Lektüre Außerlih zn verbinden, fo dag ein Theil flatarifch, 
ein Theil curſoriſch gelefen wird, geht wieder nicht; innerlich fie 
zu verbinden, ift baͤlder verlangt als gethan. Ruthardt nun bat 
in feiner Methode ftatarifche und curforifhe Lektüre äußerlich ge- 
trennt, innerlich verbunden, indem er für beide Arten einen eigenen 
Stoff ftatuirt, die legtere aber von der erftern beherrſcht werben 
laͤßt. Es ift aber eine ftatarifhe Reftüre eigener Art, nicht eine 
ſolche, bei der ein für allemal Alles aus dem Stoff herausgezogen 
oder in ihm hineingelegt wird, was aus ihm herausgezogen oder 
in ihm hineingelegt werben will; man bfeibt da nicht fiehen beim 
Stoff, bis nichts mehr mit ihm anzufangen ift, fondern man ver: 
läßt immer wieder den Stoff, um immer wieder zu ihm zurüdzu- 
fehren, was zwar bei Grammatik und Lerifon aud fo geſchieht, 
aber aus Notb, nicht aus Syſtem. Auch das nad der bisherigen 
Weiſe üblihe Zurüdfehren auf den nämlichen Stoff in der Repetition 
fann nicht mit dem wiederholten Zurüdfehren der Methode verglichen 
werden: es foll dort nichts Neues aus dem Stoff geholt, fondern 
nur das Alte wieder aufgefriicht werden, was, wenn es das 
erftemal langweilig war, das zweites, britte= und viertemal ſchwerlich 
furzweilig wird; oder nach einer beliebten Ausbrudsweife ift der 
Stoff bei der erſten Bebandinng todt geichlagen worden, fo wird 
er das zweitemal fehwerlih wieder zum Leben gebracht werben. 
Iſt nun diefes wiederholte Verlaffen und wieder Zurüdfcehren zum 
nämlichen Stoff beichränften Umfangs wirftih eine Berbefferung 
des fintarifhen Verfahrens, ober. heißt es nicht vielmehr dieſes auf 
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die Spitze getrieben? Es wäre entſchieden verwerflih, wenn, was 
viele meinen, die blos vom Hörenfagen über die Ruthardtſche Methode 
urtheilen, jener fogenannte Lernftoff der einzige Träger des Unterrichts 
wäre: da aber dieß nicht der Fall ift, fondern vielmehr eine fort: 
laufende Wechielbeziehung jenes Stoff und dem aus ihm Gewon- 
nenen einerſeits, anbrerfeits der nebenherlaufenden Lektüre und der 
grammatijchen Thedrie in die Methode aufgenommen ift, geftaltet 
fih die Sade anders. Mande werden zwar auch fo etwas Ma— 
nierirtes, Kunftgriffmäßiges in der Sache fehen, es fragt fih aber, — 
ob mit Recht? Diefes Eintragen und immer wieder Zurüdfehren 
erinnert an das Gefchäft der Bienen, die zwar bald auf diefe, bald 
auf jene Blume figen, aber doch immer die zu finden willen, welche 
Honig geben. Hat nur ber Stoff einen Gehalt, der nicht auf ben 
erſten oder zweiten Zug erihöpft wird; ift nur in ber Art, wie 
man die Ausbeute ihm abgewinnt, Leben und Mannigfaltigfeit: 
warum ſollte nicht eine ſolche Modififation der ſtatariſchen Lektüre 
ein Fortfchritt feyn® 

Bermittelt nun bierin Ruthardt auf eine fcheinbar äußerliche, 
in Wahrheit innerlie, lebendige Weife; fo ift feine Methode auch 
in fo fern eine vermittelnde, als fie Syntheje und Analyfe, ratio: 
nales und empirifches Element in Einklang zu bringen fucht. 
Analytiſch ift die Ruthardt'ſche Methode, infofern fie die Borftellung 
des Abftracten, Einzelnen durch die Anfchauung des Concreten, Zu: 
fammenbängenden vermittelt baben will, aber fie dehnt den analy- 
tifchen Grundfag nicht fo weit aus, daß fie num Alles, Formen 
lehre und Syntax, Etymologie, Derivation, Compofition, Semafio- 
logie und Synonymik im Einzelften nur eben aus dem vorlicgenden 
Stoff ableiten wollte, wie dieß 3. B. Mager verlangt, aber felbft 
nicht thut. Sie will auch nicht, daß jede Form und jedes Wort 
nur im Zufammenhang eines Sages gelernt werden fol: fie ſtatuirt 
das Auswendiglernen von Derlinationd = und Conjugationsfchemen, 
und will nur bei den erften Declinationen und ciner damit ver- 
bundenen Gonjugation eine alsbaldige und fietige Anwendung auf 
den Sag und dadurch practiiche Einübung; fie gibt zu, daß das 
Wort aud nad feiner Terifalifhen Bebeutung ald einzelnes auf: 
gefaßt und erlernt werde, Anh im ſpaͤtern Unterricht will fie die 
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grammatiſche Theorie nicht ausſchließlich aus dem Stoff abſtrahiren 
laſſen: fie bereitet die Theorie nur vor durch den Stoff, ſtützt und 
befebt fie durch denfelben, fo daß, wenn einmal die Methode im 
ganzen Unterrichtsfurs herefcht, und nicht ſchon auf anderem Weg 
gefammelte Kenutniß da ift, Feine Regel theoretifh aufgeftellt wird, 
ehe fie am Stoff practifch wenigftend angedeutet worden ift. Die 
Theorie felbft aber ift unabhängig vom Stoffe infofern da, als der 
Schüler nit glauben darf, er made die Regel; fie ift Autorität, 
nur lerne der Schüler im Fortfchritt des Unterrichts von ihr, als 
einer äußerlichen fi emancipiren, und im eigenen, an dem Stoff 
entwidelten und geübten Spradgefühl und Spradhverfiand, Regel 
und Gefes finden. Die Synthefis hat alfo ein gewiſſes Leber- 
gewicht über die Analyſe. So auch Das Nationale über dad Em— 
pirifhe. Die Empirie der Ruthardt'ſchen Methode ift reiner, ale 
die mancher, die in neuerer Zeit aus Oppofition gegen die berrfchende 
Methode der ihrigen den ausſchließlichen Namen der empirifchen 
geben. Ruthardt will den Lernftoff in feiner Unmittelbarfeit eben- 
fofehr, als in feiner Vermittlung durch Berftand und Gemüth, auf 
Sinn und Geift des Lernenden wirfen Iaffen. Darum foll ver 
Stoff dem Gedächtniß unverlierbar und immer wieder aufs neue 
eingeprägt werden, — etwas Unverfänglihes, bebenft man ben 
mäßigen Umfang des Stoffs; ferner, daß eben dadurch Manches, 
wodurch fonft das Gedächtniß unnöthig beläftigt wird, wegfällt; 
endlih, daß der Berftand bei biefer Gedächtnißarbeit gleichfalls 
betheiligt if. Ein Punct verdient. hier befondere Beachtung: es ift 
dieß die Stellung, die der Ueberſetzung angewiefen wird. Daß fie 
nämlih urfprünglid” nur eine fubfidiäre Bedeutung bat, fobann 
aber zurüdtritt, um den Stoff felbft unverhüllt und rein auf den 
Geift wirken zu laſſen, und daß doch wiederum ber Weberfegung 
ihr volles Recht wiederfährt, indem fie aud ihrer untergeordneten 
Stellung gerade dann beraustritt, wenn die felbftichaffende Kraft 
des jugendlichen Geiftes an ihr ſich erproben will und Kann. Da 
bat es feine volle Richtigkeit, daß ein einziges Wort, richtig über: 
fert, mehr Werth bat, als viele Seiten mit Hülfe bes Lexicons 
und der Erinnerung zufammengeftämperter Frohnarbeit. Ebenfalls 
alle Beachtung verdient die Warnung, nicht zu dulden, daß. der 


Schüler ſchlecht fchreiben Terne, und nicht zu verwechſeln mit ber 
Thorbeit, nicht ind Waffer geben zu wollen, ehe man ſchwimmen 
fann. Die Warnung heißt vielmehr, man folle nicht fliegen wollen, 
ebe die Flügel gewachſen find: fo fell man auch nicht aufbauen, 
reproduciren, refp. componiren, ehe man im Befig eined tüchtigen 
Materiald und eined einigermaßen erftarkten Sprachgefühls ifl. In 
fo weit ijt die Methode ächt empirifh. Rational aber ift fie in fo 
fern, ald es ihr nicht blos um die Entwidelung eines Sprachgefühls, 
fondern in letzter Beziehung um die Gewinnung eines Sprachbewußt⸗ 
ſeyns zu thun iſt, und als fie deßwegen die verftändige Behandlung 
fogfeich neben den Stoff, bald mehr und mehr über denfelben ſtellt. 
Ob nun auf diefem Wege im beften Fall eine Fertigfeit und Ge— 
wandtheit im Latein= Sprechen und Schreiben erzielt werde, wie 
Jahn meint, ein Eindringen in ben Sprachs- und Volks-Geiſt aber 
nicht, oder ob wohl ein befonderer, materieller Nuten herausfomme, 
nicht aber der formale, nämlich allgemeine Bildung. des Geiſtes, 
Hebung und Stärfung feiner Kräfte, Erweiterung des Geſichts— 
freifes? — ich glaube, ohne Unbilligkeit kann dieſes nicht geläugnet 
werben. Ein bleibender Gewinn feheint nur fi zu ergeben aus 
der ſchärfern Scheidung des Gedächtniſſes und des Berftandes, wo— 
durch beide von unnatürlihen Zumuthungen entbunden werben; dem 
Berftande nicht die Arbeit des Gebächtniffes, dem Gedächtniß nicht 
die des Berftandes zufällt; und dann wieder aus ber u 
Wechſelbeziehung, in die beide zu einander gejegt werben. ht 
gering anzufhlagen ift der Gewinn freier und doch gehaltwoller 
Gedanfenerzeugung, zu der die Methode dadurch verhilft, daß fie auf 
einer feftftehenden, ftoffliden Grundfage ven Gedanken mit Ruhe und 
Spannung zugleid verweilen läßt, und einen Mittelpunct gewährt, 
an den fih der materielle Gewinn aud anderweitigen Lernens in 
organifher Geftaltung anſchließen mag. In der Vermittlung ein: 
feitiger Richtungen ift die Methode dem Bedürfniß der Zeit entgegen 
gekommen, einer Bermittlung, die zugleich die der Fortſchritte der 
philologiſchen Wiffenfchaft mit den Bedürfniffen des Unterrichts in 
ſich ſchließt. — So fireng Rutharbt an den Grundgebanfen feiner 
Methode feſthält, der Concentrirung des Lernftoffs und der plans 
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wenig exkluſiv iſt doch die Methode in anderer Hinſicht. Auswahl 
und Anordnung bes Stoffs, der Gebrauch einer beſtimmten gram⸗ 
matiſchen Theorie, die Verwendung bes Stoffes ſelbſt läßt dem 
Lehrer und feiner individuellen Ueberzeugung ihr volles Recht; 
freilich nötbigt fie den Lehrer zu eigenem Studium: nicht nur muß 
er fih des Stoffes gedächtnißmäßig bemeiftern, er muß, will er 
Leben und Abwechslung in den Unterricht bringen, ſich gründlich 
präpariren, und in die Sache ſich bineinarbeiten. Es ift ihm aber 
dazu alle Zeit gegeben, langſames Fortfchreiten ift ja hier Grund⸗ 
fag umd der Weg zum Ziel nicht vorherrfhend von der negati- 
ven Seite aufgefaßt, fo daß er je bälder, defto beſſer zurüdgelegt 
werde, fondern der Weg dahin, d. h. die Methode, iſt weſentlich 
Bermittlung. Es läßt fich alſo wohl denfen, daß manche Borfchläge 
zu Berbefferung der Methode, ohne ihr Wefen felbft zu alteriven, 
im Berlaufe der Zeit gemacht werden koͤnnen. Dieß eben aber ift ein 
Beweis nicht ihrer Schwäche, fondern ihrer Trefflichfeit. Auch daß fie 
nicht blos auf den Sprachunterricht, fondern mit den gehörigen Modi— 
fieationen auf den gefammten Unterricht namentlich aber auf den Selbft- 
unterricht angewendet werben will und kann, zeugt von der Tüchtig- 
feit ihres Kerns und von dem tief gehenden Gehalt ihrer Principien. 
Endlih mag ihre Unfhädlichkeit gerühmt werden, an fich freifich ein 
zweibeutiger Vorzug, weßwegen er eben bier, nachdem ihr Gehalt 
angedeutet worden ift, eine Stelle finden mag. Durch drei wöchentliche 
Stunden, die diefelbe ausfchlieglich für fih in Anſpruch nimmt, und 
in denen jedenfalls Gedächtniß und Berftand in eine tüdhtige Schule 
genommen werben, fann dem übrigen Unterricht nicht viel entgehen. 
Durch diefen negativen Borzug unterfcheidet füh die Ruthardtſche 
Methode fehr zu ihrem Vortheil von zwei andern, mit denen fie 
häufig mit Unrecht zufammengemworfen wird, der von Hamilton und 
Jacotot. Ruthardt felbft weift diefe Vergleichung entfchieden zurüd. 
Die meifte Achnlichfeit hat fie mit der von Jacotot; fie unterfchei- 
det fih aber von derfelben dadurch, daß fie nicht wie dieſe, ein 
ganzes Buch, das möglicher Weife in ganz anderer Abſicht, als 
für den YJugendunterricht, verfaßt fein fann, zum Mittelpunft des 
Unterrichts macht, fondern daß fie nicht durch das Intereſſe des 
Inhalts allein den Lernenden feſſeln will, und doch wieder durch 
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das Hängenbleiben an der Form und am Buchftaben bad Intereffe 
für den Inhalt ertödtet, bauptfächlih aber, daß fie zum Verſtänd— 
niß des Inhalts nicht einer ftehenden Leberfegung vollends ale 
einzigen Hiffsmitteld ſich bedient. Eben bierin Tiegt auch ber 
Hauptunterfchied der Ruthardt'ſchen Methode von der Hamilton’ 
ſchen, deren GStofffabrifations- und Ueberſetzungsunſinn wohl be: 
reits als gerichtet angefeben werben darf. — Möge nun die Nut: 
hardt'ſche Methode auch in Würtemberg wenigftens die Berüdfid: 
tigung finden, bie fie nicht blos durch ihre Verbreitung in einem 
ziemlihen Theil Preußens, fondern durch ihren innern Gehalt 
verdient. Mögen fi bald auch Stimmen praftiicher Erprobung, 
nicht blos theoretiicher Beurtheilung, vernehmen laſſen. ine ſolche 
abzugeben kann ich nach zweimonatlidher praftiicher Anwendung 
noch nicht wagen, doch feheint mir bereits die Vergleichung mit 
dem Heller im Volksmährchen, der bei jebesmaligem Umwenden 
ein Goldſtück ablegt, paflender zu fein, ald jene mit ben zwei 
Kreuzern von Ruthart's Würtembergifchem Namensvetter; ich hoffe, 
das Wort des Dichters foll fih an ihr erproben: 

Wer etwas Tüchtiges Teiften will, 

Hätt’ gern was Großes geboren, 

Der fammle ftill und unerfchlafft 

Im kleinſten Punkte die größte Kraft. 


Bradenheim, Adam, 
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3. 
Bemerkungen zu dem Unterricht im Griechifchen. 


Defter fhon, wenn ich das Verhältniß erwog, in welchem 
griechifche und römische Literatur zn einander ftehen, und bamit bie 
Stellung verglich, die bis jegt der griechiiche Unterricht in unfern Schu= 
len einnimmt, hat fi mir die Frage aufgedrängt, weßhalb wohl die- 
fer Unterricht auch jetzt no, da die höhere Bedeutfamfeit der griedhi- 
fchen Literatur allgemein anerkannt ift, dem lateiniſchen insgemein in 
ber Art nachgeſetzt wird, daß berfelbe nicht nur. fpäter beginnt, als ber 
lateinifche, fondern auch durch alle Klaffen an Zahl der Unterrichts- 
ſtunden bürftiger bedacht ift, als die legtern, 

Wohl erkenne ich ed als zwedmäßig, wie es fih aud in den 
Augen aller, welde beide Spraden binfichtlih ihres Charakters 
unter einander vergleihen, als nothwendig rechtfertigen wird, daß 
das Lateinische, als. die durch einfachere Geſetzmäßigkeit ſich auszeich— 
nende Sprache dem Griechiſchen vorangeht, und ich finde es natürlich, 
dag man von den Verfuhen, mit dem Griechiſchen zu beginnen, bald 
zurüdgefommen ift; aber auf die Frage, warum, wenn Anfangs das 
"Lateinifche bevorzugt werden muß, auch fpäterhin das Berhältniß das- 
felbe bleibt, habe ich vergebens nad einer genügenden Antwort ge— 
ſucht. 

Wenn ich mir nun erlaube, auf dieſes, wie mir ſcheint, unange⸗ 
meſſene Verhaltniß in dieſen Blättern aufmerkſam zu machen, fo muß 
ich die Bemerkung vorausſenden, daß ich dabei nicht ſowohl die Abſicht 
habe, den latein iſchen Unterricht zu fchmälern, als durch Vergleichung 
mit dem Lateiniſchen zu zeigen, daß das Griechiſche zu dürftig bedacht 
iſt, und ich hege die Ueberzeugung, daß in dem Maaße, als man in den 
Schulen, deren Aufgabe es iſt, allgemein menſchliche Bildung zu beför⸗ 
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dern, weniger auf die Mafle von Kenntniffen, als barauf fieht, 
welchen Unterrichtsfächern die meifte bildende Kraft inwohnt, man fich 
überzeugen wird, wie dem griechifchen Unterricht ein weiteres Selb 
eingeräumt werben folle. 

Bilder der NReligiondunterriht die Seite des menfchlichen 
Weſens aus, die Gott, die Naturwiffenfhaft (zu welcher ich vor 
Allem die Mathematif als die reine Wiffenfhaft der Natur rechne) 
diejenige aus, die ber Natur zugefehrt, zum Herrn der Schöpfung 
berufen ift, fo übt der Sprachunterricht recht eigentlich auf dem 
mittleren, frei menfchlichen Gebiete feine bildende Kraft. Wenn wir 
Humanität im befhränfteren Sinn (im weiteren muß fie jene drei 
Seiten begreifen) das dem Menfchen im Unterfchied von Natnr und 
Gott Eigenthümliche nennen (das darım noch nicht ein Ungöttliches 
ſeyn muß), fo darf man wohl behaupten, daß ſolche Hemanität yon 
feinem Volk des Altertbums mehr gepflegt und gefördert ward, als 
von den Griechen. An ihren Namen fnüpft fi in der ganzen Ent- 
wicklung des Altertbums aller wahre, wefentliche Fortfchritt zur 
Humanität; Griechenland. fo weit in ihm das Individuum, der 
Menſch, zu feinem Rechte Fam, und nicht in dem Bürger unterging, 
Griechenland ift, wenn wir von dem religiöfen Glauben abfehen, der 
Träger‘ aller edel menfchlihen Bildung; Rom trat die Erbſchaft des 
griechiichen Geiftes an, in einigen Disciplinen das reihe Erbe vers 
mehrend, in andern es höchſtens bewahrend , beftimmt, felbft mit 
feinen Waffen griechifhe Bildung zu verbreiten, in feiner Sprache 
dann auf die Nachwelt fie zu vererben, bis der Tag fäme, dba ben 
Bölfern Europas die Tange verborgenen Schäge griechiſcher Wiflen- 
fhaft und Kunft wieder zugänglich werden, und mit der in ihnen 
ruhenden, ungealterten Pebensfraft fie durchſtrönien würden, 

Diefe Thatfachen der Kulturgefhichte, die feinem Zweifel 
unterliegen, follten, wie mir fcheint, nicht blos zu theoretifcher Anz 
erfennung der hohen Bedeutſamkeit, welche die griehifhe Literatur 
für die Zwede des Humanismus hat, führen, fondern auch das 
praktische Nefultat haben, daß der griechifchen Piteratur ein weiteres 
Feld in unfern Oymnafien eröffnet würde. Mag man in Gefhichte und 
Beredtfamfeit die Römer als Ebenbürtige neben die Griechen ftellen, 
in Poeſie und: Philofophie,. den beiden freieften Dffenbarungen ber 
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Humanität ftehen fie jedenfall weit unter ihnen. Oder wäre ber 
für die griechifche Literatur verftattete Raum genügend, um wenig- 
ftend einigermaßen mit denjenigen Werfen befannt zu machen, die 
überhaupt in bie Sphäre des Gymnafiums fallen fünnen? Sicher 
wird man das verneinen, und anerkennen, daß, auch wenn man 
ben Gedanken aufgibt, größere Werke, wie Thufybides, ganz zu 
Iefen, felbft nicht von Plato, Demofthenes, den Dichtern fo viel 
gelefen werden fann, als der Standpunft des Gymnafiums wohl 
verftatten, als anbdererfeits erforderlich feyn würde, um von den 
betreffenden Schriftftellern ein beitimmtes Bild zu erhalten. 

Darum fchiene mir denn wohl die Frage einer näheren Er: 
wägung werth, ob nicht dem griechifchen Unterricht durchaus eine 
größere Stundenzahl, als jetzt gewöhnlich geſchieht, zugewieſen werben 
könnte, fei es durch Befchränfung oder Befeitigung anderer Fächer, 
fei e8 auch namentlich in den letzten Jahren durch Beſchränkung 
des Lateiniſchen. Wenigftens würde Pato, wenn er in größerer 
Ausdehnung gelefen würde, dem Zweck, als Propädentif für das 
Studium der Philofopbie zu dienen, beffer entfprechen, als Gicero. 
Eine zweite Bemerfung betrifft eine Wahrheit, die zu erörtern 
überflüßig ſcheinen fönnte, da, ſeitdem die Hamilton’fche Methode 
allmählich verftummt ift, Niemand fie mebr geradehin zu läugnen wagt, 
die man aber doch bie und da von der Seite ber anzugreifen und 
zu entfräften fucht, die Wahrheit, dag der Meg zum Berftändniß 
der griechifchen wie der Tateinifchen Schriftfteller durch die Gram— 
matif geht. Es ſcheint felbft unter der Zahl der Lehrer noch mande 
zu geben, die, fei cd aus früherer Zerfalfenheit mit diefer Disciplin, 
auf welche auch ſpäter feine rechte Verföhnung folgte, oder weil 
fie der Anficht find, man folle mehr auf ben Geift und die Schön- 
heiten eines Schriftftellers aufmerfiam machen, oder weil ihnen bie 
renle Seite des Altertfums das Wichtigere dünkt, die Grammatik 
mit einer Art von Mifachtung und Bornehmheit anfehen. Da 
diefen Anfichten eine gewiſſe Verwirrung ber Begriffe zu Grunde 
Hiegt, fo thut es Noth, ſich offen darüber zu verftändigen. 

Was die erftere Meinung betrifft, fo ift fie eine Redensart, 
die Niemanden fchneller einleuchtet, als Laien, wenn fie die Sache 
wicht näher überlegen. Will man überlegen, fo fiebt man wohl ein, 
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daß man dem Geift eined Schriftfiellers nur dadurch ſich nähern, 
die Schönheiten deffelben nur dann fühlen fann, wenn man benfelben 
verfieht, und bag man zum Verſtändniß defielben nur gelangen 
fann, wenn man mit feiner Sprade vertraut, den Gedanfen nicht 
etwa nur im Ganzen und Groben erräth, fondern Har und beftimmt 
deſſen ganze Form erfennt. Daffelbe gilt gegenüber der Anficht, daß 
das Leben des Altertbumsd in feinen verfchiedenen Seiten fennen zu 
lernen, Hauptaufgabe der philologiihen Studien feyn muß; denn 
gründliche Sprachfenntniß ift nun einmal der Schlüffel, durch den man 
allein das Berftändnig von Schriftwerfen ſich eröffnet, und ein gründ- 
liches Berftändnig der Schriftwerfe ift die Bedingung, um mit 
Sicherheit aus ihnen die Züge, die fie zu dem Gemälde des Alterthums 
liefern, unternehmen zu können. 

Zu gründlider Spracdfenntnig gehört nun freilich mehr als 
ferifalifche und grammatifalifche Kenntniffe. Wörterbuh und Gram- 
matif wenigftend der grieh. Sprache pflegen den Sprachgebrauch 
verfchiedener Perioden und Schriftfteller nicht jo zu unterfcheiden, 
daß bei verfchiedenen, an fi möglichen Auslegungen einer Stelle 
"aus ihnen ſchon der wahre Sinn mit Sicherheit ermittelt werben 
fönnte; aber auch bievon abgeſehen, fönnen fie nicht alles das auf- 
nehmen, was wefentlich beiträgt, über den Sinn einer Stelle zu 
einem beftimmten Refultat zu gelangen. Es ift wohl nicht felten 
der Fall, daß Schüler eine Stelle zwar wohl im Einflang mit den 
ihnen zugänglihen Mitteln, dennoch aber in einer Weile auffaffen, 
daß jeder, der mit dem Griechifchen vertraut ift, fofort erflären muß, 
diefe Auffaffung fei unmöglid und würbe im Griechiſchen eine ganz 
andere Ausdrucksweiſe erfordern. So behaupten wir allerdings, 
dag man durch viele Lektüre allmählih ein gewiſſes Sprachgefühl 
fi) erwerben müße, in weldem exit die abfiraften Regeln ver 
Grammatik ihre Ergänzung und ihre Eonfrete Lebendigfeit erhalten. 
Aber wer nun mit Befeitigung oder Beichränfung der Grammatif 
Lektüre und Uebung und das daraus fich bildende Gefühl für die 
richtige Ausdrucksweiſe ald den einzigen Weg zum Berftändniß ber 
klaſſiſchen Scpriftfteller anfehen wollte, würde nur beweifen, daß er 
die Sache nicht gehörig erwogen hat. Die Grammatik kann ja 
nichts Anders feyn, als das in ein Wilfen verwandelte Sprach— 
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gefühl; das legte, nur für den individuellen Fall Kar und beftimmt, 
ift, fofern es ſich nicht zur Haren, allgemeinen Regel erhoben. bat, 
nur eben für denjenigen braudbar, dem es inwohnt; die grammaz 
tifche Negel, das zum Haren Begriff erhobene, in feiner Allgemein- 
gültigfeit erfaßte Gefühl iſt allgemein mittheilbar. Wäre es nun 
nicht ungereimt, wenn man bei Erlernung einer fremden Sprade 
die wejentlihe Erleichterung verſchmähen wollte, die in ber Be 
nügung der ſchon von andern gemachten und zur allgemeinen Regel 
‚erhobenen ſprachlichen Beobahtungen liegt? Oder wird etwa in 
andern Disciplinen der Grundfag beobachtet, daß man die Nefultate 
fremder Forſchung bei Seite läßt, und immer wieder von Neuem 
anfangend alles felber auffindet. Welhe fümmerliche Geftalt müßte 
bei folder Methode alle Wiſſenſchaft auch in der Sprache behalten! 

Es dürften diefe Andeutungen genügen, um barzuthun, wie 
tböricht es wäre, das fürberlichfte, beziehungsweiſe, da wir obne 
daffelbe und auf und allein verwiefen, vieles gar nicht entdecken 
würden, unentbebrlihe Hülfsmittel zum VBerftändnig der griechifchen 
Literatur, die Grammatif, als Inbegriff der von andern über bie 
Gefege der griechifhen Sprade gemachten Beobachtungen, zu ver 
werfen, und wie eitel e8 wäre, bei Leſung ber griechiſchen Klaſſiker 
irgend andere Zwede zu verfolgen, ehe man fih um das rechte 
Berftändnig derfelben grünblih bemüht bat. 

Indeſſen würde, wer die Orammatif nur aus diefem Ge: 
fichtspunfte betrachten wollte, fie doch wohl aus zu niedrigem, bes 
fhränftem Gefichtspunfte betrachten. Sie bat, wie unvollfommen 
fie immer derfelben genügen mag, feine andere Aufgabe, als phy⸗ 
ſiologiſch wie anatomifh den Organismus der Sprache fo darzu⸗ 
legen, daß in dem richtig auffaffenden Geift ein Iebensvolles Bild 
ihres Weſens entfichen fann, die Aufgabe, das größte Kunftwerf, 
dag der Geift einer Nation hervorbringt, ja dieſen Nationalgeift 
felbft in feiner unmittelbarften Form und Offenbarung zu vergegen- 
wärtigen, und fie bat, fo mangelhaft noch ihre gegenwärtige Ge: 
ftalt feyn mag, um dieſer Aufgabe willen in ber Idee unter allen 
Disciplinen, die und das Alterthum ind Leben rufen — die 
* Stelle, 
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Bielleiht find aber manche der Meinung, daß zwar die 
‚Grammatif allerdings unentbehrlich fei, dag es aber genüge, außer 
der Formenlehre nur etwa bie wictigeren Punkte der Spntar zu 
behandeln, und daß die oberen Gymnaſialklaſſen jedenfalls das 
grammatifhe Stadium hinter ſich Haben follten. 
| Um nun hier nicht in allgemeinen Bekämpfungen und Aus- 
drüden von relativem Werthe mich zu bewegen, will ich beftimmter 
auszufprechen ſuchen, welde Stelle nad) meiner Ueberzeugung der 
griechiſchen Grammatif, namentlih der Syntax, in der Schule 
gebührt, — Dffenbar find in den erften Jahren des griechifchen 
Unterrichts die Schriftfteller, fei c8, daß man fie in Auszügen und 
Ehreftomathieen, oder vollftändig liest, mehr Mittel, in die Kenntniß 
der Sprache einzuführen; in den legten Jahren find fie mehr felbft 
Zwed. Wenn demnach in ber erften Zeit ber Lehrftoff überhaupt 
als Sprachftoff betrachtet, ald Mittel, zunächft die Sprache in ber 
Form der Wörter, der Wortverbindbungen, der Gedanfen, der Ger 
danfenverfnüpfung kennen zu lehren, behandelt werben muß, wenn 
darum bei der Wahl deffelben hauptfächlic die Frage entfteht, welcher 
Stoff diefem Zweck am meiften entfpreche, an welchem der regelmäßige 
Sprachgebrauch am beften erlernt werden fünne, fo tritt in bem 
Maaße, als diefer nächfte Zwed erreicht, eine beftimmte Kenntniß 
von dem, was den Charakter der Sprache ausmacht, von den Mitteln, 
deren fie fich für die verfchiedenen Gedanfenformen bedient, gewonnen 
wird, ein anderer Zwed ein, bie Meifterwerfe der Alten, fo weit 
fie überhaupt dem Standpunft der Schule zugänglich find, Fennen zu 
lernen. So unpraltiſch es wäre, bei Schülern, welche die griechifche 
Sprache im Allgemeinen noch zu wenig verftehen, die Kenntniß des 
fpeziellen Sthriftftellers, der fpeziellen Schrift nad ihrer Eigenthüm⸗ 
lichkeit fih zur eigentlichen Aufgabe zu mahen, fo unpraktiſch und 
fhöricht wäre es; für immer feinen andern Zwed des griechiichen 
Unterrichts zu kennen und zu verfolgen, als an allen Schriftfiellern 
überhaupt nur Griechifch zu Iernen, einen Plato, Sophokles nur 
als Gelegenheit zu grammatifchen Bemerkungen zu behandeln. So 
wie indeffen eine beftimmte Gränze, da der erfle Zweck, die Sprache 
überhaupt kennen zu. lernen, erreicht wäre, und nun ein höherer 
verfolgt: werben lonnte, ſich nicht ziehen läͤßt, ſo läßt ſich auch nicht 
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ein für allemal eine Altersflaffe angeben, bei welcher nun mit Be— 
feitigung des erften Zweds ber zweite einträte. Auch wo man 
die wefentlihen Grundformen der Sprade kennt, bat man biefe 
noch nicht ausgelernt, und jede Lektüre fann und muß unbefchadet 
ihres Hauptzwecks auch noch die Kenntniß der Sprahe im All- 
gemeinen erweitern und zugleih Mittel werben für ein grünblicheres 
Berftändnig bei weiterer öffentlicher oder Privatlektüre. Es würde 
in der That ebenfalls unpraftifche Pedanterie feyn, wollte ber Lehrer 
von einer gewiffen Alteröftufe an die Beranlaffung, auf 
ſprachliche Erfcheinungen, welche den Schülern noch unbekannt find, 
aufmerffam zu machen, durchaus vermeiden, und fo fich felbft der 
Gelegenheit berauben, die Lektüre anderer Schriften zu erleichtern. 
Ja, zu manden ſprachlichen Bemerkungen, fie mögen eine nod 
unbefannte, ober eine bereits befprochene, aber vergeffene Erfchei- 
nung betreffen, wirb der Lehrer ſchon durd die falfche Auffaffung, 
welche die eine oder die andre Stelle von den Schülern erfährt, 
genötbigt werben. Ich wiederhole indeß, daß. der Hauptzweck 
darunter nicht Teiden darf. Auch wird ein rüftiger Lehrer, dem es 
läftig genug wird, daß er oft ſich gezwungen fieht, dieſelbe Sache 
zu wiederholen, nicht ohne Noth in Wiederholungen fich ergeben. 
— Man wirb aber immer wohl thun, jedenfall fo lange hin- 
längliche, fichere Kenntniß der wefentlihen Sprachformen nicht er- 
reicht ift, noch einen befondern fontaftifchen Unterricht fortgehen zu 
laffen, um nicht die Lektüre felbft mit ausführlicheren grammatifchen 
Erörterungen unterbrechen zu müſſen. Ohnehin laſſen fi viele 
ſprachliche Erſcheinungen nicht einzeln, wo fie gerabe ſich barbieten, 
fondern nur im Zufammenhang und in Bergleihung mit verwandten 
Erfheinungen recht Mar machen. Unter diefer nöthigen grammati= 
ſchen Kenntniß begreife ich aber insbefondre auch die Kenntniß der⸗ 
jenigen Formen, in welchen die Ausfage und bie Verknüpfung eines 
Satzes mit feinem Zufammenhange liegt. — Es ift zwar ſchwierig, 
im Gebiete ber griehifhen Grammatik zwifchen Wichtigerem unb 
Unwichtigerem zu fheiden, dennoch ift wohl auf die Lehre vom 
Sage, namentlich von der Modalität der Ausfage, von der Ver⸗ 
fnüpfung der Säge, mithin auf die Lehre vom Berbum und von 
den Partifein das meiſte Gewicht zu legen und bie größte Sorgfalt 
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zu wenden. Auch laſſen ſich gerade dieſe Lehren am wenigſten 
einzeln und zerſtreut abmachen. Wenn es alſo nothwendig erſcheint, 
an die Erlernung der Formen einen ſyntaktiſchen Kurſus anzuſchließen, 
fo wird, während anderes überfichtlicher behandelt werden fann, ba 
es fih an den betreffenden Stellen Teicht von felbft erflärt, in 
bemjelben die Lehre vom Sage, feiner Modalität und feiner Ver⸗ 
nüpfung mit dem Zufammenhang befonderd gründlich behandelt 
werben müſſen. So ſchwierig nun aber gerade bdiefer Theil der 
griehifhen Syntar ift, fo fehr er, um völlig verftanden zu werben, 
ein gereiftes Nachdenken erfordert, fo fehr ed aus dieſen Gründen 
wünfdhenswerth erfchiene, diefe ganze Lehre einem reiferen Alter 
vorzubehalten, fo wenig ift das ausführbar, da ohne Kenntniß 
von den Hauptformen die Modalität im Verſtehen des Griechifchen 
unmöglih if. Dan wird es alfo gar nicht vermeiden fönnen, 
fobald man ganze zufammenhängende Abfchnitte überfegen läßt, auch 
bierüber die wefentlichften Regeln mitzutheilen, dann aber, wenn 
die übrigen Theile der Syntar in ihren Hauptzügen, ohne daß 
man zu ſehr in das Einzelne fich verliert, durchgegangen find, wirb 
man bei mittlerweile gereifterem Denken aufs Neue zu der Lehre 
von den verfchiedenen Formen des Satzes zurücklehren müſſen, um 
nun durch ausführlichere und rationelle Behandlung eine rechte 
Einfiht in den Organismus und den Geift der griechiſchen Sprade 
zu begründen, Die letztere Aufgabe fällt nothwendig den dberen 
Gymnaſialklaſſen zu, wobei die jeweiligen AUmftände entfcheiden 
müffen, wie weit diefe Doftrin fortzuführen if. — Damit ift nun 
aber auch die Anficht befeitigt, als bebürften die oberen Gymnafial- 
klaſſen der Grammatik nicht weiter, und fönnten ſich Iebigli einer 
höheren Betrachtungsweiſe der Haffifchen Schriften zumenden, eine 
Anfiht, die fih nur aus einem Mangel, es fey an Erfahrungen 
über die griehifche Sprache und über die Kenntniffe, die auch höhere 
Gymnafialfhüler in ihr zu haben pflegen, oder an reifliher Er- 
wägung erflären läßt. 

Bon großem Werthe aber ift es, daß der Lehrer ſelbſt eine 
Have und beftimmte Anſchauung, namentlih auch von ben ver 
widelteren Partieen der griechifchen Syntar gewinne, weil ohne 
ein ſicheres Beherrſchen des Stoffe jeder Unterricht für den Lehrer 
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unbequem und läſtig werden, für die Schüler aber ber nöthigen 
Klarheit und Beftimmtbeit entbehren müßte In diefer Hinfidyt 
möchte ich eine forgfältige Beachtung des Unterfchiedes, der zwiſchen 
dem Organismus der griechifchen und dem der lateiniſchen Sprade 
ftatt findet, um fo mehr empfehlen, als in neuerer Zeit das Streben 
beide Sprachen, namentlich auch in den Verhältniffen der Modalitit 
zu parallelifiren, zuerft in den Grammatifen von Kühner, dann 
in denen von Roft auf eine nachtheilige Weiſe um ſich gegriffen 
bat. Indem ich mir die fpecielle Begründung dieſes Urtheils, ſo— 
wie eine fummarifche Prüfung der neueren grammatifchen Literatur 
für einen folgenden Artifel vorbehalte, will ich bier nur noch mit 
wenigen Andeutungen an den wefentlich verfhiedenen Charakter bei- 
der Sprachen erinnern, um daran die Watnung zu fnüpfen, nicht 
ohne nähere Prüfung in irgend einem Theile ihre Lebereinftimmung 
vorauszufegen. | 

Obwohl nämlich nicht geläugnet werben kann, daß beibe 
Sprachen, namentlih auch auf ſyntaktiſchem Gebiete vieles Gemein: 
fame haben, (wenn gleih die Griehen neben der Conftruftion, 
die ihnen mit den Lateinern gemeinfam ift, zuweilen noch eine 
andere befigen, in welder fih die griechifche und deutſche Sprade 
berühren), obwohl nicht geläugnet werben foll, daß. in allen folchen 
Fällen eine parallele Behandlung bes Lateinifchen und Griechifchen 
zweckmäßig ift, fo find doch beide Sprachen in ihrer ganzen Art 
weſentlich verfchieden ; verfchieden, wie es die Nationen find, dur 
welde fie vornämlich vertreten werben. Ohne hier von Einzelnem 
zu veden, wie 3. B. im Griechiſchen fchon der Gebrauch des Ar- 
tifel8 feine Stellung, Wiederholung, Auslaffung eine Menge feiner 
Unterſchiede des Gedankens auszudrüden vermag, die dem Lateinis 
fhen abgehen, will ih nur das berühren, was in dem Bau ber 
Sprade das Wichtigſte ift, die Form der Ausfage und ihre Ber: 
fnüpfung mit dem Ganzen der Rede. Welche Mobififatiönen des 
Gedanfens werden dem Griechiſchen durch den Optativ und bie 
Partifel &v möglich, Modififationen, die im Lateiniſchen, da das⸗ 
felbe feine befondern Formen dafür ausgeprägt. hat, auch nicht zit 
klarem Bewußtſeyn kommen! Beſonders deutlich zeigt fich der Unter- 
ſchied beider Sprachen in dem Berhältniß. des untergeorbneten Satzes 
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zu dem übergeordneten. Im Lateiniſchen iſt der Hauptſatz recht 
eigentlich maßgebend für die ihm untergebenen Sätze; die Form 
der letzteren iſt bedingt durch die des regierenden Satzes; es iſt 
das Geſetz äußerlich ſtrenger Uebereinſtimmung, welches vorwaltet; 
im Griechiſchen herrſcht das Geſetz natürlich anſchaulicher Darſtel⸗ 
lung des Vorgeſtellten; die jedesmalige Satzform ſchmiegt ſich eng 
dem jedesmaligen Gedanken an, die Form des untergeordneten 
Satzes folgt, ohne ſich durch die Form des übergeordneten Satzes 
beſtimmen zu laſſen, ihrer eigenen Regel, ſucht für ſich und ohne 
Rückſicht auf den regierenden Sag die bezweckte Vorſtellung zu er⸗ 
weden,. ja fie tritt oft gleichfam felbfiftändig aus aller Abhängigfeit 
und Beftimmtheit von dem regierenden Sage heraus. Man verſuche 
es z. B. aus Cic. pro lege Manilia c. 10. den Sag: Utinam, 
Quirites, virorum fortiam atque innocentium copiam tantam habe- 
retis, ut haec vobis deliberatio difficilis esset, quemnam potissimum 
tantis rebus ac tanto bello praeficiendum putaretis ing Griechiſche 
zu übertragen, und man wird finden, baß, während im Lateinifchen 
die Form des Hauptfaßes einen beftimmenden Einfluß auf die beiden 
untergeordneten Säge äußert, im Griechiſchen der Hauptfag el yap 
mit dem Impf. (oder umfchreibend mit @yelo» und Inf. Präf.) 
haben, ut-diffcilis esset durch wore mit Infin., quemnam-putarstis 
mit ziva dei &pyovra xaFıoravaı wieder gegeben werden muß. So 
begegnet und auf dem Gebiet der Sprache diefelbe Erfcheinung, wie 
auf dem des bürgerlichen Lebens ;. bei den Römern ift das Individuum 
fireng dem xoswo» untergeordnet, die Form feiner Eriftenz muß in 
Uebereinftimmung feyn mit dem Gemeinfamen, alles Tragenden oder 
Umfchließenden; im Griehifhen ift der Individualität die freiefte, 
bequemfte Entwidlung verftattet, fie ift in ihrer Form nicht durchaus 
an das Allgemeine gebunden, fie bat ein Recht zu befonderer, eigen- 
thümlicher Exiſtenz. — Wie herrſcht ferner fowohl in der Wahl und 
der Stellung der Worte, als in der Verbindung der Sätze im 
Griechiſchen die natürlihfte Ungeswungenheit, die freiefte Bequem- 
lichfeit, während die römische Sprache den Charakter einer Fünft- 
lichen Regelmäßigfeit und gewählten Berechnung des rebnerifchen 
Effeftes an fih trägt. Wie wenig ftößt fih die griechiſche Rede 
an dem wiederholten Gebrauch defielben Wortes, derſelben Wendung, 
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ſobald ſie nur die natürlichſte, anſchaulichſte iſt; wie ſorgfältiger 
werden dagegen die Worte im Römiſchen gewählt. Ohne allen 
Anſtand fährt der Grieche vielmals mit xal, dé, alla u. dgl. fort, 
und zwar ohne irgend damit eine rhetorifche Figur zu beabfichtigen, 
während im, Lateinifchen bergleihen Wiederholungen als rhetorifche 
Berechnung betrachtet werden müßten. Die Stellung der Worte 
trägt im Griechiſchen, obwohl fie die mannigfachſten und zarteften 
Schattirungen des Gedankens auszubrüden und das gewichtvollere 
Wort wohl hervorzuheben vermag, doc im Allgemeinen das Gepräge 
leichter, natürlicher Ungezwungenbeit; im Lateinifchen dagegen herrſcht 
mehr feite, berfümmliche Ordnung, woburd z. B. dem Verbum 
Anitum gewöhnlich die legte Stelle in der Periode angewiefen if, 
eine Regel, die man zwar zuweilen aud auf das Griechifche überträgt, 
die aber bier, obwohl allerdings im Griechifchen das Verbum finitum' 
fo ‘gut wie jedes andre Wort auch am Schluß des Satzes ſtehen fan, 
ganz frembdartig ift, und manchmal eine ganz unerträgliche Wort⸗ 
ftellung berbeiführen würde, 

Ueberbaupt wird, wer fih dem Eindrud der griechiſchen Rede 
unbefangen bingibt, anerfennen, daß bei der feinften Ausbildung 
biefer Sprache zum Ausdrud der mannigfaltigften Formen des Ge— 
danfens, bei der größten Zartheit und Durchſichtigkeit, die auch bie 
leifeften Modifikationen in logifher und rhetorifcher Hinſicht, fobald 
fie für den Gedanken wefentlih find, durchſcheinen läßt, doch bin: 
wiederum bie einfachfte und freiefte Natürlichkeit in ibr herrſcht, und 
ſich die tieffte geiftige Bedeutfamfeit mit der freieften Bewegung und 
der liebenswürbdigften Nacläßigfeit verbindet. 


Maulbronn, 
Baumlein. 


N. ‚Die Shrefiomathie:Rotb in Murtenbers J 


„Schon wieder eine neue Chreſtomathie ?“ hört man die Väter 
fagen, die in dieſer Beziehung ihre Gründe haben, confervativ zu 
denfen. Zum Unglück thun es ihre Söhne deſto weniger, und ber 
Fall ift felten, daß ein Schulbuch jetzt noch eine ganze Familie bin- 
durch aushält. Kommt nun vollends ein Wechfel, fo lange das alte 
Buch noch brauchbar genug ift, um vererbt zu werben, und trifft 
der Wechfel der Neihe nach mehrere Schulbücher, fo fheint die Klage 
der dadurch befteuerten Väter nicht ungegründet. Und in der That 
bat man es bei und in den Testen AO Jahren an Abwechslung 
nicht fehlen laſſen. Von den Grammatifen nicht zu veden, haben 
wir in 34 Jahren — das Reuß'ſche Elementarbudy nicht gerechnet 
— zwar nur lateiniſche Chreftomathien, was noch angeht, aber 
in 28 Jahren A griechische erlebt und werben, laut einer Anfündigung 
der Meslerfhen Berlagshandlung, nad abermals 7 Jahren beuer 
die fünfte erfcheinen feben. | 

Nämlich im Lateiniſchen: 
Nädelins Chreſtomathie (anſtatt des Clemm'ſchen beſe— 


buchs) eingeführt im November 1807. 
Die namenlofe . » . . eingeführt im Jan. 1825. 
Klaiber's — im Febr. 1841. 


Im Griechiſchen: 
Werner's Leſebuch (anftatt des Gedik e'ſchen) im Nov. 1809. 
Jakobs' Elementarbuch (nach der Gten Auflage) 
im Frühjahr 1817. 
Wekherlkin's Chreſtomathie im Febr. 1826. 
Bäumlein's und Pauly's Chreſtomathie im Aug. 1837. 
Am Tängften hätte demnach unter den griechiſchen die Werkher- 
lin'ſche Ehreftomathie geherrfcht, etwas er Togar als en ag 
ger Verfaſſer noch lebte. 
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Wenn nun aber bisher fih in aller Ruhe und ohne großes 
Auffehen ein Buch an die Stelle des andern ſchob, fo ſcheint es 
diegmal nicht ohne innere und äußere Kämpfe abzugeben, und bie 
North nicht bloß über die Väter, fondern bereitd an diejenigen 
gefommen zu feyn, die das Buch mahen und bie ed gebrauchen, an 
die Herausgeber und an bie Lehrer. Zwar fünnen es bie Letzteren 
feineswegs unerwünfcht finden, nah 7 — 8 jährigem Gebraud ein 
Lefebuch mit einem andern vertaufchen zu dürfen. Denn in biefer 
Zeit läßt fih auch ‚dem gemwählteften Stoffe doch faft alles Mark 
ausziehen. Etwas ganz anderes ift ed mit einem Gchriftfteller 
oder einem vollftändigen Werk eines ſolchen. Hier ift Abwechslung 
möglih, und außerdem bietet jedes einzelne Werf eine Menge 
intereffanter Seiten der Betrachtung bar, es ift. ein Kunftwerf, und 
eben darum unerfhöpflih. Aber Fragmente, die zumal in einerlei 
Abfiht auserlefen find und zu einerlei Zwed, dem formellen Sprach⸗ 
unterricht, behandelt werden, müßen zulegt auch ben eifrigften Leh⸗ 
rer ermüben, für den fehr häufig bei der nothwendigen  Leberhäu- 
fung mit Unterrichtftunden die Chreſtomathie faſt die einzige claffi- 
fche Nahrung bleibt. In diefem Sinne war es, daß id früher 
bei einer ähnlichen Beranlaffung meinte, wenn einmal Chreftomathien 
gebraudt werben, fo müße man um ber Lehrer willen wünſchen, 
daß fie fo oft, als immer thunlich, wechſeln.“) In der Regel 
jedoch ift es freilich nicht diefe Rückſicht, die einen Wechfel herbei: 
führt. Entweder findet die Oberaufjichts-Behörde für nöthig, bie 
Abfaffung eines neuen Lehrbuchs anzuordnen, oder glaubt ein Ein- 
zelner eine zweckmäßigere Auswahl von Leſeſtücken getroffen zu 
haben, und feine Arbeit wird von der Behörde gut geheißen. 
Allein diegmal ftellt fih die Sache ganz anders.“ Was die grie- 
chiſche Chreftomathie betrifft, Fommt der Anftog weder zunächft von 
der Behörde, noch von einem Einzelnen, der eine neue Auswahl 
griechifcher Lejeftüde in petto hätte. Im Gegentheil, wer die Chre— 
ftomathie machen foll, ſcheint anfangs ein nicht geringer Theil ber 
Verlegenheit geweſen zu fein. Der Anftoß gebt dißmal von bem 


+ Neue Jahrb. der Philol, von Jahn und Klotz. Des, Heft, 1841, 
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gefammten Lehrerftiand aus. Nicht als ob die Bäumleim'ſche 
Epreftomathie ein ausgebrauchtes und abgenugtes Buch wäre, an 
deffen Stelle bie betreffenden Lehrer nur neuen Stoff wünfchten; 
auch nicht die Art der Bearbeitung. ift ed, was eine Unzufrieden- 
beit mit bderfelben bervorgerufen und den faft allgemeinen Wunſch 
nad etwad Anderem rege gemadt bat. Bielmehr wirb ed gewiß 
einftimmig anerkannt, daß die Bäumlein'ſche Chreftomatbie vor- 
zugsweife das Verdienft hat, die Reſultate der neueften Fortfchritte 
der griehifhen Grammatif in die würtembergifhen Schulen einge: 
führt zu haben. Die Schwierigfeit des Stoffes, die Unangemeffen- 
heit des Jubalts für die betreffende Altersclaffe ift ed einzig und 
allein, was zuerft bei Einzelnen Anftoß und Bedenken erregt, aber 
erft in neuefter Zeit ziemlich allgemeinen Widerfpruch hervorgerufen 
hat. Beftimmt und ausführlih wurbe berfelbe zuerft von Kapff, 
in dem Schriftchen über das Landeramen, und kürzlich aud von 
Rümelin, in der unten angezeigten Schrift, ©. 148 — 153, ers 
hoben. Der erfteren Stimme, mit der ſich die meiften Lehrer ber 
betreffenden Claſſen vereinigten, ift e8 ohne Zweifel zugufchreiben, 
daß die Oberbehörde fih bewogen fand, durch einen Erlaß vom 
20. Jan. 1844 eine Auswahl aus der Auswahl anzuordnen und 
wenigftend in den Prüfungen zur Aufnahme in die niederen Semi- 
nare und Gonvicte die Stüde aus Iſokrates Areopagitifos und 
Panegyrifos, die am meiften angegriffen waren, (41 Seiten) ganz 
auszufchließen. Damit war für die Bearbeitung einer neuen Auf- 
lage der entſcheidende Winf gegeben, und als biefe wirklich noth— 
wendig wurde, verftand fih auch der erfigenannte Herausgeber, (die 
von Pauly getroffene Auswahl aus Lucian wurde nicht beanftan= 
det) zu größeren Aenderungen. Sein öffentliher Aufruf an die 
Lehrer, ibm ihre Wünſche und Vorſchläge in Betreff der neuen 
Bearbeitung mitzutheilen, hatte aber zur Folge, daß eine fo weite 
Differenz zwiſchen den Anftichten des Herausgebers und denen ber 
betheiligten Lehrer hervortrat, daß Bäumlein, weil er fein Princip 
nicht verläugnen wollte, mit anerfennungswerther Selbftverläug- 
nung von der Bearbeitung zurüdtrat, und dem Berleger freie Hand 
ließ. Nun wird die Frage feyn: wie follen und können die ver- 
ſchiedenen Wünfche und Vorſchläge von der neuen Redaction bes 
Mittelſchule, 1845. 1. Heft. 6 
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rückſichtigt werden, an welche die Arbeit, nachdem auch Prof. Pauly 
dieſelbe abgelehnt hat, übertragen worden iſt. Es wird vor Allem 
nöthig ſeyn, auf die Grundſätze der Bearbeitung einer Chreftoma- 
thie zurücdzugehben und zu feben, ob micht der Widerſpruch im 
Princip liege. 

In Abfiht auf die Auswahl, die unftreitig das wichtigfte 
ift, ift es tbeils der Inhalt, theils die Form, was den Maaßſtab 
abgibt. An dem Inbalt wird außer dem allgemeinen Erforberniß 
ber Faßlichfeit entweder das Unterhaltende, oder das Nützliche und 
Belehrende des Stoffes den Ausichlag geben. Bei der Form wird 
man entweder fireng auf Glaffieität des Ausdruds oder ohne dieſe 
Strenge mehr auf die Nichtigkeit der GConftruction fehen. Andere 
Grundfäge, wie z. B. Mannigfaltigfeit und Abwechslung im Stoff 
oder Befanntwerben mit verfchiedenen Stilarten find entweder, wie 
ber erftere, unter die obigen Gefihtspunfte einzutheifen, oder, wie 
ber Tegtere, bei der Alteröffaffe von 12 — 14 Jahren, für welde 
die fragliche Ehreftomatbie ausschließlich beſtimmt iſt, ganz abzu- 
weiten. Bon den obigen Grundfägen läßt ſich einer entſchieden 
fefthalten, oder laſſen fi mehrere, oder endlich zwei mit einander 
verbinden, von denen der eine die Korm, ber andere den Inhalt 
betrifft. Das erfte Verfahren muß zur Einfeitigfeit führen, das 
zweite zur Planloſigkeit, das dritte allein wird bie richtige Mitte 
treffen Eönnen. Es fragt fihb aber auch bei diefem nod, 
ob die Nüdfiht auf den Stoff oder auf die Form vorherrſchen 
fol. Die Entſcheidung dieſer Frage hängt von dem Zwed 
der Ghreftomatbie überhaupt ab. Nun ift natürlich der erfte 
und allgemeinfte Zweck, griedifh zu lernen, genauer die 
griehifhe Sprade im Zuſammenhang einer beftimmten Darftel- 
lungsart fennen zu lernen, Dieß it in jedem Fall der Hauptzwed, 
was wohl zu beberzigen iſt; ed kann aber auch der ganze und 
einzige Zwed ſeyn. Andere verbinden damit einen zweiten, Kenntniß 
des griechischen Lebens, der griehifchen Geichichte, Mythologie u. ſ. w. 
oder geben diefem fogar das Lebergewidt. Man darf wohl fagen, 
dag in Jacob's Klementarbuh, 2ter Curs, der letztere Zweck 
fo ſehr vorherrfhe, daß diefe Sammlung eine durchaus ftoffartige 
geworden ift, bei welcher nicht nur ber Grundfag ber Claſſicität 


des Ausdruds, fondern die Rückſicht auf die Form überhaupt ganz 
hintangeſetzt wird. Diefe Sammlung enthält (außer den Beifpielen 
zur Formenlehre im erften Curs, weldhe bier nicht in Betracht 
fommen): A. Fabeln und Anekdoten; B. Naturgeſchichte; ©. My: 
thologiſches; D. Geograpbiiches; und E. Driefe, und demgemäß 
Abfchnitte aus Aeſop, Diogenes Laërtius, Stobäus, Plutarch, 
Aelian, Ariſtoteles (hist. anim.), Diodor, Pucian, Apollodor, 
Strabo, Aleiphron; Tauter ſpätere Schriftfteller., Nicht ein Wort 
von einem Attifer; und doch iſt es, näher angejeben, die attifche 
Sprache, in welde der Zögling eingeführt werden fol. Es ift 
depwegen auch nicht zu verwundern, daß der Erflärung der Sprach— 
formen, der eigentlihen Grammatif, in den Anmerkungen fo äußerft 
wenig Raum gegönnt ift. Bon einem formellen Grundfag fcheint 
dagegen Weckherlin ausgegangen zu ſeyn, wie er aud den ma— 
terielfen beftimmter faßte. In letzterer Hinficht war nicht das 
Bielerlei und die Abwechslung des belehrend unterbaltenden Stoffes 
der Mapftab feiner Auswahl, fondern vielmehr das Unterhaltend- 
befebrende, indem er es dem Haupttbeile feiner Chreſtomathie nach auf 
das Gefchichtlihe befchränfte und aus dieſem Kreife eine für die 
Jugend intereffante Perfönlichkeit, Alerander den Großen, beraushob, 
aber auch Moraliſch-Didaktiſches nicht ausichlog. In formeller Be- 
ziehung räumte er dem Princip der Gflaffieität fo viel ein, daß er 
einen Auszug aus Iſokrates Yebensregeln an die Spige ftellte, 
und im Uebrigen (ich ſpreche natürlich nur von dem erften Theil 
der Ghreftomathie) ſich an die befferen Attieiſten, Arrian und 
Yucian, bielt. Nur muß man gerade von Arrian fagen, daß jeine 
Darftellung gar nicht geeignet it, die Jugend zu feſſeln, und mit 
feinem Atticismus ſteht es eben auch nicht zum Beſten. Auch kann 
man billig fragen, wenn einmal der Stoff hiſtoriſch ſeyn muß, warum 
nicht lieber den Meiſter, als den Nachahmer? Warum nicht geradezu 
Xenophon? Bon dieſem Geſichtspunkt ſchein Bäumlein ausgegangen 
zu ſeyn, indem er ſeine Auswahl auf Iſoerates und Xenophon beſchränkte 
und ſomit das Prinecip der Claſſieität zur Hauptſache machte. Indem er 
aber zugleich damit den materiellen Grundfag der Belehrung, und zwar der 
fireng hiſtoriſchen Belchrung, verband, wurbe bie Sache aufdie Spige ge: 
trieben und bas an ſich richtige eine Princip in Verbindung wit der firengen 
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Fefthaltung des andern, fam in Widerſpruch mit dem erften und 
allgemeinen Erforderniß einer guten Chreitomatbie, der Faßlichfeit, 
Ueberdieß mußte die gleichftvenge Feftbaltung des materiellen Princips, 
des Hiftorifchhelehrenden oder der Einführung in die Kenntnig der 
politifchen Zuftände Griechenlands, namentlich Athens, wiederum 
dem formellen Grundfag Eintrag thun, fofern nämlich gerade 
diejenige Schrift von Xenophon, welche fih für jenen Zwed eignet, 
in ſtiliſtiſcher Hinficht allen übrigen weit nachfteht. Soll man nun 
in Anerkennung dieſes Widerftreits, in den man geratben ift, zum 
Alten zurüdfehren, oder einen Schritt weiter tbun und das aner= 
fannte Princip rein durchführen? 

Es wäre freilich ganz vortrefflih, wenn es einem der Alten 
aus der Blüthezeit Athens beliebt hätte, griechifhe Geſchichte für 
unfere Knaben zu fchreiben. Da nun aber di nicht der Fall ift 
und nicht feyn fann, und in unferer Zeit wohl Niemand verfuchen 
wird, diefen Mangel zu ergänzen *), fo bleibt nichts anderes übrig, 
ald auf jenen materiellen Zwed zunächſt zu verzichten. Und diß 
balten wir gar nicht einmal für einen Schaden, vielmehr fprechen 
wir der Chrefiomatbie durchaus die Beftimmung ab, in griechifches 
Leben und Geſchichte einzuführen. Damit bat man nur die Tatei- 
nifhe Schule ungebührlih binaufgefchraubt, indem man ihr Dinge 
zumutbet, die den obern Glaffen vorbehalten bleiben follten. Man 
will alte Gefchichte, alte Gevgraphie, Mythologie und wer weiß 
was Alles einprägenz; Dazu gibt man aber nicht Unterricht in der 
griehifhen Grammatif und in griechiſchem Styl. Die Erwerbung 
folder Kenntniffe mag ungeſucht nebenhergehen, fie darf aber nicht 
Zweck diefes Unterrichts und cbenfowenig der Chreftomathie feyn, 
wenn man nicht in ein buntes Bielerlei hineingeratben will, das nur 
die Aufmerkjamfeit des Schülers von dem ablenft, was er eigentlich 
und vorerft einzig Ternen fol. Sat er einmal die Schwierig: 
feiten der fremden Sprache überhaupt und insbefondere irgend eines 


*) Rümelin (in der angeführten Schrift Seite 152) fchlägt vor, ben 
Herobot und etwa auch den Plutarch zu attifiren,; er hat aber felbft die 
ganze Unmöglichkeit der Ausführung in die Frage zufammengefaßt: „wie 
würde Herodot ſich ausgedrücdt haben, wenn er in attiſchem Dialelt ge: 
ichrieben hätte?“ — Wer Hat Luft, für Herodot attifch zu benfen ? 
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feitausgeprägten, muſtergültigen Styls überwunden und gelangt zu 
der zubammenhängenden Leetüre der Claflifer, dann wird auch der 
Inhalt an ſich einen Neiz für ibn haben, und diefer wird um fo 
frifcher feyn, je weniger er vorher mit fogenannten griechiſchen Zu— 
ftänden incommodirt worden ift. 

Ich ſpreche bier, was ich nicht zu überfehen bitte, von einem 
beabfichtigten Zweck, ich finde jeden andern Zwed außer dem, daß 
die Schüfer gut griechifch Ternen, für den Bearbeiter einer griechi- 
fchen Ehreftsmathie verwerflidh und wünſche, daß die Herausgeber 
Der neuen Chreftomathie das Princip der Glaficität fefthalten und 
micht den verschiedenen Wünfchen und Anfichten zuviel einräumen; 
denn auf diefe Weife müßte das neue Buch wahrſcheinlich ein Ge— 
bräu aus allen bisherigen Chreftomatbien zufammen werden. Es 
fol aber damit entfernt nicht gefagt ſeyn, daß der Inhalt gleich- 
gültig ſei; vielmehr fommt nun erft die Nüdjicht auf die Ange- 
meffenbeit desfelben zu ibrem Nechte, nachdem der befondere Zwed 
der Belehrung in einem beftimmten Fache ausgeichloffen if. Es ift 
der Grundſatz der Faßlichkeit, Friſche und Anziebungsfraft, der 
neben dem Prineip der Glaffieität im Auge behalten werben foll, 
und glüdlicherweife bei einer Auswahl von griechifhen Stüden 
es auch Ffann, Denn wenn man aud größere Wahl hätte, was 
wollte man Paſſenderes finden, als die anziebende Darftellung all- 
gemein menschlicher Verhältniſſe in vielen Partieen der Cyropädie 
und die anfhaufichen Schilderungen griechiiher Beweglichkeit in der 
Anabafis, und dig Alles in der Flaren und leichtverfiändfihen Sprache 
Xenophon's, nicht felten gewürzt mit attifhem Salze? Oder ift 
etwa die Gyropädie zu Schwer? In feinem Fall Schwerer als die 
Hellenifa, ja meiftend leichter. Oder fürdtet man dem Knaben 
falfche Begriffe von der perfifhen Gefchichte beizubringen ? Das wäre 
gerade fo Tächerlih, als wenn man fagte: die Cyropädie ift ein 
Roman, fie taugt nicht für Knaben. Gerade diefer harmloſe Stoff 
ift wie für Diefes Alter gefchrieben. Eher laſſe ich e8 gelten, wenn 
man fi auf die treffende Charafteriftif berufen wollte, welche 
Schloſſer in der univerfalhiftorifchen Ueberſicht der Geſchichte der 
alten Welt davon gibt. Es ift wahr, bie Eyropäbie ift ein philo— 
fopbifher Roman, Aber man Tefe nur auch feine ebenfo treffende 
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Vergleichung berfelben mit Fenelon’s Telemad, und Niemand wird 
läugnen, daß fie — zumal in Auszügen — zu einem Schulbud 
ebenfognt tauge, als dieſer Telemad. „Beide Schriften, ſagt 
Schloffer, find durch einen ftets gehaltenen Ton der Ruhe und Würde, 
fowie durch das Auftreten vieler freundlichen Geftalten und einer 
größern Anzahl guter Menjchen, ald man im Leben felbft zu feben 
gewohnt ift, höchft anziebend; außerdem Teiften aber bei XRenophon 
der Teichte Fluß der Rede und eine lieblihe Verbindung der einzelnen 
Säge zu klaren und volltönenden Perioden ebendasfelbe, was bei 
Fenelon durch die Reinheit der Sprache und die fließende poetifche 
Profa bewirkt wird.” Jene Epifoden aber, von denen Schloffer 
hier fpricht, find es eben, dir wir als Stoff für eine Chrejtomatbie 
ausbeben würden,. natürlich nicht die breiten Auseinanderfegungen 
perfiiher Staats- und Kriegseinrichtungen. Will man dann dem 
Zögling doch auch griechiſches Wefen in der Nähe zeigen, fo fann 
dig auf Feinerlei Weife beffer gefcheben, als durch Benugung der 
Anabaſis. Denn da zeigt fich diejenige Seite ded Griechen, die 
den Knaben am meiften anzieht, im glängendften Lichte: die Ueber— 
legenheit über den Barbaren, die Freiheit in allen Bewegungen, 
die Entfchlofienheit in der Noth und die Lift und Verwegenheit, 
mit der er ſich durchſchlägt. Zudem herrſcht in der Anabafig die 
objectivfte und anfpruchlofefte Darftellung unter allen renophontifchen 
Schriften, und die Einförmigfeit der Marfchrouten, die nur für den 
Geographen einen Werth haben, Täßt fi in einer Auswahl vecht gut 
vermeiden. Auch bat jhon Krebs Stüde aus der Anabafis in 
fein 2efebuch aufgenommen, aber freilich nur die Charakterſchilderung 
der nah der Schladht bei Kunara durch Hinterlift gefangenen und 
ermordeten Feldherren der Griechen, Anab. IL, 6. die obne den 
hiftorifhen Hintergrund den Knaben nicht anziehen kann, Wird 
nun bei der Auswahl von Yefeftüden die Eyropädie und Anabafis 
zu Grund gelegt, To erhält das Ganze noch überdiß den Vorzug 
einer gewiffen Einheit und eines Parallelismus der beiden Haupt: 
iheile, in deren einem die Entftebung des großen Perſerreichs ge- 
ſchildert wird, in dem andern deſſen Sturz durch die Kriegskunſt 
und die geiftige Leberlegenheit der Griechen; denn die Zehntaufend 
find die Vorläufer Aleranders. Im erften Stück fpielt der ältere 
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Cyrus, im zweiten der jüngere die Hauptrolle, und fo dreht fih in 
beiden die ganze Geſchichte um eine bedeutende hiftorifche Perfön- 
lichfeit, wie es eben für das Knabenalter am anziehendften ift. 

Was die übrigen Schriftfteller betrifft, fo fünnten einige Lebens: 
regeln bes Iſokrates (Can Demonifos) eine ſchickliche Einleitung 
zur Yugendgefhichte des Ältern Cyrus bilden, wogegen Alles übrige 
von Iſokrates ſchon aus dem einfachen Grunde abzuweifen ift, weil 
das Nhetorifche überhaupt nicht hieher taugt; und was dieſen Redner 
insbefondere betrifft, unterfchreibe ich ohne Vorbehalt, was Nümelin 
von der Art und Sprache bdesfelben fagt (S. 150). Aus dem 
gleihen Grunde muß aud der ganz rhetoriſch gehaltene Ageſilaos 
bes Kenophon ausgefchloffen bleiben. Dagegen glaube ich bemerft 
zu haben, daß furze Sentenzen und Lebensregeln für den Schüler 
gar nicht das Trodene und Langweilige haben, wie etwa für den 
Lehrer. Bielmehr muß er fi, wie Jacobs *) bemerft, -überrafcht 
und befriedigt fühlen, wenn er einige Refultate feiner noch geringen 
Tebenserfahrung in beflimmten Worten ausgeprägt findet. 

Ob noch weitere Stüde, namentlich” aus Lucian, nöthig oder 
zuläffig find, hängt von dem Umfang ab, den man dem Buche geben 
will. Es ift für einen zweijährigen Curs beftimmt, zugleic mit 
Rüdficht auf eine zweimalige Concurs - Prüfung, je am Ende eines 
Schuljahres. Manche Lehrer werden eine größere Fülle des Stoffes 
gerne ſehen; wir möchten aber wünfchen, daß die neue Chreſto— 
mathie nicht dazu beitrage, die armen Knaben auf das Landeramen 
noch mehr zu quälen. Wie wir fein Bielerlei wollen, fo aud fein 
Biel. Es fann nicht fhaden, wenn die Schüler die Chreftomathie 
vollftäindig repetiren fünnen. Gerade weil es nur claffiiher Stoff 
ift, den man ihnen gibt, dürfen fie ihn auswendig willen. Das 
würde für die nachfolgende Lectüre anderer und ganzer Schriften, 
zunächft von Zenophons Memorabilien, nicht weniger zum Vortheil 
ausihlagen, als für die Bildung eines griehifhen Styls, mit dem 
man in unfern Scufen ja doch erft den Anfang machen muß. 
Doc find wir nicht entgegen, wenn Lucians Charon oder auch mehrere 


) Borrebe zur erſten Auf, des Glementarbuchs, wo mit andern Worten bass 
felbe gefagt if. 
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der in der bisherigen Chreſtomathie aufgenommenen Stücke noch au— 
gebängt würden. Lucian's Traum ift ſchon etwas ſchwerer und es 
möchte die Erzählung des Prodikos, die ihm als Mufter gedient bat 
und auch leichter ift, „Herkules am Scheideweg“ (Memor, IL, 1, 
21—34) vorzuziehen ſeyn. Endlich wird auch ein Feiner poetifcher 
Anhang zum Nachtiſch nad dem Landeramen nicht verſchmäht werden. 

Demnad würde eine Chreftomatbie . dem eben entwidelten 
Grundfag enthalten : 

A. Einiges aus Sforrated ad Demonicum, 

B. Der ältere Cyrus. | 

1) Jugendgeſchichte, Eyrop. I, 3. 4. 
5. 


2) Der Feldherr, — 1, 

3) Yagerfcenen, — 11,9 1-1. 83-3. 

4) Freundſchaft mit Gobryas, IV, 6, $. 1--10, V, 2, 
1—13. 


5) Abradates und Pantbea V, 1, 1-7 vn 1, 5 
—a49 4, 1- 4. ) 

6) Kröſus .. vu, 1-3. 

7) Babylons ——— VII, 5, 1. 7-36, 

8) Herrſchaft und Ende VIII, 6, 19—An, 

©. Der jüngere Cyrus, 

1) Verhältniß zum König, Anab. I, 1, 126 (bie 
Jaßoı Bacılka). 

2) Schwierigkeiten im Here — 1, 3. 4, 11213. 
(bi Ereic9n). 

3) Klearch's Strenge und 


ihre Algen . ». 2... —- 1, 5, 10-15. 
4) Schladt bei Kuna . — 18, 1. 2. 10-20. 
5) Charakter des Cyrus. — 1,9, 1-7. 


D. Rüdzug der 10,000 Griechen, 
1) Berlegenheit und Entfchloffenbeit, Anab, I, 1. 


2) Treulofigfeit des Tiffaphernes, — 11, 5. 6, 1-3. 
3) Zenopbon tritt an die Spike 
Des Herd, » 2 2 2 mM 1, 4-1 
Ir 127. 


) Arafpes bleibt natürlich aus dem Spiel, 


— 8d — 


4) Zug durch die Karduchen — WA 5 6. 
(theifweife). 

5) Ankunft vor Trapezunt . . — IV, 7, 10-19. 
8, 17—fin. 


E. Lueians Charon oder andere Gefpräde. 
Poetifher Anhang aus der Anthologie. 


Was alddann die Behandlung des ausgewählten Stoffes betrifft, fo 
würbe begreiflicherweife der neuefte Tert von Bornemann, beziehungs- 
weife Jafobig zu Grunde gelegt, in den Anmerkungen aber nur fo viel 
gegeben, als dem Schüler nöthig ift, namentlich hiſtoriſche und geo— 
graphifhe Notizen, im Anfang etymologifhe Andeutungen, und fpä- 
terhin mehr fontaftifche Bemerfungen mit Zurüdweifung auf voran- 
gegangene ähnliche Gonftructionen. Wenn Rümelin fih gegen 
alle Verweifung auf $$. einer Grammatik erflärt, jo bängt dieß 
mit feinem Sturm auf das neue grammatifche Syſtem zufammen. 
Aber jedenfalls wird es fo lange, als nicht eine beftimmte Gram- 
matif vorgefchrieben und im ganzen Pande eingeführt ift, beffer fein, 
das Nachſuchen der Regeln in der Grammatif dem Gutdünken des 
Lehrers zu überlaffen, der ja doch mit feiner Grammatif am beften 
befannt fein muß, und ſchwierige Stellen nur in leichtere griechifche 
Sätze aufzulöfen, wie dieß in den Anmerkungen zu Jakobs Ele- 
mentarbüchern geichieht. Auf jede einzelne Bemerkung muß übrigene 
ber Schüler durch eine Ziffer im Tert aufmerffam gemacht werden, 
wenn er überhaupt nur fuchen fol. Es ift ein wejentliher Man- 
gel an der bisherigen Chreftomathie, daß diefes nicht geichiebt. 
Endlich wird von allen oder doch den meiften Lehrern ein gutes 
Wörterbuch‘ gewwünfcht werden, das zugleich dem Gedächtniß die erfte 
copia verborum liefere. in befonderes Wörterbuch) zu befigen, fann 
weder allen Schülern zugemuthet werden, noch wird es in dieſem 
Alter viel nützen. 

Zum Schluffe möchten wir noch der Verlagshandlung einen 
dreifachen Wunfch ang Herz legen. Exftlich, daß auf die Schonung 
ber Augen die gehörige Rückſicht genonnmen, und zu biefem Behufe 
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färfere Leitern und ein weiterer Drud, größeres Format und wie ſich 
von felbft verfieht, möglichft weißes Papier angewandt werben; 
zweitend, dag das Buch mit guten Kärtchen oder lieber mit gar 
feinem verjehen werbe; und endlich würden wir es billig finden, wenn 
diejenigen Schulen, welde die neue Chreftomathie ſchon im erften 
Jahr nad deren Erſcheinen anichaffen, woburd viele Eremplare der 
alten nuglos werden, fie in einem ermäßigten Preife erhalten. 


Schnitzer, 


3. Schwierigkeiten einer Eoncursprüfung. 


Ich habe im Jahr 1843 eine eigene Brofhüre über das fog. 
Landeramen ausgegeben, da ich fein öffentliches Organ wußte, in dem 
ich meine Gedanfen hätte mittheilen fönnen. Ich ging damals von 
der Erfahrung aus, daß diefe Prüfung in ihrer gegenwärtigen Ge- 
ftalt auf unfer Unterrichtöwefen einen nadıtheiligen Einfluß übe und 
glaube dieg, wie mir indeß aud von manden Schulmännern zuge: 
geben worden ift, begründet zu haben. Ich fomme abermals auf 
diefen Gegenftand (man mag es ein Stedenpferd nennen) zurüd, je 
doch dießmal in einer ganz andern Rüdjiht. Die Sache foll näm— 
ih ganz abgefehen von ihrem Zufammenhang mit dem vorbereitenden 
Unterricht, fo weit dieß möglich ift, betrachtet und einige wejentliche 
Uebelftände, die fie an und für ſich enthält, namhaft gemacht wer- 
den. Nicht bloß gibt mir das Erfcheinen unferer Zeitfchrift eine 
willfommene Orlegenheit, mit mehr Unbefangenheit aufzutreten, als 
dieß in einem eigenen Schrifthen geichehen kann, fondern ich halte 
auch darum den Zeitpunkt für günftig, weil verlautet, daß die Sa- 
he gegenwärtig eine Revifion von Seiten der Behörde erfahren foll, 
ohnedieß kann ich verfichern, daß ih Mandes geben werde, was 
Refultat von Beiprehungen mit erfahrenen. Lehrern ift, 

Es Hat eine Zeit gegeben, wo das Landeramen bloß eine 
Scheinprüfung war, indem ein folder Mangel an Bewerbern ftatt- 
fand, daß alle angemeldeten auch ind Seminar aufgenommen werben 
fonnten. Doch bald geftalteten fih die Berhältniffe anders, der 
Zudrang war fo groß, daß diefe Prüfung zu einem eifrigen Wett: 
fampfe wurbe, zu dem Jahre lang vorher die Kämpfer in den Waffen 
geübt werben mußten. Doc waren diefe Waffen, mit denen bie Ber 
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werber um den Preis auftraten, nicht bloß die der Geſchicklichkeit, ſon— 
dern auch manche äußern Verhältniſſe hatten Einfluß auf den Sieg. 
Zwar wurde jeder Würtemberger zur Bewerbung zugelaffen; allein die 
Anfprüche an den Erfolg waren nicht gleih. Bor allen Mitbewerbern 
wurden die Söhne der Kirchen- und Schufdiener in erfter Reibe be- 
günftigt. Söhne von Nichtbeamten wurden nur aufgenommen, wenn 
fie unter den 10 — 15 erften waren; folche, die ſchon Brüder im Se— 
minar hatten oder gehabt hatten, konnten nur durch einen Gnadenaet 
aufgenommen werben. m lebrigen wurde noch Nüdficht auf Ver— 
mögensumftände genommen. Alle diefe Rüdfichten haben gewiß Vie— 
les für fih und man ift vielleicht zu voreilig gewefen, Alle mit 
einemmal wegzuwerfen. Doc hatten fie gerade den Fehler, daß es 
eben Rüdfichten waren, nämlich auf Verhältniſſe, die mit einer Prü— 
fung Nichts zu fchaffen haben, und die für die entfceheidende Behörde 
viele Berlegenbeiten und gefegliche Härte gegen entfchiedene Talente 
herbeiführen mußten. est ift allgemeine Gfeichheit eingeführt, und 
nur das Maaß der Kenntniffe foll enticheiden. Bon diefem fafti- 
fhen Stand der Sache will ich nun ausgeben, und die Frage aufwer— 
fen, ob und wie eine Concursprüfung im Stande fer, über das Maaß 
der Kenntmiffe der Bewerber zu enticheiden ? 

Leber das Ob? werden wir leicht binwegfommeu mit der 
einfachen Betrachtung, daß es einmal fein anderes Mittel giebt 
als diefes, und es würde fih nur noch fragen, ob die Prüfung 
allein die Entfcheidung geben fol. Allein die Mittel, die fonft noch 
angewendet werben fünnen, find fo ſchwach und unſicher, daß fie 
höchſtens bei vollfommener Nummerngleichheit einen Einfluß baben 
dürften. Die Zeugniffe der Lehrer von einzelnen Schulen fönnten 
höchſtens bei Schülern derſelben Anftalt in Betracht fommen; im 
Vebrigen werden fie in der Negel, mit mehr oder weniger Bewußt- 
fein, zu body gehalten fein. (Ich weiß Beifpiele, wo Seminarzög- 
linge, die von ihrem Lehrer in den Anlagen das Präbdicat „recht 
gut’ mitbrachten, das Prädicat „mittelmäßig“ erhielten.) Auch einem 
Schulviſitator iſt es nicht möglich, fich genau von den Kenntniffen 
der Bewerber zu unterrichten. Defwegen muß die Entjcheidung 
allein ber Goneursprüfung überlaffen werden. Und doch ift bei je- 
der Aufnahme da und dort die Klage der Eltern und Lehrer, daß 


die Prüfung ein falfches Nefultat geliefert babe. Mag dabei auch 
vielfach eine gewiffe Eiteffeit der Grund zur Unzufriedenheit fein; 
die Thatfache felbft wird Niemand beftreiten, am allerwenigften die 
Prüfungsbehörde felbft; und eben diefer Umftand bat feit einer Reihe 
yon Jahren Aenderungen zur Folge gehabt; nur fcheinen uns dieſe 
nicht durchgreifend genug gewefen zu fein. 

Der erfte Grundfag, der bei einer Concursprüfung feitgehalten 
werden muß, ift vollfommene Gleichheit der Stellung für die Kämpfer. 
Hier muß ich fogleid etwas nambaft machen, was ich ſchon früher 
angegriffen habe, nämlich die Art der mündlichen Prüfung. ine 
bis zur evidenten Ungerechtigfeit gehende Zulaffung des Glücks und 
Zufalls it bier unvermeidlich, was ich nicht weiter auszuführen 
braude, da dieß jeder Schüler vinfieht. Aber auf Eines lann ich 
nicht umbin noch befonders aufmerffam zu machen, nämlich auf den 
unverhältnigmäßig großen Einfluß, den die Perfönlichfeit des Exa— 
minators bat. Ein gutes und ein fhlechtes Lehrtalent find bei 
einer Goncursprüfung gleich übel angebraht. Ein Examinator, der 
vor der Dberbehörde glänzen will und fan, wird dieſem Zwede . 
den Hauptzwed aufopfern. Was foll man aber dazu fagen, wenn 
der Eraminator ganze Abtbeilungen mit Fragen regalirt, die cin 
Anfänger beantworten kann oder wohl gar, wie man zu fagen pflegt 
die Antwort dem Eraminirten in den Mund ftreicht? Iſt das nicht 
eine große Ungerechtigkeit gegen die Geſchickteren? 

Andere Lebelftände, wie Wiederholungen u. ſ. w., liegen in 
der Natur der Sache und können bei dem beften Willen nicht ver- 
mieden werben. Alſo entweder Einzelnprüfung oder gar feine münd- 
liche Prüfung; ein Drittes gibt es nicht. ine weitere, wiewohl 
geringere Ungleichheit wird begründet durch die Zulaffung der Hilfe- 
mittel, namentlich der Wörterbücher, wiewohl diefe jeder Einzelne 
am Ende aufheben fann durch Herbeifchaffung des beften; nur hat 
gerade dieſer Umftand noch eine andere Seite, die fpäter zur Sprache 
fommen fol. Dean fünnte nun auf diefe Einwendung erwiedern, 
die Sache fei nicht von fo großer Wichtigfeit, weil ed ja nur ein 
einziges Penſum fei, wo dieſe Ungleichheit flattfinde. Aber. eben. 
diefer Umftand führt auf einen weiteren Mangel, der gewiß Nie- 
mand fühlharer geworben ift, als der Prüfungsbehörbe ſelbſt; daß 
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nämlich eine einzige Nummer bei Einigen über Leben und Tod ent- 
ſcheidet. In der That findet man beinahe jedesmal, daß unter 
den 40 erften ungefähr mit wenigen Ausnahmen, Fein großer Un— 
terſchied iſt, fo dag bei ungefähr zehn die geringfte Kleinigkeit ent: 
ſcheidend fein fann, jedenfalls über diefe geurtbeift werden muß, daß 
fie die Aufnahme an ſich verdient hätten, ch weiß einen Fall, wo 
bei einer Promotion noch ſolche abgewiefen werden mußten, die im 
Durchſchnitt das Prädicat “gut” hatten. Sollte e8 nun nicht mög: 
lich fein, die Prüfung jo einzurichten, daß dem Zufall weniger Spiel: 
ranm gegeben und eine vichtigere Beurtbeilung erreicht würde? Daß 
eine einzige Prüfung nie das leiften fann, was eine längere Beo— 
bachtung, das bleibt eine unvermeibliche IUnvollfommenbeit, und auch 
fünftig wird man immer die Erfahrung machen, daß die Seminars 
Iocation anders ausfällt, ala die des Landeramend. Dennoch glaube 
ich, einige Mittel der Beurtbeilung der Behörde und des Publicums 
vorlegen zu fönnen, woburd einestbeild die wirffichen Kenntniffe 
der Bewerber genauer ergründet und eine größere Ungleichheit der: 
felben ſich herausſtellen dürfte. 

Ein Hauptpenfum der Prüfung ift die lateinische Compofition 
und gewiß mit Necht, denn es gibt Feine Mufgabe, zu deren Pöfung 
eine umfaffendere Thätigfeit erfordert würde. Namentlich kann bier 
der Schüler beweifen, daß er die grammatiihen Regeln nicht bloß 
ins Gedächtniß aufgenommen, fondern auch verbaut hat. Sodann 
wird ibm Gelegenheit gegeben, durch Auffaffung des Sinnes fein 
Urtbeil und dur das MWiedergeben feine Befanntichaft mit den Ei— 
genthümlichfeiten der Iateinifhen Sprache in Etyl und Ausbrud zu 
zeigen. Aber eben, daß diefe Gelegenheit in gehörigem Maafe ge: 
geben werde, ift die Aufgabe des vorgelegten Arguments, und da 
alle drei Punkte von großer Wichtigkeit find, möchte ih die Sache 
lieber trennen. Bisher war die Einrichtung, daß das Zeugniß für das 
lateinifhe Argument dreifach gezählt wurde. Statt deffen möchte ich 
vorschlagen, dag man flatt der einen größeren Aufgabe drei fleinere in 
berfelben Zeit aufgibt. Die erfte, als Probe für die grammatifchen Kennt: 
niffe, würde, und follte auch der Stoff darunter leiden, eine Sammlung 
grammatifcher Schwierigfeiten fein, eigentlih ein Meiſterwerk ber 
Intrigue, wo in jeder Zeile die Verführung zu einem Schniger Täge. 


— MR 


Die zweite Aufgabe diente als Stylprobe, noch abgefehen von ver 
Schwierigkeit des Ausdrucks, wozu vielleicht ein biftorifches Stüd 
am tauglichften wäre. Die britte endlih würde dem Schüler Ge— 
fegenheit geben eine Fertigfeit im Ausdrud ypreiszugeben. Es war 
eine Zeitlang Sitte, die Schwierigkeit in Borlegung moderner Be— 
griffe zu fuchen, die jehr häufig über den Horizont des Knaben hinaus: 
gingen. Ich glaube, daß es noch einen andern Weg zum gleichen 
Ziele gibt. Der Geift der deutfchen und Iateinifchen Sprache ift fo 
verfchieden, dag man nicht neue Begriffe braucht, um Berlegenbeiten 
zu erzeugen. Es gibt eine Menge Ausprüde aus dem Gebiete der 
Politik, der Moral u. |. w., wo ſich ganz adäquate lateiniſche Ausdrüde 
finden laffen, und wo biefe Auffindung, ohne daß das Verftändnig des 
Sinnes Schwierigfeiten darbietet, immer nod) ſchwer genug und wenn 
fie gelingt, ein Beweis von Sprachfenntniffen if. Nun aber noch 
eine Hauptſache. Eine lateinische Grammatif follte gar nicht, von 
Wörterbüchern aber nur ein Tateinifch=deutfches und ein fehlechtes 
deutſch⸗ Tateinifches (etwa Bauer) und zwar für Alle das gleiche ge- 
braucht werden dürfen. Ebenfo möchte ich den Gebrauch der griechi- 
ſchen Grammatik verboten wiffen. Auch beim griedhifchen Argument 
fönnten an die Stelle der einen zwei Aufgaben treten, von denen die 
eine grammatifche, die andere Styl- und Ausdruds- Schwierigfeiten 
darböte. Ferner möchte ih noch ein neues Penfum vorfchlagen, wo— 
durch vielleicht das mündlihe Eramen erfegt oder wenigftend ergänzt 
werden fünnte; nämlich die fchriftliche Bearbeitung grammatifcher 
Aufgaben; nicht ſowohl Darftellung von Regeln, denn in diefem Falle 
würde man Auswendiggelerntes befommen, fondern eine grammatifche 
interpretation einer zugleih zur Erpofition aufgegebenen Periode mit 
Bezeichnung der zu interpretivenden Worte. Endlich follte auch für 
die Begutachtung der arithmetifchen Kenntniffe durch Vermehrung und 
Bermannidfaltigung ber Aufgaben ein größerer Spielraum gegeben 
werden. Dod aud fo wäre bie Maaßregel nur eine halbe. Ich 
glaube nämlih, daß die bisherige Art Prädicate auszuftellen, einen 
Hauptmangel enthält, ich möchte ihn einen mathematifchen nennen. 
Bergleicht man nämlich die Zeugniffe der Bewerber, fo wird man 
finden, daß noch weit über die Aufnahmsgrenze hinaus das Durch: 
ſchnittspraädicat „ziemlich gut“ lautet; fo hätte man alfo im Ganzen 
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nur einen Spielraum von fünf Nummern. Da fan es natürlich 
nicht fehlen, daß fih namentlih um die Grenze herum ein fehr ge 
ringer Unterfchied ergibt. Auch dieſem Uebelftand ift leicht abzu= 
helfen, freilich nicht ohne einige Gefhäftsvermehrung für die Herren 
Gorrectoren. Es ift nämlich fein nöthigender Grund dafür vorhan- 
den, daß ed gerade 8 Prädicatsnummern gibt. Wenn diefe Ein- 
richtung für eine Maturitätsprüfung ganz zweckmäßig ift, fo iſt dieß 
bei einer Concursprüfung ein andrer Fall, weil das Maaß für die 
Befähigung ein vein velatives iſt; der Beweis ift Teicht zu liefern. 
Eine Arbeit fann an ſich wohl das Prädicat „gut verdienen: und 
doch ift der Fall leicht möglich und fommt gewiß auch häufig vor, daß 
3. B. 4 beffere Arbeiten vorhanden und doch unter ſich wieder verfchies 
den find. Man fünnte deßwegen, wenigftens bei den Arbeiten, wo 
nach einzelnen Fehlern gerechnet werden fann, gar feinen zum voraus 
beftimmten Maafftab anwenden, oder doch den Spielraum erweitern. 
Dod, um nicht den Vorwurf eined unendlichen DBefferwiffen- 
wollens zu verdienen, mögen bie bisherigen Ausftellungen und Bor: 
fchläge genügen. Wie oben gefagt, bleibt auch fo noch dem Güde, 
der Stimmung des Tages, der Fähigkeit, Angft und Befangenheit zu 
überwinden, und andern Einflüffen viel überlaffen, Aber doc glaube 
ich, daß nad) diefen Grundfägen vorgenommene Aenderungen geeignet 
wären, ein richtigeres Urtheil über die wirklichen Kenntniffe der Be- 
werber zu erzielen und eine größere Ungleichheit heraugzuftellen. Zum 
Schluß noch Eines: Eine Anzahl Lehrer hat in vorigem Jahre der 
Behörde eine Bitte übergeben, der Termin für die Aufnahme möchte 
am etwas binausgefchoben werben. Hiefür könnte auch noch der Grund 
ſprechen, daß bei der mit jedem Jahre fortfchreitenden Entwicklung 
auch die Kenntniffe ald Produft der Gaben und des Fleißes, entfchie= 

dener hervortreten würden, 

Kapff. 


II. Recenfionen. 


1. 


Nro. 1. Biblifhe Beſchichten für Elcmentarfhulen. Dugleih ent- 
haltend ſämmtliche Evangelien für die Sonn - und Keſttage des Airchenjahres. 
Als Grundlage für den Aatehismus- Unterridt nad der vom heiligen Stuhle 
approbirten Weberfefung des alten und meuen Ceflamentes von Dr. Johann 
Franz Allioli, bearbeitet von €. Barthel, Dircktor des König. katho- 
lichen Schullchrer- Seminars zu Breslau und Fürfibifhöflihem Profynodal- 
Eraminator. Mit Genehmigung des hochwürdigſten furſtbiſchöflichen General- 
vikariats zu Breslau. Bresiau. Verlag von 9. €. €. Leuhart. 1844. 8. 
5. 185. 

Nro. 2. Biblifhe Gefhidhte des alten nnd neuen Eefiamentes für 

katholiſche Schulen von Dr. Zoſeph Aabath, Mönigl. Profeffor und 
Direktor des katholiſchen Gymnaſtums Gleiwitz. J. Eheil: Gefhidhte des 
alten Teſtamentes. Sehste Auflage 8. IX. 3. 168. 11. Theil: 
Geſchichte des neuen Eeflamentes. 8. 88. Mit hoher fürftbiihöflicher 
Approbation. ’Brestau. Verlag von GH. €. €. feuchart. 1845. (Preis 
15 &9r.) 

Nro. 3. Aatechismus für die reifere katholifhe Jugend. Ein Schrbud 
fur Gymnaſtaſten, Wealidhüler, Seminarifien und Prüparanden. Verfaßt von 
€. Barthel, Direktor. Mit Approbation u. f. w. Breslau. Verlag von 
5. E. €. ſCeuciart. 1843. 8. 3. 263. (Preis 20 Sr). 


Der emfige Herr Seminar » Direftor Barthel, welder 
fih fchon früher durch die Herausgabe einer Religionslehre für 
die Unterflaffen fatholifher Elementarſchulen in gefchichtlicher Be— 
ziehung, nad den Grundfägen des feligen Herrn Erzbiſchofs Aus 
guftin Gruber, in deſſen praktiſchem Handbud der Ka— 
techetif, bearbeitet, als katechetiſcher Schriftfteller gebührendes 
Lob erworben bat, verdient auch für die Herausgabe der „Bib— 
liſchen Geſchichte für Elementarſchulen“ ie und Danf, 

Mittelſchule, 4845. 4. Heft. 
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Denn, wie er im Vorworte zu Nro. 3. ganz richtig bemerkt, 
haben wir für den Religions-Unterricht in den niedern und höhern 
Schulen fünf Bücher nöthig: 1) eine kleine Religionslehre, 
‚die den Stoff für die Unterklaſſe der Elementarſchule enthält, 
2) eine biblifhe Geſchichte in der Mittelflaffe, ald Grundlage 
für 3) den Katehismus, deffen Erflärung in die Oberffaffe 
unferer Volksſchulen gehört; endlich noh A) eine Religions 
Gefhichte und dann 5) eine Religionslehre oder einen 
Katechismus für Die reifere Jugend, die über den Ele- 
mentarsUnterricht Schon lange hinaus ift. Jene Feine Religiondlehre 
für die Unterflaffe befindet fih nur in den Händen bes Lehrers, 
der aus ihr den Kindern erzählt und das Erzäblte abfragt und 
erweitert. Sie umfaßt ald Borbereitungs= Unterricht die umſtänd— 
liche Erläuterung der ſechs Haupt-Wahrheiten des Chriſtenthums *) : 

Es ift ein Gott, ber Alles erichaffen hat und regiert u. ſ. f., 
und behandelt diefe Wahrheiten der Faflungsfraft der Kleinen 
gemäß in gefchichtlicher Weiſe. Wo die mittlere Klaffe der 
Elementarfchulen von der obern getrennt unterrichtet wird, muß 
zuerft die ganze biblifhe Gefchichte durchgenommen werden, ebe 
die Katechismus - Lehre fruchtbringend beginnen fann, jedoch fo, 
dag der Lehrer von der Geſchichte unabläffig die geeigneten 
Blicke auf die Lehre thut, wozu er befonders bei der biblifchen 
Geſchichte des neuen Teſtamentes fo viele Beranlaffung und Auf— 
forderung hat. Wird jedoch die mittlere mit der obern Elementar- 
Klaffe gemeinfhaftli unterrichtet, dann bleibt nichts anders übrig, 
als daß ber Lehrer die biblifhe Gefhichte etwa in einem zwei— 
jährigen @urfus in befondern Stunden vornebme, die neben den 
Stunden für den Katechismus parallel Taufen müffen. 

An bibliſchen Geſchichten für die Jugend haben wir 
zwar feinen Mangel. Zwei ausgezeichnete Jugendfchriftfteller, von 
fatholifcher Seite der ehrwürdige Chriftopb Schmid, von 
proteftantifher der gemütblihe Naturfreund Hebel, haben fi 


*) Der Meinere Katechismus von Canifius, herausgegeben von Biſchof 
Colmar, und der neuefte Mainzer» DidcefansKatehismus zählen 
beren fieben auf. 


ee 


rühmlich auf dieſem Gebiete verfucht. Allein ein Grundgebrechen, 
an welchem die bibfifchen Geſchichten leider Teiden, ift, daß bie 
Subjeftivität der Verfaſſer in der Darftellung und Sprade zu 
viel hervor- und die Objektivität der bibliichen Darftellung zu weit 
zurücktritt. J 

Das Bild der von Gott geoffenbarten Wahrheiten ſtellt fi 
nicht rein in feiner urfprünglien Einfachheit, Natürlichkeit, Schöns 
heit, Kraft und Würde dar; es trägt zu fehr den Stempel unferer 
modernen Zeit an ſich, ift getrübt durch die Einmiſchung zu vieler 
Erflärungen, Bemerfungen und Ermahnungen, welde das kind— 
liche Herz weniger anſprechen, als der geihichtlihe Inhalt in feis 
nem ſchlichten, einfachen biblifchen Gewande, Die Sprache ber 
Bibel, namentlich des alten Teftaments, ift die Sprache der, Kinds 
heit, felbft in ihrer größten Erhabenheit und Bildlichkeit, ift fie 
die Sprade der Natur, und darum dem kindlichen Herzen weit 
verftändlicher, als unfre feingebildete, fünftlihe Sprache. Obgleich 
es bei Shmid und Hebel nicht an Popularität fehlt, fo ver- 
mißt man doch bei Beiden die Einfachheit und Natürlichkeit. 
Sodann ift der biblifhe Inhalt bei Beiden etwas unvollſtändig 
und zu aphoriſtiſch, der innere Zufammenhang der geoffenbarten 
Wahrheiten, welder durch einfahe Aufjchriften hätte angedeutet 
werden fünnen, wird öfters vermißt. Barthel bringt die That⸗ 
fahen der göttlihen Dffenbarungen an die Menfchheit unter drei 
Zeiträume. | 

L Zeitraum Das Zeitalter der Patriarden: 
Schöpfung und Berluft des Reiches Gottes auf Erden. Vorbe— 
reitung zur Wiederberitellung deffelben bei Einzelnen und dann bei 
einer ganzen Familie. Schickſale dieſer Kamilie. Sie fommt durd) 
Jakob und Joſeph nad Aegypten, wo fie zu einem Bolf berans 
wächst. C. 1550. Nro. 1—14. 

U. Zeitraum Das Zeitalter der Propheten: 
Sendung des Moſes an das Volk Iſrael, um bei ihm das Reid 
Gottes vorzubereiten. Fortſetzung diefer Vorbereitung durch Joſua 
und die. Richter, durch die Könige und Propheten. No. 14—493. 
. I. Zeitraum. Das Zeitalter Chriſti: MWiederher- 
ftellung des göttlihen Reiches in der. Menſchheit er das Leben, 
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Wirken, Leiden, Sterben und durch die Berherrlihung des Er- 
föfers. Sendung des heiligen Geiſtes und erfte Ausbreitung der 
Kirche. Die einzelnen Erzählungen find unter folgende Haupt- 
Rubrifen gebracht. L Die Ankunft des Erlöſers. Das ewige 
Wort. Die irdifhe Abkunft Jeſu. IL Johannes, der Borläufer 
bes Herrn, ſechs Erzählungen. HL ugendgefhichte des Erlöfers 
9 E. IV. Das öffentliche Auftreten Jeſu und die zunädhft fol 
genden Begebenheiten 4 E. V. Yefus offenbart feine göttliche 
Würde durch feine himmlische Lehre 6 E. VI. Jeſus macht feine 
bimmlifche Lehre insbefondere durch Gleichniffe anfhaulih 16 €. 
VII. Sefus offenbart feine göttlihe Würde durch feine Wunder a. 
an der Natur 3 E. b. an den Kranfen 6 €. co, an den Befeffenen 
3 €. d. an den’ Todten 3 E. VIII. Jeſus offenbart feine höhere 
göttlihe Würde durch Weiffagungen 5E. IX. Eindrud, welden 
Sefus durch feine Lehren, Wunder und Weiffagungen auf feine 
Zeitgenoffen macht & auf die Gutgefinnten 6 €. b. auf die Yün- 
ger A E. co. auf die große Menge bed Bolfes 5. €. d. auf bie 
Pharifier und Schriftgelehrten 6 E. X. Die legten Tage vor dem 
Leiden Zefu 5 & XL Das Leiden und Sterben Jeſu 5 €, 
XIL Die Berberrlihung Jeſu 5 E XIII. Die Erweife der Herr- 
Vichfeit Jefu vom Himmel herab in der Sendung des heiligen Gei- 
ſtes und in der erften Wirkfamfeit der Apoftel 14 €. 

Die ſonn- und fefttägliden Evangelien find mit biefen 
Erzählungen verwoben. Da in den fchlefifchen Schulen die lobens⸗ 
werthe Sitte berrfcht, daß die Evangelien von den Schülern aus» 
wendig zu lernen find, fo find fie durch den Drud und durch Ans 
führungszeihen von dem übrigen Terte unterfchieden und ein be= 
fonderes Berzeihnig weist genau auf die Seitenzahl, wo fie zu 
finden find. Die Auswahl der bibliſchen Gefhichten und deren Zu— 
fammenftellung ift ſach- und zwedgemäß. 

Die BVollftändigfeit des Inhalte anlangend, fo fcheint bie 
biblifhe Gefhichte von Barthel hinter der von Kabath weit 
zurüd zu ftehen, da das alte Teftament bei B. nur 43, bei K. 
125 Erzählungen enthält, allein die Zahl ber Nummern würbe 
bei B. größer geworben feyn, wenn ed dem Berfaffer, was zu 
wünfchen wäre, beliebt hätte, ftatt der Abteilungen bei einzelnen 
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Erzählungen, die nur durch einen Querſtrich angezeigt find, durch 
eine eigene Aufichrift zu bezeichnen, wie dieß bei K. gefchehen ift. 
Die Geihichte Hiobs ift von B., an den Schluß des erften Zeit- 
alters gefegt, aber viel zu furz behandelt. Was der biblifchen 
Gefhichte von B. vor den bisher erichienenen einen befondern 
Borzug gibt, ift das, was Ref. fhon Eingangs diefer Anzeige er- 
wähnte, daß nämlich das göttlihe Wort in feiner urfprünglichen 
Einfachheit, Reinheit und Schönheit nad der vom heiligen Stuhle 
approbirten Leberfegung von Allioli gegeben it, fodann die fadh- 
gemäße Eintheilung des bibliichen Stoffes unter Zugrundlegung ber 
Idee vom Reiche Gottes. Was Ref. noch gewünfcht hätte, ift, 
daß namentlich beim alten Teftamente bei den wichtigen Ereigniffen 
die Chronologie in einer Parentheſe angegeben, beim Mofaismus 
bie verfchiedenen Opfer und religiöfen Gebräudhe ber Juden und 
das Borbildlihe im alten Teftamente, fowie die Beftimmung ber 
Propheten aus ihrem Leben und Schriften kurz hervorgehoben und 
die Palmen, die Sprüdhmwörter, das Buch der Weisheit Salomong, 
ber Prediger und die Sprüde Jelu des Sohnes Sirachs nicht ganz 
übergangen worden wären. Bon den großen Propheten ift nur 
Sefaia und Daniel, von den Heinen nur Jonas erwähnt. Als 
Probe der Ueberfegung und biblifhen Darftellung will Ref., damit 
die Anzeige nicht zu lange wird, unter vergleichender Hinweilung 
auf Schmid und Hebel nur Ein Beifpiel anführen, und zwar 
gleich Nro. 1. von der Schöpfung. Bei DB. lautet die Erzäh- 
lung alfo: 

Im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erbe. Aber bie Erde war wüſte und 
leer, und Finſterniß war über dem Abgrunde, und ber Geift Gottes ſchwebte über 
den Waflern. Und Gott ſprach: „es mwerbe Licht!“ Und es warb Licht. Und 
Bott ſchied das Licht von ber Finflernif, und er nannte bas Licht Tag und bie 
Finſterniß Nacht: und es warb Abend — und es warb Morgen — ber erfle 
Tag... Und Gott ſprach: es jammle fi das Waſſer, fo unter dem Himmel 
iR an einem Orte, und es ericheine das Trodene! Und alſo geichah es. Und Gott 
nannte das Trodene die Erbe und die Sammlungen der Wafler nannte er Meere. 
Und Gott ſprach: Es laſſe die Erbe Gras fproffen, das grünet und Saamen 
mad;t, und Fruchtbaͤume, die ba Früchte tragen nach ihrer Art! Alſo geſchah es, 
und es warb Abend und Morgen. — Der dritte Tag. Und Gott ſprach: Es 
bringe das Waller hervor Friechendes Thier mit lebendiger Seele, und Geflügel 
über der Erbe unter der Befte des Himmels! .... Und Gott fegnete fie und 
fprach: Wachſet und mehret euch und erfüllet die Waller des Meeres, und die 
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Vögel follen fich mehren auf Erben. mb es warb Abend und Morgen — bet 
fünfte. Tag. Und Gott ſprach: Es bringe die Grde hervor lebende Weſen nad 
ihrer Art, Vieh und Gewürm, und die wilden Thiere der Erde mad) ihrer Art, 
Und alfo gefhah 8" .... 

Bei Ch. Schmid ift die Erzählung durch folgende Bemer— 
fungen unterbrochen. 

„Im Anfange ꝛc. — es ward Licht.“ Da war es nun fchon nicht mehr fo 
fürchterlich! Es war doch einmal Helle! „Die Erde bringet Thiere aller Art her: 
vor.” Kaum gefagt, fo waren fie da. Große und Heine Fiſche fpielten im Wafler, 
alle Arten von Bögel erfüllten die Luft, Vieh und Gewild belebten Feld und Wald, 
und Gras umd Blumen und Stauden winmelten von fehönen, farbigen Schmetterz 
lingen und Käfern und niedlichen Thieren aller Art” 8 K.! Gott if der 
Schöpfer Himmels und der Erde, Gott ift allmächtig ıc. Das geringfle Blümchen 
ift Schon fo kunſtvoll eingerichtet, daß es Fein menfchlicher Verftand ganz begreifen 
kann. An einem fchönen Gemälde ficht man die Geichicklichkeit des Malers, wenn 
man den Maler felbit gleich nicht ficht ıc. 


Bei Hebel: 


„Im Anfange u. ſ. w.“ Das Licht, die Luft, Seftein und Grund, die Keime aller 
Bewächfe und aller lebenden Weſen lagen noch ohne Ordnung, eingehüllt in Waſſer und 
wäflerichte Dünfte, und es gährte und bewegte fich Alles durcheinander. Es war noch fein 
Ichendiges Weſen vorhanden, das ſich über die fchönen Lichter hätte freuen fünnen. 
Aber bald fing es an, ſich im Maffer zu bewegen, an großen und Fleinen Fiſchen. 
Es flogen DBögel in der Luft umber und kamen immer mehr, und ſetzten fich auf 
die Zweige der Bäume in ihrem farbenreichen Gefiever, und freueten ſich in ton: 
reichen Meifen. Der Falter flatterte um die fchönen Blumenhäupter. Das Lanım 
hüpfte und weidete auf dem Anger u. f. f. „Herr, wie find deine Werke fo groß 
und viel! Du haft fie alle weislich georpnet, und die Erde iſt voll deiner Güte!“ 


Nero. 2, Wie Barthel, fo gibt auch Kabath den- reinen 
biblifhen Tert in einer guten, aber etwas freiern Ueberfegung, ohne 
alle weitere Anmerkungen und Zufäge, nur mit den gehörigen In— 
Ädpriften verfeben. Die Auswahl der bibkischen Abſchnitte ift recht 
gut, und etwas reichhaltige, als bei B. Der Man ift im 
Ganzen derfelbe, nur fehlt es an den allgemeinen rubrieirenden 
Aufſchriften; namentlich ift die Anordnung der biblifchen Erzählungen 
aus dem neuen Teftamente bei B. zwedmäßiger, auch vermißt 
man bei K. die evangelifchen Pericopen, Uebrigens zeugt der Um— 
ftand, daß diefe biblifhe Geſchichte ſchon die fechste Auflage erlebt, 
und von ben fchleftfhen hoben geiftlichen und weltlichen Behörden für 
die Schulen empfohlen wurde, binlänglih für deren Brauchbarfeit. 
; Wenn Nef. cs tadeln mußte, daß Schmid und. Hebel zu— 
viel vom biblifchen Texte. abwichen und namentlich erfterer zu viele 
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eigene Reflerionen und moralifhe Nutzanwendungen einftreute; fo 
muß er an dieſen beiden neuen biblifhen Geſchichten tabeln, daß fie 
die biblifhe Erzählung ohne alle erläuternde Anmerfungen oder - 
Schlußbemerfungen geben. Es wäre gewiß ſach- und zwedgemäß 
gewefen, wenn am Schluffe der bibfifchen Erzählungen die Nefultate, 
die fih für die Glaubens- und Sittenlebre ergeben, kurz angegeben 
worden wären, wie biefes von Chriftopb Schmid geichehen ift. 
Da die biblifche Geſchichte nicht blos von den geiftlichen, fondern 
auch von den weltlihen Lehrern in den Schulen durchgenommen und 
erklärt wird, und legtere nicht immer die gebörige Einfiht in die 
geoffenbarten Wahrheiten befigen, jo maden fie, wie Ref. aus Er— 
fahrung weiß, oft ganz fonderbare - Nuganwendungen. Die Bes 
merfungen Allioli's zu feinem Bibelwerfe hätten öfters füglich be: 
nügt werden fönnen. Herr Kabath entfchuldigt fi zwar damit, 
dag er fagt: „Ich unterließ foldhe Bemerfungen, tbeils, um aus 
ber Daritellung alles Eigene und Frembartige zu entfernen, und 
die Sache felbft vein und unvermifcht hinzuſtellen, theils, weil nad 
meiner Meinung eine ſolche Unterbrehung des gefchichtlihen Fadens 
den Zufammenbang flört und den Total Eindrud ſchwächt, den 
die Geſchichte an fih auf das fittlihe Gefühl des Kindes hervor— 
bringt und der doch die Hauptſache if. Sollten indeß ſolche Er— 
Härungen und Belehrungen gewünfcht werben, jo möchte ich fie in 
einem befondern Bändchen nachliefern, deflen Ausarbeitung ich auch 
fhon angefangen habe,“ Allein Ref. glaubt, daß es für den Lehrer 
und Schüler bequemer. wäre, wenn dieſe praftiichen Lehren und 
Bemerfungen in zweddienliher Kürze am Schluffe der bibliihen 
‚Erzählungen beigefügt oder in Anmerfungen unter dem Terte ge— 
geben würden, damit fie micht befonders nachgefchleppt werden 
müffen. Ueberhaupt ift Ref. fein Freund davon, daß die Schüler 
mit zu vielen Lehrbüchern beläftigt werden. Als Probe der Leber- 
fegung Kabath's mag Folgendes dienen. 

No. 9 „Berheiffungen, die Abraham von Bott erhält. Nah 
biefen Geſchichten begab es fih, daß der Herr dem Abraham erfchien und er zu 
ihm ſprach: „Ich bin der allmächtige Gott, Wandle vor mir und ſey fromm, 
und fürchte dich nicht, Abraham, ich bin dein Schild und dein fehr großer Lohn.“ 


‚Abraham erwieberte: „Herr, Herr, was willft du mir geben ? Ich gehe dahin 
ohne Kinder und der Sohn meines Hausvogtes Gleefer wird mein Erbe ſeyn.“ 
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Und der Herr ſprach zu ihm: „Er foll nicht dein Erbe ſeyn, fonbern dein leib⸗ 
licher Eohn foll dein Erbe ſeyn.“ Und er führte ihn hinaus und fprah: „Siehe 
gen Himmel und zähle die Sterne; Fannft du fie zählen? Alfo follen deine Nach: 
fommen werben, „Abraham glaubte dem Herrn und das rechnete er ihm zur 
Gerechtigkeit. * 


Beide biblifhen Geſchichten find für Efementarfchulen fehr 
brauchbar, fo wie auch für die Elementarklaſſen an Iateinifchen 
Schulen. Für die mittlern Glaffen an lateinifchen und Realfchulen 
würden fie dadurch eine größere Brauchbarfeit erhalten, wenn fie, 
außer den bereits bemerften Berbefferungen nod einen Anhang, 
enthaltend eine Blumenleſe aus den religiös-didaktifchen Büchern, 
dem Buche Hiob, den Palmen, und Sprüdhmwörtern erhielten. Der 
Preis bei beiden ift billig, das Papier dürfte beffer und bei 
Darthel’s bibliſcher Gefhichte der Drud etwas größer ſeyn. 

Nr. 3. Die Veranlaffung zur Herausgabe diefes Katechis— 
mus für die reifere fatholifhe Jugend gab dem Berfaffer 
der Umftand, daß bei der ungeheuren Fluth von Katechismen für 
die Elementarfchule *) doch verhältnißmäßig Mangel an Religiond- 
büchern für die reifere katholiſche Jugend herriht. Außer dem 
größern Sagan'ſchen Katehismus, außer den von Weber, Fiſcher, 
Siemers und Dr. Gläſer gelieferten Arbeiten giebt es in dieſem 
Gebiete wenig Nennenswerthes. Der Katehismus von Barthel 
iſt reich an Stoff, fo daß er wohl auf zwei Jahres-Curſe aus- 
reicht, und berfelbe ift großentheild auch gut verarbeitet. Der Ber: 
faffer Tegt feiner Arbeit die Idee vom Reiche Gottes zu Grunde, 
und zerfällt den Stoff in drei Theile. 

Erfter Theil. Die Glaubenslehre ober die Lehre von bem 
Herrn und von der Geftaltung des göttlichen Reiches in der Menfchheit. 

Zweiter Theil. Die Heilsmittel=Lehre oder die Lehre von 
den Mitteln, durch welde das Reich Gottes zu jedem von und 
fommt, und in und Geftalt gewinnt. | 

Dritter Theil, Die Sittenlehre oder die Lehre von ber hrifte 
lichen Gerechtigfeit, d. bh. von der Art und Weife, wie wir bad zu 


— 


) Ueber ven Katechismus von Hirſcher Außert ſich der Verfaſſer nur dahin: 
„einen ſach- und zeitgemäßen Katechismus für Kinder zu ſchreiben, iſt die 
ſchwierigſte paͤdaͤgogiſch⸗ theologiſche Aufgabe, wir ſehen es an dem neu ers 
fchfenenen Hirfcher’ chen.“ 
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uns gefommene Reich nach außen hin offenbaren follen. Die Durch— 
führung ift natürlich nicht ſtreng wiffenfchaftlih, wohl aber foftema- 
tifh, und es muß rühmend anerfannt werben, daß der Berfafler 
bie alte, durch Jahrhunderte bewährte Katechismus - Form nicht ganz 
befeitiget hat, was an dem Hirſcher'ſchen Katehiemus mit Recht 
getabelt wird. Bergleihe „ber alte und der neue Katedis- 
mus, zugleih ein Beitrag zur Theorie eines römifch = katholischen 
Katechismus von Andreas Maud. Erſter Theil: ber neue 
oder Hirſcher'ſche Katehismus. Augsburg 1844. 

Herr Barthel mußte die neuere wiflenfchaftlich = fatechetifche 
Methode mit ber frühern feholaftifhen auf eine geſchickte Weife zu 
verbinden, wodurch fein Katechismus größere praftifhe Brauchbar⸗ 
feit, als der neue Hirfcher’fhe erhielt. Es ift in bemfelben feine 
katholiſche Gfaubenswahrheit übergangen. Die Glaubensfehre ift in 
vier Abſchnitten und nad den zwölf Artifeln des Apoftolifchen 
Glaubensbefenntniffes abgehandelt. *) Der erfte Abfchnitt handelt 
von der Schöpfung und von dem Berlufte des göttlichen Reiches — 
Lehre von Gott dem Vater, I Glaubensartifel. Der zweite von 
der Wiederherftellung des göttlihen Reiches in der Menfchbeit oder 
die Lehre von Gott dem Sohne, I— VIII. Glaubens-Artikel. Der 
dritte von ber Regierung des göttlihen Neiches in der Menfchheit 
oder bie Lehre von Gott dem heiligen Geifte, VI — XI. Glaubens⸗ 
Artifel. Der vierte von der Vollendung des göttlichen Reiches in ber 
Menfchheit oder von den vier legten Dingen. 

Als Einleitung in den erſten Abfchnitt giebt der Berfaffer 
zuerft die Momente des Begriffes von Glauben an, und faßt fie 
fodann, was bei Hirfcher nicht gefchehen ift, in bie alte Definition 
zufammen: „Der Glaube ift ein Richt und eine Gabe Gottes, ver- 
möge welcher wir Alles für wahr halten (und mit inniger Seele 
erfaffen), was Gott geoffenbaret hat, und was er in feiner heiligen 

Kirche zu glauben vorftellt.‘ 

Statt der fogenannten Vernunft» Beweife für das Dafepn 
Gottes giebt er folgende ſechs zureichende Gründe, wie er fie nennt, 





*) Außer bem apoſtoliſchen Glaubensbefenntniffe if auch das Ni— 
eänifche und Athanafifche und das Tridentinifche in deutſcher Uebers 
fegung woͤrtlich angegeben, 
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an: 1) unfere Abhängigfeit, 2) die unüberfehbare Fülle aller Ge: 
fchöpfe, 3) die Wandelbarfeit alles Jrbifchen, 4) die Ordnung und 
Schönheit der Welt, 5) das Gewiffen, 6) die Ueberzeugung aller 
Völker. Mit dem Schema, nah welhem der Berfafler die Boll 
fommenheiten (Eigenfchaften) Gottes abbandelt, fann fi Ref. vom 
logifhen Standpunfte aus nicht befreunden. Es ift folgendes: 1) 
Altweisheit und Allwiffenheit, 2) Liebe, 3) Treue, A) die völlige 
Unbefchränftheit, Allmacht, Allgegenwart, Ewigfeit, Altieligfeit, 5) 
Heiligfeit und Gerechtigkeit. Defto befriedigender dagegen ift bie 
"Durchführung. Der Berfaffer giebt gewöhnlich zuerft die Definition, 
dann die Gründe an, und knüpft paffende praftiihe Bemerkungen 
an, 3. B. von ber Weisheit Gottes: Gott ift allweile, d. b. er 
fest die erbabenften Zwede und wählt zu ihrer Erreihung bie 
‚einzig angemefjenen Mittel; er weiß Alles fo einzurichten, wie es 
feinem liebevollen Willen gemäß iſt; feine Weisheit verfündigt ung 
das Reich der Natur und der Gnade. Kurze Schilderung Beider. 
Sodann folgen die bibliich-dogmatifchen Beweisſtellen. Schluß: 
Iſt Gott der Allweife; wohl, o Kind Gottes, dann vertraue auf 
ihn im Glück und Unglüd, befiebl dem Herrn deine Wege u. ſ. f. 
Palm 36, 5. Iſt Gott der Altweife, dann unterwirf dich demütbig 
den Fügungen Gotted. Der Herr fpricht zu dir: Meine Gedanfen 
find nicht Die eurigen. u. f. w., Jeſaia 55, 8, 9. Iſt Gott der 
Allweife, fo laß es nicht bei einer unthätigen Bewunderung feiner 
Weisheit bewenden, fondern ſuche ihm ähnlich zu werden, richte 
auch du Alles möglichft weife und vollfommen ein. 

In ähnlicher Weife find auch bie übrigen Olaubenswahrbeiten 
abgebandelt. 

Der zweite Theil, die Heilsmittel- Lehre, ift unter zwei Ab- 
ſchnitten abgehandelt. J. Bon dem innern Reiche Gottes, oder vom 
Heile des Menſchen. IL. Bon den Miteln zum Heil. Der Erfte 
handelt von der Gnade und den Gnadenwirfungen, von der Berufung, 
Erleuchtung, Rechtfertigung und Heiligung. Die vom heiligen Geifte 
‚eingegoffenen Tugenden find: der weltüberwindende Glaube, die be= 
feligende Hoffnung, bie das Innere verflärende Liebe. Unter den 
Mitteln zum Heile find genannt: 1) Das Wort Gotted, Die 
einzelnen Bücher des alten und neuen Teftamentes find aufgezählt, 
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ihre Authentie, Integrität 2c. kurz nachgewieſen; die Kirche als treue 
Bewahrerin und Erflärerin der heiligen Schrift dargeftellt. 2) 
Das Gebet, Begriff und Arten des Gebeted. Das Bater Lnfer 
und der englifhe Gruß find erflärt, die verfchiedenen Geheimniffe 
des Nofenfranzes, das allgemeine Gebet, die offene Schuld und die 
Feftgebete der Kirche mährend der heiligen Meffe find angegeben, 
was fonft felten in: den Katechismen geſchieht. 3) Die heiligen 
Sacramente, Diefe find im Ganzen gut abgehandelt, auch bie 
:Geremonien bei der Ausfpendung derſelben angegeben und kurz 
erffärt. Die Lehre von dem heiligen Sacramente des Altard und 
der Buße läßt viel zu wünfchen übrig. 4) Der Gottesdienft. Es 
‚wird abgehandelt von der Predigt, der Einfegnung der Gemeinde 
mit Weihwaſſer, dem heiligen Meßopfer, deſſen Geremonien und 
Gebeten, der Epriftenlehre, Veſper und Ertheilung des Segend. 5) 
Das Kirhenjahr und die feierlichen Gebräuche während besjelben 
find kurz und gut abgehandelt. 

Der IL Theil: Die Sittenlehre handelt I von dem Guten, 
das die Kinder Gottes thun follen. Von den zehn Geboten und 
‚dem Gebote der Liebe, von den Pflichten gegen Gott: 1) das 
Kind Gottes firebt nach immer höherer Erfenntnig Gottes; die ſechs 
"Hauptwahrheiten; 2) erhält fein Gemüth in fteter Richtung auf 
‚Gott, die fih ausfpriht in der Erweckung von Glaube, Hoffnung 
und Liebe, Es find drei Furze Gebete angegeben. 3) Ehrfurdt 
gegen . Gott; vege Theilnahme am Gottesdienft; gewiffenhafte Er⸗ 
füllung der Gelübde; Heilighaltung des Eides; 4) Dankbarkeit; 5) 
Vertrauen auf Gott. 6) Das Kind Gottes erweist der Kirche 
Ehrifti pünftlihen Gehorſam. Die fünf Kirchengebote find angegeben. 
11. Bon Pflichten gegen und felbft, (bier find angegeben die vier 
‚Grundtugenden und fieben Haupttugenden). IL. Gegen den Nächten, 
"(bier ‚find angegeben die Teiblichen und geiftlichen Werfe der Barm- 
berzigfeit), die befondern Pflichten (Standespflihten), Pflichten 
gegen die Thiere und lebloſe Schöpfung. 

11. Bon dem Böfen, das die Kinder Gottes meiden follen. 
"Don der Sünde undsihren Gattungen — die Sünden gegen den 
heiligen Geift, die Haupt- oder Todfünden, die himmelfchreienden 
Sünden, die fremden Sünden Rn erflärt und bie Mittel — 
die Sünden angegeben. 
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Die Darftellung ift Mar, lebhaft, Mräftig und anfprechend, 
jedoch öfters zu breit. Es find der moralifchen Reflerionen und 
der biblifchen Beweiöftellen zu viele gegeben, bie eben deßhalb nicht 
immer beweifend und fchlagend find. Was aber am meiften ver- 
mißt wird und was als ein großer Mangel in der Darftellung 
und Beweisführung gerügt werden muß, ift, daß ber Berfafler die 
Schriften der heiligen Bäter — den Trabitionsbeweis — faft ganz 
vernachläffigt hat. Der reifern katholiſchen Jugend follte die Fräftige, 
den Glauben und die Tugend ftärfende Nahrung aus den Schriften 
ber heiligen Väter nicht entzogen werben. 

Uebrigens ift diefer Katechismus, dieſes wefentlihen Mangels 
ungeachtet, unter denen, bie Ref. bisher zur Hand befommen, 
immerhin zu dem beffern zu rechnen und verdient für bie mittlern 
und obern Klaffen an Lateinifchen und Realfhulen und als nügliches 
Hülfsbuch für Lehrer fehr empfohlen zu werben. 

Für Obergymnafien ift das erft kürzlich erfchienene vor: 
trefflihe „Lehrbuh der katholiſchen Religion für höhere 
Lebranftalten vonK«onrad Martin, Dr. der Theologie, Religions: 
und Oberlehrer am Fönigl. Fatholifhen Gymnaſium in Köln, 2 Theile. - 
(Mainz 1844. Berlag von Kirchheim und Schott) — wegen 
feiner Gründlichfeit befonders zu empfehlen. ine ausführliche 
Anzeige bievon enthält die Tübinger⸗-iheologiſche Duartal- Schrift 
1845. Erſtes Heft. 


Rottenburg. Ä Congner. 


2. 


Die Aufgabe der Wolks-, Ueal- und Gelehrten-Schulen zunähft mit Beziehung 
auf die würtembergifhen Buflände von Guſtav Mümelin, Dr. Phi. Heil- 
broun a. U. C. Dredsler'ihe Duchhandlung. 1845. 8. 3. 184. 

Wir geben zuerft einen Auszug aus der Schrift felbft, und 
erlauben ung nachher Fritifhe Bemerkungen. 

An der Einleitung bahnt fi der Verfaſſer durch die Be 
merfung, daß die Aften durchaus noch nicht gefchloffen feien weder 
theoretifch noch faktifh, den Weg zu feiner Unterfuhung über bas 
Berhältniß der drei verfchiedenen Schulen im Allgemeinen. 
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„Die Beftimmung, nad welcher ber zukünftige Beruf des Schü- 
Vers den Hauptgefihtspunft für die Unterfcheidung der Schulen bildet, 
ik dad rpwrov wevdog in der ganzen Sache.“ Bielmehr, der Name 
Humanismus, der für eine einzige Richtung gewöhnlich vindicirt wird, 
gebührt allem Unterrichte, fofern diefer die Humanität zum Zwecke 
hat, in der Vollsſchule ebenfo gut, als in ber ©clehrtenfchule. Ueber- 
haupt fann man nicht verlangen, daß vor dem 14ten Jahre über die 
fünftige Beftimmung eines Knaben ein Entfchluß gefaßt werde; waͤh⸗ 
rend Nagel (Idee der Nealichule) meint, dieſes müſſe fhon im 
bten Jahre eines Kindes gefchehen feyn. Daher hat au die Er- 
fernung der einzelnen Fächer feine Beziehung auf den künftigen Beruf 
bei der Realſchule fo wenig, als bei ber Gelehrtenfchule, fondern 
fie hat den Zwed, überhaupt den Geift zu bilden und feinen Ge- 
ſichtskreis zu erweitern. 


„Die Volksſchule, Real» und Gelehrtenſchule haben ven 
humaniſtiſchen Zweck gemeinfchaftlih und unterfheiden fih nur Durch 
das verfchiedene Maaß allgemein menfchliher Bildung, das fie zu 
geben im Stande find.“ — „Die Volksſchule nimmt die unterſte 
Stelle ein; fie hat die Kinder ber Landbewohner und der unteren 
Klaffen einer ftädtifchen Bevölkerung zu Schülern,” nnd fann wegen 
der eigenthümlichen Schwierigkeiten, großer Schülerzahl, geringerer 
Bildungsfähigkeit, Beichränfung der Zeit, faum über die Elemente 
einer allgemeinen Bildung hinausfommen. Bei der Realfchule fann 
wegen des Wohlftandes und der höheren Bildungsitufe der Eltern 
fhon mehr erreiht werden. Die günftigften Bedingungen treten 
bei der Gelehrtenfchule (der Name wirb übrigens für unpaffend er- 
Härt) ein, namentlich bewegen, weil fie bloß den Grund legen 
will, auf dem fortgebaut werben fol. Go entfprechen die drei 
Arten von Lehranftaften 3 verfchiedenen Bildungsftufen und Klaſſen 
ber Geſellſchaft; doch mit ebenfo unbeftimmten Grenzen, als viele 
Klaffen der Gefellfchaft ſelbſt haben. 

Schließlich wird noch die Anfiht Nagel's befämpft, daß bie 
Real» und Oberreal- oder polytechnifche Schule der Gelehrtenfchule 
mit dem Gymnafium parallel laufen; da vielmehr die polytechnifche 
Schule der: Univerfität entfpreche. 
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In Beziehung auf die Vollsſchule wird anerkannt, daß fie 
ihre Aufgabe vollfommen begriffen habe und nur ein Wunfch aus— 
geiprochen und weiter ausgeführt, nämlich der nach der Einführung 
eines deutſchen Leſebuchs, einer Chreftomatbie. Aus Veranlaſſung 
und zur Begründung dieſes Wunſches wird davon ausgegangen, daß 
die Schüler der Volksſchule mit Religionsunterricht zu fehr überladen 
feien, „Daß die Religion in einer Vollksſchule unter allen Fächern 
bie erfte Stelle einzunehmen bat, das verſteht fih von ſelbſt; fie 
iſts allein, die ein Gegengewicht gegen die finnlich beftiale Seite 
der menfchlihen Natur bildet und die höheren Geelenfräfte weckt 
und beſchäftigt. Allein diefer Unterricht foll die erfte Stelle eins 
nehmen und er fol die meiften Stunden ausfüllen, ift doch zweierlei.‘ 

Eben die Ueberladung mit einem und bemfelben Stoffe und 
zwar einem Stoffe diefer Art erzeugt nothwendig Abipannung und 
Gleichgültigkeit. Im diefer Hinſicht follte alfo ſchon im Allgemeinen 
eine Beichränfung eintreten; namentlich aber auch dadurch, daß die 
Religion fih nicht aller Penfen bemädtigt, befonders des Leſens; 
und es zeigt fi fomit Das Bedürfniß der Einführung eines deutſchen 
Leſebuchs in die Volfsihulen. Aus VBeranlaffung diefes Borfchlags 
wird num auf den Unterricht in der Mutterſprache überhaupt eins 
gegangen, und namentlich auf die Erſcheinung aufmerffam gemacht, 
daß beim beutfchen Bolfe, das fih doch mit Recht einer beffern 
Schulbildung rühmt, doch zum Unterſchied von andern Bölfern fo 
wenig Fertigkeit im Gebrauch der Sprade gewonnen wird. ine 
Befferung in diefer Hinficht ſoll nun erzielt werden durch mündliche 
und fchriftlihe Uebung im Ausdrud, aber auſchließend an einen be- 
ftimmten gegebenen Stoff. Das hiezu einzuführende Leſebuch „fol 
feinen Stoff aus der Natur und Geſchichte im weiteften Sinne des 
Morts entnehmen. Beichreibungen von Gegenftänden, Erfcheinungen, 
Gefegen der Natur, Bilder aus fremden Ländern und Völkern, aus 
dem Leben großer Männer, bedeutende Scenen aus der allgemeinen 
und vaterländifchen Geſchichte bieten fih natürlih zunächſt als das 
Angemeffenfte dar.“ „Der religiöfe Stoff foll ausdrücklich aus— 
gefchloffen werden, weil die Schule für dig Bedürfniß in anderer 
Weiſe forgtz auch foll der Inhalt nicht religiös behandelt, fondern 
ganz objectiv bargeftellt werden.” „In Beziehung auf die Darz 
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ftellung foll das Buch die Probe beftehen können; daß es auch Er- 
wachſene mit Vergnügen und Intereſſe efen können,, Poetiſches 
wird in fehr befchränktem Maße zugelaffen; der Umfang, um für 
mebrere Jahre hinreichenden Stoff zu geben, foll etwa 50—60 Bogen 
Detav betragen. „Am Teichteften käme man zu einem folchen Bud, 
wenn von Seiten des Staats ein bedeutender, auch für größere 
Talente Iodender Preis ausgefegt und eine Commiffion beauftragt 
würde, theild aus den eingelaufenen Arbeiten, theild aus dem fonft 
vorliegenden Material eine geeignete Sammlung zu veranflalten. 
Die Realfdhule „Alles, was bisher den Leiftungen in ber 
Realſchule im Wege ftand, läßt fih in folgende zwei Hauptpunete 
zufammenfaffen: erſtlich: unfere Realfchulen fegen andere fähigere 
und gereiftere Schüler voraus, ald fie wirflih haben und haben 
werben.” Der Hauptgrund liegt darin, daß die Söhne gebildeter 
Eltern in der Regel zum Studium beftimmt werden. „Zweitens: 
fie haben in ihren Lehrplan ein verwirrendes Bielerlei von Fächern 
aufgenommen.” Diefe Fächer werden nun im Cinzelnen in dieſer 
Rückſicht durchgegangen. Das Lateinifche, das noch in manchen 
Realfchulen als Penfum getrieben wird, muß, weil in ber geringen 
darauf zu verwendenden Zeit fein erfreulihes Nefultat erreicht 
werden kann, ausgefchloffen werben. An die Stelle diefer Sprade 
nun foll nad der allgemein verbreiteten Meinung bie franzöfiiche 
treten, einmal, damit doch eine fremde Sprache getrieben werde und 
dann hauptfählich wegen bes materiellen Nutzens. Was das Letztere 
betrifft, jo wird die Frage aufgeftellt, wer denn eigentlich feines 
Berufes wegen eine Kenntniß der franzöfiichen Sprade nötbig habe; 
und nachgewiefen, daß nach unfern Berbhältniffen die Mehrzahl ber 
Realfchüler nicht in diefen Fall kommen werden, und die, welche 
ihres Berufes wegen diefes Bedürfnig haben, demfelben durch Privat- 
unterricht genügen können; hinfichtlid des andern Puncted wird zwar 
der Werth zugegeben, der der Erlernung einer fremden Sprade zu= 
fommt, aber behauptet, daß ſich die franzöfifhe darum für die Real- 
fchule nicht eigne, weil fie in ihren Anfangsgründen zu leicht, in 
ihren Feinheiten zu ſchwer fei, ald daß jene einen bedeutenden for- 
mellen Nutzen haben, diefe innerhalb ver Realſchule überhaupt nicht ans 
geeignet werden Fünnten. Somit wirb bie Ausfchliegung dieſes 
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Lehrfachs aus dem Lehrplan beantragt und damit gefchloffen: „Es 
würde fih nur darum handeln, den erften Sturm von Klagen, ben 
Lärm unverftändiger Eltern auszuhalten; nad kurzer Zeit würde 
fih die öffentliche Meinung mit diefer Maßregel ausföhnen.” 
Hauptfah foll nun werden, wie in ber Bolföfchule, die beutfche 
Sprache, aber dann aud in einer andern, als der bisherigen Weife 
betrieben werden. Der Unterricht hat breierlei Lebungen zu umfaſſen: 
Lefen, Schreiben und Reden. Beim Lefen, wozu das für die Volfe- 
ſchule vorgefchlagene Leſebuch den Stoff geben würde, ift vor Allem 
auf richtigen, ausdrudsvollen Bortrag zu fehen, dann auf Ber- 
ſtändniß des Sinned. Zugleih wäre Stoff genug vorhanden für 
die Grammatifz überhaupt könnte ein deutfches Leſebuch auf ähnliche 
Meife und mit ähnlichem Erfolg betrieben werden, wie eine lateinifche 
Ehreftomathie. An daflelbe Lefebuh fönnen und follen fi bie 
fchriftlichen Aufgaben anſchließen, und damit namentlich die Bears 
beitung zu hoher Aufgaben auf der einen Seite, andrerfeits zu niedrige 
wie das Schreiben einer Nechnung, eines Condolenzbriefes u. f. w. 
ausgefchloffen werden. Endlih werden fih an das Leſebuch auch 
Redeübungen anſchließen, beftehend in einem gebildeten Bortrag des 
Gegebenen, in Nacherzählen und im Sprechen über einen zuvor 
durchgegangenen befannten Gegenftand. Bon den übrigen Fächern 
wird der Mathematik ihr voller Werth eingeräumt, doch vor übers 
“ mäßiger Steigerung der Anforderungen gewarnt, die Gefchichte und 
Geographie bloß als Länder» und Bölfer- Kunde zugelaffen, und 
namentlich bei der Geograpbie ein unzwedmäßiges Vorherrſchen der 
Ritter'ſchen Methode getadelt, die Naturgefhichte, da in der Regel 
nr eine mechaniſche Auffaffung von Kunftausdrüden erreicht werden 
fann, und das Leſebuch das Nöthigſte enthalten fol, ald unnüg und 
überflüßig ausgefchloffen, dagegen der Phyſik eine Stelle eingeräumt 
und endlich noch Zeihnen, Mufif und Turnübungen in den Lehrhlan 
aufgenommen; diefer aber erhält folgende Geftalt: 

7—10. Lebensjahr: Bibel 2 St., deutfche Sprache und zwar 
Lefen 10, Schreiben 6, Reden 4 St., Zeichnen 4 St. Arithm. A Et. 

10—12 8: Bibel 2, Leſen 8, Schr. 6, Neden 4, Zeichnen 4, 
Arithm. 3, Geom. 3, Länder» und Bölferfunde 2 St. 
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12—14 L.: Bibel 2, Lefen 8, Schr. 4, Neben 4, Zeichnen 4, 
Arithm. 3, Geom. 3, Phyſik 3, Länder- und Bölferfunde 3 St. 

Die lateinifhe Schule. Diefe hat, zum Unterſchied von 
der Realſchule, deren Organijation erft im Werden begriffen ift, 
längft ihre Aufgabe darin erfannt, durch eine tüchtige Kenntniß ber 
alten Sprahen den Grund zu einer höhern, allgemeinen Bildung 
zu legen. Doch wurde in früherer Zeit der Unterricht in den alten 
Spraden zu einfeitig bevorzugt, und mit Nüdfiht auf die ver- 
änderten Berhältniffe war ed daher notbwendig, die fogenannten 
Kealien in umfaffenderer Weife aufzunehmen. „In dieſer zeit 
gemäßen Umgeftaltung der lateiniſchen Schulen ift man nun bei ung 
ſicherlich ſchon weit genug gegangen, ja leider vielfadh ſchon zu 
weit.” „Es laffen fih in Württemberg im Allgemeinen drei Claſſen 
von lateiniſchen Schulen unteriheiden. Zur erften gehören die, in 
welchen die alten erprobten Grundfäge noch gelten.” Ihre Leiftungen 
erproben ſich hauptſächlich durch die Nefultate des Landexamens. 
Zur zweiten Glafje gehören die Schulen derjenigen Lehrer, die auf 
die Realien gleihe oder größere Zeit verwenden, als auf die latei— 
nifhe Sprade. Die Folge ift auffallende Abnahme philologiicher 
Kenntniffe und eine wertblofe Halbwifferei in andern Fächern. Zur 
dritten Claſſe endlich gehören die, welche Tateinifhe und Realfchulen 
zugleich feyn follen. Das Refultat ift eine allgemeine Ignoranz. 
Auf diefe Bemerkungen hin wird nun der Verſuch gemacht, theils 
einen zweckmäßigen Lehrplan zu bezeichnen, theils die "alte Lehr— 
methode gegen die modernen pädagogifhen Theorien in Schuß zu 
nehmen. 

Zuerft wird nun von dem Werth der alten Sprachen als all- 
gemeiner Lehrfächer gefprochen, und diefe Beiprehung fo zufammen- 
gefaßt. „Das Bildende des claffiihen Sprachunterrichts befteht 
darin, daß wir eine fremde entlegene und dennoch für uns fo 
wichtige und intereffante Welt in einer fremden und doc vortreffs 
lichen Form durch eine anfangs mühevolfe Arbeit Fennen lernen, 
dadurch über die Bejchränftheit der Mutterfprache und der Gegen- 
wart ganz binaustreten und unfer Bewußtſeyn zu einem allgemeinen 
menfchlichen erweitern.” Diß gilt für die lateiniſche und griechiſche 
Sprade in gleiher Weife, Niedrig dagegen find bie auf — 

Mittelſchule, 1845. 4. Heft 
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Nutzen fih flügende Gründe. Um nun die Schüler zur unmittel- 
baren Anfhauung des clafliihen Alterthums zu führen, muß vor 
Allem ein folider ſprachlicher Grund fhon in ber niedern Schule 
gelegt werden, was nur möglich ift, wenn ben alten Spraden ber 
größte Theil der gejammten Schulzeit gewidmet wird. In diefer 
Hinfiht wird namentlih über die Vernachläßigung des Griechiſchen 
in neuefter Zeit geflagt. Auch die hebräifhe Sprade für fünftige 
Theologen wird der Schule wieder vindieirt, da biefe in der Formen 
Ichre mehr leiften Tann, ald Seminar und Gymnafium. Dagegen 
wird zugegeben, daß bisher die alten Sprachen zu frühe angefangen 
worden, und verlangt, daß vor Allem in der Mutterfpracdhe ein 
foliver Grund gelegt werde; auch dieſes vermittelft des deutſchen 
Leſebuchs. Sind aber die alten Spraden einmal angefangen, fo 
ift ein bejonderer Unterricht in der deutſchen Eprade faft ganz ent= 
behrlich. Bei der Religion ift die Hauptaufgabe, auf Kenntniß der 
Bibel und befonders ihres geihichtlihen Inhalts zu dringen. In der 
Arithmetik dürfen die Forderungen über die Bruch- und Verhältniß— 
rechnungen nicht hinausgehen. Geometrie wird im Allgemeinen als 
zwedmäßig und nothwendig anerfannt, biefelbe aber aus Mangel 
an Zeit in die höheren Anjtalten verwiejen. Die Gefhichte und 
Geographie ift wie in der Realjchule, als Länder: und Völkerkunde 
zu behandeln. Die franzöfiihe Sprade muß der claſſiſch Gebildete 
zwar fennen, aber auch diefer Unterricht beginne, um Zeit zu gewin- 
nen, erft in den höhern Anftalten. Muſik, Gymnaſtik und Zeichnen 
find auch in diefen Schulen aufzunehmen. Der Yehrplan wäre 
demnach dieſer: 

8 — 9 Lebensjahr — Relig. 4, deutfhe Spr. 20, Arithın. 3, 
Zeichnen 3 St. 

9 — 108: — Relig. 2, deutfh 16, Tat. 6, Arithm. 3, 
Zeichnen 3 St. 

10 — 11%: — Nelig. 2, deutſch 4, Tat. 20, Arithm. 2, 
Zeichnen 2 St. 

11 — 12 U: — Relig. 2, deutfch 2, lat. 18, griech. 6, Arithm. 2, 
Länder und V.-K. 2, Zeichnen 2 St. 

12 — 14%: — Relig. 2, deutſch 2, lat. 15, griech. 9, Arith. 2, 
Länder und V.⸗K. 2, Zeichnen 2 St. | 
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Auch folhe, welche mit dem 14. Jahr bie Schule verlaffen, 
erhalten auf diefe Weife eine Grundlage zu einer höhern Bildung, 
aber freilich ift eine Bedingung dafür das nöthige Talent, daher 
bei der Aufnahme in diefer Rüdficht ftrenge Anforderungen gemacht 
werden follen. 

Noch mehr wird fofort in Beziehung auf die Methode das 
Alte hervorgehoben und die neueren Verſuche beklagt. Die alte 
Methode gieng von dem Grundfag aus, daß es der Lehrer mit Knaben 
zu thun babe, daß bei ihnen von einem Denfen nod nicht die 
Rede feyn fünne, daß die vorberrfhende Fähigkeit das Gedächtniß 
fey. Hauptfahe war die Uebung biefer Kraft, Hauptgrund die 
Autorität des Lehrers, Hauptmittel Locationen, Prämien und fürs 
perlihe Strafen. Statt deſſen fol nun der Schüler denfen lernen, 
fih der Gründe bewußt werden, bann foll jeder Einzelne nad 
feiner Individualität behandelt und dahin geführt werden, Alles 
aus Liebe und Gehorfam gegen Gott zu thun. Die Strafen aber 
feyen immer aus dem Bergeben felbft hervorgebende geiftige Strafen 
n.f. mw. Alle diefe Grundſätze geben von idealen Vorausfegungen 
aus. „Der erfle Irrthum ift der, daß man bie Knaben benfen 
Iehren will, dag man eine felbftändige geiftige Thätigfeit für mög— 
lich hält.” „Seit die Welt fiebt, hat man es bei allen Völkern 
und in allen Zeiten fo gehalten, daß der Unterricht in nichts an— 
derem beftand, als einen pofitiven Stoff dem Gedächtniß der Kin— 
ber einzuprägen. Erft die neuefte Zeit ift auf den Gedanfen gera⸗ 
then, die Emancipation der Buben zum pädagogiſchen Princip zu 
erheben, und deutſchen Gelehrten war es vorbehalten, die Rouſſeau'⸗ 
fchen Theorien einer unnatürlihen Natur bis zur Fraze auszubilden.’ 

Bor Allem wird der Philanthropismus getabelt ald unnatür- 
lich und unzwedmäßig, zugleich aber gerühmt, daß unfere Schulen 
vor folden pädagogifhen Verirrungen bewahrt geblieben find. . „In 
Einem Punkt jedoch find die modernen Principien aud) bei und zur 
Herrfchaft gelangt.“ „Rationelles Berfahren ift das Lofungswort 
für alle Lehrmethoden geworden; „Die Einführung der rationellen, 
philofophifchen Grammatik in die Gelehrtenſchule ift bei und die be— 
beutendfte Abweichung von der alten Methode.” Nach diefer näm— 
lih war die Orammatif nichts weiter als eine nn Regeln; 
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fie war nur ein Mittel, die Sprache fennen zu lernen, Jetzt aber 
werden umgefehrt die Schriftfteller benugt, um vor Allem aus ihnen 
Grammatif zu fernen. Diefe felbit aber ſoll rationell, wiſſenſchaftlich 
betrieben werden. Allein eben damit wirb die Grenze der jugendli- 
hen Faffungsfraft überfchritten. Bei diefer Gelegenheit wird nun 
auf die Chreftomathie von Bäumlein, der der Bertreter dieſer 
grammatifchen Richtung genannt wird, eingegangen und die Grund— 
füge für die Abfaffung einer griedifchen Chreftomathie angegeben. 
Endlih wird auch noch die rationelle Methode beim arithmetijchen 
Unterricht aus gleichen Gründen, weil fie zu hoch fei, getadelt, und 
zulegt der Schluß gezogen, daß eine Reftauration dringend noth— 
wendig fey, „wenn wir nicht ein foftbares und edles Vermächtniß 
der Borzeit, deſſen Befig Tange einen eigenthümlichen Vorzug unfes 
red Landes bildete, vollends zu Grunde gehen laſſen wollen.” 

„Die Hauptaufgabe, fährt nun der DVerfaffer unter dem Abs 
ſchnitt, Gymnaſium, fort, die ſich der Verfaſſer zunächft geſetzt hatte, 
it im Bisherigen eigentlih ſchon gelöst,” weil das Gymnaſium 
feine Grundlage von Anfang an reiner bewahrt hat, doch, weil in 
einigen Punkten Differenzen berrfchen, follen ſolche noch befprochen 
werben. 

Bor Allem muß man auch bei diefem Alter die Sphäre 
nicht überfchreiten und namentlich dem Urtheil nicht zu viel Selbft- 
ftändigfeit zutrauen, dagegen follen dieſer Alteröftufe hauptſächlich 
fahlihe Kenntniffe mitgetheilt werden. Wenn früher das Compo— 
niren Hauptfahe war, fo tritt jegt diefes in den Hintergrund und 
räumt feine Stelle dem Erponiren ein, bei diefem aber, eben weil 
es fi mehr um das Sachliche handelt, follte auf die Glafficität 
bei der Auswahl der Schriftiteller nicht zu viel Rüdficht genommen, 
und bei der Behandlung derfelben hauptfählih die Erklärung des 
Stoffes betrieben werden. Weiter muß ber griechifchen Literatur 
fhon in den zwei erften Jahren eine gleiche, in den zwei legten 
fogar eine bedeutendere Stelle eingeräumt werben, ale der Iateini- 
fhen. Ferner find römiſche und griechiſche Alterthümer ein dem 
Zweck des Gymnaſialunterrichts ganz ſpeciell entfprechendes Fach. 
Der Geſchichtsunterricht hat ſich auf dieſer Stufe nicht bloß an die 
alten Sprachen anzuſchließen und auf das Alterthum vorzügliche 
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Rückſicht zu nehmen, fondern die befchränfte Anſchauung zu einer 
 univerfalgefchichtlihen zu erweitern. Die Behandlung foll eine rein 
objektive feyn. Die Geographie muß an jeder Anftalt nad ihren 
drei Gebieten, die mathematifche zulest, durchgemacht werden. 

Deutihe Sprache und deutſche Grammatif als befonderes 
Penfum follte nach den bisherigen Erfahrungen hierüber ausgeſchloſ— 
fen werden. Ueber den Unterricht in der deutfchen Literaturges 
fhichte wird bemerkt, daß im Verhältniß zum Gewinn zu viel Zeit 
darauf verwendet werde, und daß vielleicht zwedmäßiger an ihre 
Stelle die philologifhe Behandlung eines altdeutfhen Stoffes träte, 
jedoch ohne daß diefes Penfum unerläßlih wäre. Die Philofophie 
endlich follte der Univerfität vorbehalten bleiben, namentlich da fonft, 
wenn Logik und Piychologie ſchon im Gymnaſium vorfommt, bie 
Philoſophie von den meiften auf der Univerſität ganz vernachläßigt 
wird. Diefe Erfahrung gibt dem Berfaffer Beranlaffung, zum 
Schluß nod über die Erfcheinung zu Hagen, daß namentlich bei 
ung auf der Hochſchule zu ſchnell dem eigentlichen Fachſtudium zu= 
geeilt werde, und den Wunfch auszufprehen, dag für alle Facul- 
täten ein philofophifcher Curs obligatorifch gemacht werde. 

Ih glaube nun durch einen getreuen Auszug dem Publikum 
den Hauptinhalt vorliegender Schrift mitgetheilt zu haben, und 
hielt abſichtlich alles Urtheil bis zum Ende zurück; einestheild weil 
fo der Gegenftand als res integra dem Urtheil des Lefers über- 
geben wird, anderntheils weil ich, beinahe ganz einverftanden mit 
dem größten Theil der Schrift, bauptfächlic gegen einen einzelnen 
aus derjelben und zwar mehr im Zufammenhange zu Felde ziehen 
will. Es ift natürlich der Theil, welcher mich zunächſt betrifft. 
Ueber den erften Theil, von der Volksſchule, werden ohnedieß die 
Meiften einverftanden fern, fowohl über die Ueberladung mit der 
Religion, als au über die Einführung eines Leſebuchs. Gegen 
den Geift deffelben, namentlih, daß die religiöfe Behandlung aus— 
gefchloffen wird, werden auch bloß Zeloten etwas einzuwenden 
haben, wie man auch fhon gegen die Bemühungen unſeres Bolfs- 
fhriftenvereind die Einwendung gehört bat, das Volk brauche feine 
Leetüte, als Bibel und Geſangbuch. Jenes Bedürfniß ift auch ſchon 
in ber Weife in unferem Lande anerkannt worden, als der Bolfe- 
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ſchulverein jene Preisaufgabe wirklich geftellt, das erftemal aber 
feine genügende Arbeit erhalten bat, woran auch feine befchränfteren 
Geldmittel Schuld feyn mögen. Dennoch fann man es dem Ber- 
faffer nur danfen, daß er biefes längſt gefühlte Bebürfniß durch 
eine klare Entwidlung beleuchtet bat. Was nun die der Realfchule 
angewiefene Stellung betrifft, fo ftimme ich ebenfalld vollfommen 
bei, fowie auch der Ausführung im Einzelnen. Höchſtens hätte ich 
einen Zweifel gegen die Entfernung des Franzöfifchen, nicht aus mates 
riellen, fondern aus formellen Gründen. Dennoch wird es nicht 
an ſolchen fehlen, die zunächſt bei der Sache betheiligt, die Degra⸗ 
dation der NRealfchule übel aufnehmen werben. Aber gerade darum 
will ich diefen Berheiligten die Bekämpfung überlaffen, und zunächſt 
bei meinem Leiften, der lat. Schule, bleiben, 

Der Berfaffer fchildert uns in zwei fehroffen Gegenſätzen das 
Einft und Jetzt nad Inhalt und Form, Stoff umd Methode und 
proclamirt als Refultat der Betrachtung eine NReftauration des Alten 
mit wenigen Zugeftändniffen, die dem Kortichritt gemacht werben, 
Sp ſehr ih mich nun freue, Uebertreibungen mit fcharfer Geiſſel 
gezüdhtigt zu fehen, fo wenig fann ich mich mit jener völligen Zus 
rüdführung des Alten befreunden; und zwar, wenn auch iu mate- 
rieller Hinfiht, denn gerade bier werben Zugeftändniffe gemacht, 
ganz und gar nicht hinfichtlih der Methode. Dem Berfaffer ift 
ein Fehler zugeftoßen, der aud in andern Wiffenfchaften und im 
Leben felber häufig gemacht wird, nemlich der falfche Schluß, weil 
eine Aenderung zu Uebertreibungen geführt bat, fo muß Alles beim 
Alten bleiben. Die alte Methode, fagt der Berfaffer, ging von 
dem Grundfag aus: sunt pueri :c. Ganz gewiß haben die pädas 
gogiſchen NRationaliften mandmal unterrichtet, wie es für Studenten 
getaugt hätte. Muß aber darum auf das andere Ertrem über- 
gefprungen werben? Hier wird die Sache von dem Berfaffer fo auf die 
Spige geftellt, daß er fogar der alten Methode Unrecht thut. In 
der That, man traut feinen Augen faum, wenn man es als einen 
Irrthum bezeichnet lieſt, daß man die Knaben benfen lehren will, 
dag man eine felbftändige, geiftige Thätigfeit für möglich hält. 
Diefes Urtheil, meint man, könne etwa über 2 — 3 jährige Kinder 
ausgefprocdhen werben. Ich aber behaupte Fed, daß man bei bem 
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Sculfinde von Anfang an das Denfenlehren und die Gewöhnung 
an eine gewiffe Selbftändigfeii betreiben muß, und daß es gerade 
die. alte Methode hierin verfeben hat. Wenn dann gegen die He- 
bammenmethode gekämpft wird, fo beruht dig wieder auf einem 
Mifverftändnig. Welcher Lehrer follte fo thöricht oder aber- 
gläubiſch feyn, daß er meint feine Schüler bringen) die geogra= 
phifhen, grammatifhen Kenntniffe nur in gebundenem Zuftande 
mit auf bie Welt; aber etwas anderes ift ihnen angeboren, 
nämlih die Denfgefege, und dieſe müflen allerdings entbun= 
den, der Berfiand muß von ber brutalen Sinnlichkeit Cin ins 
telfectuellem Sinne) emaneipirt werden. Hiezu ift nun bie 
Grammatif ein vortrefflihes Mittel, und eben darin befteht 
ber formelle Nugen des Lateinlernens auch für die, welche nicht zum 
Stubium beftimmt find, daß die Denfgefege entbunden und die Thä- 
tigfeit derfelben geübt wird; oder wenn dieß auch zu hoch flingen 
follte, daß fie denfen lernen. Allerdings fpielt dabei das Gedächtniß 
eine große Rolle; aber gerade das Gedächtniß felber ift nicht noth- 
wendig ein mechaniſches, fondern ift felber ein Denfen, und daß 
ed diefed immer mehr werbe, iſt die Hauptaufgabe des Unterrichts, 
und die einzig wahre Mnemotechnif. Schon das Auswendiglernen felbft 
geht defto beffer, je befier man den Stoff verfteht. Das ift freilich 
eine Binfenwahrheitz aber mit folhen muß man breinfchlagen, wenn 
Behauptungen auf die Spige getrieben werben. Und dann, war 
denn dieß der Grundfag der alten Methode? Der Nugen des Argu— 
mentermachens wird vom Berfaffer, und gewiß mit Recht, hervor: 
gehoben. Aber das Argumentermadhen erfordert unter allen Penfen 
die meifte Selbftftändigfeit. Die Anwendung von Regeln wirb dem 
Knaben zugemuthet und ihm das felbfiftändige Denken abgeſprochen. 
So geht ed mit dem Fanatismus; denn in einen ſolchen bat ben 
Berfaffer die Indignation und der Hohn über die Uebertreibungen der 
Rationaliften bineingeführt. Auch die an fi richtige Behauptung, 
wodurch die genannte unterjtügt wird, enthält etwas Schiefes. Aller: 
dings ift, „das was der Knabe für fih Eigenes denkt, Findifches, 
albernes Zeug, um das die Schule fih gar nicht zu fümmern hat.’ 
Aber darum gerade bat fie fich zu kümmern, daß der Bube feine 
Kindereien in der Schule vergißt, und gerabe bie alte Methode Fonnte 
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beim Vorherrſchen des Mechaniſchen dieſes Vergeſſen nur durch äußere 
Mittel erreichen, während es die Aufgabe einer geſunden Methode iſt, 
nicht — einen Teufel durch den andern, wie Manche wollen, d. h. 
Spielerei durch Spielerei auszutreiben, ſondern dadurch, daß man 
dem Geiſte eine angemeſſene Nahrung giebt, daß man ihn leitet, die 
Schwierigkeiten zu überwinden. Jenes kindiſche, alberne Zeug gehört 
nicht ſowohl bloß der intellectuellen, ſondern der moraliſchen Seite an. 
Das wäre freilich ein großer Fehler, wenn man von dem Knaben 
einen conſequenten Ernſt verlangen würde, ſondern jeder vernünftige 
Lehrer und Erzieher läßt ſeine Zöglinge außerhalb des Unterrichts bis 
zu einer gewiſſen Gränze Kindereien treiben. Aber deßwegen haben 
doch daneben ernſthafte, d. h. auf den Unterricht gerichtete Gedanken 
Raum. Und dann noch etwas: Gerade die alte Methode ging viel⸗ 
mehr in den Anforderungen an ein felbftthätiges Denfen der Jugend 
viel zu weit; ich erinnere nur an jene Landeramend-Argumenter, deren 
Inhalt den Horizont der meiften überftieg, und durch bie natürlich 
ähnliche Uebungen von Seiten des vorbereitenden Unterrichts hervor 
gerufen wurden. Wenn ed dann weiter beißt: „Der erfte und befte 
Grund für den Schüler ift die Autorität des Lehrers.” „Man kann 
beim Unterricht alle möglihen Gründe von Regeln aufführen; fie 
werden für den Schüler immer auch nur Gedächtnißſache feyn, und 
nicht ihn felbft überzeugen, wenn fie ihm auch etwas klarer zu 
machen im Stande find.” Bollfommen zugegeben, nur Tege ich auf 
den legten Nebenfag ein Hauptgewicht, wie ſich überhaupt nody mehrere 
gelegentlihe Bemerkungen finden, wo fi ein Fortfchritt hätte an— 
fnüpfen laffen, und die mir wie geheime Gewiffensregungen vor« 
fommen. So heißt es einmal von der alten Methode: „Gründe 
wurden wohl auch angegeben,” dann wieder: „bie Regeln ber 
alten Grammatif mögen einer Renovation bebürftig ſeyn; aber bie 
fann man ihnen ja zu Theil werden Taffen.“ Da ftedt der ganze 
Knoten. Eben diefe Renovation der alten Grammatik ift eine Haupt: 
aufgabe der Gegenwart und es ift ganz richtig, daß Viele bei dieſem 
Geſchäfte fih fo zu fagen überpurzelt haben. Aber wenn man felbft 
eine Renovation zugiebt, fo muß man dem Alten nicht jo das Wort 
reden, ald ob es Wunder wie vortrefflic wäre. Zwiſchen die pofitive 
und philoſophiſche Methode fchiebe ich eine britte ein, die ich gerne 
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die rationelle uennen möchte, wenn gleich mit biefem Worte ſchon ‚viel 
Mißbrauch getrieben wurde, Namentlich für die Aufgabe der rationellen 
Grammatif halte ih, die Regeln fo darzuftellen, daß fie am leichteften 
angewendet werben fünnen, und die Wirkung, bie dieß beim Schüler 
bervorbringt, ift freilich fein Annehmen aus UWeberzeugung, fondern 
der Beifall, den der Verſtand des Schülers dazu giebt, befteht darin, 
daß die Regel ihm einleuchtet. Es fragt fich jegt nur, ob ſich hieraus 
eine beftimmte Methode ergiebt, oder ob fich bloß, wie es die Meinung 
bes Verfaſſers zu feyn fcheint, im Allgemeinen der Grundfag der Klar: 
heit ausfprecdhen läßt, der in jedem einzelnen Falle fi) wieder anders 
modificirt, fo daß die Methode bloß in jenen grammatiihen Kniffen 
und Pfiffen beftände, die allerdings jeder populäre und gewandte 
Lehrer anwenden wird. ch behaupte nun, daß es eine folde 
Methode giebt, es ift, weil ja doc einmal ein Name feyn muß, bie 
Deder’fche, und will dieß an einigen Beifpielen klar maden, Damit 
wird freilich die Gränze einer Recenfion überfchritten, was aber bei 
Recenfion von Schriften über Methode nicht vermieden werden fann. 
Die Beder’fhe Methode befteht befanntlih in der allmählichen Er- 
weiterung des Satzes. 3. B. Das Gerippe bed Satzes befteht aus 
Subject und Prädicat, d. h. aus einem Subftantiv im Nominativ und 
einem verbum finitum. Das ift etwas Uraltes. Der Sag wird nun 
baburd erweitert, daß man biefe beiden Nedetheile näher beftimmt. 
Das Nächſte, was nun unterfchieden werden muß, um einen Schritt 
weiter zu fommen, ift, ob das verbum dem Sinne nad tranfitiv oder 
intranfitiv ift; das fann dem Schüler far gemacht werben, indem 
man bloß den Sprachinftinft in Anfprud nimmt. 3.3. Der Knabe 
maht —; nun das giebt noch feinen Sinn; fondern die auch bem 
Schüler fih aufdringende weitere Frage ift: was macht er? Ich 
benuge dieſe Gelegenheit der Analogie wegen, um am Beifpiele des 
Berfaffers zu zeigen, wie man durch abftraete Anfichten zum Irr⸗ 
tum geführt wird, Unter Andern tadelt er die Negel: relative 
Säge (in der oratio obliqua) haben den Conjunctiv, wo fie zur innern 
weſentlichen Beftimmung des regierenden Sages oder eines feiner 
Theile dienen? und fagt: fie wird dem Schüler ganz unverftändlic 
feyn. Meinetwegen, den Ausdruck „weſentlich“ laſſe ich fallen, und 
fege nur an die Stelle „unentbehrlich.“ Und nun ein Beifpiel. Dixit, 
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eum tantum felicem esse, qui ofieio fungatar. Die Unentbehrlich⸗ 
feit ergiebt fi ganz Far aus der Unmöglichkeit, die Beſtimmung 
wegzulafien. Sagt man aber: se valde admirari Valerium, cui 
cognomen erat Publicolae; fo ift flar, daß letztere Bemerkung vom 
Schriftſteller zur Erklärung gegeben wird, alfo auch wegbleiben Fönnte; 
während es, wenn ber Bewunderer die Erklärung geben würbe, zur 
Rede diefed Subjects gehörte, alfo nicht wegbleiben Fönnte. Doch 
zurüd zur Sache. Das verbum transitivum verlangt nothwendig 
ein Object, und biefes ift wieder ein Subftantiv. Was nun fonft 
noh im Sage ftebt, find bioß nähere Beftimmungen biefer un— 
entbehrlihen Stüde, und zwar nennt man die nähern Beftimmungen 
des Subftantivd Attribute, die des verbum Adverbien, Attribute 
des Subſtantivs find Adjective, Genitive, Appofitionen und Relativ- 
füge. Adverbien find eigentliche Adverbien, dann Präpofitionen mit 
Subftantiven, im lateinifchen aud bloße Ablative, endlich Conjunctions⸗ 
füge; kurz alle Antworten auf: ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, 
quando. Dieſe Betrachtung nun ift äußerft fruchtbar für Componiren 
und Erponiren, 3. B. die ganze Conftruftion beine Erponiren beruht 
darauf; Diefe wird fo zu einer Art von Rechenexempel, deſſen 
Löfung, weil nah und nad der Sinn ganz nett berausfchlüpft, 
den Knaben freut. Und das ift ein Stüd eines intereffanten Un- 
terrichte, nämlich eben die Gelegenheit die man dem Knaben gibt, 
nach befannten Regeln felbit etwas zu finden. And dann die Ber: 
wandihaft der verfhiedenen Beftimmungen läßt ſich fehr populär 
machen. 3. B. der Adverbialfag — nachdem der Feldherr ange 
fommen war, fann verwandelt werden in den Ausdrud: nad der 
Ankunft des Feldherrn. Auf diefe Weife wird auch ber Unterfchied 
des Partieipium implieitum und abfolutum Har, das eine ift ein 
Adjectiv, das andere ein Adverbium. (Letzteres, wenigftens, daß 
ed daſſelbe ift mit dem Ablativ üuf die Frage: wann ? haben auch 
empirifhe Grammatiker, wie Madvig, und man follte endlich 
aufhören, es für einen Zwiſchenſatz zu exflären.) Alles Ue— 
berfegen if ja ein Verwandeln, und der Schüler muß deßwegen 
wiffen, welche Satztheile fib in einander verwandeln laffen. 
Hiezu könnte nun ſchon beim deutfchen Unterricht ein guter Grund 
gelegt werden, und ic bin deßwegen ganz der Anſicht des Ver⸗ 
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faflerd, daß ein folher der Erlernung der fremden Sprachen 
vorangeben muß. Im diefer vorbereitenden Zeit iſt ed am 
Dlag deutſche Säge zu analyfiren, die einzelnen GSastheile her— 
auszubeben und fie in entfprechende verwandeln zu laffen. ft man 
aber in den Stand geſetzt, die Verwandlung aus einer Sprache in 
die andere vorzunehmen, dann wird jene Thätigkeit überflüffig und 
von dem Schüler felbft als zu leicht verachtet. — Der Berfafler 
wird nun vielleicht die Zwedmäffigfeit einer ſolchen Methode zuge: 
ben und enigegnen: das ſey nicht die, gegen die er gekämpft, nicht 
‚bie philoſophiſche Grammatik. Gewiß aber es ift auch nicht die, 
welche er preist, die alte mechanische, die handwerksmäßige, die 
Methode, welche den Schüler nur immer berumerecitt und ed dann 
feinem Talente überläßt, ſich zulest felbft etwas zu abftrahiren. 
Die Grammatif, die Lectüre eines Schriftftellere, die Compofition, 
das find andere Sachen, als 3. B. der Gefchäfsitil eines Kaufmanns 
oder auf einer Ganzlei, den man durch Copiren erlernt, oder ja 
der Theil der Gompofition und Erpofition, welcher den Ausdrud 
zum Gegenftand bat, wirb durch Gedächtnißübung cultivirt. Zur 
Anwendung der Regeln aber wirb Nachdenken erfordert, denn obne 
dieſes ift die Subfumtion unmöglid. Der Berfafler wird num 
entgegnen oder er fagt es wirklich, zeige du mir die Früchte deiner 
Methode, und fieh die Früchte der meinigen. Daß die alte Methode 
gute Früchte getragen, wer wollte das läugnen? Aber nur darf 
man auch die Anftrengungen nicht vergeffen, die es gefoftet hat. 
Talentvolle Schüler Iernen leicht bei jeder Methode, wenn ber Leh— 
rer nicht nnter aller Eritif if, dagegen minder begabte, das ift eine 
unläugbare Thatfahe, um den Eramendforderungen zu genügen, 
ſehr hart ungelegt und eigentlich par force gehegt wurden, weil man 
durch Auswendiglernen das Meifte zu erreichen fuchte. Dazu fam 
noch die Gewohnheit der Lehrer, die abermals unläugbare Thatſache 
if, dag die Candidaten des Eramend mit evidenter Ungerechtigfeit 
gegen bie Uebrigen bevorzugt wurden. Und bann, bier fomme ich 
noch auf ein andres Thema, mußte der baculus vielfach zur Unter- 
ftügung nicht fowohl der Trägheit, ald vielmehr des Gedächtniffes 
dienen. Ich bin weit entfernt, einem übertriebenen Philantbropismus 
zu huldigen, aber in etwas möchte ich doch die alte Prügelmethobe 
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abgeſchafft wiſſen. Daß Prügel etwas entehrendes find, iſt allge⸗ 
mein nicht zu läugnen, ebenſowenig, daß bei Kindern hievon eine 
Ausnahme ſtattfindet, aber ich glaube, daß gerade das Alter von 
12 — 14 Jahren, wo dieſes Mittel angewendet werden darf, mit 
dem Gedanken, daß diefe Strafe fhmählih ift, vertraut werden 
folte. Ich fehe nicht ein, warum man nicht diefem Alter ein Ehr— 
gefühl beibringen fann und follz und ich Fünnte mich ohne Weiteres 
auf die Erfahrung berufen. Jedenfalls wird durch den häufigen 
Gebrauch des Stodes gerade bad entgegengefegte erreicht, der Knabe 
fegt eine Ehre darein, um biefe Strafe ſich Nichts zu fümmern. 
Für die Faulheit aber gibt ed ganz entfchieden feine beflere und 
härtere Strafe, ald Strafarbeiten; denn der Faule wird viel lieber 
einige Schläge aushalten, die fehnell verfaufen, während ihm die 
Arbeit eine dauernde Dual ift. Wenn endlich der Verfaſſer den 
Schluß zieht: „das ift doch gewiß die befle Methode, mit der aud) 
ein mittelmäßiger Lehrer viel leiſten kann“; fo frage ich ihm gleich- 
nißweiſe, ob er vielleicht für die Anlegung von ifenbahnen das 
Syftem empfehlen würde, das bie ägyptiſchen Könige bei ihren 
Riefenbauten befolgt haben. Zum Schluße diefes Abfchnitted von 
der Methode kann ich nicht umhin, über die Anfichten des Berfaffers 
vom NRechenunterrichte noch Einiges zu bemerfen. Hier erreicht die 
Ungerechtigfeit wieder einen hohen Grad, wieder aus dem Grunde, 
weil auf die goldene Mittelftrage gar feine Rüdfiht genommen 
wird. Nicht Begriffsentwiclungen foll man geben, fondern bie Ge- 
fege refultiren von felber aus der Manier, eine Aufgabe zu löſen. 
Allerdings ift es gleichgültig, wenn man etwas fann, wie man es 
gelernt bat, aber ich behaupte, die fogenannte rationelle, nicht philo= 
ſophiſche Methode liefert allein ſolche Kenntniffe, auf denen fortge— 
baut werden fann. Dieß nachzuweiſen, würde bier zu weit führen, 
und ich made nur noch auf zwei Thatfachen aufmerkfam, die Nie- 
mand läugnen kann. Durch die neue Methode hat der Rechenuns 
terricht einen bedeutenden Aufſchwung, namentlich aud in der Volks— 
hule, genommen, während die Maffe derjenigen, die nad der alten 
geſchult wurde, notorifh nicht rechnen fann, namentlich Geiftliche 
in biefem Fache ihren Schullehrern vielfach nachſtehen. Daß man 
auch bier zu weit ging, will ich nicht Täugnen, aber wenn eine 
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Reftauration, eine Reaction von Nötben ifl, muß man denn gerade 
die Dourbonen zurüdrufen, die Nichts vergeffen und Nichts gelernt 
haben. 

Bon hier an beginnt mein Berhälmmig zum Verf. wieder ein 
friedliches zu werden; höchſtens möchte ich erinnern, daß beim 
Gymnafialunterrichte nicht die Form, namentlich die Grammatif, zu 
fehr vernadläßigt werben follte. Dagegen theile ich vollfommen den 
Unwillen des Berfafferse beim Hinblid auf den banaufiihen Geift 
des Univerſitätsſtudiums. 

Was die Form der ganzen Schrift anbelangt, fo geftehe ich 
wenigftens, von Anfang bis zu Ende die Schrift mit ununterbros 
henem DBergnügen gelefen zu haben; fo fehr hat mich der entichie- 
bene Ton, die Klarheit der Entwidlung, die Schärfe des Urtheils, 
auch wenn ich nicht einverflanden war, angezogen, Freilich hat 
eben diefe Form, wenn fie von jüngeren Männern gehandhabt wird, 
etwas boppelt gefährliches. inestheild werben die Gegner fi 
ärgern und lagen, wie heutzutage die Jugend fih gegen Erfahrene 
auflehne; anderntheild werben die Verfechter des alten Schlendriang 
fih auf ſchlimme Weife freuen, von ber Jugend fogar, die fonft 
jählings voranzueilen pflegt, anerfannt zu werden. 

Und nun fann ih mich nicht enthalten, zum Schluße des 
Ganzen mit Erlaubniß des Publifums, Dir, mein lieber Freund, 
die Hand zu bieten, "nit etwa zur Verſöhnung nad dem Lanzen- 
brechen, denn das braucht ed zwifchen ung nicht, fondern zu gemein: 
famem Kampfe, in welchem es gilt, unfer Palladium, das Studium 
des claffifchen Alterthums, gegen feindliche Angriffe durd Wort und 
That zu vertheidigen. 


Kapff. 
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Elementargrammatik der griedifhen Sprache nebſt eingereihten griechiſchen 
und deutſchen Weberfehungsaufgaben und den dazu gehörigen Wörterverzeih- 
niffen, fowie einem Anhange von dem homerifhen Verſe und Dialekte von 
Dr. 8. Aubner, Aonrektor am ſyceum zu Hannover und ordentlihem Mit- 

sliede des Scankfurter Gelchrienvereins für deutfhe Sprache. Ite vermehrte 
und verbefferte Auflage. Hannover. Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbud- 
bandtung. 1842. *) 

Auch auf dem Gebiete der Grammatik liegt in unferer Zeit das 
Neue mit dem Alten in lebhaftem Kriege. Der Hauptfampfplag ift 
gegenwärtig, wenn wir bie Phyfiognomie der Literatur richtig anfeben, 
die Syntar. Nach der alten Weife, die noch bis vor wenigen Jahr⸗ 
zehnten faft unangefochten berrfchte, werden in der Syntar die Haupts 
gattungen der Wörter der Reihe nad befprochen, und ihre verſchie— 
denen Formen, beim nomen die casus, beim verbum genera, tempora 
und modi, bieten fih als nabe liegende, leicht zu überfehende Unter—⸗ 
abtheilungen, gleihfam ald bequeme Schubfächer für den aufzubäufen- 
den NRegelftoff dar. Diefes Syftem nun will die neuere Zeit ftürzen, 
weil es auf etwas durchaus Zufällige gebaut fei, und das Wefen 
der Rede, welhe aus Sätzen und Sabverhältniffen beftehe, gänzlich 
ignorire, indem man vielmehr vom Sag und feinen Theilen ald dem 
Prineip ausgeben müße, auf welches Alles zurüdzuführen fey. Es 
wird wohl feine Grammatif aus dem legten Jahrzehnt geben, welche 
dem neuen Syſtem nicht da und dort Einräumungen gemacht hätte, 
die meiften ftehen vielmehr ganz auf feiner Seite. 

Die große Verbreitung, welde die oben genannte Grammatif 
gefunden hat, läßt fih in der That nur daraus erklären, daß außer 
den Grammatifern auch die Lehrer ihrer Mehrzahl nad es mit dem 
neuen Spyfteme halten. Denn die bequeme Einrichtung des Buchs, 
namentlich der Formenlehre, indem nad) den Paradigmen immer gleich 
auch zwedmäßiger Stoff zum Einüben gegeben ift, würde dieß Re— 
ſultat für fih allein doch nicht begreiflih madhen. Nach der Anficht 
des Ref. gehört aber gerade die Syntar zur Schattenfeite des Buchs, 





*) Eine zweite Anzeige dieſes Lehrbuchs, welche bie Sache von ber andern 
Seite betrachten wird, iſt uns für das nächfle Heft zugefagt, D. R. 
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ja fie macht dasfelbe fogar nad meiner Ueberzeugung, wenn man 
nicht bloß die Formenlehre davon benügen will, als Schulbuch 
geradezu unbraudbar. | 

Betrachten wir zuerft die Anordnung der Syntar, fo iſt fie 
folgende: Der Ate Eurfus behandelt den einfahen Sag. Kap. 1. 
Bon den Hauptbeflandtheilen des einfachen Satzes ($. 145— 153). 
Begriff des Satzes; Subject; Prädifatz Congruenz, insbeſondere bei 
mehreren Subjecten; Artifel; Genera verbi, tempora und modi; av, 
Kap. 2. Vom attributiven Satzverhältniß ($. 154). Kap. 3. Bom 
objectiven Satverhältnig, und zwar a) von den casus h) praeposs, 
nebft Bemerfungen über die Gonftruction der Berbaladjective und 
des Gomparativ, ferner über den Gebrauch der pronomm, c) in- 
finit. d) partic. e) adverb,, Negationen. Die Lehre vom zufammens 
gefegten Sage ift im 5ten Curſus behandelt. Kap. 1. Beiorbnung 
($. 178). Kap. 2. Unterordnung ($. 177—188). 1. Subftantivfäge 
nnd zwar A. mit Orı, wg etc. B. Finalfubftantivfäge mit !va ete. 2. 
Adjectivfag. 3. Adverbialfag und zwar A. des Orts und der Zeit, 
B. Gaufalfäge, #) Grundangebende b) Bedingungs-, ce) Folger, 
d) BVergleihungsfäge; dann von den Fragefägen und enbli von 
der obliquen Rebe. 

Der erſte Blid auf dieſe Anordnung zeigt gewiß, daß es 
dem Berfaffer „um eine richtige Stufenfolge von dem Leichteren 
zum Schwereren“ (Borrede p. IX.) nicht im Ernte zu thun ges 
wefen iftz denn fonft wäre 3. B. bie Lehre vom Artifel, von ben 
genera, tempora und modi des verb. und von av gewiß nicht im 
erftien Kapitel enthalten, es müßte überhaupt ein anderes Ein: 
theilungsprineip bervorfcheinen. Vielmehr fol offenbar ein Syftem 
gegeben feyn. Ref. will die nun keineswegs an und für fi 
tadeln; er ift vielmehr überzeugt, daß zur rechten Einſicht in die 
Sade ein Syſtem, aber freilich ein der Sade, d. h. in dieſem 
Falle, dem Weſen der Sprade angemeffenes Syſtem, die beften 
Dienfte Ieiftet, wenn es gleich noch eine andere Frage wäre, ob 
es für die Anfänger nicht nothwendig ift, ben ſyntactiſchen Stoff 
wenigftens in ber Art in mehrere Eurfe zu vertheilen, daß man bei 
Diefer Vertheilung nicht das Syſtem, fondern die Rüdfiht auf die 
größere Leichtigkeit und Schwierigfeit vorwalten läßt. Allein obiges 
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Syſtem ſcheint mir außerdem den Forderungen, welche man an ein 
folches namentlih für ein Schulbuch machen muß, feineswegs zu 
entiprechen, vielmehr dem Schüler unrichtige Vorftellungen, falfche 
Abftraftionen, verwirrende Eintheilungen und Zufammenftellungen 
zu geben. Wir befchränfen und, indem wir biejes nun nachzu— 
weifen verfuhen, auf das DBedeutendere, mit Uebergehung von 
mancherlei Nebenpuncten. Die Lehre von den genera, tempora und 
modi des verbi gehört auch in Rückſicht auf das Syſtem gar nicht 
in das erfte Kapitel, welches von den Hauptbeftandtheilen des ein— 
fahen Sages handelt; denn mit demfelben Rechte, wie die wichtig- 
ften formen des verbi, fünnten auch die wichtigften Formen des 
Subftantivs, alfo die Lehre von dem Numerus und von den casus 
biebergezogen werden. Aber für die casus mußte der Verfaſſer 
einen Plag, für jene Formen des verbi nicht, bewegen mußten 
fie gleich ind erfte Kapitel. Doch — an diefem Puncte drüdt die 
meiften Orammatifer neueren Stils der Schub auf eine empfindliche 
Weiſe, deßwegen wollen wir dich unferem Berfaffer nicht hoch an— 
rehnen. Schlimmer ift es, daß er $. 155 vom attributiven zum 
objecriven Sagverbhältniß feinen geichieteren Uebergang weiß, als 
den: „jo wie das atıributive Sasverhältniß zur näheren Beftimmung 
des Subjects (rined Subftantivbegriffd) dient, fo dient das ob» 
jective Satzverhältniß zur näheren Beftimmung des Pradikats (eines 
Berbalbegriffs).” Und dod hatte er im $. 154 felbit gefagt: „das 
attributive Satzverhältniß dient zur näheren Beftimmmng eines Sub- 
ftantivbegriffs,” nicht „des Subjects,“ natürlid, denn das At- 
tribut gehört ebenfogut zu den Subftantiven des Präbdicatd oder 
Dbjecis, als zu denen des Subjects. Was aber dann ferner unter 
der Firma des Objects pafliren fol, ift, wenn man aud „unter 
Dbject alles dasjenige verfteht, wodurd das Prädicat näher beftimmt 
wird,” zum Theil durchaus nicht hieher gehörig. E8 wird z. B. 
die ganze Lehre vom Anfinit, bieher gezogen, und doch $. 171. und 
173. gleih Anfangs der Infin. ald Subject befprocden; ebenfo 
wird $. 174 vom partie, gelehrt, daß es eine unmittelbare attri- 
butive Beftimmung bezeichne, die alſo ebenfalls mit dem Object 
nichts zu thun hatz die Lehre vom pronom. beginnt ($. 169) gleich 
mit der Bemerkung, dasjelbe drüde Subject, Pradicat, Attribut und 
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Dbject aus; aber wie fommt dann biefer $. mitten in bie Lehre 
vom Object hinein? Diefelbe Frage erhebt fih bei den „Bemer—⸗ 
fungen über die Gonftruction der Berbaladjective und des Comparativ 
und Superlativ ,“ welche zwiichen ber Lehre von den praeposs. und 
der vom infin, fteben und fih wohl nod nie in dieſer Umgebung 
und in folder Gefellihaft in Einen $. placirt gefehen haben, und 
welche wohl aud Niemand mehr fo zufammenpaaren wird. In der 
Lehre som zufammengefegten Sag fällt zuerft auf, wie die Final 
fäge als Subftantivfäge betrachtet und den Sägen mit Oz« coorbinirt 
werden fönnen, da fie doc offenbar Adverbialfäge find, fo gut wie 
einfahe Sasglieder von der Art, wie „zum Beweife” u. dgl., ale 
Adverbialia aufgeführt werden müßen; folde Säge aber, welde 
von ben verbis Bewirfen ꝛc. ıc. abhängen (181,4), find mit Unrecht 
unter bie Finalfäge gezählt. Die Adverbialfäge fodann zerfallen 
bei dem Berfaffer in 2 Hauptarten, foldhe, welde Drt und Zeit, 
und ſolche, welche Gaufalverhältniffe ausdrücken; unter die Tegteren 
werden die grundangebenden, conditionalen, Folge und Vergleichungs- 
füge gerechnet. Aber find denn die Tegtgenannten ihrer eigentlichen 
Bedeutung nah Gaufalfäge? Sind fie nicht vielmehr Modalfäge, 
parallel den Adv. modi, welde überhaupt bei der Eintheilung des 
Berfafferd ganz zu furz fommen? Und wo bleiben bei dieſem Syſtem 
die Gonceffivfäge ? Es ift merfwürdig, daß über ei xal, xüv, xalreg 
fein Wort zu leſen if. Den Fragefägen und ber obliquen Rebe 
endlih bat der Berfaffer feinen andern Pas anzumweifen gewußt, 
deßwegen hat er fie außer Reih und Glied hinten zum Gepäd 
commandirt, wo fie freilich eine fonderbare Rolle fpielen, namentlich 
ba es ſich zeigt ($. 188, 2), daß fie der Hauptfahe nad ſchon 
vorher da und bort unter die einzelnen Corps geſteckt waren. In 
der That, wir wollen nicht glauben, daß der Unterricht in ber 
beutfhen Sprache irgendwo fo ertbeilt werde, daß ber Schüler das 
dort Gelernte mit dem, was ihm in biefer griechifchen Syntax 
geboten wird, vereinigen kann; wir würden es wenigftens für be- 
dauerlih halten; und doc follte bad gerade ein Hauptgewinn von 
der Feſthaltung des logiſchen Principe feyn, daß ſich ein ähnliches 
Schema bei allen Spraden gebrauchen läßt. Durch ſolche Unrich- 
Mitte lſchule, 4. Heft. 1845. 9 
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tigfeiten, wie wir fie in der Anorbnung bes Buchs nachgewieſen 
zu haben glauben, kann der Echüler nur irre gemadıt werben. 
Mas nun aber die Ausführung mehr im Einzelnen betrifft, 
fo wollen wir an einigen Beifpielen zeigen, daß auch in dieſer 
Nüdfiht das vorliegende Buch nicht zu empfehlen if. Wir wählen 
biezu 2 Abfchnitte, welche man bei einer griedhifchen Grammatif 
immer unter den erften zu prüfen haben wird, die Pehre von den 
Modis, namentlich vom Conj. und Opt., und die vom Genit. „Der 
Conj. ift der Modus der Vorftellung, beißt e8 $. 1535 der Conj. 
der biftorifhen Zeitformen wirb in der griechiſchen 
Örammatif Optativus genannt.” Diefe Lehre wird denn aud 
fo durchgeführt, daß ſchon bei dem Gonjugationsfhema Belevor 
„Optativus,! d. h. Conj. der hiſtoriſchen Tempora” genannt und zu 
dem Imperf. Z38Aevor, nicht zu dem Priesens, geftellt wird, und 
ebenfo Beßakevxore zum Plusqpf. Das ift eine kühne, bedenkliche 
Neuerung! So etwas allen alten und neuen Grammatifen gegen- 
über zu wagen, darf man fih dod nur durch entfchiebene wiſſen⸗ 
fchaftlihe Gründe beftimmen laſſen und der für die meiften Fälle 
ſich anbietende Paralleliemus des Opt. mit den Neben-tempora des 
Inteinifchen Conj., fo verführerifh er in praktiſcher Rückſicht feyn 
mag, ift noch fein genügender Grund. ine folche Neuerung von 
der Schule aus einzuführen, wird man Bedenken tragen müffen, 
namentlih auch, da der gefeiertfte unter den jeßt lebenden griechi— 
fhen Grammatifern, der große Kenner des Griechiſchen, G. Her: 
mann, fih in einer Recenfion, welche dem Ref. Teider nicht zur 
Hand ift CZeitfchrift f. Alterthumswiſſ. 1836. Nro. 112— 114), 
entfchieden dagegen erflärt bat. Der Berfaffer fieht fih nun auch 
durch die widerfirebenden Erſcheinungen, welche fih in feine Ans 
fit nicht hineinzwingen laſſen, glei von vornherein zu einer 
Begriffsbeftimmung genöthigt, welche wiederum den Schüler nur 
irre madhen fanı. Er fagt: «&) „Der Conj. der Haupttempora, 
des Pres. und bed Perf., fo wie ber Conj. bed Aor. bezeichnet 
das Borgeftellte immer als ein Zufünftiges. — 4) Der Conj. ber 
biftorifchen Zeitformen: der Optat, des aor., bed Impf. und bes 
Plusgpf., fowie der Opt. des Fut. bezeichnet das Vorgeftellte ent⸗ 
weder als ein Vergangenes, oder als ein Gegenwärtiges 
oder Zufünftiges.” Zu der Iegteren, in Bergleihung ımit 
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a) merfwürbigen Erweiterung nöthigt den Verfaſſer nach dem un- 
mittelbar darauf Folgenden ber opt. in den Bedingungsfägen und 
„in foldyen elliptiſchen Sägen, die fih daraus entwidelt haben.‘ 
Aber eben diefe bedeutende Ausnahme hätte zu einer ganz andern 
Auffaffung der Sache führen follen. Auch möchte ich nicht behaupten, 
aus dem Bedingungsfate habe fi ter Ausdruck des Wunfches ent: 
widelt, da fich dieg doch nur für Wunfchfäge mit ei, edge, ei yap 
glaublih machen Täßt, nicht aber für Wunfchfäge ohne eine ſolche 
Partikel, wie: d Heol, dolme wor xahıp yerkadaı ravdosev u. dal. 
Eben bei den Bedingungs- und Wunſchſätzen hat auch der Paralfes 
lismus mit dem Lateiniſchen eine bedeutende Lücke, da befanntlich 
& zı &xo1g lateinifch beißt si quid habeas, hingegen si quid haberes 
dem &2 ru elyes entſpricht; ebenfo eöde räro yEroıro — ulinam 
id flat, eide röro Eylyvero — utinam id fieret. Da ift denn doch 
Buttmanns Moduslehre in den neueren Audgaben gewiß vorzus 
ziehen. — Der Genitivus, um nun zu diefem überzugehen, wirb 
dargeftellt ald der Casus des Woher (der Verfaſſer ift entfchiedener 
Localift), welcher in räumlicher Beziehung das Ausgehen von einem 
Gegenftande bezeichne, in caufaler Beziehung die Urfache, den Mr- 
forung, den Urheber ꝛc. Bei der caufalen Beziehung wird der gen. 
a) als Ausdruck des Thätigen überhaupt befprochen, alfo wie er 
bei den verbis des Entſtehens gebraucht wird, dann ald possessivus, 
fofort als partitivus, ferner als gen. des Ortes und der Zeit und 
gen. des Stoff. Zu dem letztern aber wirb nicht nur errom- 
utvos xcaxũ gerechnet, fondern auch EaIleıv xpedv, artolaveıv 
ayayav, wobei offenbar der Begriff „Stoff“ nicht mehr in einem 
Sinne genommen ift, welcher zu dem vorangeftellten Sat „der 
Stoff, aus welchem ein Gegenftand gemadt, gebildet und 
gleihfam erzeugt if,” paßte. Es wirb wohl faft Jedermann die 
genannten Genitive ald partitive anfehen. Zu benfelben Gen. des 
Stoff wird auch der gen, bei ben verbis der finnlidhen und geis 
fligen Wahrnehmung, des Erinnerns und Vergeſſens, bei den Aus- 
drüden: kundig, erfahren, gefhidt (napaoxevaozıros) und endlich 
gar bei den verbis: etwas an einem jehen, bewundern, tadeln u. dal. 
gezählt. Gewiß, wenn fih Einheit und Ueberſichtlichleit für die 
Schüler nur um den Preis erfaufen ‚läßt, daß man er zumuthet 
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ſolche Dinge fih zu denken und zu glauben, fo ift fie zu theuer 
bezahlt! Bei den genannten Ausbrüden an einen Gen. des Stoffe 
zu benfen, das fann man von Lehrer und Schüler nicht verlangen; 
in dem zulegt angeführten Falle insbefondere ift doch gewiß das 
Nächftliegende, den gen. ald gen. subj. possess. zu faſſen, wie 3. B. 
an dem Kühner'ſchen Sape: wolle Jungs Zmowvöuer ganz Mar 
if. Unter b) ift der gen. ald Ausdrud der Urfache erörtert und 
zwar 1) bei den verbis affectuum, 2) bei den verbis der Ber: 
geltung, Anklage ꝛc. Unter N, 1. find zufammengeftellt die verba 
des Verlangens, der Sorge, des Schmerzes, des Zürnens, des 
Beneidens, ded Bewundernd. Das mag fih nun wieder auf ben 
erften Anblick hübſch ausnehmen, nur Schade, daß es wiederum 
nur verwircend ift! Denn gIovw ool Tıvog, au 08 rwog iſt 
doch gewiß etwas ganz Anderes, ald Erruudlouei zıvog, Erudvua 
zıvog — bei diefen bezeichnet der gen. das nädfte Object, bei 
jenem fteht ein Perfonalobject in einem andern casus und daneben 
der gen. eausae, Ganz fatal ift auch, daß der gen. bei Zmmudvueiv 
ald gen. causae, der gen, bei op&ysadaı, Eplsodar dagegen (a, 3, b,) 
als gen. partit. betrachtet wird. Unter 0) endlich wirb ber gen. 
„zur Bezeichnung gewiffer Werhielbeziehungen‘ befproden und dazu 
gerechnet &) der gen. bei herrſchen, übertreffen ꝛc. 8) der gem. bei 
dem compar. 7) bei faufen, ſchätzen, werth. Die Nachweiſung aber, 
wie dieſe Wechſelbeziehungen zum Gaufalgenitiv gehören, ift dem 
Ref. unverftändfih; es foll nemlih „ein Begriff den andern bes 
dingen und gewiflermaßen hervorrufen und verurſachen;“ aljo in 
dem Sap nolls wii ca wrıa bedingt, verurfacht gewiffermaßen 
das oAls den Begriff za wria? oder wie ſonſt? Ich möchte 
faft vermuthen, wenn man fo mit den Begriffen umgeben darf, fo 
läßt ſich zulest fait jeder casus als bedingend und verurfachend bars 
ftellen; das ift aber zu nichts gut, als höchſtens dazu, daß bie 
Schüler fehen, wie man aus Allem Alles machen kann. Iſt es 
denn nicht unter ſolchen Umpftänden beffer, man verzichtet auf eine 
ſolche Fünftlihe, der Natur der Dinge Gewalt anthuende - Begriffe- 
einheit und hält ſich indeſſen an eine fcheinbar mehr äußerliche, 
aber natürlichere und wahrere Darftellung, wie fie 3. B. Buttmann 
giebt, bis es etwa den Sprachphilofophen gelungen feyn wird, eine 
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ſolche Einheit zu finden, welche wahr und dem Verſtande der Ler⸗ 
nenden erreichbar iſt? Buttmann beſpricht (15. Aufl.) den genit. 
auf etwa 6, Kühner auf etwa 5 Seiten. Aber wie viel meyr 
giebt Dagegen jener, als diefer! Ich will der Bergleihung wegen 
das Wichtigfte bier aufführen, was B. hat, während es bei K. 
fehlt: der gen. objecti, eis Olvorw zig Artıxns, eig tũtTo avaıc- 
xurılag nooßeßnxe, xarkaye ung nepakng, der gen. qualitatis (nur 
ſolche Genitive, wie avdgog Zarıy ayaIE EU morelv rag plAag werden 
A, 2, noch dazu mit fehr ungenügenden Beifpielen, als gen. qual. 
aufgeführt, welche doch augenfcheinlich zum gen. subj. oder possess. 
gehören), Erep« rurwv, wg Eyeı eivolag, oluoı zwv xaxım. Es 
ift nun nicht die Meinung des Ref., dag eine Elementargrammatif 
fhon omne scibile enthalten müße; aber wenn man bad von dem 
Berfaffer Ausgelaffene mit dem, was er giebt, vergleicht, fo Täßt 
fih fein Prineip entdeden, das ihn bei der Auswahl leitete. Wenn 
es fih aber fo verhält, wenn unfere obigen Ausftellungen an Plan 
und Ausführung gegründet find, wie fie es wohl in den Augen 
des unbefangenen Lefers, der die von und geltend gemachten Gründe 
erwägt, ſeyn werben, fo ift bie Verbreitung des Kühner’fhen Buches 
im Sntereffe unferer griechiſch lernenden Schüler zu bedauern und 
zu wünſchen, daß bald ein tüchtiger Mann eine ebenfo practifch 
eingerichtete (denn daß dieß an dem vorliegenden Buche zu rühmen ift, 
haben wir ſchon oben anerfannt), mit zweckmäßigen Lebungsbei- 
fpielen verfehene Elementargrammatik fchreibe. inftweilen aber 
halten wir es mit derjenigen Grammatif älteren Stils, welde fich 
fhon fo lange Zeit auf dem Pult des Gelehrten, wie auf den 
Tifchen der Schüler erprobt hat, mit Buttmann. 
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Beden von Efajas Gegner. Aus dem Schwediſchen überſeht von 
€. Homberg. Frankfurt a/M. bei Brönner. 1844. (XVI und 213, 3. ki. 8). 


Der Dichter der vielgelefenen Frithiofs-Sage ift auch Redner, 
und diefer Dichter und Redner ift auch Schulmann, fofern er als 
ſchwediſcher Biſchof zugleih Ephorus aller Schulanftalten feines 
Stiftes. ift. In diefer Eigenſchaft hat er die ſechs Schulreden ges 
halten, welche uns in biefer Sammlung dargeboten find. Das 
Vebrige find 3 afademifche und 3 Firhlihe Vorträge. Bon jenen 
6 Reden, die wir bier allein berüdfichtigen können, find 5 am 
Gpmnafium zu Werts, cine ift an der Schule zu Jönföping ges 
halten worden. Je feltener nun folde Reden zur Deffentlichkeit 
fommen, je mehr fie fi bei und unter der Maſſe der alljährlichen 
Programme verlieren, befto erfreuliher muß ung eine foldhe Gabe 
fein, zumal, wenn es fo gehaltvolle Reden find, wie die vorliegens 
den. Aber außer diefem allgemeinen Werth haben diefe Schulreden 
noch eine befonders intereffante Seite. Sie machen uns nicht bloß 
mit den Anfichten eines erfahrenen Schulvorftehers befannt, fondern 
fie zeigen ung aud das ſchwediſche Schulwefen in allgemeinen Um- 
riffen, machen das Berhältnig der Schule zu ihrer Vormünderin, 
der Kirche Far, und Iaffen felbft in das Innere der Schule hie und 
da einen Blick thun. 

Die erfte Rede „über die Wichtigfeit der Erziehung unb des 
Lehrerberufes” (die Ueberfchriften find vom Leberfeger) entwidelt 
zuerft das Verhaͤltniß der Erziehung zum Staat oder vielmehr zur 
Kirche. Wenn in den alten Staaten, befonders im griechifchen, 
die Erziehung ganz mit den Staatseinrichtungen verwachfen war, 
fo ift dagegen in der neueren Zeit die Erziehung faſt ganz ber 
Kirche übertragen. So war es vor und nad der Reformation, 
und fo ift es in Schweden noch. Die Schulen find von Anfang 
an mit deutlicher Bezugnahme auf folche Kenntniffe eingerichtet wor: 
den, die ald bie unentbehrlichften für den geiftlichen Stand angeſehen 
wurden. Diefe theologifche Anficht des Erziehungsweſens bat zwar 
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auch bort in neuerer Zeit vielfache Angriffe erfahren, aber die Ber: 
treter der Kirche, und namentlih Tegner, wiffen diefen Zufammen- 
bang ber Schule mit der Kirche zu vertheidigen und zu erhalten, 
Doch gibt auch der Redner zu, daß die Verhältniffe von damals 
überhaupt ganz andere waren, ald jest; er fieht ein, daß die Theo- 
Iogie, welche ehemals im Mittelpunft der Wiffenfchaften faß und 
ansihlieplih den gelehrten Stand in fih ſchloß, jegt bis an bie 
Peripherie gedrängt iftz daß die populären Reſultate der Wiffen- 
ſchaft ein allgemeines Befistyum geworden find; und erfennt dem 
zu Folge an, dag dieß mit Recht auch eine Nenderung im Unterrichts— 
weien veranlaßt hat, theild durch Einimpfen neuer Kenntnißzweige, 
theils dur eine andere Behandlung der alten. Und diefen Fort: 
ſchritt, namentlich, was die Behandlung der Lehrgegenftände betrifft, 
feben wir ihn in feinen Reden eifrig zu fördern beftrebt. 

Schon in diefer erfien Nede zeigt fih nicht nur die Ueberle— 
genheit bes erfahrenen Lehrers (Zegner war, ebe er Biſchof wurde, 
Profeffor der griechifhen Literatur in Lund), fondern auch bie 
Sicherheit des feiner Stellung bewußten Hauptee. Die Gewalt 
eines ſchwediſchen Bifchofs über die Schule befteht nämlich nicht bloß 
in der Handhabung der Schulordnung, fondern erftredt fih auch 
auf die Anftellung der Lehrer und zwar fo, dag er darin von’ dem 
Erzbifchof unabhängig if. Sein Anfehen ift fo groß, daß er (wie 
der Meberfeger in ber Vorrede fügt) fogar die Lehrer. öffentlich 
tadeln darf, und von diefem Necht fol der Biſchof Tegner mehr 
als Andere Gebrauh machen. Der Leberjeger tabelt dieß und fins 
bet ed von feinem Redner unbegreiflih, wofern es ſich nicht aus 
feiner trüben Anfiht vom Zeitgeift erklären laſſe. In den Reben 
findet ſich allerdings eine allmähliche Steigerung biefer Unzufrieden- 
heit mit der Zeit, doch läßt fie fih nie auf berbe und bittere Weife, 
und namentlich nicht gegen einzelne Perfonen aus. Was alfo aud 
an jener angeblihen Hintanfegung pädagogifher Rüdjihten fein 
mag (Gewohnheit und das patriarhialiihe Verhältniß des Biſchofs 
zur Schule mag übrigens die Sache etwas mildern); in feinen 
Reden fpricht fih bloß eine offene Freimüthigfeit aus. Meiſtens 
danft er den Lehrern oder fpricht feine Zufriedenheit aus, und 
wenn er etwas tabelt, fo tadelt er die Caſſe überhaupt, nicht die 
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Perſon des Lehrers. Das ſcheint in jedem Fall beſſer, als wenn 
ein Viſitator mit einem Sack voll geheimen Tadels von dannen 
zieht und die Lehrer in Ungewißheit ſtehen läßt. Nur einmal, in 
der Schule zu Jonköping, wird der Redner dringend, ja heftig; 
und Öffentlich ift dann in einer ſolchen Schlußrede der Tadel ſehr. 
Denn nah einer Außerft galanten Wendung in der fechsten Rede 
zu fchließen, waren auch Damen unter feinen gewöhnlichen Zuhö— 
rern. Uebrigens gefteht Tegner in berfelben Rede, daß er haupt 
fählih den Gebrauch ſolcher öffentlicher Reden am Schluße des 
Schuljahres eingeführt babe. 

Das gefammte fhwedifche Unterrichtswefen theilt der Redner 
in zwei Hauptabftufungen, das Elementarwefen und die Univerfität. 
Das erftere zerfällt wieder in zwei Abtheilungen, die Schule und 
das Gymnaſium. Bon den Schulen fagt er, daß fie feinen andern 
Unterricht als den religiöfen ertbeilen, und daß mit diefem Linter- 
vicht der größte Theil der Nation befriedigt fei. Sie gebören ganz 
der Kirhe an. Doc gibt es auch einige lateinifhe Schulen. Das 
Gymnafium, die VBorbereitungsfchule zur Univerfität, fteht aber außer 
dem Verhältniß zur Kirche auch noch in einer mittelbaren Abhän- 
gigfeit von der Univerfität. Diefes Mißverhältniß greift Tegner in der 
bten Schulrede ziemlih feharf an. Die Maturitätsprüfung nemlich 
findet auf der Univerſität ftatt und wird da von 6 — 8 jüngeren 
Docenten vorgenommen. Er billigt die Einrichtung nun zwar in 
fo weit, ald Niemand gern Geld annehme, ohne es nadzuzählen, 
wie auch das Gymnafium die Schüler der Schule vorher prüfe, 
und fo eine heilfame Controle der böberen Lehranftalt über die 
niedrigern ausgeübt werde. Dann gibt er aber deutlich zu verftehen, 
wie diefe Prüfung von den raminatoren ausgebeutet werde, um 
fih oft auf Monate, bei ganz tücdtigen Schülern wenigftens auf 
Wochen, die Einfünfte einer Privatvorbereitungsftunde zu verfahaffen 
und fo eine Aufnahmstare zu erheben. Er findet ed demüthigend 
für den Lehrer, fein Zeugniß von einem Eraminator verworfen zu 
ſehen, der nicht einmal fo viele Stunden zur Prüfung gehabt habe, 
als er Jahre. Er beffagt es, daß eben deßwegen die Jünglinge 
das Gymnafium zu früh verlaffen, um dur den Privatanfangs- 
curs der Univerfität nicht zu weit in ber Zeit zurüdzufonmen, 
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„Wir müſſen und indeſſen, fo ſchließt er die Expertoration, bis auf 
Weiteres dieſer Mittelformation unterwerfen und hoffen, daß die 
Zeit, welche alles Schiefe und Halbe zerftört, auch dieſes untergra= 
ben und auflöfen werde.” 

Eine andere Einrihtung trifft ebenfalls fein Tadel und er 
knüpft daran die firenge und ernftlihe Mahnung, daß man mit 
den Stunden geige. Das Unterrichtsjahr in Schweden ift nämlich 
weit fürzer als in irgend einem andern Lande. Es nimmt wenig 
mehr als die Hälfte des bürgerlichen Jahres ein; das übrige befteht 
in Ferien. Der Meberfeger erflärt dieß aus zwei Gründen: erſtlich 
fei wohl hauptiächlich die weite Entfernung der Gymnaſien von der 
Heimath der Schüler Schuld, man wolle fie die Foftfpielige Reife 
nicht zweimal bin und ber machen laſſen; der zweite Grund ſey, 
daß man in Schweden die zwar fürzer anhaltende, aber durch bie 
noch fonnenhelien Nächte um fo drüdendere Sommerbige für geiftige 
Anftrengung als zu angreifend anfehe. Doch dem Redner ift es 
eigentlih mehr um Einfhärfung der Gewiffenhaftigfeit überhaupt 
und um des Beifpield willen zu thun. „Der größte Berluft bei 
einer verfornen oder nur abgefürzten Stunde ift nicht die Zeit, ſon— 
dern die BVorftellung, die durch bes Lehrers Beifpiel ſich bei dem 
Knaben bildet, daß nämlich die Zeit, die er fo unbeachtet hingehen 
läßt, doch nicht fo wichtig fegn müffe, und daß man Ordnung und 
Pünktlichfeit ungerügt bei Seite fegen könne.” Solcher indirecter, 
aber öffentlicher, Tadel würde freilich bei uns ſchon empfindlich auf 
genommen werben; aber man fann es nicht tadeln, daß es dort in 
diefer Beziehung anders: ift. 

Sehr paffend dagegen wird es auch bei und erfcheinen, wenn 
der Redner mit Strenge forbert, daß die gymnaftifhen Uebungen 
regelmäßig befucht werden. „Wenn einmal die Echulorbnung die 
Gymnaftif als Lehrgegenftand anerfannt hat, fo darf fie auch nicht 
verfäumt werden. Demgemäß bat auch der Lehrer der Gymnaftif, 
gleih den andern Lehrern, fein Zeugniß abzugeben, und ein will 
führliches Ausbleiben wird hierin diefelben Folgen nad ſich ziehen, 
wie in andern Fächern. Ich fage dieß der Jugend zur Warnung 
und Richtſchnur.“ 

Daß aber der Bilhof von Werid wirflih ein Schulmann 
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ift, wird man aus folgender, trefflicher Aeußerung über bie Metho- 
denfucht erfennen. In ber zweiten Schulrede (S. 119) heißt es: 

„Was den Unterricht betrifft, fo hat man in ber Iegten Zeit 
angefangen, viel (vielleicht zu viel) Gewicht auf die Methode zu 
legen. Die Methodiften in der Religion behaupten, daß die Bes 
fehrung auf einmal komme, in einem Augenblid, durch ein Wunder 
des heiligen Geiſtes. Und ungefähr auf diefelbe Weife erwarten 
die Methodiften in der Pädagogif, daß eine jeve Methode Wunder 
thun und ohne weitere Bemühungen das Unterrichtöwefen neu geftals 
ten und verbeffern werde. Gewiß beruht auch der gute Erfolg des 
Unterrichts wefentlih auf der Methode; aber es ift nur fchlimm, 
daß gerade das Wefentliche in der Methode felbft das Leben und 
die Klarheit ift, womit fie aufgefaßt und ausgeübt wird! Eine jede 
neue Lehrart, die durch Andere vorgefchrieben wird, beginnt damit, 
ben Lehrer jelbft in die Schule zu nehmen, und gewöhnlich macht 
er feine eigenen Studien hierin auf des Schülerd Koften. Zubem 
kann diefelbe Methode, die in des Einen Hand vortreffiih it, in 
des Andern todt und unfruchtbar fein; denn wie fharf aud das 
Schwert ſey, fo beruht doch der Hieb hauptfächli auf dem Arme, 
der e8 führt, Es gibt feinen gefhidten Lehrer, der nit 
eigentlich feine eigene Methode hätte, die auf feine Ge- 
müthsart, feine Erfahrung, auf die Art des Lehrgegenftandes, auf 
die Perfönlichfeit des Schülers gegründet if. ine jede Methode 
ift für den Lehrer gut, in fo ferne fie für ihn paßt, fie it für den 
Schüler gut, in fo ferne fie feine Aufmerffamfeit wedt und wach 
erhält, und ihm Luft zum Lernen beibringt. Die allgemeinen Bor- 
Schriften hierüber können nüglich fein als Anleitungen zu freier Be- 
handlung, aber nicht als beftimmt anempfohlene Handgriffe. Es ift 
mit der Unterrichtsfunft wie mit der Poeſie: fie bat ihre allgemei- 
nen Regeln, denn fonft wäre fie feine Kunſt; aber bei ber Aus— 
übung mußte von jeher eine Unendlichkeit von Verſchiedenheiten ein- 
treten, denn fonft wäre fie feine freie KRunft. And es ift eine auf 
Erfahrung begründete Wahrheit, daß man im Allgemeinen immer 
das am beiten und mit dem meiften Erfolge ausübt, was man 
felbft erfunden bat. — Kurz, die Lehrart ift wichtig, aber bag 
Alferwichtigfte davon, nämlich die Anwendung, kann nicht vorge⸗ 
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fchrieben werben. Es ift recht, daß man ſich aneignet, was bie 
Zeit in biefer Hinſicht bietet. Und wieviel ift nicht in dem Tegten 
Derennien geändert und verbeffert worden! Ein jeber Unpartheiifche 
erfennt dies mit Freuden. Wer aber glaubt, daß eine Lehranftalt, 
bobe wie niedrige, durch eine vorgefchriebene Beränderung in ber 
Lehrart fogleih wie neugeboren werben fönnte, und daß dieß vor 
allem Anderen die Hauptfahe im ganzen Erziehungsfyfteme fein 
foltte, der fennt weder das menfchliche Gemüth, noch bie Schule.” 

Bon den andern Reden müffen wir noch die dritte afabemi- 
fhe „über die Bedeutung des Studiums der griechiſchen Literatur 
für die Gegenwart” als eine ſolche bezeichnen, die zwar nichts be- 
fonders Neues, aber das Richtige in fehr gelungener Darjtellung 
und in einer förnigen Kürze gibt. 

Die Sprade in allen Reben ift äußerſt nüchtern, aber ge- 
wählt und durchaus beftimmt; Anlage, Gedanfen und Ausbrud 
Har und nicht felten fein. Belebt wird die Rede gewöhnlich erft 
gegen den Schluß, wo der Redner fih an die Abiturienten oder 
an bie Jugend überhaupt wendet, an ber er mit fihtbarer Wärme 
hängt und von der er allein noch Rettung für eine entartete Zeit 
hofft. Die Ueberfegung fheint getreu und Tiest fi, wie man aus 
ben Proben fieht, fehr gut. Es ift und nicht ein unpaſſender ober 
übelgewählter Ausdruck aufgeftoßen. 


S. 


III. Kürzere Anzeigen. 
1. 
Herr Ulrich Zwingli leerbiechlein wie man die Kna⸗ 
ben Christlich vnterweysen vnd erziehen ſoll, mit 


kurtzer anzayge aynes gantzen Chriſtlichen lebens. 
m. D. xxxiiij. 


Die älteſte aus der proteſtantiſchen Kirche hervorgegangene Erzichungsiehre, 
nad) der ersten und bisher einzigen Ausgabe auf's neue herausgegeben 
und als eine Stimme ernfler Mahnung für unfere Beit dem pädagogiſchen 
Publicum empfohlen von A. Fulda, bisherigem Seminarlehrer zu Weihenfels 
und nunmehrigem Pfarrer zu Schönfeld. Erfurt: Verlag von Onttpilf 
Wilhelm Aörner. 1844. Preis 36 kr. 

Das „Büchlein“ hat einigen hiftorifchen Werth, beſonders als 
Seitenftüd zu Luthers Schrifthen „An die Radherrn aller ftebte deut⸗ 
ſches lands“, das gleichfalls im 3. 1524 erfchien. Es ftellt und, wie 
diefes, das Verhältniß der Reformation in ihrem Beginn zur Schule, 
namentlich zur Gelehrtenſchule, die liberale Gefinnung der Reforma⸗ 
toren in der Pädagogif, aber auch ihre Beichränftheit in Benrtheilung 
der klaſſiſchen Studien dar. Diefe Beichränktheit ift aber eine noth- 
wendige Folge ihres Standpuncts, ihrer weltgefdichtlichen Stellung. 
Die alten Sprachen waren ihnen blos das Mittel, um zum lautern 
Evangelium zu gelangen, und es gegen menschliche Sagungen und ges 
gen die Sophismen der Scholaftif zu vertheidigen. Sie bezeichnen fie 
felbft als ihre Waffe; einen felbftftändigen Bildungszweck geftehen fie 
denfelben nicht zu. Namentlich Zwingli nit, wie man aus ber 
bier wörtlich und buchftäblich folgenden Erklärung fieht. 


Weil ih mid nu vnterftanden bab die zu lernen '), die 
die erfie lernung gefaft vn gefchepft haben, vnd die latey- 
nifch fprach bin vnd wider bey menigflid gemain_ift wor: 
den, dem nach balt ichs dafür, das man die lateiniſch ſprach 
nicht fol verlaffen, dann wiewol fy zu verftand der hai⸗ 
ligen ſchrifft weniger dient, dann die juͤdiſch oder kriechiſch⸗ 
fo wirt fy doch zum andern braudy bes lebens nicht wenig 
nüg fein, dann es begibt fi zuweylen, das wir auch bey 
den Iateynern ) Chrifti vnfers herren fach treiben muͤſſen. 


Vj lehren. So noch öfter. ) bei denen, welche ſich der lateiniſchen Sprache 
bedienen. 
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Aber die zungen. vnd ſprach zu dee vnd aygen genyeß 
zugebrauden,, foll von aine Chriftliden gen yes aufs aller 
ferrift. fein dann die ſprach feind. ain gab des bailigen 


ayfte. 

‘ di nechſt fprad die wir nad der latayniſchen lernen 
follen, ſoll die Friehifh fein, von wegen des Ylewen 
teflaments, wie gefagt ift, dann mit aller —— er⸗ 
laubnus, will ich mein maynug was ich daruon halt ſagen. 
Ih ſyhe das die leere Ehrifti, von den lateynifchen leütten, 
den von den Friedifchen vnſchicklicher Te Hgg vnd 
vbler gehandelt if. Demnach foll vnfer Jüngling zu den 
brunnen geweyft werden. 


Wenn aber Herr Fulda dieſe pädagogifchen Grundſätze unferer 
Zeit als Heilmittel anbietet, fo kennt er entweder denn Zuftand bes 
Patienten oder die Wirfung feines Mittels nicht. Lateinifh und 
Griechiſch thut in unferer Zeit zur DVertheidigung des Evangeliums 
nichts mehr; im Gegentbeil hört man fagen, die allzugelehrten Leute, 
Kritifer und Philofophen untergraben es. Jedenfalls ift der Grund, 
die alten Sprachen zu Iernen, aus welchem es die Reformatoren em— 
pfablen, Hängft nicht mehr vorhanden, und wenn fie „zu Gewinn 
und eigenem Genuß” nicht gebraucht werben bürfen, fo folgt daraus 
nur, daß man fie jezt gar nicht mehr treiben darf. Dieß aber fcheint 
auch Herr Fulda nicht zu wollen. Alfo was Art und Zweck des Uns 
terrichtö betrifft, Ternen wir aus dem Büchlein dieß, dag wir aud 
darin um 300 Jahre weiter gefommen find. Daß aber jene ehrwür— 
digen Häupter doch einen „Genyeß“ von der Sache hatten, wenn fie 
es gleich fich felbft nicht geftanden, das fieht man an der ausgefpro- 
henen Adtung Zwingli’s für die Beredfamfeit eines Perifles und 
an der Vorliebe für Vergleihungen und Anekdoten aus dem claffiichen 
Altertfum. Bon der Fiberalen Seite der päbagogifhen Anfichten des 
Mannes zeugt dagegen das, was er über Leibesübungen und über 
Disciplin Belt, — 
aß den JZüngling mir jres gleichen ſpil noch zu 
(eine — De he fpil, wor * a = * 
übung des leybs nutz vnd gutt ſeind, nu ſeind das kunſt⸗ 
reyche ſpil, rechen, woͤlchs die Aritmetica lernet, oder mit 
ſetzung vn außtaylung das die außzanckung vnd verzug 
auch die ſtillhaltung vnd hinderhalt der ſchachte ) leeren, 





Schach, Schachſpiel. 
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dan das felbi ni lernet vor allen andern dad man nichts 
vnbedechtig fol förnemen, doch fol man maß darin halten, 
Dann es feind wohl erlihe geweft, die hindangeſetzt die 
nötige ſachen dem allain —— ſeind. Demnach laß 
ih allain zu überigen ſtunden vnd außerhalb noͤtiger fa- 
chen ſolche ſpil zu. Die dachteln) vnd bretſpil des gleichen 
kartenſpil verwirf ich gar. 

Den leyb werden üben vnd geſchickt machen das lauffen, 
* ge ringen vnn fechten. Doch foll man 

es ——— meſſig brauchen, dan es iſt offt ernſt —X 
worden, ſonſt ſeind berürte ſpil faft bey allen völfern vbli 
gewefen. Aber bey unnfern zorforde:n, das iſt bey den Schwey- 
gern, auffs vblichft vnnd zu mandyerlay fachen auffs nuglichft. 

Schwimmen fybe id wenig leürten dienen. Wiewobl 
es zuweylen dem leybgur ift das man (dwimmer unn zu 
aine vifch wirt. Doc ift das ſchwimmen vnderweylen zu 
etlihen fellen gutt geweſt. Alfo ift erwa ainer auf dem 
Capirolio gefbwummen der dem Camillo der Römer obriften 
Feldthauptman von dem erbermlidyen zuftande der ftar Rom 
botſchaft bracht. So ift die edel Römifh Junckfraw Clelia 
auch wider zu den jren gefhwummen. Das ganz beywefen‘), 
vnd aller wandel vnn rede der TFüngling foll gethon fein, 
das ſy den gefallen vn dienen mit den ſy vmbgenn, vnd 
bey den fy feynd. 

Wenn man ain andern —— ſoll, fo fol es fo 
weißlih, fo ſcharpff vnn fo hoflich vnn bedechtig geſchehen, 
das wir das laſter vertreyben. Aber den menſchen gewin⸗ 
nen, vnd vns freuͤntlicher vnd genaygter machen. 

Die hinten angehängten Bemerkungen des Herausgebers ent- 
halten theils hiſtoriſche Notizen, theils die claſſiſchen Stellen, auf 
welde Zw. anfpielt, oder au einige unſchuldige Nuganwendungen, 
worunter und befonders eine ergöglich fchien, die Herr 5. von dem 
„beiteren Scherze“ Zwingli's auf jenen Rector macht, ber feinen 


Schülern von dem „Ihändlichen Laſter“ des Tabakrauchens predigt. 
8. 


») Mürfel. 
2) Benehmen, 
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Grammatiſch georpnete Stoflammlung zu Inteinifhen Memorirübungen, von Dr. 3. 
Spiller, Schrer am Gymnaſtum in Gleiwitz. Zweite Auflage. Breslau 
Verlag von $. E. €. feuckarl. 1844 (10% Zeiten). Preis 36. kr. 


Den Lejern des Aufſatzes über die Ruthardt'ſche Methode wird 
e8 nicht unintereffant fein, zugleich auch mit einem für die Anwendung 
jener Methode beftimmten Tateinifchen Spruchbuch, wenn ich fo fagen 
darf, etwas näher befannt zu werben. Ich erlaube mir daher — 
da die Zeitinicht mehr geftattet, ein Urtheil über das obige Schriftchen von 
dem Berfafler des berührten Auffages einzuholen — eine kurze An- 
zeige desfelben bier beizufügen. 

Was die Methode felbft betrifft, fo fann über ihre Zweckmäßig—⸗ 
feit um fo weniger ein Zweifel fein, als gewiß fchon bisher mander 
Lehrer etwas Aehnliches angewandt hat, fei ed, daß er die Beifpiele in 
der Grammatif oder paffende Stellen aus einem Leſebuch oder einem 
Schriftfteller auswendig lernen ließ. Es ift eigentlich mit jeder guten 
Methode fo, daß fie nichts abfolut Neues enthält, fondern irgend einen 
Gebrauch oder Kunftgriff aufgreift und allgemein macht. So hat den 
Gedanken Jacotot's, tout est dans tout, oder an Einem Bud kann 
man Alles Ternen, mit der nöthigen Einfchränfung fhon bie alte 
Praxis angewandt, wenn fie aus Einem Schriftfteller, 3. B. Nepos, 
Grammatik, Wörtervorrath, Stil, kurz Alles herauszog und immer wieber 
zu ihm zurüdfehrte, eben fo wird wohl von jeher von praftifchen Schul: 
männern ein gewifler Hamiltonismus ausgeübt, wenn fie ihre Zög— 
linge anhalten, immer zuerft ganz wörtlich zu überfegen, um mittefft 
der beutfchen Worte auf den Sinn und dadurch erft auf die richtige 
Eonftruction des Tertes zu fommen. Nur das, daf der einzelne Bor- 
theil der Praris allgemein gemacht, in ein Syſtem gebradt, kurz 
methobifch wird, ift gewöhnlich felbft die Methode. Don der Rut- 
hardt'ſchen fcheint num wirklich nicht blos der praftifche Kunftgriff das 
Brauchbare zu fein, da fie weder mit ber grammatifchen Digeiplin felbft, 
noch mit andern Disciplinen in irgend einen Conflict fommt, viel 
mehr den wahren methobifchen Fortſchritt wefentlich unterftügt. 

Daß unter den vielen, feit dem Rutharbi’fchen Vorſchlag erfchie- 
nenen Stofflammlungen bie vorliegende fih durch ihre Zweckmäßigkeit 
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auszeichnen muß, kann man außer den vielen günftigen Urtheilen, die 
fie erfahren hat, auch aus dem Umſtande erfeben, daß innerhalb 
eines halben Jahres fhon die zweite Auflage nöthig wurde. Es geht 
daraus hervor, nicht nur, daß die Methode bereits in vielen preußi⸗ 
fhen Gymnaſien im Gang fein, fondern aud das Buch fih in den 
Händen vieler Schüler befinden muß. Diefes ift ung gerade aufge- 
fallen, fofern es doch äußerlich wenigftens von dem Ruthardt'ſchen 
Plan abweiht, dem Schüler den ganzen Stoff auf Einmal in bie 
Hände zu geben, anftatt daß er ihn felbft ſich allmählich anfammeln 
und ihn fo beftändig wachfen ſehen follte. Es ift aber Herrn Spiller's 
erflärte Abficht, daß die Schüler das Bud in Händen haben, und er 
rechtfertigt dDieß damit, daß das „Abfchreiben laſſen“ des Memorirftoffes 
ein unnüger Zeitaufwand fei, für welden die Schüler überdieß felten 
einen auch nur einigermaßen correcten Tert befommen würden. Allein 
vom Abfchreiben ift doch in der Methode nicht die Rede, und wenn 
man vom Dictiren der Säge abftrahirt, fo gebt ſchon ein wefentlicher 
Gewinn verloren. Allerdings macht man bei der fogenannten latei- 
nifchen Periode oft genug die Erfahrung, wie ſchwer es auch für rei: 
fere Schüler ift, correct nachzuſchreiben; aber gerade dieſe Schwie: 
rigfeit muß ſich heben, fobald fie von unten auf zuerft durch einfache und 
leichte, immer aber durd bereits verftändlih gemachte Sätze daran 
gewöhnt werben. Außer der Uebung im correcten Nachfchreiben 
würde aber auch das Lernen durch das vorangegangene Diftiren 
nambaft erleichtert werden. Wir find defhalb der Meinung, es 
follte wenigftens für die erfte Probe den Schülern Fein gedruckter 
Lernftoff gegeben werden. Denn, wenn das gefhieht, und über: 
die der Lehrer noch eine Auswahl trifft und die zu memorirenden 
Stellen bezeichnet, fo fünnte er ebenjo gut feine Chreftomathie da— 
zu gebrauchen, befonders in den mittleren Klaffen 3. B. die Klai- 
ber’fhe, die nach einer guten Wahl mit fürgeren Stellen aus 
Cicero beginnt (denn auch bier heißt es a Jove principium —), 
wie fie mit größeren deffelben fchließt. | 

Herr Spiller nimmt ebenfalls feine Beifpiele, und zwar bie 
profaifchen alle, aus Cicero, und belegt jedes einzelne in den Noten 
dur genaue Citation. Gegen diefen Purismus ift in dem vor: 
liegenden Fall gewiß gar nichts einzuwenden, im ©egeniheil wäre 
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es zu tadeln, wenn er es anders gemacht hätte. Hr. Sp. gibt 
aber zuerfi in dem profaifhen Theil: 

(Iſter Eure) 148 Beifpiele für Sexta und Quinta zur ganzen 
Grammatif, die Formenlehre miteinge- 
ſchloſſen. 

(?ter — ) 218 größere und ſchwierigere Beiſpiele für Tertia 
und Quarta zur vollftändigen Syntax. 

Die Regeln, zu denen die einzelnen Abſchnitte gehören, find 
indeffen nur in der Vorrede und im Allgemeinen bezeichnet. 

(der — ) 27 Abfchnitte für Prima und Secunda, von 14, 
14, 1, 1%, 2 und mehreren Seiten, Das 

legte und größte ift die Hälfte der Rede pro Archia, wie fie fid 
auch in den beiden lateinischen Chreſtomathien für die württembergifchen 
Schulen findet. Diefer Curs ift überhaupt fchon chreftomatbiic, 
während bie zwei erften als bloße Beifpielfammlung zur Grammatif 
betrachtet werden fünnen, und infofern auch, abgefeben von der 
Ruthardt'ſchen Merhode, fehr braudbar find. Wenn aber Mande, 
wie Hr. Sp. in dem ?ten Vorwort fagt, eine Vermehrung der 
furzen Säge im Anfang gewünfht haben, fo hatten fie gewiß 
gute Gründe dazu. Und wenn Hr. Sp. dagegen zweifelt, daß 
den Sertanern mehr Stoff geboten werden könne und dürfe, fo 
folgt daraus nur, daß er fämmtliche, die Formenlehre (in specie 
die Deflination) betreffenden, Beifpiele weglaffen fonnte. Denn 
fo dienen fie der Grammatif gar nit, weil 1 — 17 faft nur 
feminina der 1. und 3. Deflination enthalten, und noch mehr, 
weil die Nomina in diefen nothwendig leichten Sägen faft nicht 
anders als im Nominativ vorfommen. Oder wie follen die Verba 
irregularia und defeotiva in 20 furzen Beifpielen von 1 bis 114 
Zeile eingeübt werden? Das erfegt doch offenbar das Auswendig- 
lernen des BVerzeichniffes in der Grammatif nicht; lernen aber bie 
Schüler diefes, fo ift jenes überflüffig. Ueberhaupt, warum follen 
die Schüler neben der Formenlehre, die ja rein Gedädtnißarbeit 
ift, noch durch loei memoriales in Anfprud genommen werben ? 
Das fcheint über die Methode hinauszugehen. 

An der Auswahl der Stellen wollen wir nicht mädeln. Es 
‚Tönnte kleinlich erfheinen; denn wir wiffen recht wohl, .. wie ſchwer 

Mittelfpule, 1845. 4. Heft. 10 
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es ift, von dem rhetorifchen Meifter bie und ba einen gan nüch⸗ 
ternen Satz zu erhaſchen. 

Aber der poetiſche Theil, worin Hr. Sp. für die Tertia aus 
Ovid, für Secunda aus Virgil, und für Prima — wie es fcheint 
— aus Horaz ziemlich große Abfchnitte gibt, hätte unfers Erachtens 
füglich wegbleiben fünnen, da doch der betreffende Dichter gerade 
in ber Klaffe gelefen werden muß, im welder aus ihm auch aus- 
wendig gelernt werden fol. Es hätte alfo genügt, eine Partie 
Stellen zum Memoriren im Anbang blos vorzufchlagen. 

Die Ausftattung des Büchleins ift gut. Der Drud ganz 
entfprechend. 


8. 


3. 


Demonftrative Uechnenkunſt für die unteren Gymnaflalklaffen, für Seminarien und 
höhere Bürgerfdulen. 
Bunähft ein Wiederholungs buch für feine Schüler von I. Sicbag, ©®ber- 
Lehrer am Mönigl. Gymnaflum zu Oppeln ). 2te Aufl. Vreslau. 1843. bei 
F. E. €. Feuckart. 8. P. 116. 


Wenn gleich der Verfaſſer zunächſt für ſeine Schüler ſorgen 
wollte, ſo hat er doch gewiß ein für alle Schüler gleichen Alters 
und für ihre Lehrer brauchbares Werk geliefert. Er ſelbſt will kein 
ausführliches Lehrbuch verfaſſen, ſondern wir erhalten bie) für 
diefes Alter paffenden Rechnungsarten in nuce. Die A Specied 
und die gewöhnliche Bruch-Rechnung zuerit mit unbenannten, dann 
mit benannten Zahlen; fofort von Berbältniffen und Proportiouen 
zuerft in ber Theorie, dann in ber Anwendung und zwar auf bie 
Zinsrechnung, Geſellſchafts⸗ oder Theilungs-Nechnung, Bermifchungs- 
Rechnung, Gewinn- oder Verluftrehnung; zum Schluß die Deeimal- 
brüche und die Ertraftion der Wurzeln. Angehängt ift eine Tabelle 
von der Eintheilung der Zeit, der Maße u. ſ. mw. im Preußiichen 
im Vergleich mit andern Ländern, 


*) geftorben 1843, 
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Es ift eine Einfeitigfeit, einer beftimmten Methode beim 
Rechenunterrichte den Vorzug zu geben; vielmehr wird jeder Lehrer 
ferbft fi nicht an eine fflaviih binden; und im Uebrigen fann es 
dem Einzelnen überlaffen bleiben, fi die feinige felbjt zu wählen, 
Nur eine, einfeitig betrieben, ijt zu tadeln, Die mechanifche., Der 
Berfaffer hat die demonftrative gewählt; d. b. er gibt rein empirisch 
die Regel an, und dann den Beweis, und gewiß thut er die 
mit Klarheit und erfüllt fomit die erfte und legte Bedingung. Nur 
ein paar Einwendungen möchte ih mir erlauben. Die Auffindung 
des kleinſten Generalnenners halte ich für zu verwidelt und deß— 
wegen nicht faßlih genug; die einfachſte Art it offenbar die: 

Die einzelnen Nenner find: 3, 8, 7, 9, 12, 15, 18. 
Man zerlegt die Zahlen der Reihe nah in ihre Faktoren und 
zwar beginnt man bei der größten: 18=2XxX3xX3, 15=3X5; 
3 hat man fhon, alfo braucht man bloß 5 beizufhreiben; folglich 
2X3X3X5, 12=3xX2X2; 3x2 hat man fchon, alfo braudt 
man nur noch 25 folglih 2X3X3X5X2; dann kommt noch da— 
zu 7, und von der 8 eine 25 folglih 2X3XIX5XIXTX2. 

Bei der Rechnung mit benannter Zahl fommen natürlich) auch 
Aufgaben über die Zeitrechnung; es ift num zwar bemerft, daß 
die Monate ungleich feyenz; aber man muß den Schüler viel ges 
nauer darauf aufmerffamer machen, wie die Rechnung mit Mona- 
ten, à 30 Tagen, immer ein falfches Nefultat gibt. Am auffal- 
Iendften ift dieß bei foldhen Aufgaben: wie viel Sekunden find es 
vom 2. December 1840 Morgens 2 Uhr bis zum 9. Mai 1843 
Nachmittags 1 Uhr? 

Bei der Theorie der Proportionen wünfchte ich die arithme— 
tifchen Proportionen unberüdjihtigt. Sie gehören nicht in dieſe 
Grenzen herein; da fie gar feine praftiihe Bedeutung haben, weiß 
ber Schüfer nicht vet, wie er mit ihnen baran ift. 

Bei der Divifion der Deeimalbrühe halte ich es für beut- 
licher, nicht bloß den Divifor, fondern auch den Dividendugs in eine 
ganze Zahl zu verwandeln. 

Im Uebrigen empfehle ih dieſes Schriftden nochmals zum 
Gebraud für Lehrer und Schüler, j 

r 
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Leitfaden für den erflen weltgefchichtlihen Unterricht auf Gymnaften und Beal- 
fhulen von 9. 3. Seemann, Eollaborator am Gymnaflum zu Weiffe. Mit 
einer Vorrede von Dr. Wilfowa, Mönigl. Profeffor und Gymnaſtaldirektor, 
Bitter des rothen Adler-Ordens, 2te Aufl, Bresinu bei Feuchart. 1844. 
8. P. 38. 


Veberall iſt an welthiftorifche Perſonen die Gefchichte der 
Bölfer und Staaten angefnüpftz und in einzelnen abgeriffenen 
Hauptfägen, oder aud bloßen Subftantiven mit näherer Beftim- 
mung durchgeführt; beides für diejes Alter gewiß zwedmäßig ; 
namentlich die Form zu einem doppelten Gebrauhe; einmal zur 
Repetition und dann ald Stoff zu biftorifchen Auffägen. Nament- 
lich aber kann Ref. fih nicht enthalten, Eines zu rühmen, daß 
nämlich die Neformation, angefnüpft an die Geftalt Luthers, von 
einem Katbolifen mit objeetiver Unparteilichkeit dargeſtellt wird. 


fi, 


5. 


Handbuch beim Unterricht im Geſange für Schüler auf Gymnaſten und Bürger- 
ſchulen. Von Bernard Hahn, Mapellmeifter am Dom und Gefanglehrer am 
Gymnaſtum zu Dreslau. Ifle Aufl. Breslau, Verlag von Feuchart (s, a.) 


Der Berfaffer beginnt mit den einfachften rhythmiſchen und 
melodifchen Uebungen. Er will, daß beim Beginn des Gefang- 
Unterrichts beide Uebungen abwedfeln, fo daß in der einen Pection 
Rythmik, Uebung im Taftiren, in der folgenden Melodif, Singen 
der Tetrachorde der Tonleiter, fpäter Treffen der Töne die Haupt: 
fache bleibe. Das in je zwei foldhen Lectionen Gewonnene foll dann 
in der darauf folgenden verbunden werben; je die dritte Uebung 
wird alfo eine rhythmiſch-melodiſche. 

Zu diefem Zwede nimmt der DVerfaffer in ber erften Pection 
den Viertaft mit der Atheiligen Note © , den breitheiligen mit J 
und den 2 und Gtheiligen Taft dur, ohne auf Biertel, Achtel, 
Sechszehntel u. ſ. w. Rückſicht zu nehmen, oder auf höhere oder 
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tiefere Töne aufınerffam zumachen. In der zweiten melodifchen Uebung 
wird das erfte Tetrahorb von C ohne alle Nüdficht auf Taft ein- 
geübt. Diefe 4 Töne werden blos Teitermäßig gefungen. Es wird. 
zwar auf Höhe und Tiefe der Töne aufmerkſam gemacht; aber 
Uebungen im Treffen finden noch nicht ftatt, denn dieſe werben erft 
bei den Uebungen in Intervalle durdgemadt. 

Nun folgt eine rhythmiſch-melodiſche Uebung; das erfte Te— 
trachord wird in den obgenannten vier Taktarten gefungen. In 
einer weitern rhythmiſchen Uebung werden nun auch die Biertels 
Achtels u. ſ. w. Noten aufgeführt. 

Dann folgt die Einübung des 2ten Tetrachords und hierauf 
werden in rhythmiſch-melodiſcher Uebung beide Tetradhorde in den 
verſchiedenen Taftarten eingeübt. 

Es läßt fih nicht verfennen, daß dieſe Stufenfolge fehr zweck— 
. mäßig iftz der Singſchüler wird biebei nicht gleih anfangs mit zu 
vielerlei Noten und Notenarten überladen nnd fo nicht zum Voraus 
von einem Penſum abgeichredt, das er eben fo fehr zu feiner eigenen 
Luft und Erholung treiben ſoll, als zur Bildung des Geſchmacks. 

Iſt nun die ganze Tonleiter aufgeftellt, fo wird fie nach Zahlen, 
nad Noten und auf die Sylbe la durchgefungen. Der Bf. dringt 
gleih von vorn herein auf tüchtige Notenfenntnig, was für den 
folgenden Unterricht böchft wichtig ift. 

Nachdem er in fünf weiteren llebungen von den Mufif-Schlüffeln, 
von der Dynamik, von den Paufen geſprochen und die Notengattungen 
in Beziebung auf Takt tabellariſch dargeftelit hat, gebt er zu höheren 
Tönen über, indem er zur CTonleiter noch ein weiteres Tetrachord 
einübt, von c—Ff; ebenfo ein weiteres Tetrachord unter dem einge: 
firihenen e. Nachdem dieſe erweiterte Tonleiter in verfchiedenen 
rythmifch = melodifhen Uebungen nad) Zahlen, Noten und auf die 
Eylbe la durchgefungen find, beginnen die Uebungen mit den Inter— 
vallen und im Treffen der Noten, Terzen, Duarten, Duinten, Serten, 
Septimen werden in der C Tonleiter eingeübt, und die Uebungen 
werben confequent durchgeführt, jo dag der Schüler immer wieder 
vepetirt, was er in einer frühern rhythmiſchen oder melodifchen 
Uebung gelernt bat. | 

Zugleich mit diefen Uebungen im Treffen der Terzen, Duarten, 


# 
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Duinten 26; beginnt bie Lehre von der Harmonie und nun erft werden 
die Schüler angehalten, 2 und Zftimmig zu fingen. Ich halte es für 
einen befonderen Vorzug diefer Gefanglebre, daß fie jest erſt nad 
17 Uebungen in mindeftend 30 — 40 Stunden mit dem mehrftimmigen 
Gefang beginnt, während fo viele andere nicht frühe genug zu 2 und 
Sftimmigen Liedern fchreiten zu können glauben. Auch in dieſen 
Nebungen ift den Noten noch fein Text untergelegt; erft in ber 
23ften Uebung ift der Verbindung der Töne mit Worten eine 
eigene Uebung gewidmet. 

In der 25ſten Uebung werden die Berjegungszeichen — 
es werden aus der O-Tonleiter zuerſt das erſte, dann das zweite 
Tetrachord der D- und G:-Torleiter entwidell. Hier erhält der 
Schüler eine palpable Anleitung, felbft die verfchievenen Dur - Ton- 
leitern zu bilden, indem er nad dem Muſter der C- Tonleiter 27% 
+ 314 Tonweiten zufammenfteltt. 

Die 26fte und 27fte Uebung handelt von den wefentlichen und 
zufälligen VBerfegungszeichen, wodurd der Singfhüler eine immer 
deutlichere und vollftändigere Vorftellung der Dur Tonleitern und 
Accorde erhält, wobei die Uebungen fo befchaffen find, daß das früher 
Durhgenommene immer wiederholt wird. 

Die 29fte lebung handeln von den Moll-Tonleitern und die 30fte 
giebt eine Zufammenftellung der verwandten Dar = und Moll-Tonleitern, 

Die Uebungen find durchgängig ſehr zweckmäßig geordnet, das 
Heine Büchlein enthält vollftändig Alles, was der Singfhüler über 
Melodif, Rhythmik, Tonarten, Harmonie und Dynamif zu wiffen 
braucht; auch muß derfelbe, wenn anders die Uebungen confequent 
durchgenommen werben, im Treffen der Töne fo wie im Taftiren 
recht fertig werben; nur ſcheint mir, ber Schüler werde durch die 
vielen trodenen Uebungen ermüdet. | 

Sehr wünſchenswerth wäre es daher, wenn der Vf., der 
des Gegenftandes felbft fo mächtig ift und in biefem Büchlein fo 
viel Methode zeigt, wenigftens nach den Intervallen und zwifchen 
die einzelnen Uebungen bei den Berfegungszeichen und Tonleitern einzelne 
anfprechende 2 und Zftimmige Singftüde einfchalten würde. Dadurch 
würde das Büchlein fehr an Brauchbarkeit in den Schulen gewinnen. 


r 
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IV. Statiftifches. 
1. Verordnungen. 


a) Württemberg. 


Dienh- Vorfärift für die Worflände der Gymnaſten, Cyceen und höheren Veal- 
Anſtalten. 


8. 1. 

Der Vorſtand hat im Allgemeinen die naͤchſte Aufſicht über fämmtliche 
Angelegenheiten der ihm untergebenen Anftalt, umb bie unmittelbare Leitung alles 
desjenigen, was in dem Zwecke derfelben gelegen iſt. 

Er flieht unmittelbar unter dem K. Studienrath, welcher feine Verfügungen 
an ihn zur Ausführung ergehen läßt, er vertritt die Auftalt gegenüber anderer, 
ihm nicht vorgeſetzten Behörden, ſowie gegenüber von Privaten; er ift ber Vor⸗ 
gefetzte aller an der Anftalt angeftellten Lehrer und Diener und die fämmtlichen 
Schüler derjelben find ihm untergeordnet. Die Angeftellten verpflichtet ev nad) 
Maafgabe der hierüber beftehenden Dorfchrift. 


$. 2. 

Dem Borftand liegt ob, für bie pünltliche Beobachtung der anf die Anftalt 
und ihre Angehörige fich beziehenden allgemeinen Gejege nnd Vorſchriften, fowie der 
befonderen ihm von der höheren Behörde zufommenden Weifungen und Anorbnungen 
Sorge zu fragen, die vorgeichriebenen Berichte und Anzeigen rechtzeitig, erſchoͤpfend 
und gewiſſenhaft zu erſtatten, das Jutereſſe und die erfolgrelche Wirkſamkeit der Ans 
ſtalt ſtets im Auge zu behalten und zu fördern, und auch ohne beſondere Aufforbes 
tung alfe diejenigen Anzeigen umb Anträge au die höhere Behörde zu machen, 
welche er hiedurch für begründet hält, 


$. 3. 

Insbeſondere hat der Vorſtand Alles dasjenige wahrzunehmen, was auf 
die fittlichsveligiöfe Bildung der Schüler von Einfluß iR, und zur Beförderung 
derfelben dienen kann; er hat feruer ben gefammiten Unterricht genau zu über: 
wachen und zu leiten; er übt die Diseiplin über die Schüler theils unmittelbar, 
theils mittelbar, und er forgt endlich für das, was für die Gefundhelt und 
förperliche Kräftigung der Schüler von Seiten der Anftalt geſchehen lann. 
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8. 4. 

In Rückſicht auf dieſe verſchiedenen Aufgaben iſt dem Vorſtand der Lehrer⸗ 
Convent zur Seite geſtellt, welcher aus den unter dem Vorſitze des Vorſtands zu 
verſammelnden Hauptlehrern der Anſtalt beſteht, und von welchem wichtigere 
Angelegenheiten zu berathen, beziehungsweiſe zu beſchließen find. 

Menn die Anftalt aus mehreren Abtheilungen befleht, fo Fünnen bie nur 
eine einzelne Abtheilung betreffenden - Angelegenheiten vor einen nur aus dem 
Hauptlehrern diefer Abtheilung gebildeten Gonvent gebracht werben. 

In diefen Gonventen hat jeder Hauptlehrer eine zählende Stimme; bei 
Stimmengleichheit enticheidet der Vorſtand. 

Uebrigens hat diefer, wie jeder diffentivende Lehrer das Recht, auf bie 
Entſcheidung des K. Studienraihs zu provociren. 

Die Nebenlehrer (Fachlehrer) haben eine beratende Stimme. 

Außer den hienach bezeichneten Gegenfländen und ben allgemeinen und 
wichtigeren Angelegenheiten der Anftalt überhaupt, ift über die Zuerfennung von 
Schulprämien, den Nachlaß des Unterrichtsgelves, fofern foldher nicht von ber 
Ortsbehörde abhängt, und die Anfchaffung von Lehrmitteln im Lehrer-Gonvent 
zu berathen und beziehungswelie zu beichließen. 


8. 5. 

Dor dem Anfange eines Schuljahres ift jedesmal ein Lehr- und Stundenplan 
für die ganze Anfalt von dem Vorſtand zu entwerfen und in dem Lehrer: Gonvent 
zu berathen. Derfelbe wird fpätelens 4 Wochen vor dem Schluſſe des Schuljahrs 
dem K. Stubienrath von dem Vorſtand mit gutächtlichem Bericht zur Genehmigung 
vorgelegt. Hiebei find zugleich die Lehrbücher zu bezeichnen, welche in ben eins 
zelnen Fächern gebraudt werben follen. 


$. 6. 

Der Borftand ift verpflichtet, für die genaue Ginhaltung des von dem Stu: 
dienrath feftgeftellten Lehr: und Stundenplans zu forgen, und feinerlei Abweichung 
von bemfelben zu tulden. Gr hält auf den vollfländigen und regelmäßigen Beſuch 
des für die einzelnen Klafien vorgeichriebenen Unterrichts von Seiten der Schüler, 
von welchen feiner, ohne befondere Erlaubniß des Stubienraths von "einem (nicht 
ausdrücklich für ein freiwilliges erklärten) Fache difpenfirt werben barf. 

Auflerdem Hat er nicht nur darüber zu wachen, daß von jedem Lehrer die 
ihm obliegenden Unterrichtsftunden rechtzeitig und vollfländig eriheilt werben, fons 
bern er hat aud die Lehrmethode eines jeden Lehrers, die richtige Auswahl des 
Lchrfioffes, den Gebrauch der vorgefchriebenen Lehrbücher und die Fortführung des 
Unterrichts bis zu der dem Lehrplan entfprechenden Grenze forgfältig zu beauffichtigen. 


$. 7 
Zu biefem Behufe Hat der Vorſtand die Unterrichtsſtunden eines jeden Leh⸗ 
vers, und zwar in bem verfchievenen Fächern beflelben, mehrmals im Schuljahr, 
umd nach Bebürfniß öftere, zu befuchen, Leber die hiebei etwa wahrgenommenen Män- 
gel hat er zunächft dem Lehrer (in Abweienheit der Schüler) die erforberlichen 
Bemerkungen, Belchrungen, Weifungen und Grmahnungen zu eriheilen, ſodann 
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aber, wenn bieß fruchtloo bleiben follte, dem Studlenralh Bericht darüber zu 
erftatten. 

Ebenſo Hat der Dorftand fi von dem Umfang und der Art der Hauss 
Aufgaben für die Schüler , fowie von der Gorrectur berfelben fortlaufend In Kenntniß 
zu erhalten, und ſich deßhalb die Ausarbeitungen der Schüler wenigiiens Einmal 
in jevem Halbjahr, und nach Bedürfniß öfters, zur Durchficht vorlegen zu laſſen, 
auch bei den hiebei etwa gemachten Defiverien auf vorgedachte Art zu verfahren. 

Dieß Hat auch zu gefchehen, wenn ein Lehrer in Erthellung der ihm oblie: 
genden Unterrichtsftunden nachlaͤßig feyn, ober die zu einer erfolgreichen Mirjam: 
keit erforderliche wiflenfchaftliche Fortbildung verfäumen follte. 


$. 8, 

Der Borftand Hat nicht minder auch den aufferamtlichen und fittlichen 
Wandel der Angeflellten auf angemeſſene Weife zu überwachen, und wo es erfor: 
derlich, Bemerkungen zu machen, Grmahnungen, Zuredhtweifungen und Verweiſe 
zu ertheilen, ober nach Umftänden dem Stubienrath Anzeige zu machen. 

Bei DisciplinarsUnterfuchungen gegen einen an der Anftalt Angeſtellten 
bildet der Vorſtand in Gemeinjchaft mit dem Oberamtmann bie Unterfuchungs: 
Behörde. 


$. 9. 

Berner hat der Vorftand von Zeit zu Seit, und jedenfalls einmal in jedem 
Monat (und zwar je an, für das ganze Semefter zum Voraus beflimmten 
Tagen) den Lehrer-Gonvent zu verfammeln und den Zufland der Anftalt, die Be: 
handlung der einzelnen Unterrichtsfächer, das SImeinandergreifen des flufenweifen 
Unterrichts, die Disciplin über die Schüler und fonflige Angelegenheiten der Ans 
ſtalt zum Gegenftand der gemeinfamen Berathung zu machen, wobei jevem Lehrer 
Gelegenheit zu geben ift ‚feine Defiverien, Anfichten und Wünſche vorzutragen. 

Das bei den LehrersGonventen zu führende Protokoll, welches, wenn ſich 
fein anderer bazu bereit zeigen würbe, ber jüngfle Lehrer zu übernehmen hat, ift 
Halbjährlich mit den zu erftattenden Zuftandsberichten dem K. Stubienrath zur 
Einſicht vorzulegen. 

Die gedachten Zufammenfünfte wird ber Dorftand zugleich dazu benügen, 
um überhaupt eine rege Theilnahme der fämmtlichen Lehrer an den Interefien ber 
Anſtalt und ein harmonifches Zuſammenwirken derſelben zu fördern. . 


$. 10, 


Wenn ein Lehrer durch Krankheit an Ertheilung des ihm obliegenden Uns 
errich is verhindert ift, fo hat er dem Vorſtand alsbald davon Anzeige zu machen, 
und diefer Hat fofort unter Müdfprache mit dem verhinderten Lehrer für anderweite 
BVerfehung des Unterrichts die angemeflene Fürforge zu treffen; nöthigenfalls find 
die übrigen Lehrer zur Aushülfe verpflichtet. 

Bei einer Tängeren Verhinderung ift die Verfügung des Studienraths 
einzuholen, 

Der Vorſtand ift befugt, den einzelnen Lehrern in dringenden Fällen 
bis zu drei Tagen Urlaub im Innland zu eriheilen, in anderen Wällen find die 

Mrlaubsgefuche dem Studienrath vorzulegen; in dem einen, wie in dem andern 
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Falle iſt für genügende Verſchung des Amtes zu ſorgen. (Bergl. Geſetz vom 6. 
Juli 1842 Art. 6 und 32 Reg. Bl. S. 396 und 406). 

Der Vorſtand ſelbſt Hat fig auffer den Ferien ohne befondere Erlaubniß 
des Stubienraths nicht über Nacht vom Amisſitze zu entfernen; gleiche Erlaubniß 
iſt zu Reifen ins Auslaud während der Werien einzuholen; bei einet ſonſtigen Ent⸗ 
fernung während der Perien aber ift Anzeige an den Studienrath zu erftatten. 
In feiner Abweſenheit if der oberſte Lehrer fein Stellvertreter, 

Ueber alle wegen Krankheit, Urlaub oder ſonſt verfäumte Unterrichtsftunden 
ik dem Halbjährebericht ein Verzeichniß beizufchließen, mit Angabe der Verbin: 
berungs-Urfache und der Art der Stellvertretung. 

Aufler den genehmigten ordentlichen Ferien darf ohne Erlaubniß des Stus 
dienraths der Unterricht niemals eingeftellt werben, eigentliche Nothfälle z. B. 
Feuerogefaht und dergl.) ausgenommen. 


85. 11. 

Am Schluße eines jeden Halbjahres hat der Vorſtand in — Claſſe eine 
Prüfung vorzunehmen, um ſich von dem Zuſtand der ganzen Anſtalt und ben 
Leiftuugen ber Lehrer volltändige Kenntniß zu verichaffen. 

Die Herbitprüfung ift öffentlich, uud find hiezu die Bezirks: und Ortäbehörben 
fchriftlih, die Eltern und das Publicum aber durch Bekanntmachung in einem 
Öffentlichen Blatte einzuladen. Der Vorſtand Hat hiebei über die Zwecke, Leiltungen 
und Zuftände der Anftalt einen Vortrag zu halten, und bie Preife zu vertheilen. 


$. 12. 

Die Aufnahme ber Schüler in die Anftalt erfolgt, ordentlicher Weife am 
Anfange jeden Schuljahres, durch den Vorſtand auf den Grund einer in Anweſen⸗ 
heit deilelben von dem betreffenden Glafjenlcehrer anzuftellenden Prüfung der Ange 
meldeten. 

Eine aufferorbentlihe Aufnahme im Laufe des Schuljahres Tann nur aus 
dringenden Gründen (3. B. MWohnungswechfel der Eltern) flattfinden, und hat auf 
bie vorbezeichnete Art zu erfolgen. Schüler aus anderen Anfalten haben ein Abs 
gangszeugniß von ber zulebt bejuchten Anftalt vorzulegen; folche, welche aus einer 
anderen Auſtalt ausgeichlofien worden find, können nur mit Genehmigung bes 
Studienratbs aufgenommen werben. 


$. 13. 

Dem Vorſtand fteht für fich die Zulaflung von Hofpitirenden für einzelne 
Unterrichtsfächer zu, unter Vorausſezung der nöthigen Vorkenntniſſe und in for 
weit, als dadurch der Unterricht für die ordentlichen Schüler nicht beeinträchtigt wird. 

Die Hofpitirenden find den Geſetzen der Anftalt unterworfen, foweit nicht 
hre befonderen Verhältniffe eine Ausnahme begründen, 

Ueber fämmtlihe Schüler hat der Vorſtand ein genaues Verzeichniß zu 
führen mit Bezeichnung der jedesmaligen Claſſe, welche der Schüler befucht. 


(Bortfegung folgt.) 
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Nah einer Verfügung der Miniſterien der geiſtlichen, Unterrichtes 
und Medizinal- Angelegenheiten und des Innern vom 8. Dezember v. 3. 
wird hlemit verordnet wie folgt: 1) Niemand darf ein öffentlihes Schul: 
lokal, fen es während oder außer ben Ihiterrichtaftuniden, betreten, welcher nicht 
vermöge feines Amtes ober einer ausdrücklichen Erlaubniß des Lehrers dazu die 
Befugniß erhalten Hat. 2) Eltern, Vormünder und andere Perfonen, welche dieſem 
Verbote zuwider handeln, verfallen in eine Geldbuße von 1 big zu 5 Thalern, oder 
im Unvermögensfalle in eine verhäftnißmtäßige Gefängnißſtrafe. 3) Ebenſo wirb 
derjenige beftraft, welcher, ohne das Schuffofal felb zu Betreten, auf unbefugte 
Weiſe den öffentlichen Schulunterricht oder die dem Lehrer gebührende Schulzucht 
abſichtlich flört. A) End mit den Webertretungen vorflehender Verbote audere 
Dergehen, als Beleivigungen bes Lehrers u. f. w. verbunden, fo finden zugleich 
die deßhalb Beflehenden Strafgejege Amvenduug. 


2. Pädagogiſche Tages : Literatur. 


Faſt zu gleicher Zeit mit umfreer Zeitfchrift wurde von Eaffel aus eine 
neue „PBädagogifche Zeitung“ angefündigt, welche „in Verbindung mit Dr. 
Hölting, Ianfon und Römer herausgegeben von Dr. H. Gräfe und Dr. C. 
Clemen“ bei Teubner in Leipzig in momatlih 2 Nummern zu je 3 Bogen ers 
fcheinen ſoll. Der Preis ift „vorläufig auf; 4 Thlr. 20 Ng. (8 fl. 24 fr.) feflge: 
ſetzt.“ Das Gebiet diefer Zeitung iſt die Erziehung in ihrem ganzen Umfang, 
häusliche und öffentliche, „nach ihrer Hiftoriichen umd philofophifcgen Seite.“ Das 
Programın nimmt einen gewaltigen Anlauf und läßt große Dinge erwarten. Die 
Tendenz desſelben fol eine „beſtimmte Farbe“ Haben; doch werben auch wiederum 
„jeder in angemeffener Form ausgefprochenen Anſicht bie Spalten dieſes Blattes 
gern geöffnet werben, wenn fle auch mit der Anficht der Redaction in Wiberfpruch 
ſteht.“ Das Blatt will Oppofition machen nach zwei Seiten, gegen Rationallsmus 
und Myſticismus, Formalismus und Realismus. ein religiöfer Standpunft ift 
das Chriftenihum „tote es ſich dem frommen Bewußtſeyn des denkenden Menſchen 
erſchlleßt.“ Im Beziehung auf die Stellung der Schule will es Feine Lostrennung 
der Schule von der Kirche, und doch Beaufihtigung und Verwaltung durch Sad: 
fundige, Bon ber „beftimmten Farbe“ ift alfo noch wenig zu erkennen. Es fcheint 
eine Oppofition des Mittelwegs oder mittelmäßige Oppofition werben zu wollen, 
und wir koͤnnen diefer neuen Zeitung nur wünfchen, daß fie beffer werbe, als fie 
ſelbſt will. 


In Jahne Jahrbüchern 1844, 4. (XL. Bo. 4, Heft, ©. 465 fig.) be 
findet fich ein Artifel über das gelehrte Schulwefen in Württemberg, welcher einiger 
Berichtigung bedarf.” Man fieht diefem Aufſatz an, daß er aus verfchievenen Be: 
richten zufammengefchmolzen ift, und biefer Umftand erklärt Hinlänglih, wie fi 
Irrthümer einſchleichen tomnten, bie ihren Grund in dem Mangel eigener Ans 
ſchauung des Derfaflers Haben, Wir meinen damit vor Allem die Behauptung, daß 
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bie Namen fämmtlicher Candidaten, bie beim Landeramen geprüft werben, (S. 468), 
alfo auch die Durchgefallenen, publicirt werden, Eine ſolche Schul⸗Tyrannei findet 
in Württemberg nicht flat. Es werben bloß die Aufgenommenen öffentlich ange: 
zeigt; von dem Uebrigen, wie auch bei andern Prüfungen, nur die Zahl, und 
unter dieſen findet fich immer noch eine Menge junger Leute, die den Aufgenommenen 
nicht allzuwelt nachftehen und in andern Fächern, als der Theologie, oft ausges 
zeichnete Männer werden. Wer wollte alſo diefe im Stand ber Unſchuld öffentlich 
blamiren? — Das zweite it (S. 471) die irige Meinung, daß gewiſſe Anz 
falten unter dem Kreisichulinfpertor (ehmals Pädagogarchen) fichen. Die Kreis: 
fchulinfpectoren in Württemberg find feine Zwifchenbehörbe, fondern nur Vifitatoren, 
die eben nur das Geichäft der Wifitation im Auftrag der Oberbehörde einmal des 
Jahres zu beforgen haben, darauf ihre Berichte abftatten, im Weiteren aber zwar 
von wichtigern Anordnungen ober Veränderungen in ben zu ihrem Viſitations⸗ 
fprengel gehörigen Schulen Kenntniß erhalten, aber durchaus feinen directen Gin: 
fluß auf die Leitung derjelben ausüben. Es if daher eine ganz; mißverſtandene 
Angabe, daß eine lateiniſche Lehranftalt von der Aufficht des Defans unter die 
des Kreisichulinipeftors übergegangen fey. Die Aufficht über die Iateiniichen und 
Realichulen haben jet noch überall die erflen Ortsgeifllichen (in Oberamtesftäbten 
die Defane), wo nicht höhere Glaffen unter einem eigenen Borftand beitehen, ver 
natürlich die Aufficht über die ganze Anſtalt führt. — Der dritte Irrthum if, 
daß die Lyceen in Württemberg den norbbeutichen Progymnaſien entfprechen 
(S. 471. unten). Dieb ihun vielmehr alle lateiniſchen Schulen, welche Schüler 
bis zum 1dten Jahre enthalten. Die Lyceen, feit 1818 hauptiächlich zu dem 
Zwed eingerichtet, um dem in größeren Städten beifammen wohnenden höheren 
Beamtenftand Gelegenheit zu geben, jeine Söhne — wo nicht bis zum Bezug 
der Hochſchule — wenigftens bis ins 16. Jahr an Ort und Etelle in die Schule 
ſchicken zu können, entiprechen der Secunda eines preußlichen Gymnasiums. Dieſe 
Lyceen liefern übrigens hie und ba ganz tüchlige Gandidaten zur Maturitätsprüs 
fung, obgleich es im allgemeinen der Reife unjerer Univerfitätscandidaten gar nicht 
zuträglich if, daß in den Verordnungen über diefe Prüfung fein Altersziel für bie 
Zulaßungsfäbigfeit feſtgeſetzt if. 

Uebrigens muß allerdings die ganz verſchiedene Bedeutung, welche die Aus: 
drüde Gymnaſium und Lyceum in den fübdeutjchen Staaten, Baiern, Würs 
temberg und Baden, haben, manche Verwechslung der Begriffe veranlaflen. In 
Baiern nemlich geht die Lateinische Schule, wie in MWürtemberg bis zum 14, 
Jahre, das Gymnaſtum bis zum 18., und über diefem ficht eine philoſophiſche 
Claſſe, Lyceum genannt. In Würtemberg heißt die ganze Anftalt lateiniſche 
Schule, ober Lyceum, oder Gymnaſium, je nachdem fie bis zum 14. ober 18, 
Jahre reicht; in den beiden leßteren unlerſcheidet man obere und untere Glaflen 
(Ober: und Untergymnafium), In Baden endlich ift Gymnaſium blos bie lateis 
nische Schule bis zum 14. Jahre; das obere Gymmafium (14 — 18 Jahre) heißt 
Lyceum. Somit hat diefer Ausdruck in allen drei Ländern eine verfchiebene 
Bebeutung, das Gymnafium in zweien. 





Nach einer Mitteilung im berfelben Zeitichrift 1844, 10. (XLII. Bd., 
2. Heft ©. 185 fig.) find die beiven Realjchulen in Meiningen und Saalfeld 
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durch herzogliche Verordnung vom 11. Mai 1842 als öffentliche Landesanftalten unter 
die unmittelbare Auffiht und Leitung der Landesfchulbehörde geflellt und deren 
Schulordnung, Lehrplan, Lehrziel und Lehrerverhältnig durch eine, zu gleicher 
Zeit herausgegebene „Drdnung für die Realfchulen zu Meiningen und 
Saalfeld“ gefehlich geregelt worden. Herr Gonrector Jahn urtheilt von 
diefer Schulorbnung, daß fie nicht nur als die erfte bis jezt in Deutſchland 
erfchienene, allgemeine Schulordnung für das Realweſen, ſondern auch wegen der 
mweifen Umficht ihrer Beſtimmungen, und der genauen Berechnung ber Mittel, ber 
Aufgabe und Beſtimmung der Realfchule von großer Wichtigkeit fel. — Wir werden 
fpäter auf diefen Gegenftand zurückkommen und bie genannte Schulorbnung aus: 
führlich befprechen. 


Gin fehr zeitgemäßes Unternehmen ift die der Philologenverfammlung in Dres: 
den im Herbft vorigen Jahresim Profpect vorgelegte „BProgrammenrevüe*, welche 
mit Anfang biefes Jahr bei Adler und Diese in Dresden erfchienen und eine 
volltändige Ueberficht der in Deutichland jährlih herausfommenden Programme 
mit Angabe ihres weſentlichen Inhalts liefern foll. Gin fyftematifches Berzeichniß 
der preußifchen Programme aus den Jahren 1825 — 41 beſitzt man bereits von 
Brof. Wieniewsfn (Münfter 1844), 


3. Süddeutfhe Gymnafien. 


Frankfurt am. 

Das Herbfiprogramm des Gymnafium's (Rektor: Prof, Dr. Bömel) ent: 
bält außer einer Abhandlung von Prof. Konr. Schwenk „über des Sophofles 
Philoktetes“ einen volltändigen Stundenplan über die ganze Woche für das Winter: 
Halbjahr 182 und 

folgende Ueberſicht der fectionem 

I. 21. ım. IV. V. VI. St. 


Brote. Religionslehre . » x... 22 11 2 2 10 
Dentiche Sprache und Styl-Uebungen. 2 2 2 2 4 4 16 
Lateiniſche Syrade . » 2... 10 12 12 12 10 10 66 
Griechiſche Syrade . » » 666 6 — — U 
Franzoͤſiſche Spradie . . 2 2 AA — 16 
Matbemat! 0... 2: 2 2 2 A AAAA NR 
DH 2 2 re 2 — — — — — 2 
Naturbeſchreibuug.... —— — — 2 2 4 
Erdbeſchreibung... —— — 22 26 
Geſchichte. 4 A 42 — — 14 
Clafſ. Alterthumskunde. 2 — — — — — 2 
Lot 2 — un — — — — 
Schreiben. —— 246 


32 32 33 33 30 28 188 
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Defondere Abtheilungen. 


L. U. Ul V. v. &t. 
Katholiiche Religionslehre . 2 2 2 — 6 
Hebräische Sprache *) ec 2 2 — — 4 
Englische Sprache ” ern et 2 2 2 —- — 6 
Singen *) . —— — 2 22 — — 6 
Zeichnen xJJ 2 222 210 


32 

Zuſammen220 

Geleſen wird in J.: Livius (2 ©t.), Cio. Oratt. (%), Horat. serm. 

und Juvenal (4), Thucyd. (2), Homer. 11. (2), Sophocl. (2); in JI. Cäsar 

(4), Horat. Od. und Virgil (4), Xen. (2), Hom. Od. (2); in III. Cic. Epp. 

(4), Ovid, Met. (2), Jac. Att. (2), Lucian (2); in IV. Phaedrus (2), Jac. 

Elem. (2) und Clio (4); in V. Lat. Pros. von Klippel (2) Eutrop. (2); 

ın VJ. Lat. Lesebuch von Krebs (2). — Die Frequenz des Gymnaſiums ift 
nicht angegeben, 


Heilbronn. 
Gymnafium und Realfhule (Rector Kapff) 
4) befteht aus 2 Elafiendes Obergymnaftums, nemlich EL. V11.16— 18jährige Schüler, 

— — — — — — — VI. 14-16 — — 
— 1 Oberrealclaſſe mit einer obern Abtheilung 15-16 — — 
— — — — — unter — 14-15 — — 
— 3 GEymnafialelaſſen V. IV. 1. für 10-14 — — 
— 3 Realcdafien 5. 4. 3. ebenſo 
— 2 auf das Gymnaſium und die Realſchule 

vorbereitende Claſſen 8-10 — — 

2) Scülerzahl nad dem Stande vom Herbfle 1844 v1. CI. 13 Schüler. 
VI.Cl 22. Sch. Oberrealclafie 21 Eh. und Hospites, V. EI. Oymm. 13 Sch. 
iv. 6. Gymn. 15 Sch. 111. Gl. Gymn. 18 Sch. 5 Gl. Realichule 28 Sch. 
4Cl. Realichule 23 Sch. 3 CI. Realſchule 23 Ch. Vorbereitende Claſſe U. 29 Sch. 
Claſſe 1. 32 Sch. Summa 237 Schüler, 

3) Lehrer: 1 Rector, zugleich Lehrer am Obergymnaſium und ber Oberreal: 
claffe. 8 Profefioren, Lehrer am Obergym. und 1 zugleich an der Oberrealclaffe. 
4 DOberreallehrer. 3 Gymnaſiallehrer. 2 Reallehrer. 2 Lehrer an ben vorbe: 
reitenden Claſſen. 1 Hilfslehrer der neueren Sprachen fan den oberen Glaffen. 
4 Gefanglehrer. 1 Schreib» und Zeichenlehrer. 1 Turnlehrer. 

4) Verbunden mit der Anftalt find: 1 chemijches Laboratorium. 1 nafurs 
hiſtoriſches Kabinet. 

Der Rector iſt zugleich Vorſtand ber Sonntagsgewerbfchule, in der von ben 
beiden Reallehrern und 2 weiteren Lehrern im geometrifchen Zeichnen, Freihand- 
zeichnen und Rechnen Unterricht ertheilt wirb, fo wie des Ghorinflituts, in dem 
Schüler des Gymnaſiums, der Realſchule und der Vollsſchulen Unterricht im 
Eingen, Elavierfpielen und auf der Violine erhalten, 


*) Diefe Bäder find nicht obligatoriſch. 
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Mas den angefchlofienen Lectionsplan betrifft, ift noch zu bemerken, daß bie 
Schüler der VI. und VI. Claſſe in ver Religion und Gefchichte; die Schüler der 
vır. Glaffe und des oberen Gurfus der Oberrealclafle in der Trigonometrie, Ste: 
reometrie und Algebra, die Schüler der VI. Claſſe und des untern Gurfus der 
Dberrealclafie in der Arithmetik und Geometrie; die Echüler der Gymnaſial⸗ und 
Kealclaffen (je V, nnd 5. u. f. w.) in der Religion, Arithmetif und theilmelfe in 
dem Franzöfifchen und in der Geographie combinirt find. 


Gomnafial: und Borbereitungselafien: 
1. 1. TI. IV. V. VI. VII. Classen. 


Dee nun ... 13 14 13 12 412 11 40 \ 
GE : : 2: on 5 5 6 77 
Hebraͤiſhß.. —— — — — 3 3 
Di ara an 43 3 2 31 
Franzoͤſiſh.. —— 2 2 2 2 2 
Enid ». 2: 0 re re um — — — — 2 2 
Italieniſhß.. — — — — — 2 2 
Religion Pe: Se SE — 
Geſchicht — — 1 2 22-3 
Geographie . ru 1 2 2 2 N 
Hritbmell 22er 3 32 2m )Skumt. 
Geometrie .. — — — — 24) — 
Wehr . 2 2 2: . ⸗— — — — — 2}) 
Trigonometrie und Stereomette .» . — — — — — — 21) 
Naturgeſchichtee. 1 — — — — 24) — 
Achbelil . . 2. 2 2 vv u u — — — — 1—3 
Technologie . » «rm u — — — 21) — 
Schreibunterricht. 2211 — — — 
Zeichenunterrichtttt — —2 22 — 
Singunterrichtt. —— 2 41 — — 





*) allgemeine Geographie je in 2ten Jahre. 

) abmwechielnd phyſilaliſche und mathematische Geographie. 
»9 abwechielnd in einem Jahr Aritgmetif, im andern Geometrie. 

+) abwechfelnd in einem Jahr Algebra, im andern Trigonometrie und Stereometrie. 
4°) je das 2te Jahr. 
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Realelaſſen: 


Ale Ödte unterer Curs. Oberrealel. ob. Curs. 
Deutſch 

Branzöfifch St A a & 
Engliſch a — 
Italieniſch A 
Religion 

Nrithmetif . 

Algebra 

Geometrie . . 
Trigonometrie u. Stereometrie 
Darftellende Geometrie 
Dorf ren 
Technologie » » 2 2 0. 
Chemie . . . OR 
Practiſche Geometrie ; 
Geographie 
Geſchichte 
Naturgeſchicht 
Schreiben — 
Zeichnhne 
Singen . » 


Nasa Her 
l-l22vu 8 >00 


Stunden, 


el 
lwwol 


[an 


m 
„um . 


[747 
evol»e»| | | I III Iaenllan —* 
„»elen| I I I I Iaelaultise 





Ellwangen. 

Das Gymnafium (Rektor: Kreisichulinipeftor v. Bucher) hatte im Schul: 
jahre 1844 und zwar im Minterfemefler: a) am untern und mittlern Gymnaftum 
121 Schüler, b) am obern 54; im Sommerfemefter Hatte lehter:s zwei Schüler 
weniger, die zur Univerfität abgegangen waren; im Herbfte beftanden die Maturi: 
tätsprüfung 17 Schüler und gingen an bie Univerfität über. Die Realjchule war 
im Winterfemefter in der iten Cl. von 28 in der 2ten EL. ebenfalls von 23 Schü: 
lern beiucht; im Sommerfemefter hatte die Ite El. 27, die 2ie GI. 22 Schüler. 
Demnach beinchten das Gymnaſium im Winterſemeſter 175, im Sommerſemeſter 
173 Schüler; die Nealichule im Winteriem. 56, im Sommerfen. 49 Schüler. 

Im Lehrerperfonale ergaben fich folgende Veränderungen (jämmtl. im Som: 
mer und Herbfte 1843). An die Stelle des an das Stuttg. Gymnaſ. beförderten 
Brofefiors Donner rückte Profeffor Scheiffele von der 6ten Glafie an das obere 
Gnmnaf. vor. An die Öte GI, warb ber Lehrer ber 5ten Gl. Oberpräc. Jader, 
an bie Ste der ber 4ten GI. Präc. Ettenfperger, und an bie lehtere Präcentor 
Schupv von Wangen befördert. Werner erhielt die durch Beförderung des Pros 
feſſors Bofch an das Gymnaſ. in Rottweil erledigte Profeſſur ber ne 
Wiſſenſchaften Pfarrer Zorer in Unter-Böbingen. 

Die Lehrftelle der Iten GI. des untern Gymnaſ. ift durch dem Tod des 
Präc, Bogelmann ( + 3. OH. 1844.) erledigt, 

(Bortfegung folgt.) 
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Eßlingen. Zwei Theile, Nebft 30 Tafelnmit 384 Abbildungen aus dem 
ier= und Planzenreihe, nach der Natur und den beiten Hülfs— 
mitteln gezeichnet, Mit Königlich Württembergifchen Privilegium 
gegen den Nachdruck. gr. 8. 1840. 
(Erfter Theil: Das Thierreih. Mit 283 Abbildungen auf 19 
“ Tafeln und einem Titelfupfer. 
Zweiter Theil: Das Pflanzenreih und Mineralreid. Mit. 
101 Abbildungen auf 11 Tafeln und einem Titelfupfer.) 
Nr. 1. Ausgabe mit Shwarzen Abdrücken 
A fl. 12 fr. oder 2 Rthir. 12 gar. 
Nr. 2. Diefelbe Ausgabe, fein colorirt 
6 fl. 45 fr, oder 3 Rıhlr. 21 gar. 


Wichtige Anzeige für höhere Lehranftalten. 


Bei FE E. Lendart in Breslau erfhienen fo eben nach— 
ſtehende neue Schulbücher, welche ſich bereits einer entſchieden günſtigen 
Aufnahme erfreuen und deren Einführung in den angeſehenſten Schul- 
Anftalten theils zugefagt, theils bereits erfolgt if. 

Elemente der ebenen Trigonometrie und der Stereome— 
frie. Leitfaden für den Unterriht an Gymnaſien, höhern Bürger- 
(Real⸗) und Gewerbefhulen, bearbeitet von Dr. M. Steiner. 
Preis 12’, Ser. 

Bei dem Mangel an furzgefaften Lehrbücern der ebenen Tri- 
gonometrie und Stereometrie fann dieſer Yeitfaden ganz bejonderg 
allen denjenigen Lehrern zur Berüdfichtigung empfohlen werden, welche 
ihren Schülern ein fowobl nad) pädagogiſchen als wiſſenſchaftlichen 
Rüdfihten bearbeitetes und aus einer mehrjährigen Praxis hervor: 
gegangenes Lehrbuch in die Hände zu geben wünſchen. 
Grammatifh geordnete Stofffammlung zu lateiniſchen 

Memoirübungen von Dr. %. Spiller, Gymnaftallehrer. 
EF> Zweite Auflage. Preis 7% Sgr. 

Auf fehr vielen Gymnaſien des In- und Auslandes bereits 
eingeführt, in den renommirteften wiffenfchaftliden Zeitfchriften umd 
andern Orts von den eriten literarifchen Notabilitäten als vorzüglich 
brauchbar empfohlen, erfreut fich dieſes Tateinifhe Memoirbud einer 
Anerfennung, die feinem Ähnlichen Unternehmen zu Theil wurde. In 
der praftiihen Anwendung diefes Buches treten erft die Vorzüge der 
NRüdbardi’fhen Methode in das hellfte Licht. 

Seemann, 9. %, Leitfaden für den erften weltgefhidt- 
lien Unterribt auf Gyumnafien und Realfhulen Mit 
einer Vorrede von Dr. Wiffowa, Königl. Profeffor und Gym— 
nafial: Direftor ze. Zweite vermehrte Auflage. 5 Sgr. netto, 

Siebag, J. Demonftrative Rechenkunſt für die untern Gym- 

“ naftalflaffen, für Seminarien und höhere Bürgerfchulen. Zweite 

> vermehrte und verbefferte Auflage, 7'4 Ser. | 
Beftellungen hierauf werden durh alle Buchhandlungen bes 

= und Auslandes prompteft effeftuitt. 












Zr Diefe Zeitfehrift ſoll fih mit Ausſchließung aller Sadwiffen 
Sſcaften Chöhere Philologie, Mathematik :c.), für welde burd 
andere Zeitblätter hinreichend geforgt ift, ſich einzig den Ange: 
fegenbeiten des Unterrichts und der. Erziehung in ben Gelehr 
ten⸗ und Nealfchulen höheren und niederen Ranges, Inog mit 
Ausdehnung auf alle Anftalten dieſer Art in ganz Deutichland, 
„widmen. Wir glauben daß ein Unternehmen, wie das orlie- 
gende, das feine Beſchraͤnkung in einem beſtimmten Kreis des An 1 
terrichtöwefeng findet, wie e8 im Gegenſatz zu provinz e 
Blättern eine allgemeinere Theilnahme in Anfpruc m 
nichts Ueberflüßiges fein, ſondern vielmehr eine wefentficge R 
in der journaliftifchen Literatur ausfüllen werde. 8 

Der Inhalt unferer Zeitfehrift wird fein: S F 

1. Abbandlungen über die verſchiedenen Richtur In 
des Unterrihtd und der Erziehung, die Lehrges 
ftände, die verfchiedenen Methoden, über die ‚orgat 
fhen Einrihtungen der Schulanftalten, die Disciplin, 
die Prüfungen, die Gymnaſtik ꝛc. u 

2. Mecenfionen von Lehrbüchern und Särifien, 
dad Schul» und Erziehungswefen betreffen, - 

3. Weberfichten und fürzere Anzeigen, 

4. Statiftifches. — Nachrichten über Sculeini 
tungen und Verordnungen, über Schulplane, S h 
feierlichkeiten, Frequenz x. ꝛc. ne 

| Zum Behufe einer moͤglichſt volltändigen Prüfung un 2 
zeige der brauchbaren Lehrbücher erfuchen wir ſowohl die Verf [ 
und Berleger *) um zeitige Einfendung ihrer Schriften, @ als bi 
Lehrer, welche im Gebrauch von Lehrbüchern allgemein int re a 
Erfahrungen und Bemerkungen maden, um vüdhaltlofe M un 
ihrer Beobachtungen. Lehrbücher, die ſich in mehreren ® nal 
durch den Gebrauch bewährt haben, werden wir von ER | 
überfichtlich zufammenitellen. Er 

Die Vorfteber der Anftalten Bitten wir um Zufendun, 
Programme für die 4. Abtheilung der Zeitfehrift, fo wie u 
Chronik der Anftalten ꝛc. regelmäßige Gorrefpondenzen f Se 
wünfcht fein werden. Es verfteht ſich von felbft, daß alle Be 

theifung von Perfönlichkeiten und perfönlichen. jo w 

er der ee und ber Schule ——— ‚ audgefe — 
[ N 


-h 



































































+ 





ie! * zo ia — — ai ke til, 
eg =? 


; — — 
— — 










a ERS * * 
— De — >. We . — SSR * 
* ER Ei 
F EEE 
N 














— 
— ran — „er 
- + % * » Pr * 
— ihr — —— — 
ae ae a Para 
> =’. aut Trac 














8 Die a _ 
T Mittelfhnle | 
Er 
3 
I Zeitfohrift 
| für die 
Lehrwiſſenſchaften 
und das 
Öffentliche Unterrichtsweſen, 
J unter 
0 Mitwirkung mehrerer deutſchen Schulmänner 
iu * herausgegeben 
I Fir | | von 
| Reftor Dr. Schniger und Profeffor Kapff. 
J 1815, 
2. - Erſter Yahrgang. Dweites Heft. 
Heutlingen. 
Dus und Verlag von I. €. Mädchen Sohn. 
1845, | 


.. 


— ii Reef nk San. TI 


AR ee 
- N 








Inhalt. 


L Abhandlungen. 


4. Bäumlein: Bemerkungen zudem Unterricht im Griechiſchen (Fortfegung) 
zugleich Beurteilung von Kühners und Rofts neueften Schulgram: 
matifen “ * 2 ” * — » ® . . “ 

2. Sammet: Ueber ben erflen Unterricht im Latin .» .: 0. 
3. Oelſchläger: Die Robertſon' ſche Methode. : 0% 
4. Aapfft Die Methoden bes arithmetifchen Unterrichts z “ 
5, Bäumtein: Ueber ben vorgefchlagenen Wechjel im Seminar-Eun ö 


U Mecenfionen. 


1. Dittmar: Lehrbuch der Gefchichte, rec. von Bohshbammer „ . 
2. Mädler: Leitfaden der mathematifchen und phyſiſchen Geographie und. 
Diekerweg: Lehrbuch der mathematifchen Geographie und populären 












Himmelskunde, rec, von Oberlehrer Dr. Birnbaum .„ . 261 

1. Aühner: Glementargrammatif, 4. Aufl, rec, von Better 0... 20 
I. Kurze Anzeigen. ERBE 
1. Harteß: Summe der bibliſchen Gefchichte, ang. von Longner . 276 
2. Wunzter: Stalienijche Grammatik, ang. von Diezel . — 6 
3. Mläcktin): Deutſche Anthologie, ang. von $. . — 2* 
U Shierfg: Anleitung zum Verfertigen der lat, DVerfe, ang. von ” 288 


IV. Statiſtik. —— — 
at, 4 Berorbnungen | — 
RZ a. Würtemberg. Dlenſtvorſchrift für die Vorſtände der Som, Hceen 

und höheren Lehr-Anftalten (Fortiekung) . . 5 
b. Preußen und Würtemberg. Ueber das Zurainefen‘. ER 









2: Süddeutfdhe en. * 
Stuttgart . . . . - . SE 3 
Pr b. Ulm . . f% r = * 7 F — 
— 6: Die enang. Ifeof, Eeminarien —— ee 
| 4. Die baleriſchen Gelehrtenfchulen » a nn 
N — ſchulen in Roribentfätens. REN 
54 =‘ ——— ee N —— 





* 


* 


I. Abhandlungen. 


1. 


Bemerfungen zu dem Unterricht im Griechifchen. 
(Fortfegung.) 
Zugleich Beurtheilung von: 


1) Schulgrammatik der griehifhen Sprahe von U. Mühner te Aufinge. 
Hannover. 1843. 
2) Schulgrammatik der griechiſchen Sprache von V. Chr. Fr. Uoſt. Göttingen. 1844. 


Wer die am Schluß des erften Artifeld ausgefprocdene Anſicht 
teilt, daß die griechische Rede einerfeits in ihrer ganzen äußerlichen 
Haltung, fo zu fagen, in ihren Bewegungen und ihrem Gebärden- 
fpiel fih anders darftellt als die vömifche, daß jene ein fein geiftiges 
Leben unter der Form natürlicher, einfacher Anmuth, diefe auch in 
ihrem äußern Anftand eine ernfte, gemeffene Würde offenbart, daß 
fie andererfeitd in ihrem inneren Organismus, obwohl fie allerdings 
vieles mit dem Lateinifchen gemeinfam bat, dennoch in nicht uns 
wefentlihen Punkten von diefer Sprache verfchieden ift, der wird 
auch wohl geneigt feyn, anzuerkennen, daß jede der beiden Sprachen, 
wenn ihr Organismus in einer angemeffenen wiffenfchaftlichen Dar: 
ftellung vergegenwärtigt werben foll, einer verfchiedenen Darftellung 
bedarf. 

Für die Dieciplin der Grammatik ift gegenwärtig kaum eine 
Frage wichtiger, faum eine verfchiedenartiger beantwortet, als die 
nad) der angemeffenen Anordnung ihres Stoffes. Nirgends berrfcht 
auf ihrem Gebiete größere Bewegung, größere Gährung. — Gene 
alte fimple Drdnung, die aud die Syntax nad ber Reihe ber 
einzelnen Redetheile und ihren verfchiedenen Formen und Gebrauchs: 
weifen abhandelte, ift als eine zu Außerlihe, den Forderungen der 

Mittelihule, 1545. 2. Heft. 1i 
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Wiffenfchaft zu wenig entfprechende, in Unehren gefommen, und 
wird nur noch in Zumpts Tateinifcher Grammatif um ihres ge— 
diegenen Inhaltes willen ertragen. Damit ſchwindet auch jene 
GHeichförmigfeit der grammatifchen Lehrbücher, die offenbar ber 
Drientirung fo förderlih war, wenn nidt der Wiffenfchaftlichfeit 
zum Trotz und dem praftifchen Bedürfniß zu Liebe jene Aeußer— 
lichfeit der Behandlungsweiſe fih immer wieder eindränge. Die 
gegebenen grammatifchen Formen Tiegen mit logiſchen Abftraftionen 
im Streit, welde das vorberrichende Eintheilungsprincip abgeben 
follen. Eine zahlreiche Schule Hat den von Beder in der Syntar 
der deutfchen Sprache angewandten Schematismus auf die Tateinifche 
und griechiſche Grammatif übergetragen *); andere, theild unab- 
hängig von diefer Nichtung **), theils im Einklang mit ihr ***), 
fordern eine paralfefe Behandlung der deutfchen, lateiniſchen, griechiſchen 
Grammatif, ausgehend von der Boransfegung, daß diefe drei Sprachen 
„im Innern cine feyen, und fih nad durchgehenden Analogieen 
etymologifh und ſyntaktiſch gleihmäßig entfalten” ****), andere, 
weder diefer, noch jener Anficht buldigend +), verfolgen in Anz 
ordnung des grammatifchen Stoffes ihren eigenen Weg. 

Erwägen wir zunäcit, was von dem Gedanfen einer Pa— 
rallelgrammatif, oder wie es F. Tbierfch felbit fpäter er: 
mäßigte, einer parallelen Bebandlung der drei Sprachlehren 
zu haften fey, fo ift zwar gewiß zweckmäßig, wenn dag Gleiche 
unter gleichen Namen, und möglihft gleiher Ordnung aufgeführt, 
ald Gleiches nachgewieſen wird, aber jene Vorausfegung, daß die 
drei Spraden „im Innern eine feien, und ſich nad durchgehenden 
Anafogieen etymologiſch und fyntaftifh gleichmäßig entfalten” iſt 
entfchieden grundlos, und die Forderung „die drei Grammatifen 


79 Hieher gehören die griechiichen Grammatifen von Kühner, und bie Schul: 
grammatif von Noft. 1844, 
) 8. Thierſch, Verhandlungen der vierten Verſammlung der Philologen und 
Schulmänner zu Bonn, S. 30. | 
»9 Roſt, Vorrede zu feiner Schulgrammatif, 
+), Thlerich, Verhandlungen ver dritten Verſammlung der Bhilologen und Schul: 
männer in Gotha. E.115. Verhandlungen der vierten Berfammlungsc, ©. 30. 
4) Hartung, griechiſche Echulgrammatif, Halle. 1840. K. W. Krüger, 
Griechiſche Grammatif für Schulen. 1. Heft. 1842. 2. Heft. 1843. 
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nicht nur in den Hauptlehren, fondern felbft in den Unterabtheilungen 
und Paragraphen übereinftimmend durchzuführen, ohne der Autonomie 
der einzelnen Sprache und ihrer Spradjlehre zu nahe zu treten” *), 
ift darum unmöglich zu verwirklichen. 

Bon folder parallelen Behandlung fünnte nur dann die Rebe 
ſeyn, wenn die Formen der Sprade, deren fie ſich zu Erreichung 
ihres Zweds bedient, wenn bie Funktionen, die dieſen Formen zu— 
fommen, entweder einander durchaus entjpräcdhen, oder wenn, wo 
die eine Sprade vor der anderen Formen voraus hat, doch wenigſtens 
je zwei und mehr Formen der einen Sprache mit ihren Funftionen 
dem Gebiete einer Form in ber. andern Sprache gleih kämen. 
Nun geben aber weder bie Formen noch ihre Gebrauchsweifen 
einander durchaus parallel, und eine Anordnung, welde die gramma= 
tiihen Formen der einen Sprade zu Grunde legen, die der andern 
daran anjchliefen wollte, würde ber lesteren offenbar Gewalt ans 
tbun. Thierfch beruft ſich **) darauf, „daß das Gricchifche, La— 
teinifche, Deutiche urfprünglich nur Eine Deflination und Konjugation 
haben”, nun gelte es, „den durch diefe Wahrnehmung. als einen 
gemeinfamen gebotenen Stoff in's Auge zu faffen, aus ihm bie 
Berzweigung der Sprahen und mehrfachen Formen zu zeigen, und 
aus dem, was ſich in ihnen ald das Urfprüngliche darjtelle, endlich 
einmal auf fetere Beftimmung des Anomalen zu kommen.“ Aber 
jene Borausfegung von Einer urfprünglichen Deklination und Kon— 
jugation, für die wohl vergleichende Forſchung mandes anführen 
mag, bie aber jedenfalls jenfeits der gefhichtlich firirten Erfcheinung 
der griechischen, lateinischen, deutfchen Sprache liegt, und jene Operation, 
die aus dem als urſprünglich Gefegten, aus den etwa fingirten Formen 
das Gegebene in feiner Mannichfaltigfeit ableiten will — fie fol 
doch wohl Nicht in den Kreis der Schule und eines Schulbuchs 
fallen? dagegen müßte fih die Schule alles Ernfled verwahren. 

In der Syntar mag man dann immerhin eine parallele Ans 
ordnung der Hauptpartieen befolgen, den einfachen Sag von ben 
verbundenen Sägen unterfcheiden, dieſe in yarataftifhe und hypo— 


— 


) Verhandlungen der vierten Verſammlung ꝛc. S. 30. 
*) Gbendaſelbſt. 
11 * 
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taktische, und Iegtere nad) ihren verfchiedenen Arten trennen, aber 
fobald man näher in die Formen eingeht, deren fich jede einzelne 
Sprache innerhalb eines gewiffen Togifchen Gebietes bedient, fo tritt 
fofort die Differenz nicht blos des einzelnen Sprachgebrauchs, fondern 
aud der ganzen Gliederung bervor, fo daß der Berfuch zu paralle= 
lifiren, je weiter er getrieben wird, nur eine um fo größere Bers - 
wirrung anrichten, und eine um fo größere Verfennung des eigent- 
lichen Charakters der einzelnen Sprade veranlaffen muß. 

Wir mögen von den gegebenen grammatifchen Formen, und 
dem ihnen zufommenden fontaktiichen Gebiete, oder von gewillen 
logischen Berhältniffen ausgeben, fo muß fih uns die Ueberzeugung 
aufbringen, daß die parallele Behandlung, wenn fie für die pofitiven 
Erfheinungen Adtfamfeit und Achtung genug bat, fih auf die all 
gemeinere Eintheilung befchränfen muß. 

Die griehifhe Sprache bat drei oblique Kaſus, die Iateinifche vier, 
die deutfche in ihrem gegenwärtigen Beftande ebenfalls nur drei. Nun 
läßt ſich, um zunächſt den griechiichen Genitiv mit dem Lateinischen zu 
vergleichen, wohl in vielen Punkten ein paralleler Gebrauch des Tateinifchen 
Genitivs nachweifen, in andern (zum Ausdrud ber. Entfernung, 
zufälliger und wefentliher — der Ungleichheit) entfpricht ihm der 
lateiniſche Ablativ, aber theils geht die lateinische Sprade in ber 
Berfolgung einer Anſchauungsweiſe nicht fo weit (fie wendet 3. B. 
bei den Begriffen berrfchen u. dgl. weder ben Genitiv noch den Ablativ 
an), theild bat der griechifche Genitiv fonft Funktionen, die weder dem 
Genitiv noch dem Ablativ im Lateinischen zufommen (Genitiv des Ziels 
punftes, des Raumes und der Zeit, durch welche ſich etwas erftredt), 
theils bat der lateiniſche Ablativ Funktionen, die nicht dem Genitiv, 
wohl aber dem Dativ im Griechiſchen entfpredhen. Wie läßt fid) 
da von einer gleihmäßigen Entfaltung ſprechen und eine parallele 
Behandlung „Selbft in den Umnterabtheilungen und Paragraphen ” 
durchführen? So bringt die verfchiedene Gliederung des Verbums 
in Betreff der genera, tempora, modi nothwendig auch eine verfchiedene 
Gliederung der fontaftifhen Funktionen dieſer VBerbalformen mit ſich. 
Dem griehifhen Medium entſpricht bald das Paſſiv, bald das Aftiv 
im Lateinischen. Wenn im Lateinischen der Konjunktiv der verfchiedenen 
Zempora immer Diejelbe temporelle Bedeutung beibehält, wie ihr 
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Indifativ, fo geben im Griechifchen Konjunktiv und Dptativ. des 
Präfens und des Aoriſts nicht felten die temporelle Bedeutung, die 
ihrem Indikativ zufommt, auf; in den Modis tritt nun vollends eine 
ganz verfchiedene Gliederung ein; die gleichnamigen Modi baben 
keineswegs auch die gleichen funtaftifchen Berrihtungen; der Optativ 
aber entipricht bald dem Konjunktiv der Haupttempora, bald aud) dem 
der Nebentempora im Lateiniſchen; Infinitiv und Particip endlich 
werben in einer Menge von Fällen gebraucht, wo dem Lateinischen 
ihr Gebrauch völlig fremd ift. 

Mag man nun aber audh von Iogifhen Berhältniffen als 
eigentlihem Eintheilungsprineip ausgeben, fo ändert bieß die Sache 
nicht wefentlid. Denn um eine wahrhaft parallele Behandlung 
möglih zu machen, müßten immerhin innerhalb desſelben logiſchen 
Gebietes die einzelnen Iogifchen Formen je durch entfprechende ſprach⸗ 
lihe Formen vertreten fein. Dean vergleiche 3. B. die Behandlung 
der Kaufalfäge im Griechiſchen mit der im Lateinischen. Während 
das Griechifhe in dem vollfiändig ausgebildeten Sa (auch dem 
Relativfag, der in kauſaler Bedeutung fteht), an und für ſich die 
Form der Behauptung gebraucht, mag nun die Faufale Berfnüpfung 
mehr eine innerlihe, im Subjekt gegebene, oder eine äußerlihe und 
objektive fein, wendet das Lateinifche bei quum oder wo cin relatives 
Pronomen faufale Bedeutung mit übernimmt, zum Ausdrud einer 
innerlihen Berfnüpfung den Konjunftiv an, ganz dem verſchiedenen 
Begriff gemäß, der in beiden Sprachen dem Indikativ und dem 
Konjunktiv zukommt. Man betrachte ferner die Folgefäge, wie dem 
lateiniſchen ut mit Konj. bald die verfchiebenen Formen des Be— 
bauptungsfages, bald der Infinitiv mit woze entſpricht, und wie in 
dem einen und dem andern Fall eine ganz verihiedene Anſchauungs— 
weife zu Grunde liegt, und man wird fi) überzeugen, wie vieles 
fehlt, um von einer gleichmäßigen ©lieverung der logiſchen Ver— 
bältniffe reden zu Fönnen. 

Es ift aber in der That fonderbar und unbegreiflih, wie man 
auf einem geiftigen Gebiete, das ung, wenn irgend ein anderes, mit 
Adtung erfüllen muß, als hätte es Feine ihm eigenthümliche Ordnung 
und VBerfaffung, als wäre es ein eroberte Gebiet, mit fremden 
Geſetzen falten und berrfchen will, oder doch von der Nothwendig⸗ 


— 166 — 


feit der eigenen logifchen Abftraftionen dermaßen überzeugt üft, daß 
man nicht zweifelt, allenthalben den Widerfchein der eigenen Denf- 
formen zu entdeden. — Es war diefer Nationalismus wohl auch 
einmal ein nothiwendiges Moment in der Entwidlung der Sprach: 
wiffenfhaft, um an die Stelle äußerliher Empirie, die nur von 
einem usus tyrannus, von willführlichen Sprachſatzungen wußte, eine 
andere Betrachtungsweife zu fegen, welche die ſprachlichen Erſchei— 
nungen an ihrer Gefegmäßigfeit, ald den natürlihen und noth— 
wendigen Spiegel geiftiger TIhätigfeit begreifen wollte, und es ift 
vor allen ©. Hermann, der, der Kant’fchen Schule zugethan, 
zur Förderung Achter Spradwiffenfhaft den Nationalismus in die 
Grammatif einführte. Es fann das außerordentliche Verdienſt diefes 
Mannes — denn ficher hat, auch F. A. Wolf nidt ausgenommen, 
fein Philologe der neueren Zeit eine fo weitgreifende Wirkjamfeit 
geäußert — nicht dadurch gefchmälert werden, wenn wir zu der 
Erfenntniß fommen, daß fein Weg nicht durchaus der richtige war. 
Man hatte ſich's nit anders denfen fünnen, ald daß die Denk— 
formen, die fih auf dem gegenwärtigen Standpunkte als die natür= 
lichen und nothiwendigen geltend machten, in allen Sprachen als die 
nothiwendigen erfcheinen und ihren Ausdruck finden müßten, und es 
fonnte darum auch Fein Zweifel entfteben, ob wirklich mit den Ab— 
firaftionen, welche die moderne Logif darbot, auch das innere Wefen 
ber alten Sprachen fih erfaflen laſſe. — est, da an dem Beifpiel 
der hebräiſchen Grammatif feit Ewald's verdienftvollen Leiftungen 
veht Far vor Augen Tiegt, wie vergeblih und verfehrt es war, 
wenn man lange Zeit fi quälte, die, wie man meinte, nothwendige 
dreifahe Anfhauungsweife der Zeit als einer vergangenen, gegen- 
wärtigen und zufünftigen, auch im Hebräifchen zu Grunde zu legen, 
und wie man damit nichts als eine klägliche Verwirrung der eigentlich 
hebräifchen Anfchauungsweife erreichte, jest follte auch für die Gram— 
matif der beiden klaſſiſchen Spraden recht Har und beftimmt der 
Grundfag anerfannt und durchgeführt werden, daß Geſetz und Or— 
ganismus der griedijchen wie der Inteiniihen Sprache rein aus ihr 
felbft zu entnehmen ift, daß man nicht mit fremden, auf fie über: 
getragenen Abftraftionen, fondern allein duch Berläugnung feiner 
modernen Anfhauungsweife und durch. aufmerkſame Beachtung der 
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eigenthümlihen Gliederung, der Formen und Mittel, die jene 
Sprachen befigen, und der Berrihtungen, die diefen Formen zufommen, 
das Wefen bderfelben zu erfaffen vermag. - Aus ihrem eigenen 
Prinzip muß jede Sprade begriffen werden, nidt aus einem frem— 
den, denn nur jenes iſt die wahrhaft wiffenichaftlihe Behandlung. 
In andern Diseiplinen ift der in fie eingedrungene Nationalismus, 
ber alles nur nad der Elle des eigenen Berftandes abmaß, fo 
ziemlich außer Geltung, das Pofitive ift zu feinem Nechte gekom— 
men, man will es aus ſich felbft begreifen; — fol die Wiſſenſchaft 
der klaſſiſchen Sprachen es feyn, in der er feine leute Zuflucht 
findet und behält? — Und Rasionalismus iſt nicht minder die 
Anwendung des Becker'ſchen Schematismus, ald die Uebertragung 
der Kant'ſchen Kategoricen, unfruchtbar beides für wiſſenſchaftliche 
Erfenntniß, unfruchtbar für praktiſche Erleichterung. — Was, wollen 
wir doch mit der Orammatif fremder Spraden? überall nur ung 
wieder finden, unſ're Anfchauungsweife, unfern Berftand? oder nicht 
vielmehr die fremden Spraden in ihrem eigenthümlichen Charafter 
fennen lernen, und aus den Gränzen unfrer nationalen Denk- und 
Anſchauungsweiſe hinaus treten? Wenn der unbeftimmte, abjtrafte 
Menfhengeift in der nationalen Sprade zuerft ein beftimmter, ein 
freier und ein gebundener wird, frei, weil er aus ber unbeftimmten 
Allgemeinheit des Geifteslebens zu beftimmter Form, zur Klarheit 
des Bewußtſeyns emportaucht, gebunden, weil er eben nur in ciner 
beftimmten, nationalen Form zunächſt eriftirt, fo it es offenbar, 
dag die rechte Erweiterung und BVielfeitigfeit des geiftigen Lebens 
vornehmlih damit gegeben ift, daß man fi in fremde Geiſtes— 
formen ganz hinein zu leben vermag. — So fommen wir überall 
zu dem Sag zurüd, daß jede Spracde aus ihrem eigenen Prinzip, 
in ihrem eigenen Leben begriffen werden müffe, daß man ihrem 
ganzen Drganismus von feinem Keime an bis in bie äuferften 
Triebe und Formen folgen, dadurch ein klares Bild von ihrer na— 
tionalen Gliederung gewinnen, und fo. fern dem leiblichen Orga— 
nismus ber geiftige jedenfalls parallel geben muß, von 
den grammatifchen Formen aus auch die Eigenthümlichkeit ber 
ſyntaktiſchen Berhältuiffe erfennen müffe. 
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Gehen wir num in eine Prüfung der beiden Schulgram— 
matifen von Kühner und Roft ein, in welchen die eben befprochenen 
Tendenzen, zu parallelifiren und die griehifhe Sprache mit dem 
Netze des Bederfhen Schematismus zu faffen, ihre Anwendung 
fanden, und die eine audführlichere Beachtung in dieſer Zeitfchrift 
darum verdienen, weil fie vor allen Verbreitung in der Schule an— 
fprechen und gefunden haben, fo eriheint die Formenlehre der 
Kühner’fhen Schulgrammatif, fo weit fi, ohne praktiſche Erfah— 
rungen über deren Braucdbarfeit, blos aus ihrer Durdficht urthei- 
len läßt, im Ganzen als das Ergebniß forgfältiger und fleißiger 
Benügung des vorhandenen grammatifhen Materiald; namentlich 
ift es anzuerfennen, daß die Refultate der vergleichenden Sprach— 
funde von Kühner mehr ald von Roſt berüdfichtigt wurden, und 
darum Anordnung und Darftellung in mehreren Punften bei Küh— 
ner richtiger erfcheint ald bei Roſt. Zwar finden wir bei letterem 
$. 41 aus der beutfchen Grammatif den Unterfchied zwifchen ftar- 
fer (d. i. hier dritter) und ſchwacher (d. i. bier erfter umd zweiter) 
Deklination aufgenommen, allein eg fcheint die unpraftiih, da es 
die Erfenntniß der griehifchen Deklination nicht fördert, auch im 
Folgenden nicht weiter berüdfichtigt ift, und fehlerhaft, fofern nicht 
beim Genitiv der vofalifche Auslaut (0) der 2ten Deflination und 
des Masc. der Iten mit dem Ffonfonantifhen (g) der em, in 
der Iten vermifcht feyn follte, und fo fern, wenn man als das 
Gharafteriftiihe der ſchwachen Deflination die ſchwächere, vokaliſche 
Endung annehmen will, wenigftens zwiſchen bem Fem. ber Iten 
Deklination und der 3ten Deklination kaum ein Unterfchied fi) 
ergibt. Denn zwar hat der Nom. Pl. der Iten Deflination vofa= 
lichen, der der Zten fonfonantifhen Auslaut, aber es behält dage— 
gen der Acc. Sg. ber Iten Deklination das », während er in ber 
sten in den meiften Fällen, d. h. bei fonfonantifchem Auslaut des 
Thema’d & annimmt. Im Uebrigen ift fein Unterfchied, denn auch 
bei der ſchwachen Deflination mußte als eigentliche Cjelbft bei Plato 
noch bäufig fih findende) Endung des Dat. PM. au angegeben feyn, 
nicht ug — Es befrembet aber diefer bei der Deklination gemachte 
Unterfhied um fo mehr, als er bei der Konjugation, wo er mit 
größeren Recht gemacht werden fonnte, von Noft nicht gemacht 
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it. — Namentlih in der Iten Deflination bat Kühner durch die 
Nüdfiht, die er auf die Reſultate der vergleigenden Spradfunde 
nahm, die Richtigkeit und Klarheit der Auffaffung gefördert; bei 
Noft führt die Nichtbeachtung jener Nefultate einige Irrthümer und 
Mängel mit fih. So mußte $. 47, 3 die Dehnung von e und o 
in und o vor » und g ald Erfag für das aus euphonifchen Grüns 
den abfallende g, nicht als eine wefentlidh zweite Geſchlechtsbezeich— 
nung betrachtet werben, vergleiche Kühner $. 52, 2.6. Eben fo 
war bei den Nominativausgängen 7g und wg $. 47, A. 1) eund5, 
ein auf es und og auslautender Stamm anzunehmen, der, weil aus 
euphonifhen Gründen der Nom. nicht auf og enden fonnte, durch 
die Dehnung des Vokals einen Erfag erhielt. Bedeutender ift der 
damit zufammenhängende Irrthum, dag auch an das Neutrum g 
antrete $. 47, A, weil berjelbe erftlich die richtige Auffaffung der 
Nom.» Endung 5, welde doch aud von Roft als Charafter des 
Geſchlechtes, des Maff. und Sem. bezeichnet war $. 47. 2., wieder 

ftört, dann aud dem Neutrum das S ald Nominativzeichen völlig 
fremd ift. Die im Sanskrit Far vorkiegende Negel (vergl. Bopp 
Gramm. crit, ling. sanser. $. 122), daß das Neutrum entweder 
das eine Thema barbietet, oder (und dieß bloß bei Themen mit 
dem Auslaute &) m, den fonftigen Charakter des Affufativs, annimmt, 
hat vollfommen auch im Griehifchen ihre Anwendung, nur daß ber 
Sansfritendung am im Griechifchen ov, wie im Lateinifhen um 
entfpriht. Daß die Neutra yEvog, dpog und dergl. nicht, wie 
Roſt will $. 47 A. 1.b, yeve, ope zum Thema hatten, fondern 
yeves, Opes (was dann in ydvog, öpog umgelautet ward) zeigen 
Die Formen dgeoge, Oxeayı, da gu durchaus an den Stamm ſich 
anhängt (edvigı, raooakögpı, veugpe), was freilich wiederum von 
Roſt $. 130. 2 verfannt wird, indem er zwar die Negel aufftellt: 
„Bei vofalifch auslautenden Wörtern tritt das Suftirum gs unmittel- 
bar, bei fonfonantifh auslautenden Wörtern aber. vermittelfi des 
Bindevokals 0 (? raoowlo, deo ift das Thema) an den Stamm,” 
dann aber unter e) bei dpsagı, oxeogı die Einfhaltung eines a 
annimmt. Diefe Einfchaltung ift aber F. 125. 2) b) mit nichts 
begründet. — Mit der Verkennung der eigentlichen Form des 
Neutrums hängt zufammen die irrige Auffaffung des Bofativs 
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$. 41 und 58. 2, wonad es ſcheint, ald ob die Nominativform 
die eigentliche Form für den Vokativ ſey. Auch für diefen follte, 
wie Kühner thut, $. 53. 4, als Grundform der reine Stamm 
angenommen werden, der jedoch aus eupboniihen Gründen, weil 
das Griechiſche viele Konfonanten im Ausfaut nicht duldet, oft 
verändert werden müßte. Dabei waren allerdings die Fälle nahm: 
baft zu maden, in welden die Nominativform für den Bofativ 
eintritt. Die VBerfennung der Stammesendung eg bat ferner in 
der Roſt'ſchen Schulgrammatif eine fchiefe Darftellung der Kompa- 
vationsformen zepog und zazog zur Folge. Nach der $. 58. 2, 
gegebenen Regel, daß den mit einem Bofal auslautenden Stäm- 
men die Endung zepog, verog unmittelbar angehängt wird, follte 
man, da nah Roſt aauprg zum Stamm oape hat, omp&regog 
erwarten; daß nun aber $. 58. 3 angegeben wird, bei ben Adjek- 
tiven auf 75, deren Stamm auf & aus. laute, werde a eingeihoben, 
ift eine willführliche Annahme, indem die aus euphonifchen Gründen 
veranlaßte Einfchiebung der Sylbe eg nach dem auf ov auslauten- 
den Thema bieje angebliche Verftärfung einer Form dregog nicht 
rechtfertigen kann. Hier ($. 82.), wie überhaupt in allen ben 
berührten Punkten, hat Kühner darum die organifchen Formen 
richtiger erfaßt, weil er vertrauensvoller ald Roſt die Ergebniffe 
der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft fih angeeignet bat. Bei der 
Lehre vom Komparativ freute ed und indeffen, bie Bildungen auf 
cowv ftatt xuov, xıov, dıwv, Jıwv bei Roft $. 59. 3. richtig aus 
einem Prinzip ber Lautverwandlung erflärt zu feben, das in ben 
romanifchen Sprachen in größerer Ausdehnung wirffam ward, aber 
auh in manchen einzelnen Fällen der griechiſchen Sprache (Zeig 
aus AıF, Zaaeol. für dic Ahrens de dial. aeol. p. 45, «plinkog 
für apldnkog, Lvyov für dvoyov Plato Crat..p. 418. d.) als eine 
Einwirkung. des folgenden feineren und belleren Lautes auf einen 
vorbergebenden Gaumen- und Zungenlaut anzuerkennen if. — Bei 
Beftimmung der Dualform des Artifeld dürfte Kühner $. 91 durch 
die Angabe zw (TE) zw, rolv, raiv, voiv den wirklichen Gchraud) 
beffer darftellen, als Roſt $. 42 mit 7@, Ta, TwW, roiv, zaiv, roiv, 
wobei feine Anmerfung daran erinnert, daß auch für das Fem. zw 
(und zwar diefes regelmäßig) und zoiw gebraudt werde. Ueber 
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den Gebrauch der Formen za und za, vornehmlich das exftere 
vergl. Hertlein Nec. von Xen. Comment. ed. G. 4. Sauppe 
Zeitfhr. f. d. Alterth, Wiff. 1838. ©. 598. — Auch bei dem 
Berbum dürfte die Formenlehre der Kühner'ſchen Schulgrammatif 
in den einfach gehaltenen Definitionen der genera und tempp. verbi 
den Vorzug der Klarheit vor der Noftfhen voraus haben. We— 
nigftens laſſen fih an den $. 69 und 70 der letzteren gegebenen 
Definitionen gar manderlei Ausftellungen machen. Vom Neutrum 
oder Intransitivum wird $. 69. 3, ©) gefagt, es werde durch baf- 
felbe bezeichnet, „daß ein Gegenftand gleihmäßig eigene Thätigfeit 
übt, und fremde Thätigfeit in fih aufnimmt, 3. B. ber Säugling 
ſchläft ein (die Neigung zum Schlafen ift die Thätigfeit von 
Seiten des Säuglings; die förperlide Dispofition, welche den Schlaf 
bedingt, ift die Einwirkung, welder der Säugling ausgefest iſt).“ 
Das Beifpiel felbft mag die Künftlichfeit der Definition belegen. 
Die Neigung, foweit hier überhaupt von ihr die Rebe ſeyn kann, 
würde mit der Förperlichen Dispofition zufammenfallen. Zu einer 
gleich fünftlichen Erflärungsweife müßte man bei den andern Intran— 
fitiven feine Zuflucht nehmen. Dem Gefühle der Griechen war 
dieß jedenfalls fremd. Sie unterfcheiden zwar von der Zy&pyeıa 
und dem radog ein Drittes, faßten aber diefes überhaupt als 
Zuftand, als ein duaxelodeı, Eysım auf. — Eine Menge fchiefer Bes 
fiimmungen enthält $. 70. Zu tabeln ift, daß ber Begriff der 
Ausjageform auf die attributive Berbindung und fogar aud auf 
den an und für fih als abftraften Begriff aufgefaßten, alfo bezie⸗ 
hungsloſen Berbalzuftand, den Jnfinitiv ausgedehnt wird. In dem 
Partieip und den Berbalabfeftiven auf zog und zdog. liegt nichts 
über den Modus der Berfnüpfung mit einem Gegenftand; es find 
Modififationen des Berbalbegriffs, die erft wieder, fie mögen als 
Attribute oder als Prädikate dienen, verfchieden mit den Subſt. 
verfnüpft werden, in eine verſchiedene Ausfageform treten. können. 
Zungiren fie als Prädifate, fo entftünde, wenn in ihnen felbft ſchon 
eine Ausfageform enthalten wäre, durch Hinzufommen eines Modus 
von Zul eine doppelte, bezichungsweife fi widerfprechende Aus— 
fageform, 3. B. dedıdayusvog erw, didaxrog Eorı vereinigte nach 
Noft die Ausfageform, welche die Eigenfchaft als wahrgenommen 
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(Zndif. und Part.) mit derjenigen, die fie als vorgeftellt (Opt. 
und Verbaladj. auf zog) beilegt. Ebenfo ift die Ausfageform eines 
unfelbftändigen präbdifativen Beifases nicht durch die Form des ein- 
zelnen Begriffes, Sondern durh den Zufammenhang gegeben; 
ol oopıoral dıdaoxovreg fann eben fo gut heißen: die Sophiſten 
wenn, ale: da fie Ichren. Wie ferner jedes Subftantiv in fon= 
fretem oder in abfiraftem Sinn, als wahrgenommen oder als vor- 
geftellt aufgefaßt werden kann, fo natürlid aud das mit dem 
Subft. zu einer Einheit. verfnüpfte Attributiv. — Uebrigens trifft 
die Bezeichnung vorgeitelft das Weſen des Verbaladj. auf zog 
nicht; denn die Bedeutung der Möglichfeit, die hierin liegt, grüns 
det fih, wie der fonftige Gebrauch diefer Endung zog, tus zeigt 
(vergl. auch den Aoriſt der Erfahrungswahrheit) auf die ſaktiſche 
Wirklichkeit. Die Endung sog aber bezeichnet nidht das vom Sub 
jeft ausgehende Wollen und Begehren, fondern das in den objef- 
tiven Berhältniffen Tiegende Müffen. — Was die Auffaflung der 
Modi (Kühner $. 104. Roſt $. 70. 3) betrifft, fo kann man 
die Definition des Indik. bei Kühner, daß derfelbe „zur Bezeich— 
nung einer Erſcheinung oder Wirklichkeit diene”, etwa annehmbar 
finden, die von Roſt, daß der Ind, „die Ausfage ald wahrge- 
nommen barftelle”, ift einfeitig. Denn wie könnte man Indifative, 
wie olda, nyoüner, Ayo, xeledw auf natürliche Weiſe barunter 
begreifen? Ganz verfehlt ift in beiden Grammatiken bie Definition 
des Konjunftivs und des Dptativd. Wenn Matthiä „Ausf. 
Gramm. $. 512 Optativ und Konjunktiv zufammen ald dem lat. 
Konj. entfprehend und als Ausdrud des bios Gedachten bezeichnete”, 
wenn Buttmann Griech. Gramm. 14, Aufl. $. 139 den unglüds 
lihen Gedanken hatte, daß „der Optativ ungefähr eben das fey, 
was im Deutfhen und Lat. der Konf. des Impf. und Pluspf.“, 
fo faßte Kühner ſchon in feiner ausführlichen Grammatik die Jrr= 
thümer beider zufammen, und behauptet nun feitbem, $. 104. IL 
$. 258. b. „ber Konjunktiv ift ber Modus der Vorftellung, 
der Konjunktiv der biftorifhen Zeitformen wird in der griechi— 
fhen Grammatif Optativ genannt” (als läge die Differenz nur 
eben im Namen!) Er kann fih rühmen, für diefe Anfiht Roft 
Cfeit der Gten Aufl. feiner größeren Grammatik) gewonnen zu haben. 


— 173 — 


Leider ift mit biefen Beftimmungen für eine richtige Einfiht in dag 
Weſen diefer Modi nicht das Mindefte gewonnen, vielmehr haben 
wir darin ein recht auffallendes Beifpiel, wohin es führt, wenn 
man mit allerlei apriorifchen, nicht aus der Sprache felbft gefchöpf- 
ten Abftraftionen oder mit Borausfegungen einer nothwendigen 
paralfelen Entwidelung ber beiden klaſſiſchen Sprachen an dieſe 
geht. Jene Definition ift in Feiner Weife, was fie feyn follte, der 
adäquate, wiffenfchaftlihe Ausdrud für den Eindrud, welchen ein 
Konj. oder Opt. auf den bed Griehifhen Kundigen madt. Die 
Bedeutung dee Konj. fann nirgends flarer vorliegen als in dem 
Conj. adhort. and delib., weil wir bier außer dem Begriff der Hand- 
fung die reine, mit nichts Anderem verfegte Kraft diefes Modus 
haben. Nun Iefe man etwa Plat. Protag. p. 311, a. alla zi 
oð Badibouev nad aurov, Tva Evdoy zaralaßwuev; zarahveı -’wg 
290 7x0v0a, rege Kalllg zo "Innovlxov, all’ iwuer. Kal &yw 
elnov, unnw, o ’yadE, Exeloe lwuev, op yap Earıy, ahıc 
deüpo EEavaorswuev &is ı7u allny xal nepuovreg avrov 
Öıareiywuev, Ewg @v Qüg yeırzar elta louer. Wer möhte 
behaupten, bei allen dieſen Konjunftiven handle ſich's nur um Bors 
ftellungen des Nedenden, und der Konj. ftehe eben, weil „der Akt 
des Vorftellens als ein gegenwärtiger bezeichnet werde” (vergl. 
Kühner's Ausf. Gramm. $. 449. 2. b. a.) und weil „der Aft bed 
Borftellens, wenn er in die Gegenwart falle, der Wirklichfeit näher 
liege” (Ebd. $. 450. 2.), wer behaupten, in folder der Wirklich: 
feit näher liegenden Borftellung gehe der Iebendige Gehalt jener 
Konjunftive auf? If ferner mit dem Worte Vorftellung das er- 
Ihöpft, was in dem Konj. des Abfihtsfages, des Verbotes Liegt? 
Schon die nahe Berwandtfchaft des Konj. mit dem Imperativ hätte 
vor der Annahme jenes leeren Begriffs warnen follen. Roft’s 
Schulgrammatif $. 152. 4. b) betradhtet den Konj. in ber Auffor= 
derung und ber Forderung ald unentfchiedenen Ausfagefag: Zwuert 
„wir gehen, denk' ih — laßt ung gehen!” Wer au bei diefer 
Sleichftellung nicht bedenklich werben follte, wer felbft den unmittel- 
baren Eindrud diefes Konj., daß nicht eine bloße Vorſtellung, nicht 
eine unentjchiedene Ausfage, fondern eine Tendenz, etwas zu ver- 
wirklichen in ihm liege, ſich verbergen Fönnte, müßte doch durch bie 
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Wahrnehmung, daß diefer Kon. der Forderung und der Aufforbe- 
rung als Negation un, dagegen der Konj., wo er (bei Homer) 
in Auturalbedeutung ald Ausfagefag fteht, der Natur der Sade 
nah oð bei fih hat, (Sl. I, 262. var, 197. XV, 349 f. Od. 
v1, 201 2. XVI, 437) jene von Roft verſuchte Erflärungsweije 
widerlegt finden. — Geben wir für den Optativ zu, daß in fein 
Gebiet die reine Vorftellung, die beliebige Fiktion falle, fo ift da— 
mit doch feineswegs die ganze Sphäre feines Gebrauchs angegeben, 
da fih der Wunfh nicht auf eine bloße Borftellung redueiren läßt. 
— Bas follen wir aber zu der Parallelifivung des Opt. mit dem 
fat. Impf. und Plusq. Konj., zu ber Anfiht fagen, daß der Optat. 
nichts als der Konj. der bifl. Tempora fey? Es ift faum begreif- 
lich, wie eine Anfiht, die mit den gewöhnfichften, vegelmäßigften 
Gebrauchsweiſen des Opt. in fo offenbarem Widerfprud ſteht, oder 
doch nur auf die geswungenfte Weife fi mit ihnen vereinigen 
läßt, nicht blog einmal aufgeftellt, fondern Jahre Yang wieberboft 
und fortgefegt werden konnte. Bereits im 1ten Heft diefer Zeit: 
fchrift ift von einem andern Nef. bei Anzeige der Elementargrams 


matif von Kühner darauf hingewiefen worden, wie wenig fih mit 


jener Anfidt der Opt. in den Wunfchfägen (in der ausf. Gr. 
$. 461 wird freilih yoayorm mit seriberem, yeygayorı mit 
seripsissem paralfelifivt!) und den Bedingungsſätzen vereinigen 
laſſe. Es find aber dich befanntlih nicht die einzigen Fälle, wo 
vom Standpunft der Gegenwart aus der Dptativ gebraucht wird, 
es finden fih Fälle der Art auch im Nelativfate Xen. Cyr. 1, 6, 19 
roũ utv avıov Aiyeı, & un oapug eldsln, geldeogaı del. II, 4, 
10. Plato de rep. VII, p. 557, b. u. a. ferner im Abſichtsſatze 
Xen. Cyr. IV, 2, 45 Isoer. Phil. $. 154. überhaupt aber wäre es 
eine oberflächliche, und wie aus dem Früheren erhellt, durchaus 
irrige Auffaffung des Griehifhen, wollte man annehmen, die Form 
diefer untergeordneten Sätze richte fih, nicht nad dem zu Grunde 
liegenden Gedanfen, fondern rein äußerlich, wie man es feit Dawes 
annabm, nad dem Tempus des übergeordneten Satzes. Keinen 
anderen, tieferen Unterfchied zwifchen dem Kon. und dem Optativ 
anerfennen, als jenen temporelfen, oder Täugnen, daß ein wefent- 
licher Unterſchied ſchon urfprünglich, fo weit wir die Gefchichte der 
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griechifchen Sprache zurüd verfolgen können, beftanden habe, heißt 
die Natur der griechifchen Sprache in einem wichtigen Punkt verfennen 
und mit Nichtbeachtung des vorliegenden Sprachgebrauchs, der von 
der älteften Zeit an einen fharf ausgeprägten wefentlichen Unterſchied 
beider Modi zeigt, auf das Gebiet einer jenfeitd aller Geſchichte 
verweilenden Einbildung ſich verfegen. 

Es find dieß die Fehler einer falfhen Methode, die mit vor- 
gefaßten, fonfiher entlebnten Begriffen an die Erforfhung der Sprade 
geht, die hier insbefondere ed verfhmähte, ben Begriff des Modus, 
wie es natürlich war, vor Allem aus deffen einfachſtem, durch feine 
anderweitigen Beftimmungen mobificirten Gebrauch fennen zu Iernen. — 
Bei den Paradigmen haben zwar beide Grammatifen den einzelnen 
Tempp., Roſt nur im Indik., Kühner durch alle Modi, die deutfche 
Bedeutung beigefügt, aber fo fehr dieß an und für fi zu billigen 
ift, fo fehr war hier Sorgfalt zu empfehlen, damit nicht Irrthümer 
veranlaßt werben, unb um fo grünblicher, je tiefer fich gerade die 
memorirten Paradigmen einprägen müſſen. Hier ift uun weder 
aus dem Gebrauche des Norifts, noch aus den über ihn von 
Roſt s. 71. 2. und $. 151. 6. gegebenen Beftimmungen einzu— 
fehen, warum Zzuye, Erumov von ihm duch „ich ſchlug einft“ 
überfegt wird. Ebenſo fonderbar gibt Kühner für ZBovlsvox an 
„ich rieth (ganz allgemein)”, welde Angabe fih auf feine völlig 
ſchiefe Auffaffung des Aoriſts und des Impf. in ihrem LUnterfchiede 
von einander ($. 256.) gründe, Es ift ein aus ber beutfchen 
Grammatif Beckers berübergenommener Irrthum, daß das Impf. 
immer eine vergangene Thätigfeit in Beziehung zu einer andern 
fege, und zwar fie als gleichzeitig mit dieſer bezeichne (was eben— 
ſowohl dem deutfchen und lateiniſchen, wie dem griechifchen Sprach— 
gebrauch entgegen if), wonach dann dem Aorift die Beftimmung 
bleibt, die Vergangenheit ganz allgemein, ohne alle Nebenbeziehung 
auszubrüden. Noch größere Mißverftändniffe bürfte die Ueberſetzung 
des Konf. und Opt. ber Kühner veranlaſſen. Wenn hier eine 
den ganzen Gebrauch erihöpfende Ueberfegung unmöglih war, und 
man nicht Tieber, wie Roft, auf eine furze Ueberſetzung verzichten 
wollte, fo mußte eine einfeitige, und zwar bie gewählt werden, 
die bei einfachem Gebraud des Modus ohne Beifügung von av 
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oder einer Kon. ftatt hat; alfo der Konj. Bovlevw: ich wilf rathen, 
laß mich rathen! fol ich rathen? (ur) Bovisung du follft (nicht) 
vathen, Bovdsvoru, PBovAeisarm viethe ich, möge ich ratben! 
Statt deffen ſehen wir den griechifchen Konj. Präf. und Verf. 
durch die gleichnamigen Formen der deutihen Konjugation, den 
Konj. des Aorifis durch den Konj. des Perfefts überfegt, während 
der Konj. der Haupttempora im Deutihen ohne Konjunftion vor— 
nehmlich die. oblique Rede bezeichnet, wofür ber griechiſche Konj. 
nie ſteht. So muß auch die Ucherfegung Bovksvorus ich vietbe, 
Bovisvoae ic hätte gerathen, zu einer falſchen Vorftellung von 
der Bedeutung diefer Optative führen. 

Wir Fönnen die Lehre von den Modis und Tempp., mit ber 
wir bereits in das Gebiet der Syntar übergetreten find, nicht vers 
laffen, ohne noch einen Irrthum der Kühner'ſchen Schulgrams 
matif zu berühren, der einen vecht auffallenden Beleg gibt, wie 
miflich ein unbedachtes Parallelifiren fey. Es wird $. 327. alles 
Ernftes die lateiniſche Negel der conseoutio tempp. auf das Griechiſche 
übertragen. Kaum fann man die Natur des Griechiſchen und zu: 
gleih die des Lateinifchen gründlicher verfennen. Denn im Lateis 
nifhen bezieht fih die Negel von der consee. tempp. doch wohl 
nur auf die im Konjunktiv ſtehenden Nebenfäge, und fie hängt 
mit dem Gebrauch des Tateinifchen Kon. zufammen, wonach der— 
felbe den abhängigen Sag ald wefentlihe Beftimmung, als inhärentes 
Moment des regierenden Satzes barftellt, das Feine felbitftändige 
Bedeutung für fih, fondern nur Bedeutung für den regierenden 
Sag hat. Daher im Lateinischen die durch bie innige Berfnüpfung 
berbeigeführte Kongruenz der Zeiten. Daß aber dieſer Gebrauch 
des Konj. oder Opt. (mit Ausnahme einzelner Fälle des Opt., 
wo derfelbe als Bezeichnung des abftraften, rein gedachten Begriffs 
erfcheint) dem Griechiſchen abgeht, ift chen bei jener von Kühner 
und Roft angenommenen Theorie über den Konj. und Opt. durch— 
aus verfannt worden. Wenn die Schulgrammatif von Roft jenen 
Irrthum in Betreff der Tempp. vermeidet, indem fie F. 176. aus- 
drücklich hervorhebt: „Vielmehr beftimmt fi die Ausfageform des 
Nebenfages rüdfihtlih des Tempus nach der Natur der in bem 
Nebenjage felbit enthaltenen Ausfage”, fo fest fie doch Hinzu: „rück— 
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fihtlih des Modus aber nad dem Verhältniß, in weldem ber 
Inhalt des Nebenfages zu dem Inhalt des Hauptfages fteht” und 
verfällt dadurch gleih der Kühner’fhen Schulgrammatif $. 333, 
3. 4. $. 336, 5. 7. in einen andern fchon beſprochenen Irrthum, 
da aud die Modalität des Nebenfages im Griechiſchen nur durch 
die Form des in ihm felber augzubrüdenden Gedanfens beftimmt ift. 

Was die Anordnung der Syntar betrifft, fo haben die Schul- 
grammatifen von Kühner und von Roft das mit einander gemein, 
daß fie zuerft vom einfahen Saß handeln, biebei die Funktionen, 
welche den verfhiedenen Nebetheilen und Wortformen an fih und 
überall zufommen und die Regeln angeben, welche durch die Ver— 
bindung der Wörter herbeigeführt werden (Kongruenz), ferner die 
Erweiterung des Sages dur Attribut und Objeft befprechen. Hier—⸗ 
auf folgt bei beiden die Lehre von den verbundenen Sägen, welde 
nah dem Verhältniß der Beiordnung (parataftifch verbundene Sätze) 
und der Unterordnung (bypotaftiih verbundene Säge) gefchieden 
werden. Auch haben beide Grammatifen gegen das Ende einen 
Abſchnitt über gewiffe Idiotismen des Griechiſchen. — Die Roſt'ſche 
Eintheilung bat dann das voraus, daß fie den einfachen Sag in 
Ausfagefag, Fragefag, Heiſcheſatz fcheidet, während bei Kühner 
die Fragefäge unter den Anhang ec. IX. verwiefen find, ber Heifches 
faß aber beim Konj. Opt. Imp. $. 259. abgehandelt wird. Wollte 
man die Theilung befolgen, die in der Sprade felbit vorliegt, fo 
mußten in dem unabhängigen Sage Behauptung, Aufforderung, 
Forderung, Wunſch unterfchieden werden, da für Diefe vier Satz— 
formen befondere fpradliche Formen ausgeprägt find. Dagegen hat 
der Fragefag Feine eigentbümlihe Form, fondern es gebt (durch 
Ton und Partifeln angedeutet) die Behauptung oder die Aufforde- 
rung in bie Frage über. Die abhängige Frage gehört aber jeden— 
falls nicht unter das Kapitel vom einfahen Sage. — Außerdem 
fcheinen etwa folgende Abweichungen bemerfenswerth. Bei Kühner 
wird zum Schluß des einfachen Satzes Cap. IV. von dem Pronomen 
als Subj. Präd. Attribut und Objeft, Cap. V. von dem Infinitiv 
und Particip als Objeft und Attribut, Cap. Vi. von dem Adver- 
bialobjeftivo geſprochen; bei Roſt find die beiden erften Kapitel 
anderwärtd untergebracht; vom Pronomen ift befonders die Rede 
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$. 155. „Eigenthümlicher Gebraud einiger attributiver Wortarten : 
demonftrative Pronomina, Artikel, poffellive Pronomina” obwohl 
das Demonftrative keineswegs an und für fi attributio ift, ſon— 
dern felbitftändig ald Gubjeft und Objeft fteben fann. Die unter- 
geordneten Säge theilt Kühner in Subftantivfäge, Adjektivſätze, 
Adverbialſätze; Roſt in attributive (adjeftivifche und abverbialifhe) 
und Tranfitivfäge (Objektivfäge, untergeordnete Konfefutivfäge, 
Finalfäge). Roſt äußert fih nun zwar über die von ihm ge- 
wählte Anordnung Vorrede S. VL folgendermaßen: „Ich felbft habe 
ein Jeugniß für die Zweckmäßigkeit diefer Methode in dem doppelten 
Umftande gefunden, daß mir erftend nie ein Zweifel darüber bei- 
ging, an welcher Stelle jede Hauptlehre der Syntar und jeder ein 
zelne Satz einer Hauptlehre ihren Pas finden müffe, und daß 
zweitens jeder Berfuch, den bier für die Erläuterung des griechifchen 
Spradidioms , befolgten Schematismus für die deutſche oder die 
lateinische Sprache in Anwendung zu bringen, ohne alle Schwie- 
rigfeit gelang;“ indeffen es wird wohl aud andern außer dem 
Ref. in beiden Beziehungen mandes Bedenfen auffteigen. Schon 
in den voranftebenden Bemerfungen ift Einiges nahmhaft gemacht 
worden, das nicht fchieflich untergebracht fcheint, oder wovon man 
nicht einfiebt, warum es gerade diefe Stelle erhielt. Ueberhaupt 
aber fämpft diefe, wie die Kühner'ſche Schulgrammatif, mit der 
Sciwierigfeit, Das, was über das funtaftifche Gebiet der verfchie- 
denen Nedetbeile und grammatifchen Formen im Allgemeinen zu 
fagen iſt, ſchicklich in dem Nege unterzubringen, das fie vom Sage 
und deſſen logiſchen DVBerhältnifen ausgehend angelegt haben. So 
febr e8 zu billigen ift, wenn in der Syntar auch diefer Geſichts— 
punft zu feinem vollen Rechte fommt, fo fann es doch nicht paffend 
erfcheinen, wenn bie alte Methode, der Reihe nad die fontaftifchen 
Funftionen der einzelnen Redetheile und grammatifcher Formen dar— 
zulegen, »öllig aufgegeben, dadurch einerfeits, fofern man jenes 
Prineip ſtreng aufredt halten will, Zufammengehöriges zerriffen, 
andererfeitd für Mondes, das in verfchiedener Togifcher Bedeutung 
auftritt, Feine fihere und notbwendige Stelle gefunden wird, Biel- 
mehr dürften wohl die Mißftände, die mit der neuen Methode ver- 
fnüpft find, dadurch vermieden werden, daß zuerft nach der Ordnung 
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der grammatiichen Formen, deren wefentliche ſyntaktiſche Bedeutung 
und das Gebiet, innerhalb deffen fie fungiren, angegeben, dann 
zu dem logiſchen Gefihtspunfte übergegangen und die Pehre vom 
einfahen und zujfammengeiegten Satz fammt den bier eintretenden 
Begriffen abgehandelt würde, So muß c8 bei Noft gleich zu 
Anfang der Syntar auffallen, wenn $. 144., wo von der „Be: 
zeichnungsform des Subjefts” gehandelt wird, Anm. 1. von dem 
„Mebergang adjeftiviiher Wörter in einen Subftantivbegriff”, Anın. 2. 
vom „Plural der Abitrafte”, Ann. 3, von „andern pluraliichen Bes 
zeichnungen flatt der deutſchen fingularifchen”, Anm. 4. vom „Sins 
gular in colleftivem Sinne” die Rede ift, alles Dinge, die das 
Subjeft als ſolches nichts angeben, und ebenfowohl beim Prädifat 
und Objeft befprodhen werden fonnten. Kühner hat den Inhalt 
von Artifel 1. unter dem attributiven Sasverhältniffe $. 263., 
indem er ohne Noth bei dem zum Subſt. erhobenen Adieftiv eine 
Ellipfe annimmt. Das Uchrige Art. 2— 4A Abgebandelte wird bei 
Kübner $. 243. „Bemerkungen über einige Eigenthümlichfeiten 
im Gebraude des Numerus“ als Anhang der Lehre von der Kon 
gruenz zufammengeftellt, bat alfo, wie manches Andere, feine noth« 
wendige Stelle in dem gewählten Schematismus nidt gefunden. 
Bei Kühner folgt nun $. 244. die Lehre vom Artifel, weil ſich 
diefer mit dem Subjekt verbinde, wobei indeffen zugegeben wird, 
dag aud in jeder anderen Beziehung das Subſt. den Artifel bei 
fih haben könne. Roſt bat den Artifel nebft dem demonftrativen 
Pron. bei den attributiven Erweiterungen bed Subjekts $. 155. 
untergebracht; aber fo wie man nicht begreift, warum gerade beim 
Subjeft, fo entfpricdht dieſe Betrachtungsweiſe des Artifels als eines 
attributiven Wortes wohl etwa dem demonftrativen Gebrauche des— 
felben — obwohl er auch in diefem Sinn befanntlich ſubſtantiviſch 
ſteht — nicht aber dem eigentlihen Gebraud als Artifel, vermöge 
befien ein Begriff als Subſtanz bezeichnet wird, cine Bedeutung 
des Artikels, die fih 3. DB. bei Erbebung adjektivifcher Begriffe zu 
Subftantiven, ferner im Berbältniß des Subjefts als der Subftanz 
zum Prädikat ald dem Accidens, .in Wiederholung oder Unterdrüdung 
des Artikels bei nachfolgenden Subftantiven, nahdem das Voran— 
ftebende mit dem Artifel bezeichnet war, bemerflih macht. — licher: 
12 
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haupt befrembet ed, daß Roſt Attribut und Appofition unter den 
Erweiterungen des Subjefts $. 154. behandelt, obwohl 2. richtig 
gefagt wird: „Attribut nennt man jeden zu einem fubftantiven Worte 
gemachten Beifag, welder zur Individualiſirung deffelben dient”. 
Richtiger fpriht Kühbner:$. 262—266. von dem attributiven 
Satzverhältniß befonderd. — Beide Grammatifer führen ferner nad 
bisherigem Herfommen bei der Lehre vom Paflivum (K. $. 251, 
Art. 4.5. R. $. 150. Art, 1— 3.) zugleih mit auf, wie beim 
Paſſiv die Perfon oder Sache, durd die eine Handlung zu Stande 
fommt, ausgedrüdt werde, obwobl dieß genau genommen beim ob- 
jeftiven Berbältniffe abzubandeln war. In gleicher Weife gehörte 
die Erfheinung, daß das Griehifhe, das dem Aktiv im Genitiv 
oder Dativ beigegebene entferntere Objekt bei der Verwandlung ing 
Paſſiv als Subjekt auffaffe, fobald einmal die Syntar nad logifchen 
Berhältriffen angeordnet werden follte, unter die Lehre vom Sub: 
jeft, nicht zum Paſſiv, wohin fie der Bequemlichkeit wegen von 
beiden Grammatifern (R. $. 251, 4. R. 150, 7.) gebradht worden 
it. Dem zu Grunde liegenden Iogifchen Gefichtspunft gemäß follte 
der Genitiv theild unter dem attributiven, theils unter dem obief- 
tiven Satverhältniß befprochen feyn, wie denn Kühner $. 265. 
befonderd von dem attributiven Genitiv handelt, indbeffen in der 
Anmerkung beifügt: „Eine tiefere Einfiht in die Lehre von dem 
attributiven Genitiv kann erft in der Kafuslehre gewonnen werben. 
Um daher die Lehre vom Genitiv nicht zu theilen, find hier nur einige 
allgemeine Bemerkungen gegeben”: Roft berührt $. 154, 2. den. 
attributiven Gebrauh des Genitivs, behandelt aber, obwohl er 
$. 161, 1. vom Genitiv überhaupt die Definition gibt, er fei 
„der Kafus des durch einen Subftantivausdrud determinativen Attri— 
buts” die ganze Lehre vom Genitiv unter der Lehre vom Objekt. — 
In allen diefen und nocd mehreren Punkten erwies fih alfo die 
wiffenfhaftlihe, von logiſchen BVerbältniffen ausgehende Anordnung 
der Syntar als nicht genügend und unausführbar, und es hätten 
diefe Abweichungen von dem aufgeftellten Princip wohl Zweifel über 
den Werth dieſer Methode erweden follen. 

Wir müffen indeffen noch an einigen andern Beifpielen aus 
der Lebre von den bppotaftiihen Sägen zeigen, wie ber auf bie 
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griechiſche Sprache übertragene Schematismus die natürlihe Darle- 
gung ihres eigenen Organismus und fomit die Erfenntniß ber 
Sprade felbft ſtört. Roſt handelt $. 177. von den „adjektiviſchen 
Attributivfägen, gewöhnlich relative Säge genannt”. Nun Taffen 
fi) aber nicht alle Relativfäge ald Attributivfäge beraten. Man 
mag den relativen Sag als ein zu einem Sag erweitertes Adjektiv 
oder Adverb betrachten, d. h. bie relative Sakform mit jenen Wort: 
formen parallelifiven; damit ift über ihre logiſche Aunftion nod 
nichts entichieden; vielmehr, ſowie Das Adjektiv zum Subftantiv und 
als folhes auch Subjeft und Objekt werden kann; ebenfo Fann der 
relative Satz unmittelbar die Stelle eines Subjefts ‚oder Objefts ver: 
treten, und ed wäre unnatürli, überall, wo 3. B. der Relativfag 
mit ögrıg, 05 @v u. dgl. ein Subjeft oder Objekt vertritt, denfelben 
als Attribut eined ausgelaffenen Subftantivg betrachten zu wollen. 
Auffallend ift ferner auch die Bezeihnung adjeftivifche Attributiv« 
fäge, mit der Angabe, daß fie die Umfchreibung eines, einem Sub» 
ftantiv beigelegten Attributs enthalten, während doch auch die rela— 
tiven Adverbia mitbegriffen werden. Wenn $. 175, A. angegeben ift, 
das Attribut fey adjeftivifcher Natur, fofern es Attribut des Eubjefte 
oder des Dbjefts fey, und adverbialer Natur, fofern es Attribut des 
Präpdifats fey, fo gebt aus dieſer Beftimmung eben für viele Fälle 
Far hervor, daß der durd ein relatives Adverb eingeleitete Sag 
Attribut eines Prädifats, mithin adverbiales Attribut ift, 3. B. 
Xen. Ag. VI, 5. zovg yap ovuayovs wel rıhlov Eysır aurum 
Zungavaro, Eanarwv juEv Orov xaıpog &ın, PIavay de Orov 
zayovg deor, AmIwv de Omov Tovro Ovuptpor. ben fo bei ws, 
Orws und andern Adverb., und gewöhnlich, wo das relative Adverb 
auf ein vorhergegangenes demonftratives Adverb fi) bezieht, wie 
namentlih in dem $. 177, Artifel 6. angeführten Beifpielen der 
relative Satz offenbar auf das Prädikat fich bezieht, und ein Adverb 
vertritt. Hier bat alfo der Wunfch, die relativen Adverbia nicht von 
den übrigen Relativen zu trennen, die Abweichung von der beab- 
fihtigten Togifhen Eintheilung, damit aber ein Mifverftändniß ber 
logifhen Bedeutung der einzelnen Satzformen verſchuldet, während 
doch jene Eintheilung gerade damit empfohlen wird, daß man auf 
die Erfenntnig, welde Funktion jeder Sag übernehme, und welde 
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Wortart er vertrete, großen Werth legt. Bei Kühner $. 335 fi. 
find die Säge mit relativen Adverbien richtiger zu den Adverbialfägen 
gezogen, woburd zwar die Relativa von einander getrennt werben, 
infoferne aber fein Nachtheil entfteht, ald namentlidy die Zeitadverbien 
doch ausgefhieden werden mußten, die fih hinwiederum von ben 
relativen Adverbien nicht trennen Taffen. Uebrigens trifft der von 
Kühner und Roft zwiſchen den adjeftivifchen und den abverbialen 
Sägen gezogene Unterfchied das Wefen der griechiſchen Sprade ins 
fofern nicht, als er in ihrer Gliederung nicht bervortritt, in feiner 
befonderen Sagform feinen Ausdruf gefunden bat. Sätze, die in 
ihrer Form und Berfnüpfung mit dem regierenden Sage einander 
ganz Ähnlich find, können unter verfchiedene Nubrifen fallen, z B. 
in Xen de rep. Abth. II, 4. saparndeiv yag E5eorıv Onov av 
undels 7) mol&wuog, 7) Onov &v oklyor, welcher Sag mit Kühner 
fonfequent auch von Roſt unter die adverbialen Säge zu rechnen 
wäre, könnte örsov &v vertaufcht werden mit &v als &v Xwgaug, und 
ohne allen für Inhalt und Form wefentlichen Unterfchied ginge der 
Sat unter die adjeftiven Säge über. Während nun fo die relativen 
Säge unter fih und bie adjeftivifchen (Relativ)Säte von den Zeit = 
und Bedingungsfägen getrennt find, obwohl die Konftruftion aller 
diefer Sagarten ganz parallel gebt, find dagegen von Kühner und 
Noft die Kaufalfäge unter die Nubrif der adverbialen Säge mit 
den Zeit und Bebingungsfägen zufammengeftellt, obwohl fie ſyn— 
taktiſch ſich weſentlich von legteren unterfcheiden, infofern die Kaufal- 
füge der Natur der Sache nach nur die verfchiedenen Formen der 
Behauptungsfäge aufnehmen fünnen. Es ift alfo nicht einzufeben, 
was für die Erkenntniß der griedifchen Sprache durch Aufftellung 
jener Unterfchiede gewonnen wird, welche dem Griechifchen felbft 
fremd find. — Einer andern Jneonvenienz begegnen wir bei ben 
Subftantivfägen (nad Kühner $. 323 — 230.) oder tranfitiven 
Sägen (nah Roſt $. 184. 186.). Es werden unter bdiefen 
Namen tbeild die mit zu und wg, theild die mit Abfichtsvartifeln 
eingeleiteten Säge begriffen. Indeſſen wie einerfeits für «'g geltend 
gemacht werden muß, daß es nad griedifcher Anfhauung unftreitig 
einen Adverbialfag einleitet, indem felbft da, wo es gleich öze 
ein Objekt angibt, die Bedeutung wie oftmals nod ganz deutlich 
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vorliegt, fo find andererfeits die Abfichtspartifeln wg, Orwns, Oro, 
de entfchieden relative Adverbien, und wer fih auf den Standpunft 
griechischer Auffaffungsweife begeben wollte, Fünnte aus diefen Sätzen 
feine Subftantivfäge machen. Man begreift auch nicht, warum nicht 
unter den abverbialen Sägen eine befondere Klaffe zu Angabe der 
Art und Weife angeführt werden fonnte. Wir können aber 
gerade auch bei den Finalfägen wahrnehmen, wie die bei der 
Syntar zu Grunde gelegte Eintheilung ein Hinderniß wird, das 
in der Sprache felbft Zufammengehörende zufammenzuftelfen. Der 
auf den griehifhen Sprachgebrauch gerichteten Beobachtung kann es 
nicht entgehen, wie vielen Ausdrüden und ganzen Sätzen der Sn: 
finitiv beigegeben wird, um Ziel, Zwed, Beftimmung einer andern 
Handlung zu bezeichnen, und wie hierin Abfıht und Folge noch 
ganz ungefchieben beifammen liegen; es Fann ihr nicht entgehen, 
wie auch wore und wg mit Infinitiv ebenfowohl die Abficht ats 
die Folge einer andern Handlung bezeichnen, und wie öfter ſchwer 
beftimmt werben kann, ob gerade dieſe oder jene Bedeutung zu 
Grunde liegt; es kann ihr endlich nicht entgeben, daß auch zwifchen 
sore, ws mit Infinitiv einerfeits und dem bloßen Infinitiv anderer: 
feits feine fefte Gränze fih ziehen läßt, daß fih cine Menge von 
Fällen findet, wo ftatt des bloßen Infinitivs, der das Gewöhn— 
lichere wäre, woze mit Infinitiv und umgefehrt, wo für woze mit 
Infinitiv als die gewöhnlichere Konftruftion der bloße Infinitiv ge: 
brauht wird, Demnad wird diejenige Grammatif, die von dem 
Grundfag ausgeht, ihre Anordnung aus der Sprache felbft, die 
fie behandelt, zu ſchöpfen, Abfihts- und Folgefas, die ſich auf 
gewiffen Gebieten gar nicht trennen laſſen, unter einem gemein- 
famen Begriff als Finalfäge zufammenfaffen und zeigen, wie ſich 
aus urfpränglicher Einheit die beiden verfchiedenen Sapformen ber: 
ausbilden, bis fie im Abjihtsfag mit ve und Konj., Opt., Ind. 
und dem Folgefag mit wore und Ind. am weiteften aus einander 
treten. Roſt ftellt ung zwar $. 183—186. die verwandten Saß: 
arten: Objektiv», Konfefutiv-, Finale, (Abſichts)-Satz zufammen; 
dennoch tritt wenigftens in feiner Darftellung ihre ſprachliche Ber: 
wandtſchaft nicht gehörig hervor. Bielmehr zeigt die Beltimmung 
$. 185, 5. „Die Griechen bringen Konſekutivſätze mit Gore oft 
auch in folden Verbindungen zur Anwendung, wo bie beutfce 
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Sprache einen Finalſatz zu Angabe des Zwecks gebraucht“, daß ihm 
der Gedanke einer urſprünglichen Einheit der Finalſätze und der 
Konſekutivſätze (mit Infinitiv) fern lag. Bei Kühner iſt um des 
gewählten Schematismus willen das Zuſammengehörige ganz aus 
einander geriſſen. Unter dem Namen Subſtantivſätze ſind die von 
Roſt ſogenannten Objektivſätze mit den Finalſätzen (Abſichtsſätzen) 
$. 328—330. zuſammenbegriffen. Die Konſelutivſätze, obwohl fie 
bie Abfichtefäge fo nahe berühren, find $. 341. als dritte Gattung 
der faufalen Adverbialſätze aufgeführt, wobei indeffen zugegeben wird, 
daß fie häufig als Subftantivfäge anzufehen feyen. 

Muß es nun bei jeder näheren Prüfung ſich aufbrängen, wie 
der in diefen Grammatifen gemachte VBerfuh, den fyntaktifchen Stoff 
der griedifchen Sprache wiffenfchaftlih nad den logiſchen Berhälts 
niffen des Satzes zu ordnen, eben auch den wiflenfchaftlichen An— 
forderungen, die von dem aufgeftellten Princip aus gemacht werben 
müffen, nicht genügt, fo darf man um fo mehr die Ueberzeugung 
wiederholt ausfprehen, daß nur diejenige Behandlung und 
Anordnung des fyntaftifhen Stoffes, welche dem eigenen 
Drganismusd der griechiſchen Sprade fih am nädften 
anfhließt, ebenſowohl die wiffenfhaftlihfte ift, wie fie 
bie Erfenntniß der Sprache am meiften fördert, 

Dem Zwed und der Sphäre biefer Zeitfchrift gemäß glaubte 
ih meine Beurtheilung mehr auf gewiffe Grundanfichten und Bor: 
ausfegungen, auf die Richtung und Methode geiber Schulgrammatifen 
befhränfen, als eine Reihe einzelner Berichtigungen und Zufäge 
geben zu müffen. Zu folden würde fih zwar mande Gelegenheit 
dargeboten haben, aber die Billigfeit erfordert, anzuerfennen, daß 
freilich jedem einigermaßen felbftftändigen Forſcher bei der weiten 
Ausdehnung und dem mannigfaltigen Reichthum der griechiſchen 
Sprache dergleihen Berichtigungen und Nachträge nicht fchwer wer- 
den können. Obwohl ich nun anderweitige Vorzüge an beiden ges 
nannten Orammatifen gerne anerfenne, fo ſchien es mir doch bei 
der Berbreitung, welde die Kühner’fhe Grammatif gefunden 
bat, und bie Roft’fche ohne Zweifel finden wird, nothwendig, 
einige tiefer greifende Irrthümer derfelben zu bezeichnen und zur 
Borficht beim Gebrauche zu rathen. 

Maulbronn. Bäumlein. 


2. 
Zebrgang für den erften Unterricht im Lateiniſchen. 


Ehe dieſer mit einem für Schüler und Lehrer erfreulichen 
Erfolge begonnen werden kann, muß die Geiſteskraft des Knaben 
ſoweit erſtarkt und vorgeübt ſeyn, daß er den neuen Lernſtoff ohne 
große Auſtrengung zu bewältigen vermag. So natürlich dieß ſcheint, 
fo nothwendig ſcheint es doch auch, dieſe Vorausſetzung nicht uner- 
wähnt zu laſſen, weil immer noch vielfältig zur Plage der lieben 
Jugend dagegen gehandelt wird. 

Unerlaͤßliche Vorübungen ſind: 

fertiges Leſen und Schreiben der Mutterſprache, ziemlich viel 

Reinheit von Schreibfehlern, Sicherheit in den vier Rechnungs⸗ 

arten (im Kopf und auf der Tafel) in gleich- und ungleiche 

benannten Zahlen, lieber auch noch in Brüchen; Kenntniß ber 

Wortarten und Sapglieder von einfachen und zufammengejegten 

Sägen, Kenntnif, der Beugung und Abwandlung, alles dieß 

in beutfher Sprade. — Je mehr fonft des fächlichen Wiſſens, 

der Anfchauungen und Uebungen am Stoff, der unmittelbarer 

Erfenntni nahe liegt, vorhanden ift, defto beffer. 

Eine Sicherheit aber in den unerläßlihen Borfenntmiffen ift 
bei gewöhnlicher Entwidlung der Geiftesfräfte, ohne Ueberfpannung 
ber reizbaren, jetzt eben ſich rafcher ausbildenden Gehirnnerven nicht 
vor Bollendung des neunten Jahres zu erwarten. Alſo ift ed 
auch fein nachhaltiger Gewinn, beffen fih der Lehrling noch in 
feinem 25., gefcehweige denn im 50. Jahr, wo ſich die mißhandelte 
Natur rächt, wenn fie nit jeder Mißhandlung zu trogen vermag, 
noch erfreuen wird, wenn man mit ihm vor biefer Zeit die lunſt⸗ 
mäßige Erlernung einer fremden Sprache beginnt. 


Noch beffer wäre der Anfang des Lateinlernens im 10. Jahre, 
wenn dem nicht einige ſchwer zu befeitigende Beforgniffe, ein Drang 
von gemwiffen Umftänden im Weg wären. 

Wenn nun begonnen wird, welche Lehrart ift zu wählen? 

Die Gründe, welche für die Hamilton’ihe Lehrart zum 
Boraus fprechen, hat Rektor Schmid in Eflingen in einer Einzel: 
fhrift und Widerlegung eines Gegners fo lichtvoll, überzeugend und 
vollſtändig aufgeftellt, daß ich menigftens diefer Lehrart im Voraus 
geneigt jeyn muß. Deffen ungeachtet findet fie nicht reißenden Ein- 
gang in den Schulen. Warum? Wenn fie überwiegenden Bortheil, 
ja bei dem Mangel zwedmäßiger, für dieſe Lehrart eingerichteter 
Lehrbücher nicht geradezu Nachtheil bringen foll, fo erfordert fie 
einen fehr gewandten, lebendigen und unermüblichen Lehrer (fage: 
Collaborator), mit guter Bruft, der des Stoffes und der Form 
vollfommen Meifter ift, der feine Schüler in der fcheinbaren Un— 
ordnung immer nach feldftgezeichnetem Plan ſicher dem Ziele zuführt; 
der es verfteht, die Lernenden zu eigenen Abziehungen des All- 
gemeinen zu leiten, und nicht zu lang und nicht zu kurz bei den 
Erfcheinungen der Bielheit zu verweilen, der in der Mutterfprache 
gewandt, in Regeln Iateinifcher Sprachlehre einfichtsvoll, und in ber 
BVortbildung und Begriffsentftehung ber lateiniſchen Sprache bes 
wandert ift. | 

Alle diefe Erforderniffe treffen nicht in allen Lehrern zufammen, 
und in fehr wenigen von denen, welchen bie Handhabung diefer 
Lehrart zufommen müßte, welche die Anfänger zu unterrichten hätten. 
Denn dad wird ohnehin fchmwerlih Jemanden beigeben, daß man 
mit Borgerüdteren die wörtliche, oder gar eine zwiſchenzeilige Leber: 
fegung Tateinifcher Leſeſtücke nebſt Nachahmung der lateiniſchen Wort: 
ftellung fortfegen folle. Nein, fobald die Kinder den Mund felbft 
finden fünnen, laſſe man fie allein eſſen; Kleine Mißgriffe fommen 
Anfangs bei ihnen vor, man mag ibre GSelbftthätigfeit hinaus 
fchieben, fo lange man will. Ja man bindere auch feinen Schüler, 
ber eine zwifchenzeilige Leberfegung vor fih bat, gleich friſchweg, 
fo er es will und vermag, eine gutdeutfche Ucberfegung vorzutragen. 

Aber ich babe bisher auch noch fein Lehrbuch nah Hamil— 
ton'ſcher Rehrart gefehen, das feinen Stoff fo ordnet,. daß der Schüler 
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in Sägen zuerft ſolche Formen anſchaut und deren Regelmäßigfeit 
mit dem Berftand unter Mithülfe des Lehrers abzieht, deren An- 
ſchauung und Abziehung ihm als Grundlage des Fortſchrittes zur 
Anfhauung des Satzbaues, wie ferner zum Verftändniß aller übrigen 
Iateinifchen Rebe dienen lann und fol. Ich fenne fein ſolches 
Hamiltom'ſches Leſebuch, das mit Beifpielen für Beugungs- und Ab⸗ 
wandlungsformen beginnt, weiter durch die Saglehre bindurchfchreitet 
und fo fort zum Ueberſetzen der Tateinifchen Mufterfchriften leitet, 
und das bei biefem Gang gleihmäßig Uebungen in Verdeutſchung 
und Berlateinung barbietet; lauter Wege, die fich bei der gewöhn- 
lichen Lehrart in ihrer Weiſe als ficher zum Ziele führend erprobt 
haben. Warum läßt man bei ber alten Lehrart vorher Deflina- 
tionen und Gonjugationen und Gomparation, auch Präpofitionen 
lernen und geht dann zu einem fyntactifchen Qurs über, und ver- 
bindet ſtets Erpofition und Compofition mit einander? Was will 
der Feine und große Bröder und ber beifpielfette Gröbel? Sie 
wollen dur Anfchauung und Einübung der am öfteften vorfommenben 
Formen und Regeln zu weiterem, freierem Lefen vorbereiten? 

Diefer Anfang und Fortſchritt hat gewiß feine guten Gründe 
für fih. Nur noch beffer fcheint e8 mir, wenn auch dem Lernen 
der Deklinationen und Gonjugationen und fyntaftifchen Regeln die 
Anfhauung vorhergebt und aus dieſer erft das Allgemeine abges 
zogen wird und felbft vom Schüler ohne Mühe abgezogen werden 
fann. Daneben ift es fein geringer Gewinn, wenn durch An— 
fhauung und Gehör dem Schüler das Abweichende der Yateinifchen 
Wortftellung, Zufammenfegung, Wort» und Begriffsbildung zum 
Demwußtfeyn kommt; und ein weiterer Gewinn ift es, wenn bas 
zum Bewußtfeyn Gelommene durch eine anfprechende, furze und 
klare Faffung, ja durd gebundene Nede und Reim ins Gedächtniß 
gebunden wird; wenn man anders Verſe und Reime befommen fann, 
welche die Regeln furz und Far faffen. 

Die Ausarbeitung eines Leje- und Lehrbuches nad Diefen Anz 
forderungen, das einem Lebrer ſchon durd feine Anordnung und 
Einritung den Gang vorzeichnet und der Selbſtthätigkeit, Geſchick— 
lichkeit und SKenntniffeentfaltung des geſchickteſten Lehrers doch noch 
übergenug freien Spielraum läßt, habe ich mir vorgenommen und 
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ed ift bereits ein Theil beffelben fertig und an Schülern erprobt. 
Ein günftiger Erfolg muntert mid auf, fo fortzufahren. Daffelbe 
fönnte vermöge feiner Einrichtung auch beim gewöhnlichen Lehrgang 
leicht gebraucht werden; einige befondere Vortheile fünnen e8 Lehrern 
zur Anwendung empfehlen, die das vom Verſtand der Berftändigen 
Abgezogene ihren Schülern zuerft mittbeilen wollen. Solche dürfen 
nur die um einige Seiten rückwärts ftehenden Beugungsmufter und 
Regeln vorwärts fommandiren, und nah ihrem Willen verwenden. 
Die Beifpiele bleiben diefelben, die zwifchenzeilige Ueberfegung fann 
dann den Dienft einer Präparation, beffer als die von den meiften 
Schülern aufgefchriebene Präparation verfehen. 

Das Lehrbuch beginnt mit zwei furzen, fehr leichten Abfägen 
(oder 88.) über Gott, Welt und Menſch, über Eltern, Kinder und 
Verwandte. 

Die zwifchenzeilige Ueberfegung ift hier durchaus, und in ben 
folgenden Abfägen foweit beigefügt, als nicht alte, im Bisherigen 
fhon da gewefene Wörter vorfommen. Auf folhe vorgefommene 
Wörter wird unter ber Linie zurüdgemwiefen durch zwei Zahlen G. B. 
24, 15.), durh die Zahl der früheren Seite und ihrer Linie. 
Die Linien find nämlich auf allen Seiten beziffert. 

Die zwifchenzeilige Ueberfegung wählt ſoviel als möglid 
die Grundbedeutung des Wortd, auch bei abgeleiteten und zufammen= 
gefegten Wörtern, 3. B. impiger, unverdroffen; de-sös, nieder⸗ 
fäßig; in-ers, unfunftig; i-gnavus, unemfig; pri-scus, pri-stinus, 
eh-malig; ant-iquus, vormalig; vetus, vetustus, alt; senex, Greis; 
soll-ers, ganzfunftig; solli-ceitus, ganzserregt: tintin-abulum, 
Klingflangzeug; frumentum, Geniefmittel; difeilis, mißmadlich; 
comes, Mitgänger; invideo, (neidiſch) hinein-ſehen; poenitet, es 
firafelt; luna, die Peucdhterin; planeta, Irrſtern; cndaver, Fall: 
ftüd (Ans) —. Solche Einfchlüffe find wirffich neben beigefügt; — 
papaver heißt Mohn, weil die Wurzel davon nimmer zu finden 
it. Bielleicht heißt es: ein Ding mit Blättern (vergl. pampinus) 
nämli zum Klatſchen. Solche unfihere Ableitungen erfahre fein 
Schüler; die fihern aber ihm vorzuenthalten, wenn er fie leicht 
gelegenheitlich Iernen kann, fcheint mir fehlerhaft. Diluculum, Aus: 
einanderlichteln ( Morgendämmerung); crepusculam, Helldunfel 
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eAdendbämmerung) u. f. w. Wo fein Einfluß beigefügt if, wird 
der Schüler den wahren Namen leicht finden und fi des Ers 
rathens freuen, oder wird ihm ber Lehrer mit einem leichten Winf 
darauf helfen können. Animus heißt Haud, Seele, Geift, Gemüth, 
Muth, Herz, Sinn, Gefinnung; welche Weberfegung die richtige ift, 
wird der Schüler entweder felbft bald zu entfheiden wiffen, oder 
vom Lehrer erfahren, Committere wird überfegt: zufammenfciden ; 
im Einſchluß ſteht entweder: liefern, oder: begehen, oder anver—⸗ 
trauen u. ſ. w. 

Auf ſolche Weiſe iſt dem ermüdenden, verdrießlichen, zeit» 
raubenden, zerſtreuenden und irreführenden Aufſchlagen im Wörter: 
buch vorgebeugt; die gewonnene Zeit kann der Schüler zum Wie— 
derholen und Auswendiglernen der ganzen Stücke verwenden und 
er thut das viel lieber, als das Präpariren. An Uebungen ſeines 
Urtheils wird es dennoch nicht im Mindeſten fehlen. Die Einleitung 
in die Wortbildung, die ſo leicht von Statten geht, wird zugleich 
den beſten Grund legen zur Unterſcheidung der ſinnverwandten Wörter. 

Die Sätze ſollen nun, nachdem das Lateiniſche geleſen iſt, 
wörtlich nach der zwiſchenzeiligen Ueberſetzung ein- bis zweimal 
gegeben werden, zweimal wenigſtens ſolche, die in der Wortſtellung 
vom Deutſchen viel abweichen. Dadurch wird die Eigenthümlichkeit 
der lateiniſchen Wortſtellung dem Schüler bald gäng und geb. 

Wer darauf Nichts hält, der mag die wörtliche Ueberſetzung 
nicht vortragen laſſen; aber die zwifpenzeilige wirb ihm dann jeden 
Falls den Hauptzwed der Präparation aus dem Wörterbuch erfüllen. 

Unter allen Umftänden aber muß notbwendig, ehe weiter 
gegangen wird, eine richtig deutſche, ja nah Erforderniß fogar eine 
gute freie Ueberfegung des Satzes vom Schüler unter Anleitung des 
Lehrers gegeben und vom nachfolgenden, fage: nachfolgenden Schüler 
wiederholt werben. Dieß Verfahren ift, wie ganz natürlih, fo 
auch unerläßlich. Auch mögen nachher, — in felteneren Fällen 
vorher, — die Satzglieder genannt und auseinander gefegt werben. 
Doch halte ih nicht für gut, das bei allen Sägen und dur den 
ganzen Lauf des Buchs vorzunehmen, fondern nur fo oft und fo 
weit, daß die richtige und gewandte Leberficht der Satzgliederung 
gewonnen wird. 
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So alfo wird ein ganzer Abfag durchgemacht, hernah von 
den Schülern richtig deutſch ſchriftlich überfegt, die Zurüdüberfegung 
gelernt und zulegt unter Borfagen bed gut Deutfchen und gleich 
darauf der zwilchenzeiligen Ueberfegung durch den Lehrer — mündlich 
bergefagt oder auf bie Schiefertafel aufgefangen. Später fann auch 
zur ſtillen Beichäftigung aus dem Hefte, das die Leberfegung 
enthält, fchriftlich zurüdüberfegt werden, nur geht das Anfangs nicht 
wohl an. j 

Man rüdt nicht weiter, ald bis die Schüler die beiden eriten 
Abfäge fiher inne haben. 

$. 3 enthält eine deutſche Aufgabe zur Berlateinung mit 
Yauter Worten und Berbindungen der beiden erflen $$. (oder 
Abfäge), doch in neuem Zufammenbang. Unter der Linie ift durch 
Zahlen auf Seite und Linie, wo die Worte fchon vorgefommen 
find, zurüdgemiefen und zugleich durch die nad lateiniſcher Art ges 
festen Worte in Fleinfter Schrift die Wortftellung anzufchauen. 

Solche Berlateinung auch erfreut den Schüler, weil fie ihm 
leicht ift und fogleidh den Gewinn feines bereits errungenen Wiffens 
zu fchmeden giebt, weit mehr ald die Todtengerippe ber Deflina= 
tionen, bie ihn mit fchredlichen, boblen Augen anfchauen. Die 
Einweihung in diefen Geheimdienft ift den meiften Schülern ſchreck— 
licher, ald die Einweihung in die eleufin. Myfterien gewefen feyn mag. 

$. 4—9 folgen abwechfelnd Abfäge für VBerbeutfhung und 
Berlateinung, theils mit zwifchenzeifiger Ueberfegung, theils mit 
lateinartiger Wortumftellung und nöthigen Iateinifhen Wörtern. 
Sie enthalten in Yauter leichten Sägen Beifpiele über die I. Beugung 
(mit Ausfhluß der griehifhen Formen). Gegen den Schluß erft 
folgt ein Beugungsmufter, eine Reimregel über die Fallendungen der 
1. Beugung, eine Reimregel über das Geſchlecht der Wörter in der 
I, Beugung, endlich eine Reimregel über die Stellung des Tateinifchen 
Beiwortd und Zeitworts. Alles diefes ift bereits angefchaut und 
eingeübt, bad Bewußtſeyn der Regeln muß von felbft erwacht fepn, 
jest foll e8 zur Deutlichfeit gebracht und ind Gedächtniß gebunden 
werben. 

Zur Beurtheilung aller mögen ein für allemal die Regeln über 
die I, Beugung mitgetheilt werden. Sie heißen fo: 
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1) — ä — 
u e Steben und 
Dr in yon. |Meprzahfendungen) — ärum 

und — 
Br EN find dieß: ea 
— ä da. — 
—ä 


2) Weiblid find die mehrften 
Wörter nad der erften, 
Außer was fchon offenbar 
Nach dem Sinne männlich war. 
3) Das Beiwort wird hinter das Hauptwort geſetzt; 
Das Zeitwort fteht meiftens im Sage zuletzt. 
$. 12 — 23. find Beifpiele über die IL. Beugung, abwech— 
felnd in Verdeutſchung und Verlateinung. Gegen das Ende ein Beu- 
gungsmufter von, vir, puer, ager, dominus, bonum, und Anleitung 
zur Beugung der Beiwörter auf — us, — a, — um und — er, 
— ers, — erum, fowie auf — er, — ra, — ram. Dazu Reim über 
die Fallendungen, ferner über Beugung aller Neutra, endlich über den 
Vocativ. 
$. 24 — 37. Eben ſolche Beiſpiele über die III. Beugung. 
$. 38 Beugungsmufter nebft Reim über die Sallendungen. : Diefe 
Mufterbeugungen find in 12 Abtheilungen geordnet und eine reiche 
Sammlung von auserlefenen Beifpielwörtern ift beigegeben. Nach 
denfelben Abtheilungen geordnet folgen zuvor die Ueberfegungsbeifpiele 
nad) einander. 
$. 39. Sagbeifpiele und hintendrein Reimregel über den Genitiv 
auf — um und — ium. 
$. 40 — 44. Sagbeijpiele und bintendrein NReimregel über 
Acc. auf — im und Abl. auf — i. 
$. 45— 50. DBeifpiele je mit nachfolgender NReimregel über 
bas Gefchlecht der Wörter vermöge der Bedeutung, über Neutra 
vermöge ber Endung, über die Geſchlechtsendung — or, — is, — er, 
— ex, — ix, — ur, — 0, — do, — g0, — tio oder — sio, — tude, 
— tas, des waclenden — es, des üs, über Einfylber mit ver- 
ſtarktem Auslaut, und über alle übrigen Einſylber. 
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$. 51 —58. Sapbeifpiele über die IV. Beugung, am Schluße 
Beugungsmufter, Neim über die Fallendungen, über — ubus, über 
Neutra auf u, über die Beugung von domus, über das Geflecht 
der Wörter auf — us in IE. und IV. 

$. 59 — 61. Ebenfo V. Beugung. 

Bon da an folgen von Zeit zu Zeit Fabeln und Erzählungen, 
unter die übrigen Uebungen gemifcht, und nad Form und Inhalt 
zwedmäßig auderlefen, zur Verdeutſchung und zum Theil auch zur 
Berlateinung eingerichtet. — 

Und fo fchreitet das Lehrbuch weiter durch die Vergleichungs— 
ftufen, Umftandbswörter, Fürwörter, Zahlwörter, sum, lego und bie 
zufammengezogenen Zeitwörter, Perfeftsbildung, unregelmäßige Zeit- 
wörter, Wortbildung und endlih Satlehre. 

Stets bleibt der Grundſatz feftgehalten: Kein Mufterwort, feine 
Regel, ehe denn durch Anfhauung von Einzelfällen in Sägen die 
Abziehung des Allgemeinen vorbereitet, ja der Schüler von felbft 
zu eigner Abziehung faft genöthigt if. Dann erfcheint dem Schüler 
weder das Beugungsmufter, noch die Regel ald verbriegliches böh— 
mifches Dorf, fondern ald willfommene Erleichterung und Befeftigung 
des zu Lernenden. Die Beifpiele aber werden befonders Anfangs 
fo oft wiederholt und nad verfchiedenen Beziehungen auseinander= 
geſetzt, bald durch Ueberfegung, bald durch Zurüdüberfegung, bald 
durch Herausfinden der Beugungs- und Wandlungsendungen, bald 
durch Zerlegung in die Saßglieder, daß fie der Schüler ohne befondere 
Anftrengung, faft gelegenheitlih auswendig lernt. — Ebendamit er- 
langt er einen Wörtervorrath, und die Wörter, die er weiß, haben 
zugleich alle in ihm Leben und er wird fie auch in Zufunft richtig 
zu gebrauden wiffen, ohne durch die Vielbeutigfeit eines deutſchen 
Ausdruds fih irre machen zu laſſen, ohne Schloß mit claustrum 
zu überjegen, wenn ed arx, oder regia ift, ohne eine alte Frau je 
mit femina antiqua zu geben. Faſt fo weit, als beim Auffchlagen 
zur Präparation, ift auch der Umweg und fo ermüdend find bie 
möglichen irreführenden Nebenwege beim Auswendiglernen einzelner 
(aus aller Sagverbindung herausgeriffener) Wörter und Redens— 
arten, fei ed aus einem etymologifchen oder nicht etymologifchen 
Wörterbuch, oder aus ber Präparation oder aus einer planmäßig 
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zum Auswendiglernen eingerichteten Wörterfammlung. Kxperto 
crede Ruperto. 

Lefeftüde aber und Beifpiele für Sprachregeln, die fo ganz 
faft auswendig gelernt werben müffen, geben, da fie in ben weichen, 
faft noch unbefruchteten Kindergeift eingebrüdt werben, tief hinein, 
fie geben ind Lebensmarf über und begleiten den Menſchen bis ins 
Grab. Diefe Bemerkung wird faft Jeder an fich felbft beftätigt 
finden. Keine im fpätern Leben aufgenommene oder felbftergeugte 
BVorftellung oder Gedanfenreihe, feine Philoſophie oder fonft mit 
Ernft erlernte Wiſſenſchaft haftet fefter,, unauslöſchlicher. Mich 
wenigfiend wird bie Eingelvorftellung: columba timida (die nicht 
einmal ein Gedanfe it), und mande ähnliche wenigſtens während 
meiner irdischen Wallfahrt nimmer verlaffen, — ja noch mein einftiges 
Greifenalter mit ihrem Glanz erhellen, weil fie mir aus einem 
Elementarbud ſchon in meinem fiebenten Jahr eingepfropft worden 
ift. — Was lernen wir daraus? 

Es wird ung auf's Gewiffen gebunden, daß wir die liebe zarte 
Jugend nicht mit Trebern oder Spüliht aus unferer gelehrten Küche 
nähren follen, fondern mit reiner, zarter und doc Fräftiger Speife. 
Die Beifpiele, woran fie Tatein. Spracdlehre lernt, feyen zwar 
leicht und, foviel als möglich, der Faflungsfraft angemeffen, aber 
‚nicht fchal und platt, und gar nod neben ihrer Plattheit verwor- 
ren, wie wir fie in fo vielen, font mehrfach lobenswerthen Lehre 
büchern finden. Sie follen, wenn fie nun einmal als einzelne Ge— 
danfen auftreten müffen, was an fih Fein Nachtheil für dieſes 
Alter ift, jeder für fi enthalten einen vollftändigen und felbftftän- 
digen, möglicher Weife auch ohne eine Ergänzung verftändlichen 
Gedanfen, eine bie Einbildungsfraft angenehm reizende Anfchauung, 
oder merfwürdige gefchichtliche oder erbfunfliche Thatfache, oder eine 
Lehre für das Herz, inhaltsreih genug, um in dem Geifte eines 
Menfchen durd fein ganzes Leben zu ruben, ohne ihn als nichte- 
würdiger Ballaft zu befchweren. Diefem Grundfag hat Jakobs in 
feinen Lefebüchern gehuldigt und ihre Borzüglichkeit befteht großen 
Theil darin. Wer aus diefen gelernt hat, wird fie als feine 
Freunde bis ind Alter Tieben und ehren. Wenn ich feinen Pfennig 
mehr hätte, wären fie mir nicht feil. Als Präzeptor trauerte ich 
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ftetö darüber, daß ich meiftend genöthigt war, andere Lehrbücher 
zu gebrauchen. 

Nah obigen Anforderungen trachtete ih nun, die Beifpiele 
in dem von mir gearbeiteten Lehrbuche zu wählen und zufammen 
zu fuchen, und ich babe darin wenigſtens für die Aufgaben zur 
Berbeutfchung ungefähr */, der Beifpiele aus Tateinifhen Muſter⸗ 
fchriften in gebundener und ungebundener Rebe, im Uebrigen Sprüd- 
wörter und Kernfprühe, und nur notbgebrungen felbftgemachte 
Beiſpiele. 

Noch ein wichtiges Bedürfniß für angehende Lateiner, das 
in allen bisherigen Lehrbüchern ganz vergeſſen iſt, habe ich berück— 
ſichtigt. Ich habe im Anfang wenigſtens das Zeitmaß auf allen 
Spylben angegeben, und laſſe meine Schüler genau nad dieſer Be— 
zeihnung und meinem Vorgang leſen, und fiehe da, wie die Alten 
fungen, fo zwitfchern aud die Jungen. Ich Taffe alfo nicht Tefen 
sensus der Sinn und sensus des Sinnes und die Sinne, fondern 
das Lestere — ſſenſuhs; nicht nätürä die Natur (ähnlich wie 
stätürä, von dem Wuchje), fondern = nahtuhra. Nicht füche, fon- 
dern fäctl&; conditio, dagegen eruditio, 


Es ift fein fo großer Fehler, ob es gleich ein Fehler if, 
fazile ſtatt fafile; vinum ftatt winum; optumus, zitumusd faziundus 
ftatt optümus, kitümus, fakiündus; kondizzio flatt Fondbit@®io zu 
leſen; — als die Bernadläßigung des urfprünglichen und richtigen 
Sylbenmaßes. Sein ängftlihes Fefthalten ift wichtig, durchgreifend, 
von guten Folgen, und nicht blos an fih richtig. Darum ift es 
der Mühe wertb, die wenigen im Wege ſtehenden Hinberniffe der 
richtigen Ausſprache nah urfprünglichem Zeitmaß zu befeitigen und 
zu überwinden, 

Auf das Zeitmaß der Sylben Iegten Römer und Griechen 
viel mehr Gewicht, ald alle unfere neueren Sprachen, wo die Be- 
tonung eine größere Rolle fpielt. Das deutet ſchon die ganze Art 
des Versbaues an. Und wie gar felten verändert felbft die Arfis 
Etwas am Sylbenmaß eines Worts, wie gar felten gegenüber von 
deutfhen Verſen. Thefis und Betonung ändern gar Nichts daran. 
Im Deutfchen ift der Ton fo einflußreih, daß er ſelbſt Mitlauter: 
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bäufung mit leichter Mühe überwindet und die mittlere Sylbe in 
Handlungen in gebundener und ungebundener Rede furz gefprochen 
werben kann und muß. Das MWörtlein oft und viele ähnliche 
fönnen bei und in demjelben Berfe furz und lang gebraucht werben, 
und zwar nicht wie das lateinische väl, das immer ein kurzes © 
bat und nur durch Mitlauterhäufung das Maß einer langen Sylbe 
ausfüllen kann, fondern ganz ohne Nüdfiht auf Mitlauterhäufung 
und mit einziger Rüdfiht auf Ton, Nachdruck oder Arſis. Im 
Lateiniſchen ift jede Sylbe feft beftimmt, und was auffallend ift, fie 
ift in dieſer feften Beftimmung bei allen Dichtern verfchievener Zeit- 
alter glei und feiner weicht davon (mit fo wenigen Ausnahmen, 
daß davon nicht zu reden ift, wie quatuor, pulex). Ver ift dem 
Römer unter allen Umftänden — wehr. Nur color, obgleich es 
binten lang feyn follte, calcar, obgleih es von calcäre abgekürzt 
ift, und äbnlihe befommen eine kurze Endſylbe, weil hier das 
endungslofe Ende des Stamms die Stelle einer Endung vertritt. — 
Der ängftlihfte Gebraudh eines Gradus ad Parnaffum kann einen 
Schüler oder Lehrer jegt nicht fo ficher vor Schnigern gegen das 
Sylbenmaß bei feinem Versmachen behüten, als alle Iateinifchen Dichter 
shne Alle befondere Borficht davor bewahrt wurden. Was fchüste 
fie fo felbft bei vielfylbigen und bei feltenen Wörtern? Nichts Anderes, 
als ibr Gehör. Mit der Muttermilh empfingen fie die richtige 
Aussprache und hörten in- ihrem Leben feine andere. Nätürä ftatt 
des richtigen mätürä zu hören, mußte dem Römer fo fonderbar 
klingen, ald wenn wir einen fagen hörten: Nähturr, rögTnä (flatt 
reginä) fang ihm wie und das verzerrte Wort: Könibginn. Unter 
mälum verfland der Römer gewiß nie Etwas Uebles, fondern Etwas 
Gutes. Frütex war ihm Nichts als ein Goͤhbüſch. 

Wir aber verfegern die Iateinifhen Wörter Häglih. — Nun 
was ſchadet's? Nichts als das: Wenn wir Verſe wollen machen 
lernen, fo müffen wir einen theuern Gradus faufen, müffen die theure 
Zeit mit Auffchlagen vergeuben, müffen ung abmühen, um nur Berfe 
fandiren zu lernen, und Iernen Berfe nie fo leicht und, gut und 
faft nie fo ganz ohne fehülerhaften Ton Iefen, als wenn wir von 
Anfang an richtig Iefen gelernt hätten. Ya wir müſſen zweierlei 
Ausfpraden der Wörter lernen, eine befondere für's Lefen der 
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gebundenen, und eine für die ungebundene Rebe, zwei Ausſprachen, 
die einander gegenfeitig hindern. 

Wollen wir bei manden und zweifelhaften Sylben ihr Zeit- 
maß fiher erfunden, fo müflen wir einen Iateinifhen Vers aus 
dem Keller unferes Gedächtniſſes beraufbolen, und uns vorffandiren, 
oder wenn alle Stränge reiffen, ein Wörterbuch auffchlagen. Aber 
auch bier finden wir gar oft Nichts, oder die vorlegte nur bezeichnet 
oder einen Drudfehler. Unglüdlicher Iateinifher Dichter, wenn du 
nicht einen Gradus mit feinen Belegverfen ftets in deinem Gefolge 
baft! Ja wenn wir Nichte, als die Entfernung des Gradus aus der 
Schule, der eine Beſchwerde und ein Faulbeitspolfter und Gedanken⸗ 
loſigkeitslehrer zugleich ift, fo wäre Grund genug, das leichte von 
mir vorgefchlagene Mittel anzuwenden und bebarrlidy zu verfolgen. 

Nun möchte man einwenden, mälum werde wie mällum lauten. 
Ih gebe zu: auf Äbnlihe Art, aber nicht auf gleihe. Manchmal 
wird der Hörende einige Mühe haben, ſolche Aebnlichfeiten zu unter- 
ſcheiden, aber nicht mehr Mühe, ald wenn er mälum für Apfel 
ſowohl als für Uebel hören muß. Daß auch bei Griechen der 
einfahe Mitlaut nach kurzem Selbfilaut einem verboppelten Mitlaut 
ähnlich tönte, beweist der Umftand, daß Wörter wie oo« in 
Berfen daffelbe Zeitmaß ausfüllen, wie ooc«. In unfern Aus— 
gaben findet ſich dann auch wirflid oooa; ob richtig oder falſch, 
will ich nicht enticheiden. 

Was die Gedächtnißreime betrifft, fo kann ich mich fo weit 
rübmen, daß fie die Regel meift fo kurz, ſcharf, deutlih und an— 
wendbar faſſen, als ich fie irgend in ungebundener Rede gefaßt 
fand, und daß fie leicht und gerne von den Schülern gelernt 
werden. Ich babe in diefer freien Kunft des grammatifchen Reimens 
gegen früher bedeutende Fortfchritte gemacht. Uebrigens wird nicht 
beabfichtigt, daß die Negel unter feiner andern Form, als unter 
der des Reims dem Schüler gegeben werden fol. Er foll fie viel- 
mehr felbft mit Hülfe des Lehrers abziehen, fo fcharf ale möglich. 
Der Reim fann nachher zum leichteren und fichereren Behalten dienen. 

Für Zuläßigfeit des Neims führe ih an, was Göthe in feiner 
Schrift: „Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit” p. 11. fagt: 
„die Grammatif mißftel mir; weil ih fie nur als wilffürliches 
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„Geſetz anfab. Die Regeln fchienen mir lächerlich, weil fie durch 
„so viele Ausnahmen aufgehoben wurden, die ich alle wieder be- 
„sonders lernen follte. Und wäre nicht der gereimte „„angebende 
„Lateiner““ geweien, fo hätte es fchlimm mit mir audgefeben. 
„Doch diefen trommelte und fang ih mir gern vor. Go hatten 
„wir auch eine Geographie in ſolchen Gebächtnißverfen, wo ung 
„die abgefchmadteften Reime das zu Behaltende am Beften ein: 
„prägten 3. B. 

Ober⸗Yſſel viel Moraft, 

Macht das ganze Land verhaßt.” 

So hoch aber Göthe's Gedichte über Wagemanns Reimen, 
fo hoch fiehen meine Neime über denen des alten Buches „der an- 
gehende Lateiner.” Und ich bin auch fo frei, von meinen geogra- 
phiſchen und chronologiſchen Gedächtnißreimen je ein Müfterlein 
beizulegen : 

a) Gerölle, Mergel, Lehm und Sand 
Erfüllt das tiefe Norbdeutfchland. 
b) 400 vor Chr. 
Berurtheilt wie ein Staatsverbrecher 
Trinkt Sofrated den Scierlingsbedyer. 

Die Reventlow- Eythfche Weife, die Zeitrechnung ind Ge- 
dächtniß zu bringen, ift nad meiner Meinung für Schüler zu hoch, 
für Seminariften zu niedrig und für beide eine verboppelte Mühe. 

Sollten meine bisher angegebenen Grunbfäge und der hienach 
beftimmte Lehrgang bei Schulmännern Beifall finden, fo wäre cd 
geneigt, ein folches Lehrbuh in den Drud zu geben, Väls, lectör 
ämfcd! 


Sammel, 


Nobertſon's Spracanftalt in Paris und feine 
Lehrmethode. 


Herr Pfarrer Steinbeis in Stethen am Heuchelberg macht 
und in einer Brochüre: „die Robertſon'ſche Methode — bie 
befte für den Sprachunterricht — Heilbronn bei Drechsler 1845" 
mit einer Lehrmethode befannt, welche allmählig anfängt auch in 
Deutfchland fih Bahn zu brechen und beſonders von Solchen fehr 
empfohlen wird, melde am fich felbft die Erfahrung gemacht haben, 
mit wie wenig Schwierigfeit ſich eine Sprache gründlich erlernen Täßt, 
wenn fie fo betrieben wird, daß der Schüler ftündlich feine Fortichritte 
wahrzunehmen Gelegenheit hat und fich mit ſtets zunehmender Freude 
und Luft nah der Stunde fehnt, in welcher er feine Kenntniffe 
erweitern kann, — Dieß bezwedt die Robertfon’fche Methode; ob 
und wie weit fie biefen Zweck erreicht, ftellen wir dem Urtheil 
deren anheim, welche diefe Methode entweder an fich felbft erprobt 
oder den Verſuch gemacht haben, Andere darnad zu unterrichten. 
Die Schüler Robertſon's oder feiner Mitarbeiter fprechen ſich faft 
einftimmig dahin aus, daß fie auf gründliche, bildende und leichte 
Weife in furzer Zeit mit einer Sprache vertraut worden find, für 
deren Erlernung Andere nach althergebradhter Manier Jahre, ja 
fogar Derennien geopfert haben. 

Ehe wir jedoh auf das Wefen der Methode felbit übergeben, 
wollen wir das Robertſon'ſche Etabliffement in Paris feiner äußeren 
Einrihtung nad, wie fie und Herr Pfarrer Steinbeis mittheilt 
und wie wir fie aus eigener Anfchauung fennen, näber ind Auge 
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Seit einer Reihe von Jahren Iehrt Robertfon, ein Eng: 
länder, feine Mutterfprache in feinem Haufe, rue Richelieu Nro. 47. bis. 
Seine Hörfäle find ſtets mit Ternbegierigen Schülern aus allen 
Nationen angefüllt, deren Zahl fortwährend im Zunehmen begriffen 
ift, fo daß, obgleich jeden Monat ein neuer Kurjus eröffnet wird, 
dennoch wegen Mangeld an Raum, einzelne Schüler abgewiefen 
werden müflen. Der neu eintretende Schüler meldet fi bei dem 
Portier des Haufesz oder wenn er fhon einige Kenntniffe in ber 
zu erlernenden Sprache hat, bei dem Lehrer felbft, der, wenn es 
gewünfcht wird, mit größter Bereitwilligfeit eine Feine mündliche 
Prüfung vornimmt, um feinen Schüler paffend einzutheilen. Diefer 
löst hierauf bei dem Portier eine Kintrittöfarte für feine Perfon, 
welche für einen Monat mit 10 France, für ein Jahr mit 80 France 
zu bezahlen ift; erftere fann jeden Monat wieder erneuert werben. 
Nimmt man zwei Abonnements auf ein Jahr, oder A auf ein 
halb Jahr, oder 8 auf ein Vierteljahr, oder 24 auf einen Monat, 
fo hat man immermährenden Zutritt zu allen Klaffen einer Sprache; 
für 225 France kann man fogar den Unterricht in allen Sprachen, 
welche in der Anftalt gelehrt werden, befuhen. Da jeden Monat 
in jeder Sprache, wenn ſich mebr als zwei Schüler zufammenfinden, 
ein neuer Kurfus begonnen wird, fo ift dem geübteren Schüler 
wie dem Anfänger Gelegenheit gegeben, wenn er will, einzutreten. 
Wöchentlih werden ohne Unterbrechung drei Leftionen für jeden 
Kurfus gegeben. Der neue Kurfus wird mit einer Gratislcktion, 
welcher Jedermann, wer nur immer Luft bat, anmwohnen fann, 
eröffnet. Finden fi genug Theilnehmer ein, fo befommen folche, 
in der Ordnung, in welcher fie fih melden, in ben befuchteren 
Klaffen 3. B. im Englischen, ihre beftimmte Nummern, bei welchen 
fie in den Lektionen aufgerufen werben. Der engliſche Unterricht 
wird am meiften bejucht; in neuefter Zeit zeigen ſich auch mehr 
Theilnehmer für bie deutſche und italienifhe Spradhe. In der An— 
ftalt felbft find 10 Profefforen thätig; außer dieſen aber dociren 
mehr als 30 Lehrer und Lehrerinnen, welche mit der Anftalt cor- 
reſpondiren, tbeild in ihren Privatwohnungen, theils in Penfionen, 
nah diefer Methode. In 35 Städten Franfreihe und in 20 
Städten außerhalb Franfreihs, worunter auch in Münden, hat 
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diefe Methode Eingang gefunden. Gegenwärtig werben in Robert- 
ſon's Anftalt folgende Sprachen gelehrt: die englifhe, deutſche, 
italienifche, lateiniſche, altgriechiſche, ſpaniſche, arabiiche, türfifche, 
armenifche, portugiefifhe, neugriechiſche und die franzöfifhe für 
Franzofen, Deutfche, Engländer, Italiener und Spanier. Im der 
neugriehifhen Sprade wird fogar bei Eröffnung eines Kurfes einen 
Monat lang unentgeldlih Unterricht extheilt. Die Borfteher der 
Lehranftalten haben die Vergünftigung, jeder Vorleſung ohne Unter 
fhied anwohnen zu fönnen. Jeden Monat wirb ein gebrudter 
Profpeetus, welder bei dem Portier abgeholt werben fann, auss 
gegeben und die Eröffnung der Vorlefungen in den Journalen ans 
gezeigt. Robertſon fagt in diefem Profpectus: 

„Es fteht uns nicht zu, unfere Methode ſelbſt anzubreifen ; 
denn die Selbftanpreifungen find immer verbädhtig, auch haben wir 
nicht nöthig, zu dieſem Hülfsmittel unfere Zuflucht zu nehmen. Es 
genügt anzuführen, daß ſchon mehr an zebntaufend Zuhörer unfere 
Borlefungen beſucht und daß die meilten Journale unfere Methode 
aufs Günftigfte beurtheilt Haben; wir verbergen aber auch nicht, daß 
auf der andern Seite Viele unfere Lehrweife zu verbächtigen gefucht 
haben; allein dieß ermuthigt und treibt ung nur um fo mehr an, 
auf dem einmal begonnenen Wege fortzufahren; wäre unfere Methode 
nichts, fo hätten wir feine Feinde.“ 

„Wir legen dem Publikum folgende Früchte unferer Wirffamfeit 
zur Beurtheilung vor: 

„Gleich in der erften Lection fangen die Schüler an, fich des 
Erlernten zur Beantwortung einzelner vom Lehrer gegebener Fragen 
und zum Ueberfegen leichter Phrafen zu bedienen. 

Nah Verfluß einiger Monate gebrauchen fie nicht mehr ihre 
Mutterfprache, fonbern find ſchon in den Stand gefegt, mit dem 
Lehrer und unter ſich in der erlernten Sprache zu ſprechen. Die 
Arbeit außer den Lectionen ift nur für ſolche unentbehrlich, welche 
ein fchlechtes Gedächtniß haben; wir wollen jedoch damit nicht fagen, 
dag man nichts für fih thun folle, wir find vielmehr ber feften 
Ueberzeugung, daß die Fortfchritte um fo reiffender find, je mehr 
man zu Haufe nadarbeitet; doc haben wir die Erfahrung gemacht, 
dag Schüler auch ohne Privarftudium ihren Zwed erreichten, wofern 
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fie unausgefegt und mit Aufmerffamfeit unfern Borlefungen an- 
wohnten. 

Die vorgerüdteren Schüler fommen jede Woche einmal zur 
ſammen, um ſich in der Eonverfation zu üben. Die neu eintretenden 
Schüler können zwei Monate lang ald Zuhörer beiwohnen, ohne ger 
nöthigt zu fein, mitzufprehen. Gewöhnlich nimmt man nad Ablauf 
des fechsten Monats, zuweilen auch bälder, an diefen Converfationg- 
ftunden Theil. Außer biefen Uebungen werden zuweilen dramatifche 
Borftellungen von den gereifteren Schülern in Gegenwart ihrer 
Mitſchüler gegeben, wozu der Eintritt Jedermann geftattet iſt.“ 

Die Schüler und Schülerinnen biefer Anftalt ftehen gewöhnlich 
fhon in reiferem Alter und diefer Umftand trägt ſchon viel dazu bei, 
baf die Fortichritte der Schüler reiffend find; allein ebenfo viel und 
nod mehr ift auf Rechnung der zwedhnäßigen Methode und des wohl 
gewählten Stoffs zu ſchreiben. Man bat der Anftalt ſchon den Bor: 
wurf gemacht, daß fie den Linterricht fabrifmäßig betreibe, daß es 
dabei insbefondere auf Effect berechnet fei und daß diefe Methode 
gleih der Jacotot'ſchen „trefflihe Schwäter und gründliche Fgno« 
ranten“ hervorbringe; dem ift jedoch nicht alſo; wer fi die Mühe 
geben will, diefe Methode gründlich fennen zu lernen, oder einen 
Berfud mit Anwendung derfelben, wozu ihm die Lehrbücher, welche 
bei Derache, rue du Bouloi Nr. 7. zu Paris erfchienen find, Die 
Mittel an die Hand geben, machen will, oder wer felbft einem 
Kurfus in der Anftalt beigewohnt, das Leben und Streben in der- 
felben mit angefehen hat und felbft davon bingeriffen wurde — ber 
wird dieſe Methode gewiß von jenen Borwürfen freifprechen. 

Nun aber fragen wir billig, worin befteht denn das Eigens 
thümliche diefer Methode, wodurch zeichnet fie fich fo fehr vor andern 
aus, und was etwa Tieße fih für unfere Schulen daraus entnehmen? 

Zur Beantwortung dieſer Fragen wollen wir und mit dem 
Gang der Lehrbücher diefer Anftalt vertraut zu maden fuchen. 
Sie enthüllen das ganze Gcheimniß diefer Methode; der Lehrer 
braucht nichts hinzuzuthun und nichts davon zu nehmen, fondern 
nur Wort für Wort dem Buche zu folgen. Sie eignen fih baber 
ebenfogut zum Privatitudium und ein mittelmäßig begabter Lehrer 
iſt ganz wohl im Stande, einen guten Unterricht darnach zu er— 
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theilen; denn feine Aufgabe ift einfach die: michts zu übergehen. 
Am gründlichften hat Robertfon felbft in feinem Werf: „Nouveau 
eours pratique, analytique, thöorique et synihötigue de langue 
anglaise, seconde tdition, 3 vol. Paris chez Derache Nr. 7, rue 
du bouloi 1842 — 45“ jeine Methode durchgearbeitet; wir wollen 
und befhalb mit der Einrichtung dieſes Buchs näher vertraut 
maden. 

Jeder Theil befteht aus 20 Lectionen von ſolchem Umfange, 
daß das ganze Werf in 60 Unterrichtsftunden oder in 5—6 Mo— 
naten burcdhgearbeitet iſt. Die 20 erften Lectionen enthalten eine 
fortlaufende Erzählung, die in Kleinere Abfchnitte von 6—8 Zeilen 
abgetheilt ift, welche je eine Lection bilden. Das Werf beginnt 
mit einer furzen Anleitung zur Ausfpradhe; Zahlen oder Zeichen, 
melde über die Buchftaben gefegt werden, zeigen ben eigenthüm- 
lihen Laut derfelben an. Es find ihrer wenige, und man ift 
bald mit der Bezeichnung befannt. Sp werden z. B. die Selbit- 
lauter ae io u 0 mit 1, 2, 3, 4, 5, 6 bezeichnet, über welde 
bie Zeichen 

- dumpf und gebehnt, 
— hell und kurz, 
- heil und gedehnt 
gefegt werben. Kerner bedeuten: 
7 — ſch; 7 weiches fh dem franzöſiſchen 3 ähnlich; 
— td; 8 bih; 
— tz 5 ſcharfes g; 
— 1; r ſchwaches r, Kehllaut; 


n—ı19, Nafenlaut;s 5; 
th — weiches th; O ſtumme Lettern. 

So iſt die Bezeichnung der Ausſprache in der zweiten Auflage 
des Werks; in der erſten iſt fie viel complieirter, wie wir aus 
Hr. Pf. Steinbeis Brohüre und feiner Bearbeitung der erften 
Auflage von Robertfong Lehrbuch erfehen. Auch finden wir in 
der Brochüre ein Mufter der Methode; Herr Steinbeis bat biezu 
die erfte Lection gewählt. Wir wollen unfern Lefern die zweite 
Leetion, weil fie zugleich die vepetitorifchen Fragen über die erſte 
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enthält, vorführen. Sie beginnt mit 5 Uebungen: 1) Wieder: 
Iefen der erften 2ection; 2) Lefen mit wörtlicyer leberfegung ; 
3) Retrovertiren derfelben, indem ber Lehrer die deutſche (franzö- 
ſiſche) Ueberfegung vorſpricht; 4) Abfragen der Zeichen für die Aus- 
ſprache; 5) Beantwortung folgender Fragen *): Wie it das Wort 
unpeopled zufammengefegt? Welche Endung hat das Participium ber 
Bergangenheit? Welche Bedeutung gibt die Borfilbe un einem Worte? 
Wie ift das Wort forefathers zufammengefegt ? Welchen Sinn gibt das 
Wort fore dem Wort, mit dem es in Berbindung tritt? Wie ift 
das Wort abroad zufammengefegt? Welchen Präpofitionen entfpricht 
die Vorſilbe a? Was heißt at und was ift feine Bedeutung? Wie 
wird der Artifel the überfegt? Wie bildet man den Plural der Haupt: 
wörter im Englifhen? Nehmen die Adjective auch das Zeichen bed 
Plural an? Durch welde Wendung ded Satzes fann man ben Ge: 
brauch des Fürwortd man umgeben? Wie wird das befiganzeigenbe 
Fürwort his überfegt? Welches Geſchlecht hat diefes Wort? Nach 
welhem Wort im Sage hat es ſich zu richten? Wie bildet man bie 
zufammengefegten Zeiten? Was beißt or? Welches Verhältniß drückt 
diefe Präpofition insbefondere aus? Wenn muß von nah einem 
Zeitwort mit with überfegt werden? Wenn in einem beutfchen 
Sage ein Wort mehreremale wiederholt wird, muß es auch in 
einem englifhen geſchehen? Was heißt by? 


Ausfprade. 


nr 
Seeond Lesson. 
2 .9 6. 0 3 
The 2 to this — monarch affirmed that he had 
$ ET ae 6 5380 
learned of a certaih dervise to — the 53 of 
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birds as easily as if it were his own; so that there was 


) Wir übergehen foldhe Regeln, welche für einen Deutichen kein bejonberes 
Intereffe Haben; 3.3. bie Bildung ber ae Woͤrter aus dem Franzöfl: 
ſchen, Ctymologien, u. ſ. w. 
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not a bird that could open his mouth without being understood 


by him. 


Wörtlihe Ueberfegung. 


Second Lesson. 
Zweite. 
The vizier to this great monarch afirmed that Fon bad 
Weſſir zu diefem großen Monarchen behauptete 


learned of a certain dervise, to understand the — of birds, 
gelernt einem gewiſſen Derwiſch verfichen Sprache Voͤgel 


as ensily as if it were his owe; so that there was not a bird 
fo Teiht als wenn es wäre eigene fo da war nid 


that could open bis mouth without being understood 
welcher konnte öffnen Mund (Schnabel) ohne feyend verſtanden 


by him. 
ihm. 


Deutſche Ueberfegung. 


Der Meffir diefes großen Monarchen behauptete, daß er von einem gewiſſen 
Derwiſch die Sprache der Vögel, jo leicht als wenn es feine eigene geweſen wäre, 
verftehen gelernt habe, fo daß es feinen Vogel gäbe, welcher feinen Schnabel 
Öffnen Könnte, ohne von ihm verftanden zu werben. 


Demerfungen. 


afirmed — ſteht im Imperfectum, es enbigt auf ed, wie bie Zeitwoͤrter 
filled, unpeopled ber erften Lection; die Endung ed dient alſo auch zur Bil 
dung des Imperfectums. 

to understand — biejes Wort ift im Infinitiv, was durch das Wort to, 
das ihm vorangeht und das Vorwort des Infinitivs ift, angezeigt wird. 

to — entipricht den deutfchen Präpofitionen zu, von, für, gegen, nad. 
Am Häufigften Heißt es zu. Diefe Präpofition drüdt bie Richtung, das Streben aus. 

the language of birds — bie wörtliche Ueberſetzung heißt: bie Sprache 
von Bögeln; die deutfche: die Sprache der Vögel. Der beflimmte Artifel wirb 
im Engliſchen nur dann gefeßt, wenn die Wörter in einem beftimmten, näher 
bezeichneten Sinn genommen, oder einzelne aus einer ganzen Gattung, Klafie 
hervorgehoben find; Hat aber das Mort einen unbeitimmten allgemeinen Sinn, fo 
bleibt der Artikel weg. Wir haben gefehen: „the dominione, the persian 
empire, the vizier, the language‘ weil die Staaten der Borfahrer, das 
verfifche Reich, der Weſſir des Sultans, bie Sprache ber Bögel damit ge: 
meint find; bier fehen wir birds ohne Artikel, weil von ben Bögeln im Allge: 
meinen unb nicht von beilimmten DBögeln die Rebe ift, 

ns easily as — Nach dem Gomparativ der Gleichheit der durch as, ſe 
angezeigt wird, wird das darauf folgende als wieder mit am überjeht. 
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ensily — dieſes Wort fommt von ease, Mufe, Behaglichkeit, Leichtigkeit, 
moraus man zunaͤchſt easy, leicht (adj). dann ensily, leicht (adv.) bildet. 

Die Endung y wird an eine große Zahl von Hauptwörtern gehängt, um 
daraus Adjective zu bilden. 

Wenn ein Wort mit einem flummen e enbigt und man hängt irgenb eine 
Endung an, welche mit einem Vokal anfängt, fo wird das e weggeworfen. Go 
bildet man alſo aus ease easy und richt easey. 

Die Endung Iy dient zur Bildung der Adverbien aus Adjectiven, bie Wörter 
welche auf y mit vorangehendem Gonfonanten endigen, bilden ihre Ableitungen 
durch Berwandlung bes y in 1, deßhalb Heißt es easily und nicht easyly. 

it — diefes Pronomen richtet fih nach language. Ge ift füchlichen Geſchlechts. 

as if it were. — were ift Gonjunctiv. Diejer wird gefept, wenn das Zeits 
wort etwas Zweifelhaftes, Ungewiſſes, Bebingtes, einen Wunfch, eine — 
ausdrückt, ob eine Conjunction vorangeht oder nicht. 

there was — wörtlich: da war, beffer: es gab, ober es gäbe. 

a bird — das Wort a ift der unbeſtimmte Artikel, 

a bLird that could — in der erften Lection war that Gonjunction, und hleß 
daß; hier ift es Pronomen relativ und heißt: welcher, der. Diefes Pronomen 
wird ohne Unterfchied für Perfonen, Thiere und Sachen gebraucht. 

could — iſt das Jmperfectum des mangelhaften Zeitwortes can. Es hat 
nur zwei Formen; can für das Präfens und could für das Imperfectum und 
Gonbditionnel. Wenn ein Wort im Infinitiv darauf folgt, fo bleibt das Wort to 
weg; beftvegen hieß es that could open und nicht that could to open. 

that could open his mouth. — Vor den Wörtern, welche einen Theil des 
Körpers oder eine Fähigkeit des Geiſtes ausprüden, wird ber Artifel the immer 
mit dem befiganzeigenden Fürwort his vertaufcht, wenn ein Befig damit ausge 
drüdt werben foll. 

being — ift das Particiyium der Gegenwart von to be. Diefer Mobus wird 
durch Anhängung der Endſylbe ing gebildet. 

without being — alle Präpofitionen, mit Ausnahme von to, regieren das 
Barticipium der Gegenwart, 

understood. — iſt im Participium der Vergangenheit und ift unregelmäßig, 
weil es nicht mit ed enbigt. 

he — him; — he iſt Nominativ, him Accuſativ. 


Mebungen über vorfichende Bemerkungen, 


Ueberfeget folgende Perticipien: gefüllt, entwölfert, behauptet, gelernt, geöffnet. 

Ueberfeget folgende Zeitwörter im Imperfectum: er füllte, er entoölferte, er 
behauptete, er lernte, er öffnete. 

Ueberfeget folgende Zeitwörter im Infinitiv: füllen, entvölfern, behaupten, 
lernen, öffnen, fein. 

Veberfeget folgende Comparative der Gleichheit: fo immermwährend als, fo groß 
als, fo gewiß als, fo leicht ale. Aus den Adjectiven: erfte, immerwährend, zweite, 
groß, gewiß, bildet die Adverbien. 

Meberfeget: Wir find nicht, er hatte nicht, er war nicht, er konnte nicht. 

Ueberfepet: er konnte füllen, er lonnte entwölfern, er fonnte behaupten, er 
fonnte lernen, er konnte verfichen, er Eonnte öffnen, er Fonnte ſeyn. 
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Ueberfeget folgende Barticipien der Gegenwart: füllend, entvölfernd, behauptend, 
lernend, verſtehend, oͤffnend, ſeyend. 
Nach dieſen Uebungen wird die vorſtehende Lection durch Ab— 
fragen repetirt und retrovertirt. Alsdann werden vom Lehrer ſolche 
Fragen gethan, welche der Schüler mit Wörtern und kleinen Sätzen 


aus der erlernten Lection beantworten kann; z. B.: 

Die wie vielte Lection iſt obenſtehende? Wie war der Monarch des perfiſchen 
Reichs? Wer behauptete die Sprache der Vögel kennen gelernt zu haben? Mon 
wen hatte ber Weſſir die Sprache der Vögel gelernt? Was behauptete der Meflir 
gelernt zu haben? Wie behauptete der Weſſir, die Sprache der Vögel zu verfichen ? 
Der hatte den Weſſir die Sprache der Vögel gelehrt? Wer konnte den Schnabel 
nicht öffnen, ohme von dem Weſſir verftanden zu werden? Was konnte ein Bogel 
nicht thun, ohne von dem Weſſir verflanden zu werben? Mer verfland, was bie 
BDögel fagten? Was hatte der Weſſir gethan, um bie Sprache der Vögel zu fennen? 

Nun folgen die Uebungen zum Leberfegen ins Englifhe und zwar: 

Der Sultan füllte feine Staaten mit Verderben. Der Monarch entvölkerte ſein 
Reich. Der Weflir lernte bie perfiiche Sprache. Der Weflir öffnete den Mund. Der 
Vogel öffnete den Schnabel. Der Krieg entvölferte das Reich Mahmuds. Die 
Tyrannei füllte das Reich mit Verberben. Die Tyrannei hatte das perfiiche Reich 
entvölfert. Der Weflir hatte die Sprache der Tyrannei gelernt. Mahmub war 
fo groß als feine Borältern. Mahmud war gewiß ein großer Sultan. Es gab 
einen Weſſir, welcher die Sprache der Vögel verſtehen gelernt hatte, Es gab nicht 
einen Bogel, der den Weſſir verftehen fonnte. Die Verzweiflung hatte die Staaten 
bes Sultans entwölfert. Es gab einen Derwifch, welcher den Monarchen verfichen 
konnte, Das Reich konnte nicht entoölfert werden. Da war ein Denwifch mit 
dem Meflir. Es gab einen Sultan, welcher feine Staaten entvölferte. Es gab 
einen Bogel, welcher den Schnabel öffnete. Es gab einen Sultan, welcher feinen 
Weſſir verfichen gelernt hatte. Der Sultan konnte verftanden werben. Der Vogel 
konnte feinen Schnabel öffnen. Der Meflir fonnte nicht verſtehen. Mahmud konnte 
fein Reich nicht entvölfern, Es gab einen Monarchen ohne Staaten. Der Weflir 
lernte ohne zu verftehen. Der Sultan fonnte feine Staaten nicht mit Verberben 
füllen, ohne das perfifche Reich zu entuölfern. Der Monarch fonnte den Derwiſch 
nicht verfichen, ohne feine Sprache zu lernen. Man fagt uns, daß der Meflir 
groß geweſen fei (war), Der Sultan hatte die Sprache feines Weſſirs verftchen 
gelernt. Mahmud war groß durch feine Kriege. Der Derwifch konnte den Mund 
nicht öffnen. Das perſiſche Neich war nicht entvölfert durch feine Vorältern. Man 
fagte dem Weſſir, daß ber Derwiſch feine Sprache verftehen fönnte. Der Vogel, 
welcher den Schnabel öffnete, wurde verflanden, Das Reich war mit Verzweiflung 
erfüllt. Die Sprache der Vögel war von dem Weſſir gelernt. 


Sp weit die zweite Lection. Auf diefelbe Art werden alle 
60 Leetionen behandelt. Der erfte Band umfaßt insbefondere bie 
Formenlehre und die nothwendigſten fyntactifchen Negeln. Der 
Schüler Tegt fi eine Tabelle der Declinationen, Conjugationen 
u. ſ. w. an, in welhe er das Erlernte jedesmal einträgt. So 
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befommt er nach der zwanzigften Lektion ein ziemlich volftändiges 
Schema der Formenlehre, und befigt einem nicht unbeträdhtlichen 
Borratd an Wörtern, welche fi feinem Gedächtniß durch ſtete 
Wiederholung feft eingeprägt haben. 

Am Ende des erften Tpeild oder der ziwanzigften Leetion fine 
det fich eine Zufammenftellung der Formenlehre und der vorgefom- 
menen fyntactifchen Regeln. Kür die unregelmäßigen Zeitwörter 
wird ein befonderes Verzeichniß angelegt. Im erften Theil bat 
man 22 berfelben gelernt. Die übrigen lernt man im Verlauf 
der nun folgenden AO Lectionen fennen. 

Diefe 40 Lectionen umfaffen den 2ten und ten Theil. Die 
Abſchnitte der Erzählung für jede einzelne Lection find größer und 
nehmen ungefähr eine halbe Seite ein. Der Stoff der Erzählung 
iſt aufs trefflichite gewählt und fehr unterhaltend. in Müfig- 
gänger, welcher ein kleines Bermögen von feinem Vater geerbt 
batte, fängt damit einen Glashandel an, und verfällt, während er 
Kunden erwartet, in ein langes Selbitgefpräh darüber, wie weit er 
ed noch bringen werde. Gerade dieſes Selbſtgeſpräch iſt meifter- 
haft durchgeführt. Er durchläuft in feinen Gedanfen mehrere Stufen 
des Lebens bis er es endlich zum Lord bringt, befchreibt feine Wohnung, 
die Ausfhmüdung feiner Zimmer, feine Gerätbfchaften, Tafel, 
Gärten, Höfe, Stallungen, und erwähnt einer folhen Menge von 
Gegenftänden, daß das Ganze, ohne jedoch ſchleppend zu werben, 
eine fhöne Sammlung von Wörtern aus der Umgangsfprache und 
aus der und zunächſt Tiegenden Umgebung bildet. 

Als Beifpiel führen wir den Tert der 41. Fection bier an. 

I sit down to breakfast; and thaugh I am both hungry and thirsty, 
yet, for appearance’ sake, and in order to impress my attendants with 
a sense of my dignity I check myself, drink very little of that excel- 
lent wine, and scarcely eat; lenving most of the dishes untouched; for 
I would not have my folks about me believe that | am a drunkard or 
a glutton. After taking this menl, J resume my walk, and enter the 
drawing room, wich displays a splendour that smites and dazzeia the 
eye and can on!y be matched hy the supernatural performance of the 
genii to be read of in fairy tales 1 come next to the sleeping cham- 
ber the furniture of which is less showy, but not less rich. The bedsteat 
is of foreigu wood; the mattresses are of the softest wool; the bolster 


and pillow richly henped with down; the sheets of cambric, and the 
blankets as white as the Inmhs which bore the Aeece that made them. The 
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floor is covered with se thick a carpet that the heaviest tread cannot 
be heard. 

Im zweiten und britten Theile ift zu jeder Lection ein Ab- 
fchnitt aus einer Abhandlung über die Theorie der Aussprache ein- 
gefchaltet, welhe Robertfon in einer früheren Broſchüre bat 
erfcheinen laffen. Bon der zwanzigften Lection an wirb bie Auf» 
gabe des Lehrers fchwieriger. Die Schüler find fo weit gekommen, 
daß fie den Lehrer verſtehen fönnen, wenn er engliſch mit ihnen 
fpricht, fih aber dabei nur folcher Wörter bedient, welche in den 
vorangehenden Lectionen ſchon vorgefommen find. Diefe neue Auf- 
gabe hat befonders den Bortheil die Aufmerffamfeit in hohem 
Grade zu fpannen und das Ohr an die englifchen Laute zu gewöb— 
nen. m britten Theile ift jeder Lection ein befonderer etymologifcher 
Abfchnitt über die Abftammung der Wörter aus dem Angelſächſiſchen, 
Sranzöfifhen oder Lateiniſchen beigefügt. Daneben enthält jede 
Lection einige Gefpräche, in welchen ein großer Theil der in früheren 
Lectionen gelernten Wörter wiederholt wird, 

Die grammatifalifchen Regeln führen mehr und mehr in den 
Geift der Sprade ein. Mit einem Worte: formelle und materielle 
Bildung fohreiten in fhönfter Harmonie vorwärts, und führen zu 
einem ben Lehrer und Schüler befriedigenden Ziele. 

Iſt diefes Lehrbuch durchgearbeitet, jo geht man zum Lefen 
leichterer profaifher Schriftfteller über. Später werden Dichter 
gelefen. Formenlehre und Grammatik bieten feine Schwierigfeiten 
mehr darz der Lehrer kann nun auf den Geift und die Schönheiten 
eines Schriftftellers aufmerffam machen; der Schüler ift fogar felbft 
im Stande, dieſe herauszufinden; er braucht feinen Lehrer mehr. 

Die ift das Werk eines Jahres. Verwenden wir auch zwei 
Jahre darauf, fo ift das Nefultat immerhin ein erfreuliches. | 

Auf diefelbe Art werden die andern Sprachen betrieben. Schrei: 
ber diefes hat die Robertſon'ſche Anftalt zur Erlernung des Ita- 
lienifchen einige Zeit Tang befucht und würde eine Probe des Werks 
„eours de langue italienne, par D. Martelli* mittheilen, wenn der 
Raum ed geftatten würde. Das Bud ift ebenfalld in Lectionen 
eingetheilt; doch wird bie Grammatik nicht erft aus dem Juhalt 
derfelben herausgebildet, ſondern es ift am Ende jeder Lection 
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ein Abfchnitt einer geordneten Grammatif angehängt, ber dann fos 
gleich wieder bei den Compofitionen feine Anwendung findet. 

Herr Steinbeis giebt ung ein Mufter des Griehiihen. Wie 
weit ſich diefe Methode auf die alten Sprachen anwenden Taffe, 
wollen wir bier nicht entfcheiden; doch glauben wir, daß es fid 
gewiß der Mühe lohnen würde, einen Berfuch damit zu machen. 
So viel jedoch wagen wir zu behaupten, daß diefe Methode bie 
befte zum Unterricht in lebenden Spraden ift, und glauben aud, 
diefe Behauptung durch vorftehbendes Mufter und durch die Erfah- 
rung, die wir feibit beim Unterricht in ber engl. Sprache gemacht 
haben, hinlänglich begründen zu können; werden jedoch feiner Zeit 
noch weiteren Bericht barüber erftatten. Immerbin ift diefe Methode 
einer genauen Prüfung wertb, und wer fih hiezu die Mühe neh— 
men will, wird gewiß manches Schägbare darin auffinden und 
das Buch nicht unbefriedigt aus der Hand legen. Wir fihließen 
mit Heren Steinbeid: „Diefe Methode ftügt ſich auf zwei goldene 
Regeln, welche Korm und Tendenz des Unterrichts von altersher 
alfo angeben: repetitio est mater —— und: non scholae sed 
vitae discimus,‘“ | 


Oelſchläger. 


Wittelſchule, 1845. 2. Heft. 14 


4. 
Die Methoden des arithbmetifchen Unterrichts. 


Die Mathematit überhaupt und namentlich die Arithmetif ift 
eine ſehr fchwere und eine fehr leichte Wiffenfchaft. Auf diefem 
fheinbaren Widerfpruche beruhen die Schwierigfeiten, die der Unter- 
richt in bderfelben barbietet. Bor noch nicht langer Zeit wurbe 
dieſe Wiffenfhaft als ein Heiligthum angefchen, zu weldem nur 
ſolchen, die eine natürliche Weihe erhalten hätten, der Zutritt ge 
‚fattet fey. Sie wurde in die gleiche Categorie gefegt mit ben 
Künften, zu weldyen allerdings, um Werthvolles zu Teiften, entſchiede⸗ 
ned Talent erfordert wird. Go wurde nun, obgleich die Mathe- 
matif in den Lehrplan der Anftalten aufgenommen war, fehr wenig 
darin geleiftet. Entſchiedene Talente wurden aufgefucht und berüd= 
fihtigt, die Uebrigen, weil von der Natur vernachläffigt, gänzlich 
übergangen und böchftend mit einigem Rechenmechanismus abge— 
fpeist. So blieb diefe Wiffenfchaft Tange Zeit Eigenthum einer 
wenig zahlreichen Kaſte. Diefe ausichliegende Tendenz entgieng 
dann umgekehrt der gerechten Strafe nicht. Das ausgeichloffene 
Publikum Fümmerte fi) wenig um diefe Vernachläſſigung und be- 
trachtete dagegen jene Begünftigten als Sonderlinge, die Zeit und 
Geifteöfräfte mit einer höchſt unnügen Beihäftigung binbringen und 
in andern Dingen dagegen unbrauchbar feyen. Beftätigt wurde 
dieſes Urtheil durch mathematifhe Köpfe, die allerdings in ihre 
Abftractionen fo verrannt waren, daß fie feinen andern Maßſtab 
auf andern Gebieten anzulegen vermocten. Nun, nachdem in den 
Schulen ganz andere Orundfäge befolgt werden, macht fid) jener 
Irrthum oft auf empfindliche Weife geltend. Männer von Stand 
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‚und Amt, die im Uebrigen eine angemeffene Bildung befigen, finden 
-bier bei fih eine für unfre Zeit auffalfende Lücke. Beamte müſſen 
fi oft gewaltig in Acht nehmen, um vor jüngern Untergebenen fi 
feine Blöße zu geben, Doch ift zu hoffen, daß die Sünden ber 
Väter in nicht zu langer Zeit gebüßt und die Lüden ausgefüllt 
feyn werben. Der Fortfchritt befteht aber nit bloß darin, daß 
man fi in der Arithmetif nicht mit den Elementen begnügt, fon- 
dern bei’ diefer felbft wirb ber Verſtand neben dem Gedächtniß in 
Anſpruch genommen und um fo eher kann auf diefer Grundlage 
weiter gebaut werden. Wie es übrigens bei jedem Kortfchritt zu 
geben pflegt, daß man nämlih im Eifer des Kampfes gegen das 
Alte mit dem Fehlerhaften auch das Gute vernichtet, fo auch im 
arithmetifchen Unterricht. Die rationelle Methode ift Mode gewor- 
ben. Das enthält eine doppelte Verführung. Die ältere Generas 
tion wird ſich derfelben um fo mehr verfchliegen, die jüngere um fo 
rüdfihtslofer in die Arme werfen. Namentlich in Tegterer Hinficht 
wird vielfach gefündigt. Damit fommen wir auf das andre Extrem, 
wo die Mathematif zu leicht erfcheint. Der Lehrer, dem eine Rech— 
nung durchaus Far und durchfichtig ift, meint nun, dem Schüler 
müffe fie e8 auch ſeyn; ift num dieſes nicht der Fall, fo wird er 
leicht ungeduldig und erffärt wie die Mathematifer alten Schlags, 
einen folhen für durchaus unfähig. Der Irrthum befteht oft bloß 
darin, daß der Lehrer, dem die Sache geläufig ifl, ein paar Mittel: 
glieder, die eben die Gcläufigfeit Teicht überfpringt, einzufchieben ver— 
gift. Darin beftand der ganze Fehler der alten Mathematif, daß 
diefe Sprünge, die Sade des Talents find, als der nothwendige 
Gang zum Ziele gefordert wurden, das ift die Aufgabe der Methode, 
über die Klüfte gangbare Brücken zu ſchlagen. 

Wenn alfo im Allgemeinen eine erfreuliche Regfamfeit auf die— 
fem Gebiete fih fundgibt, die auch bis jegt ſchon erfreuliche Früchte 
getragen hat, fo ift doch noch überall ein unftetes Schwanfen in 
der Methode fichtbar, und die Anfichten find vielleicht bier mehr 
getheilt, ald irgendwo fonft im Felde des Unterrichts, darum wird 
es feine überflüffige Arbeit feyn, wenn zur Firirung des Schwan⸗ 
fenden durch eine Charafteriftif der verfchiedenen Methoten ein Bei— 
‚trag geliefert wird; wobei ich mir erlaube, bie Kritif zweier in das 
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Fach einſchlagenden Werke, die zur Beurtheilung vorliegen, mit ein⸗ 
zuflechten, was ſich ohne allen Zwang ergeben wird, obgleich die 
Recenſionen eigentlich der folgenden Rubrik vorbehalten ſind. 

Die Eintheilung der verſchiedenen Methoden kann aus der 
Erfahrung genommen werden: die Rechtfertigung der Eintheilung 
aber iſt eben die Darſtellung der Methoden ſelber. Wir unter⸗ 
ſcheiden nämlich: 

1) diejenige, welche die verſchiedenen — nach einer 
aus der Wiſſenſchaft entlehnten Ordnung vornimmt, ſo daß 
die Veränderungen, welche die Zahlen einzugeben haben, rein 
empirifch mitgetheilt und durch häufige Wiederholung der Ope— 
rationen eingelernt werben; die mechanifche; | 

2) diejenige, welche ebenfalls das Gegebene mittheilt, aber fo, 
daß der Rechner fih feines Verfahrens klar bewußt ift, und 
an der Kenntniß der einen Rechnungsart zugleih einen Stüß- 
punft für die nächftfolgende höhere befommt; die rationelle; 

3) diejenige, welde den Begriff der Zahl ſich ſelbſt entwideln 
läßt, auffer dieſem nichts Gegebenes bat, auf diefem Wege 
aber allein im Stande ift, die wahre Vollftändigfeit zu er 
zielen; die wiffenfhaftlide. 


1) Die mechaniſche Methode. 


Durd die Geftalt, welche die Verfehrsverhältniffe unferer Zeit 
angenemmen haben, ift die Bekanntſchaft mit der Rechenfunft ein 
unentbebrliches Hülfsmittel geworden, ohne welches man mit Recht 
im Leben nit fortfommen zu fünnen glaubt und darum ift ber 
Unterricht in derfelben von feiner Schule ausgefchloffen. Eben diefe 
Rüdficht ift aber auch maßgebend für die Ausdehnung dieſes Un- 
terrichts, fofern nicht weiter darin gegangen wird, als für dad 
Leben notbwendig ift, dieß gilt bauptfählih für die Volksſchule. 
Aber auch nur diefer Unterfchied wird von vielen Seiten zugegeben, 
dagegen für die Bewegung innerhalb diefer Grenzen überall Gleich— 
heit gefordert. Gegenwärtig haben ſich in dieſer Hinfiht die Ver— 
hältmiffe fo geftaltet, daß die Volksſchule und niedere Gelehrten— 
ſchule fih ein gleiches Ziel fteden, während die mit diefen parallele 
Realfcpule diefe Grenzen ſchon überſchreitet. In jene Grenzen fällt 
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dann hinein: zuerft als Grundlage alles Rechnens das Numeriren, 
daffelbe, was beim Sprachunterricht das Lefen und Schreiben if, 
fodann das Rechnen mit den A Species in unbenannten, benannten 
Zahlen, Brüchen, Decimalbrüchen (diefes wirb ſchwerlich in Bolfe- 
ſchulen gelehrt); endlich die Berhältnißrehnung; vielleicht auch noch 
das Ausziehen der Duadratwurzel. Somit wäre das vorgeſteckte 
Ziel die Fähigkeit, alle in die genannten Rubrifen paffenden Reche 
nungsaufgaben richtig und fertig zu Töfen, und die befte Methode, 
bie, welche am leichteften und ficherften, befonderd auch bei einer 
größeren Schülerzahl, zu diefem Ziele führt. Daß nun dieſes Ziel 
durch eine Methode, bie vorzugsmweife den Namen der mechaniſchen 
verdient, erreicht werben fann, ift feinem Zweifel unterworfen und 
durh die Erfahrung bemwiefen. | 

Der NRechenunterricht, fofern er vorzugsweiſe mechaniſch zu 
Werfe geht, nimmt hauptfächlich zweierlei Arten von Gedächtniß in 
Anſpruch, nämlih auffer dem Wortgedächtniß, das beim übrigen. 
Lernen eine Hauptrolle fpielt, au das Ortsgedächtniß. Zu wiffen, 
ob eine Zahl rechts oder links von einer andern zu fliehen hat, wie 
die Zahlen unter und neben einander gefegt werben müſſen, das iſt 
für jeden Rechner eine unerläßlihe Bedingung. Und gerabe das 
it ein wejentlihes Hilfsmittel für die mecanifhe Methode, an 
einem beftimmten Drie einen Strih anzubringen, der dann ben 
Rechner weiter führt und an die folgenden Operationen erinnert. 
Man wird defwegen auch die Erfahrung machen, daß ſo gefchulte 
Rechner dieſe Strihe am gehörigen Orte ſchlechterdings nicht ent⸗ 
behren fönnen und z. B, in Verlegenheit fommen, wenn nur irgendwo 
das Papier für die Fortfegung einer Rechnung nad einer ges 
wiffen Dimenfion nicht ausreihen will. Das Wortgedächtniß wirb 
in Anfpruh genommen durch das Eins und Eind und das Ein- 
maleind; dem auch noch ein Eins von Eins und ein Eins durch 
Eins beigegeben werden kann. Aus der Combination dieſer doppel⸗ 
ten Thätigfeit num läßt fü die Behandlung aller Aufgaben, die in 
jene Grenzen eingefchloffen find, ableiten. Das Numeriren befteht 
in der richtigen Nebeneinanderftellung der Zahlzeihen, deren Werth 
in der Sprache durch gewifle angehängte Wörter ausgedrüdt wird, 
und umgefehrt in dem rishtigen Anhängen dieſer Wertpausprüde 
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an die Namen der Zahlzeichen. Das Numeriren wird dann zu⸗ 
nächſt beim Addiren angewendet in der Regel von dem Ulntereinan- 
derfegen der einzelnen Summanden; dann wird das Eins und Eins 
angewendet und mit dem „fee 5, behalte 3“ zur folgenden Neibe 
übergegangen. Bei der Subtraetion befteht die Hauptichwierigfeit 
in dem Entlehnen und der Behandlung der Nullen. Die Multis 
plication und Divifton find dann die mit der Anwendung bed Ein- 
maleins verfnüpfte Addition und Subtraction. Mit diefen 4 Species 
fann nun Alles gerechnet werden; und die ganze Rechenfunft beſteht 
von nun an darin, daß man weiß, in welcher Ordnung dieſe 
Species anzuwenden find, wobei, wie ſchon gefagt, ein Strid am 
rechten Orte dem Gedächtniß wefentlich zu Statten fommt. Dieß 
gilt befonders bei der Bruch- und dann bei der Berhältnig-Rehnung 
oder dem Reeſiſchen Sage. Es wirb nun nicht weiter nötbig feyn, 
dieſe Methode genauer barzuftellen und wir können zur Beurtbei- 
lung derjelben übergeben. 

Es ift ſchon am Anfange der Darftellung angedeutet worden, 
worin der Entfcheidungsgrund zu fuchen ift, nämlich in dem zu 
erreichenden Zwecke. Bei Allen, was für das Leben gelernt wird, 
ift in Grunde das Wie gleihgüftig, ed handelt fi nur um bag 
Daß; und wenn einmal die Notbwendigfeit der Sache anerfannt ift, 
fo ift der Unterricht vor Allem an die allgemeinfte Geiftesfraft des 
Menihen gewiefen, an das Gedächtnif, wo natürlich auch ein Un— 
terfchied der Begabung flattfindet, wo aber dieſer durch Uebung 
ausgeglichen werben fann. In biefer Hinfiht würde das Nechnen 
in diefelbe Categorie kommen, wie das Lefen und Schreiben. Bes 
trachtet man aber die Sache genauer, fo werden fih leicht die 
Mängel diefer Methode fogar für diefen materiellen Zwed her— 
ausftellen. 

Einmal wird es fhwer gelingen, durch die bloß mechanifche 
Uebung einen ſolchen Grad von Fertigkeit zu erreichen, daß dieſe 
für das. Leben ausreicht, wenn einmal die Schulübung aufgehört 
hat. Es ift eine befannte Erfahrung, daß mit dem Zunehmen der 
Urtheilsfraft die Kraft des mechanifhen Gedädhtniffes abnimmt. Iſt 
aljo beim Unterricht dem Berftande im engeren Sinne Nichts ge= 
zeicht worden, fo wird das Stoffartige bald -wieber verſchwinden. 
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Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß ich es in der Regel von 
der Diviſion der Brüche zu feiner rechten Sicherheit bringen konnte, 
welder von beiden umzufebren fey, bi ih mir den Grund bes 
Verfahrens Har machte. Iſt man nun vollends ein Sklave ber 
verfchiedenen Horizontal» und BerticalStridhe, fo wird das Ber- 
geffen um fo Teihter und fchneller von Statten gehen. Auch kann 
man gewiß behaupten, daß bei folhen, wo die Erfaflung der 
mechanifhen Regeln und das Fefthalten berfelben leicht geht, über: 
haupt eine angeborne Empfänglichfeit für den Gegenftand vorhanden 
und um fo mehr zu bedauern ift, wenn biefer nichts — 
geboten wird. 

Zweitens iſt für den practiſchen Gebrauch nicht einmal gehörig 
geſorgt. Wer nur ſolche Aufgaben löſen gelernt hat, die in eines 
jener Fächer genau hineinpaſſen, und zwar auf mechaniſche Weiſe, 
der wird in der Regel bei gemiſchten Aufgaben in Verlegenheit 
ſeyn und dann das Exempel in irgend eines jener Fächer hinein 
zwängen. Ich erinnere hier nur an die Anecdote von dem Schüler, 
der den Vater zu Kreuzern machte. Ja ſogar die allereinfachſten 
Fragen können eine ſolche Verlegenheit hervorbringen. So z. B. 
hat man mit Schülern, die ſchon mit Brüchen rechnen können, 
einen Kampf, bis man ihnen begreiflich macht, daß man auch 
fragen fann: wie viel Gulden hat ein Kreuzer? Sodann find bie 
Schüler fehr geneigt, jede Aufgabe, die nur im Geringſten von 
der eingelernten Form abweicht, für eine befondere Rechnungsari 
zu halten; fo namentlich bei folhen gemifchten Aufgaben. Man 
gebe z. B. einer Schule, in welder die Bruchrehnung im Einzelnen 
abfolwirt ift, die Aufgabe: zwei Brüche follen addirt, ein Dritter 
von ber Summe abgezogen, ein Bierter mit ber Differenz multis 
plieirt und das Probuet durch einen Fünften dividirt werden, fo 
werben immer viele da feyn, bie behaupten, das haben fie noch 
nicht gelernt und Rechnungen diefer Art für eine neue Species 
halten. in befonderes Kennzeichen des Mechanifchen ift ferner 
die Unfähigkeit, gewiſſe Abkürzungen anzubringen, bie aus einem 
Haren Berftändniß der Sache hervorgehen. Ich gebe hier nur ein 
paar Beifpiele aus der Bruchrechnung. Bekannt ift jene Heugabel- 
Methode bei der Addition und Subtracion der Brüche, gegen die 
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Emancipation eintritt. Wohl mag alfo der Schüler die Aufgabe 
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Nur muß man ihn dann darauf aufmerffam machen, daß rechts 
vom Gabelftiel die Nenner in umgefehrter Drbnung ſtehen; und 
fodann ihm aud die Berwunderung darüber benehmen, wie wenn 
es zufällig fo füme. Ebenfowenig darf man es dabei laſſen, daß 
fo gerechnet wirb 5 x = =; 5 in 20 gibt 4. Aud bier 
muß von ber Verwunderung darüber, daß gerade der Zähler her— 
ausfommt, zur Erklärung der Sache übergegangen werden. 

Ein weiterer Punkt aber ift der, .. daß der materielle Zweck 
nie einfeitig feftgebalten werben follte, nicht einmal in der Volks— 
ſchule. Ueber den formellen Nugen, den die Erlernung ber Mathe- 
matif gewährt, ift es .nicht nöthig, ein Wort zu verlieren. Die 
Anerkennung diefes Nutzens ift injofern Thatſache, als Alles, was 
die oben angegebenen Grenzen überfchreitet, für die Mehrzahl der 
Schüler feinen praetifchen Werth hat. Wo aber ein Lehrfach das 
Denken üben fol, da muß das Mehanifche zum bloßen Mittel 
herabjinfen. Ih weiß nun wohl, daß man häufig, wie beim 
andern Unterricht, auch bei der Mathematik nad  verfchiedenen 
Altersftufen auch. verfchiedene Methoden angewendet willen will 
und dann die mechanifche als die erfte bezeichnet uud die Befähigung 
der jüngeren Glafjen für eine höhere ganz in Abrede zieht. Allein 
eben biefen fpecififchen Unterſchied kann ich in feinem Unterrichts— 
farbe, alſo auch in der Arithmetik nicht zugeben. Im Allgemeinen 
nemlich und als Princip; dagegen bin ich recht gerne damit einver= 
ftanden, daß: bei’ folden, wo die verfländige Methode durchaus 
nicht anſchlagen will, zur mechaniſchen ald zum legten Mittel. ge⸗ 
griffen wird; fo daß foldhe Köpfe als Ausnahme behandelt werden, 
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waͤhrend man in früheren Zeiten vielmehr bloß Ausnahmen im 
guten Sinne ſtatuirte. 

Aber nicht bloß den Nutzen hat die Gewöhnung an das Denken 
beim Rechnen, daß es eben ein Denken iſt, ſondern man weiß aus 
Erfahrung, wie ſchwer der Uebergang von der Arithmetik im engeren 
Sinn zur Algebra iſt. Das kommt eben daher, weil man, wenn 
die Erlernung der niederen Arimethik mechaniſch betrieben wurde, 
plötzlich in eine ganz fremdartige Sphäre ſich verſetzt ſieht. Die 
Buchſtaben, das X, das ſind unheimliche Geſtalten, vor denen 
den Schüler graut, und hinter denen er immer viel mehr vers 
mutbhet, als fie bedeuten; das fommt aber baber, daß er die 
Bruchrechnung 3. B. nicht auf die rechte Weife gelernt hat. So 
verwandelt fi) alfo der formelle Nugen wieder in einen materiellen 
bei allen denen, wo auf bad Niedere etwas Höhered gegründet 
werben foll. 

Endlih kann ih auch das nicht zugeben, was gewöhnlich gegen 
die fogenannte rationelle Methode eingewendet wird, daß diefe genau 
genommen, auch ein Mechanismus fey, nur daß die Ordnung eine 
andere ift, oder vielleicht gar nur, wie bei ber Schlußrechnung, 
aus dem verticalen Strich des Reeſiſchen Satzes ein horizontaler wird. 
Diefe Einwendung beruht auf einer Täufchung. Allerdings ift das 
Ziel auch dieſer Methode eine mechanische Fertigkeit, welde die 
Operationen zulegt unbewußt vornimmt; aber der große Unterſchied 
ift der, daß man fich hier bei diefer Fertigfeit jeden Augenblid von 
jedem einzelnen Schritte Rechenschaft geben fann, und darum auch 
nicht in Gefahr ift, aus Mangel an Uebung das Ermworbene wies 
der zu verlieren, 

Ob aber dennod die mechanifhe Methode nice durch die 
Dildungsfähigfeit einer gewiffen Altersftufe geboten ift, dieſe Frage 
erledigt fich dadurch, daß in ihren Grundzügen bargejtellt wird 
2). die rationelle Methobe. 

Nicht ohne Widerftreben bediene ich mich dieſes Namens, mit 
welchem fih fo gerne mißliebige, Nebenbegriffe verbinden. Man 
ftellt fi unmwilführlih dabei einen jungen. Pehrer vor, ber im 
Dewußtfeyn, dieſer Fahne zu dienen, die Nafe etwas, hoc trägt, 
und befonders auf alte verdiente Amtsgenoffen, die nad feiner 
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Meinung int alten Schlendrian befangen find, vornehm herabſieht. 
Damit verbindet ſich weiter" der Gedanke, daß ein folder in das 
Weſen der neuen Methode nicht eingedrungen, fondern nur auf der 
Oberfläche geblieben if, und nun, was er felbft kaum verfieht, 
mit wenig Glück dem Berfländniß der unverfländigen Jugend dar⸗ 
biete. Solche Nebenbegriffe find nun freilich aus der Erfahrung 
gefchöpftz aber es ift gewiß einfeitig, folche Erfahrungen, felbft 
wenn fie zahlreih find, als Entfcheidung über Leben und Tod 
einer Methode gelten zu Iaffen, zumal da ihnen die Erfahrung gegen- 
überficht, daß auch ältere, erprobte Lehrer dem Fortſchritt ſich gerne 
zuwenden, fogar wenn er von der Jugend ausgehen ſollte. Dody 
gur Sad. 

Das Numeriren, auf welches die vier Species gegründet find, 
fiheint eben deßwegen der erfte Anfang aller Arithmetif zu feyn. 
Richtig angefehen ift es aber Refultat von zum Theil fehr ver- 
widelten Operationen, wie fih dieß im Iten Theil diefer Abhand- 
lung näher zeigen wird. Ich bin nun zivar weit entfernt, von 
einem methodifchen Unterricht zu verlangen, daß vorher bie Lehre 
von den Potenzen abgehandelt werde, che von dem Decimalfyftem 
Gebrauch gemaht wird. Doch follte nicht mit etwas der Anfang 
gemacht werben, beffen Verſtändniß eine Abftraction verlangt, die 
zum Anfang nicht erwartet werden fann; die aber nad) voran- 
gegangenen andermweitigen Uebungen fih von felber einftellen wird. 
Diefe Uebungen aber gründen fih auf das, was in -Wahrheit der 
Anfang aller Arithmerit if. Die Arithmetik hat ed zu thun mit 
der Zahl. Es wäre mum verfehlt, wenn man meinte, bewegen 
vor Allem dem Schüler den Begriff der Zahl beibringen zu müſſen, 
wie denn auch die meiften Lehrbücher, jedoch mehr, um überhaupt 
einen Anfang zu gewinnen, diefe Begriffsbeftimmung an der Spige 
haben. Vielmehr ift der Begriff fogleih Praris, nemlih das 
Zählen. Diefer Anfang ift fo einfah, dag man ſich faft fheuen 
muß, ihn den Anfang einer Wiffenfhaft zu nennen, zumal diefe 
Kunft meiſtens ſchon vor der Schule erlernt wird, Aber gerade 
darin wurde num bei der mechanischen Methode der Fehler gemacht, 
daß man die Schüler fogleich im mediam rem verfegte ohne bie 
nöthigen Vermittlungen; wie denn überhaupt die rationelle Methode 


der mechaniſchen den Borwurf, daß fie zu gelehrt fey, mit dem 
größten Rechte zurüdgeben lann. Das Decimalſyſtem gründet ſich 
befanntlih auf die Zahl der Finger; nun fo benüge man auch 
diefen Fingerzeig, und das Decimalſyſtem wird bald daran erflärt 
feyn. Schon dadurh, daß man nah 10 vorn anfangen muß, 
wird der Schüler auf eine Wiederholung hingewieſen. Daß dann 
nad 10 mal 10, und nad 10 mal 10 mal 10 wieder größere 
Reihen ſich wiederholen, ift auch Far, ohne daß man von Potenzen 
redet. Mit diefem Zählen läßt fi) dann leicht auch das Schreiben 
und Lefen der Zahlen verbinden. Während nun das Numeriren 
ganz ber Reihe der natürlihen Zahlen folgt, find die 4 Species, 
wie ſchon der Name fagt, A befondere Arten des Zählens, oder 
fie befteben in der Kunft, das Vorwärts - und Rüdwärts - Zählen 
in Sprüngen vorzunehmen; und zwar werden bie Sprünge um fo 
größer, je höher die Species ſteht; beim Multipliciren werben 
mehrere Additionsfprünge wieber zu einem Sprung zufammengefaft. 
Allein das Springen muß gelernt feyn, und darum wird es immer 
zweckmäßig feyn, wenn folhe Springübungen vorgenommen werben, 
ehe man zur fchriftlichen Anwendung der A Species übergeht. Es 
ift die auch gar nichts Neues, fondern wird. bereits in vielen 
Schulen erereirt, mußte aber der Bollftändigfeit wegen angeführt 
werden. a ich meine, auch das Einmaleins follte nicht zu bald 
gelernt und jedenfalls felbftftändig gefunden werden. Iſt nun 
der Schüler im erften Hundert tüchtig herumgetrieben worden, zu— 
erit mit, dann ohne Hülfe der Finger, dann ift es Zeit, an die 
Erlernung der A Species im eigentlichen Sinne zu gehen, und 
dann wird dieſe nicht viel Schwierigfeit darbieten. Bei der Ber 
handlung diefer Species felber möchte ich nur daran erinnern, daß 
die kürzeſte Manier aud die legte feyn, und vorber ein möglichft 
vollftändiges Verfahren angewendet werben follte. So namentlidy 
follte anfangs immer daran erinnert werben, ob man mit Einern, 
oder Zehnern, oder Hunderten zu thun bat. Bei diefer Manier 
wird man oft bie Erfahrung machen können, daß fähigere Schüler 
zulegt felbft eine Abkürzung auffinden. Go unterfcheidet fich dieſe 
Methode von der mechanischen ſchon in den Elementen; fie befist 
die Pebanterei, -fhon bei diefen über dem Daß das Wie nicht zu 
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vergeflen; aber gewiß ift biefe Pedanterei geeignet, überhaupt an 
einen regelmäßigen Fortſchritt im Lernen zu gewöhnen und naments 
lich den Unterricht angenehmer und behältlicher zu machen. 

Es fann nun beim ferneren Unterricht ein doppelter Meg ein- 
geichlagen werben. Entweder. fegt man dad Rechnen mit unbes 
nannten Zahlen fort und geht zu den Brüden, Decimalbrüchen, 
Proportionen und Duabratiwurzeln über, oder fehiebt man zwischen 
bie 4 Species und bie Bruchrechnung die A Species mit benannten 
Zahlen ein. Letzteres ift das Gewöhnlichfte, theils weil es leichter 
it, theils weil bei diefer Rechnung diefelben Geſetze, wie bei den 
4 Species, befolgt werden, theild weil ed eine zweckmaͤßige Ab- 
wechslung zwiſchen Abftractem und Concretem abgibt. 

Das Rechnen der A Specied war im Grunde aud ein Rechnen 
mit benannten Zahlen, denn die zig, bie hundert u. f. w., find 
die Benennungen ber Zahlen; mur ift hier, eben weil die Denen» 
nungen felber wieder ein Zahlwerth find, vollfommene Gleichförmig⸗ 
feit. Man fünnte nun au für die Rechnung mit benannten Zahlen 
Borübungen machen; 3. B. das Zählen: 1 bir., 2 bir., ..5 5 bir., 
Iih.; ie Ihe, .... 1 She; 2 um ſ. w. Daffelbe 
rüdwärts; dann Multiplicationen und Divifionen, wie denn immer 
das Kopfrechnen oder das mündliche Rechnen dem fchriftlichen zur 
Seite geben muß. Ich benüse diefe Gelegenheit zu. einigen Be— 
merfungen über das fogenannte Kopfrechnen. Diefes beſteht nicht 
bloß darin, daß man, anſtatt fih der Schriftzeichen zu bedienen, 
eine Rechnung in Gedanfen macht; 3. DB. wenn einer die Aufgabe: 
wie viel ift 9 mal 19, fo in Gedanfen rechnet, daß er denkt: 
9 mal 9-ift 81, fage 1 behalte 85 9 mal 1 ik 9 und 8 ift 175 
alſo 171, d. h. wenn Jemand in Gedanken denfelben Gang be— 
Ay wie beim fchriftlichen Rechnen, und nur burd die Phantafie 
ie fihtbaren Zahlen erfegt, fo ift das nicht das wahre Kopfrechnen, 
fondern jene Aufgabe wird nach den Regeln des Kopfrechneng ent- 
weder fo gerechnet: 19 mal 10 ift 1905 19 zu viel genommene 
abgezogen, macht 171; oder 9 mal 20 ift 1805 9 zu viel ge— 
nommene abgezogen, macht 171. Kurz das eigentliche Kopfrechuen 
mit unbenannten und namentlih mit benannten Zahlen befteht in 
ber Fertigkeit, an bie Sielle ungeichidter Zahlen gefchidtere zu 
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fegen, und den dadurch begangenen Fehler durch Abbition ober 
Subtraction wieber gut zu machen. Diefe ertigfeit gewährt nun 
einerjeitd einen practifchen Nugen, doch ift anbererjeitd ber theore- 
tifhe weit überwiegend; der Schüler wird dadurch an eine viel 
feitigere Betrachtung der Zahlen und Zahlenverhältniffe gewöhnt; 
und lernt Regeln befolgen, die ihm fpäter, 3. B. bei der Bud 
ftabenrechnung wieder zu gut fommen. Rechnet man z.B. 7 x 18 
fo, daß man 7 X 20 = 140 nimmt, und bie zu viel genom- 
menen 7 X 2 = 14 abzieht; fo befolgt man das in folgender 
Gleihung enthaltene Gefeg: 7X (20 — 2=(7X 20) - (7X2% 
und nicht = (7X20) — 2. 

Alles bisherige Rechnen war feinen Elementen nad ein Vor⸗ 
und Rückwärts⸗Zählen nach der Reihe der natürlichen Zahlen; mit 
der Bruchrechnung nun thut ſich eine neue in ſich unbegrenzte Zahlen» 
welt auf; die aber die O und 1 zm Grenzen hat. Man fann ſich 
nemlich die 1 in beliebig viele Theile getheilt, und von diefen eine 
beliebig große Anzahl genommen benfen, die aber immer um 1 
feiner feyn muß, ald die Anzahl der Theile des Ganzen; dieß ift 


ber ächte Bruch. Auch hier fann man das Zählen anwenden nad 
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. —, —, - u. ſ. w., nur erreicht man dadurch weiter 
Nichts, als eine Vollftändigfeit aller möglichen ächten Brüche bis 
zu einer beliebigen Grenze, ohne daß damit eine ähnliche Aufein- 
anderfolge gegeben würde, wie bei den natürlichen Zahlen. Eben 
bewegen aber müffen fih auch ganz andere Combinationen ergeben; 
und die Brucdrehnung hat ihre eigenthümlihen Species. Diefe 
müffen nun freilih ihren Grund in dem Wefen- und der Bedeutung 
des Bruches haben, wie dieß eben angegeben wurde; und es läßt 
fih dieß auch bei der Multiplication und Divifion der Brüche mit 
ganzen Zahlen leicht klar machen; fhwieriger wirb aber die Sache 
bei der Combination von lauter Brüchen, namentlich bei der Mul— 
tipfication und Diviſion, welche Bezcichnungen in diefem Falle nur 
uneigentlih zu verftehen find. Ich möchte deßwegen einen andern 
Weg für die Bruchrechnung vorfhlagen. 

Der Bruch flößt dem Schüler jum erftenmal auf bei der 
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Diviſton in der Geſtalt eines Reſtes, ſobald man nemlich dieſen 
auch vollends zum Quotienten ſchlägt. Dieß führt nun darauf, 
jeden ächten Bruch als ein nicht weiter auszuführendes Divifiond- 
erempel anzufeben, und umgefehrt jedes Divifionserempel ald einen 
Brud, fo daß man Zähler und Nenner mit Dividendus und 
Divifor gleichftellt und ftatt zwei Drittel auch ſpricht: 2 durch 3. 

Nimmt man nun die Wahrheit dazu, daß Multiplication 
und Divifion entgegengefegte und einander gegenfeitig aufhebende 
Operationen find; fowie daß der Duotient durch Multiplication 
des Dividendus multiplieirt, des Diviford bivibirt wird, fo ift 
damit die ganze Bruchrechnung gegeben. Man darf nur zur Ein- 
Jeitung und wieder zur Vorübung dieſe Grundfäge an Beifpielen 
mit ganzen Zahlen erproben und deutlich machen. 3. B. ber 
Sag: jeder Bruch mit feinem Nenner multiplieirt gibt den Zähler, 


täßt ſich fo darſtellen: —- X 3 (wei Drittel mal drei) Heißt mit 


andern Worten 2 bivibirt durch 3, multiplicirt mit 3, ober 2 
dur 3, mal 35 durch und mal vor gleichen Zahlen beben fich, wie 
plus und minus; alfo 2. Darauf berubt dann alle Reduction; 
3z. 2. - X 3= ——x 3 = —- durch 3, mal 3 — .- 


Oder: —: 3 * ‚x : 3 = — mal 3, dud 3 = — 





7 

Der Addition kann man nun folgende Vorübungen vorangehen 
laſſen: 4-+5= 9; (445 N 3435312415273 
‚um nun die urſprüngliche Summe wieder zu bekommen, muß die 
. Multiplication mit 3 durch Divifion durch 3 wieder aufgehoben 
werden; auch iſt ——— — 9. Co Mar dieß ift, fo wird es dog 


zwedmäßig feyn, durch mehrere Beifpiele den Schüler davon zu 
überzeugen. Dieſes Verfahren auf die Addition der Brüche an- 


gewendet: 
— 4 3 man verwandelt zuerſt die Brüche durch Mul⸗ 
tiplication im ganze Zahlen, und multiplicirt zuerſt beide mit 3, 


gibt 2 + I, dann beide mit 7, giit 2X 7 + 5X 3; 
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nun muß. aber, um bie richtige Summe zu befommen, das Muls 
tiplieiren durch dividiren wieder gut gemacht werben, folglid: 
2X7+5xX3, 
3x7 
Auf diefe Weife läßt fih auch das Suden bes Fleinften Nen⸗ 


2 
ners darſtellen. 3. 8°». ; +5 +7 45 I x5 


-I- — 14 — — wer ; biefe 4 Summanden 
werden nun ber Reibe nach mit den einzelnen Zahlen, die in den 
Nennern vorkommen, fo lange multiplicirt, bis man lauter ganze 
Zahlen hat, nemlich mit: 











— 2x2 7 3 5x2 

1) 2, gibt 3x5 Faser 
2xX2x2 7 3x2 5xX2xX2 
UNE — 


2xX2x2 3xX2xX3 5xX2xX2 
3,050 Er 7 + Ir 


4) 5, gibt 2X2X2 HITS H ZEIE SS 
5) 7, gibt 2X2X2X7F7X5X7+3X2X3X545X2X2X5 
= 56-+245-+90-+ 100 = 491 
dann bie Multiplication durch Divifion aufgehoben gibt: 
491 AM, 
2XEXIXEXT 0 
Daffelbe gilt für die Subtractien, 
Beiſpiel für die Multiplication: — x —-; multipfieirt, um 
ganze Zahlen zu befommen mit 3X 5 gibt 2X 4, und durch 
‚daffelbe dividirt a ; daher die einfache Regel: man multi= 


plieirt Zähler mit Zähler und Nenner mit Nenner. 





Beifpiel für die Divifion: — : — multiplicirt, um ganze 
Zahlen zu befommen, mit 7 X 9, gibt 4:5 oder —- 5 durch 
Multiplication des Dividendus wird der Duotient multiplieirt, dieß 


durch Divifion aufgehoben, gibt durch Multiplication bes 
Diviford wird der Duotient dividirt, dieß durch Multiplication aufges 





Hoben, N — IT Ts UT x 5 ; baber bie einfache 


Regel: man * den Diviſor um und —— 

Andre Darſtellung: Ein Quotient bleibt unverändert, wenn 
Dividendus und Diviſor mit derſelben Zahl multiplicirt werben; folg⸗ 
lich um ganze Zablen zu bekommen, multiplicirt mit 7x9, gibt 


4x%, 
AXI:5EXIT= 


Diefe Brudrehnung, die in ihren Orundzügen hier mitge⸗ 
heilt wurbe, macht. nun durchaus feinen Anfpruch, die einzig gute 
oder auch nur die befte Manier feyn zu wollen; fondern fie foll nur 
ein Beitrag zu der Metbode feyn, welche an Befanntes anfnüpft und 
den Schüler unvermerft weiter. führt, während bie mechanifche 
Methode fo verfährt: wir fommen jest an die Bruchrechnung, Brüche 
werben fo addirt: man fucht den Generalnenner u. f. w. Zuletzt, 
wenn man eine entfchiedene Fertigkeit in der Sache erlangt bat, ift 
es freilich gleichgültig, wie man dazu gefommen ift, nemfich materiell; 
formell aber durchaus nicht, und zwar um fo weniger, je höher 
eine Rechnungsart ftebt. | 

Hinfichtlich. der Decimalbrüche will ih nur über den Anfang 
diefer Rechnung etwas bemerken: Ich meine bie wiffenfchaftliche Be— 
- trachtung der Sache könne auch einen Winf für die populäre Behand 
lung geben. Weil nemlich der Decimalbruch eine fortgefegte Reihe 
negativer Potenzen von 10 ift, fo fehren diefelben Namen ald Nen- 
ner in umgefehrter Ordnung wieder, fo daß der Decimalftrid cin 
Punkt if, von dem aus nach zwei verfchiedenen Seiten die Reihen 
laufen, fo daß namentlich die Addition und Subtraction, wie bei 
ganzen Zahlen, ein Untereinanderfegen des Gleichartigen erfordert. 
Im Uebrigen haben biefe Brüche denfelben Ausgangspunft, wie 
die gewöhnlichen; - ed find Divifionderempel, nur mit dem Unter- 
ſchied, daß fie nicht bloß ausgeiprochen, fondern wirflih ausgeführt 
find, deßwegen bildet auch die Verwandlung eined gewöhnlichen 
Bruchs in einen Decimalbruch, d. h. die Fortfegung eines Divifione- 
erempels über die Ganzen hinaus den Anfang diefer Rechnung. 

Was nun die Rechnung mit benannten Zahlen im gemöhn- 
lichen Sinne für die 4 Species, das iſt die Verhaͤltnißrechnung 
für die Brüche. 
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In neuerer Zeit ift befanntlich die fogenannte Schlußrechnung 
oder die Rechnung mit Reduction auf die Einheit fehr allgemein 
geworden, und hat die Proportionsrechnung beinahe verbrängtz 
bauptfählih aus zwei Gründen. Die Proportionslehre in ihrer 
Bollftändigfeit erfchien zu gelehrt; eine andere Proportionsrechnung 
zu mechaniſch. Allerdings bat die Schlußrehnung den Bortheil, 
daß fie die populärfte ift, nemlic die, weldhe im Grund jeder Bauer 
auf dem Marfte ohne alle Gelehrfamfeit anwendet. Allein genau 
betrachtet ift die Rechnung mit Proportionen daffelbe und fchließt ſich 
namentlid) genau an die Brudredhnung an. Der Erponent eines 
Berhältniffes ift der Duotient aus feinen Gliedern; und dieß führt 
wieder auf Vorübungen, die ebenfo gut für die Schlußrechnung 
benügt werden fönnen. 3. 3. die Frage, mit was muß 3 mul- 
tiplieirt werden, um 12, mit wad 12 bividirt, um 3 zu geben, 
wird aus den 4 Species beantwortet. Wird aber gefragt, mit was 
muß 3 bividirt werben, um 12, mit was 12 multiplieirt, um 3 
zu geben, fo muß man die Bruchrehnung zur Antwort benugen. Aber 
auch die Antwort auf jene erften Fragen fann als ein Bruch gegeben 


werben, nemlich — ‚ was wieder damit zufammenhängt, daß 
ein Brucd eine Divifion if. Auf diefem Wege wird man bald bar» 
auf fommen, daß eine Zahl in eine andere verwandelt wird durch 
Multiplication, fo daß der Multiplicator ift: die zweite Zahl durch 
die erſte; durh Divifion, fo daß der Divifor ift: die erfte durch 
die zweite. 


durch Multiplication mit a 


3. B. 2 wird in 3 verwandelt a 
| dur Divifion mit — 

So iſt alſo der Exponent eines Verhältniſſes diejenige Zahl, 
welche die eine in die andere verwandelt, und da es gleichgültig iſt, 
ob durch Multiplication oder Diviſion, ſo iſt es immer ein Bruch, 
der aus den beiden Gliedern beſteht. Wenn nun zwei Verhältniſſe 
gleich find, fo iſt es bei beiden dieſelbe Zahl, welche die Verwand- 
lung in gleicher Ordnung zu Stande bringt. 


3.8 3:12 =5:20; UT RA TIERE Re 
12 


—— — 3, — — 5. 


7 
Mittelſchule, 1845. 2 Heft. 15 


— 2 — 


Ferner 2:3 — 4:6, denn ? X — 3m 4x —6; 


2 2 
Se 
3 


Ferner 2:3 — 5: — — dem 2X — 3,5 x 
% 2 15 
ne 


Es foll in einem VBerbäftniffe eines der Glieder fehlen und 

ergänzt werden. 3.2. 

4:5=717: 
(Man mag es für pedantifh halten, aber ich bin dafür, für den 
Anfang den Audrud x noch nicht zu gebrauchen. ) 

Diefe Aufgabe lautet nun ale Frage: zu welder Zahl bat 7 
dasfelbe Verhältniß, wie 4 zu 5 oder nad dem Bisherigen, welche 
Zahl entfteht, wenn man 7 ebenſo verwandelt, wie 4 in 5 ver- 
wandelt wird? A wird in 5 verwandelt durch Dultiplication mit 





5 ar 4 5 4 7x5 
— und Diviſion mit 5 nun iſt 7x — oder 7 — „alſo: 
7x5 
1:5=7: 0, 


Es ift nun weiter dasſelbe Verfahren, ob man die erfte Zahl 
eines Verhältniſſes in die 2te oder umgefehrt verwandelt, nur in 
umgefehrter Ordnung. Nämlich: 


A wird in 5 verwandelt durch Multiplication mit —, Divifion mit - 





53 
: 5 
5 Mu u ———— 
So kann man alfo folgende Proportion auf die nämliche Weife 
ergänzen: 13 0=. I 


Diefe Aufgabe Tautet ald Frage: welche Zahl hat zu 11 dasfelbe 
Berhältniß, wie 7 :9, oder welche Zahl entfteht, wenn man 11 
ebenfo verwandelt, wie 9 in 7 verwandelt wird? 9 wird in 7 


verwandelt durch Multiplication mit 5 und Divifton mit —; nun 








it 11x — oder 11 : == —; alfo: 
7:9 = I: 


Auf diefe Art möchte ich auch die Regel: „daß die Ate Pro- 
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portionalzahl gefunden wird, indem, die 4 Glieder in ein äuferes - 
und inneres Paar abgetheilt, die Glieder des volfftändigen Paares 
mit einer multiplicirt und dad Product durch das te Glied dividirt 
wird”, nicht ald eine gegebene, fondern ald eine aus der Bedeutung 
eines Berhältniffes refultirende behandelt wiffen. 

Wird nun die Anwendung der Proportion auf Berechnungen 
mit benannten Zahlen gemadt, fo follte nie vergeffen werben, für 
den Anfang wenigftend darauf aufmerffam zu machen, daß das 
Berhältnig benannter Zahlen gleih ift dem Verhältniß der unbe- 
nannten, was fi fehr leicht an Beifpielen zeigen läßt, indem man 
zurüdgebt auf bie Divifion benannter Zahlen durch benannte. Eine 
Proportion mit benannten Zahlen muß alfo folgenden Gang beob=- 
achten: 

B:4% 5 fl.: xfl. 
1 : 4 1b =3:A4 

re 9 5: x folglid: 

3:4 — 5: x. 

Denn mit dem erſten Anſatz kann, genau genommen, nicht 
gerechnet werben, da man nicht A Ib mit 5 fl. multipliciren und 
durh 3 1b dividiren fann. | 

Eine befondere Schwierigkeit enthalten die verkehrten Verhält— 
niffe. Die gewöhnliche Ausrechnung mit einer Proportion ift eigentlich 
eine Erfchleihung; indem ein Glied dabei gar nicht beachtet wird. 
Wird diefed hereingezogen, fo erhält man zwei Proportionen mit 
lauter geraden Berhältniffen. 3.3. 4 Arbeiter brauchen zu einer 
Arbeit 10 Stunden, mie viel Stunden brauchen zu derfelben Arbeit 
6 Arbeiter? Diefe Aufgabe zerfällt in die 2: 

1) wenn A Arbeiter (die 10 Stunden arbeiten), eine Arbeit 
liefern, wie viel Arbeiten liefern 6 Arbeiter (die 10 St. arbeiten)? 

1:02 1:3x3x — tn 

2) Zu Arbeit werben (bei 6 Arbeitern) 10 St. erfordert, 

wie viel St. werden zu einer Arbeit (bei 6 Arbeitern) erfordert? 


Da ARE 

= “ 1 = 10: x, ı = 3 — 6 y 

Ferner: wenn mit einem Borrath an Lebensmitteln 120 Mann 
15 * 





> 
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8 Tage lang gefpeist werben können, wie viel Mann fünnen mit 
demjelben Vorrath 12 Tage lang gefpeist werben ? 
1) wenn in 8 Tagen (von 120 Mann) 1 Borrath verzehrt 
wird, wie viel Vorräthe in 12 Tagen (von 120 Mann)? 
12 3 


8:2=l:ı; = =. 


2) — Borräthe nähren (12 Tage lang) 100 Dann, wie 

viel Mann nährt (12 Tage lang) 1 Borrath? 
— :1=10:2;:= mai = 80. 

Bergleichen wir nun mit der Proportionsrehnung die Schluf- 
rehnung, fo wird ſich eine große Gleichheit herausftellen. Die 
Schlußrehnung befteht zwar im Herabfteigen zur Einheit uud Hin- 
auffteigen zur Vielheit; 

3. B.: 4 1b _ 3 fl. 


3 
ıi1t=— — 
sn 3x5 m 


4 
und bie Schlüffe, welde angewendet werben, find: 1 35 ift ber 
Ate Theil von 4 Tb, alfo muß man aud den Aten Theil von 3. fl., 


d. h. - fl. nehmen; 5 36 ift das Sfache von 1 36, alfo muß man 


auch das 5fache von — fli, d. h. fl. nehmen; allein, wer 


mit Brüchen umzugehen weiß, der braucht dieſes Mittelglied nicht, 
ſondern rechnet ſo: 





416 =3 fl 
56 = 
wenn man 4 1b in 5 15 verwandelt, fo multiplicirt man A mit — 


alſo muß man auch — den 4 16 gleichen . fl., damit die —* 
5 x 3 A. 


Die Zahl aber, mit — auf beiden — muliplieirt — iſt 
nichts anders, als der Exponent des Verhältniſſes A : 5. Der 
ganze Unterſchied iſt ſomit zuletzt ein rein äußerlicher, localer; die 
Ausrechnung aber ganz dieſelbe. 





richtig bleibt, mit — multiplieiren, gibt — — X 3 oder 
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Die gegebenen Grundzüge und Beifpiele mögen genügen zur 
EhHaracteriftif diefer Methode. Man verfteht häufig unter rationeller 
Methode das, daß der Schüler die Gründe feines Berfahrens foll 
angeben Ternen, fo daß dieſe Methode ſich von ber mechaniſchen nur 
durch eine Zugabe unterfcheiden würde, bie dem mechanifchen Ber: 
fahren beigegeben wird. Man fagt 3. B. ein Bruch wird durch 
einen andern dividirt, indem man mit dem unmngefehrten Divifor 
multiplieirt; die Gründe aber find folgende u. f. w. Oder werben 


die Gründe angegeben in der Form des Beweifes, daß das Verfahren 


ER 3 5 A EEE. 
richtig if. 3. 3. :7= — Die Probe der Diviſion 


iſt, daß man durch Multiplication des Quotienten und Diviſors den 


Dividendus erhält; nun aber iſt (=) x _— nr 


— (buch Hebung) — Gegen diefe Methode iſt nun gewiß 


nichts einzuwenden, aber ich möchte fie die höhere oder fpätere Stufe 
ber !rationellen Methode nennen, eben weil fie ein ausgebildetereg, 
für Gründe empfänglicheres, Denfen vorausfegt. in Beweis 
namentli bat für den Schüler, der eine Rechnung zum erftenmal 
lernt, höchſtens den Werth einer Probe; d. h. er fieht daraus, daf 
er in diefem einzelnen Falle richtig gerechnet hat, nicht, daß das 
Verfahren überhaupt richtig iftz daran zu zweifeln, fällt ihm feinen 
Augenblid ein, und hier gebe ich zu, daß die Autorität des Lehrers 
ihm ftatt aller Gründe und Beweiſe dient. Die Sache hat aber 
noch eine andere Seite. Der Schüler hat einen natürlihen Hang 
zum Mecanifchen und Materiellen, wird ihm dieſes gegeben, fo ift 
er zufrieden und will nichts Weiteres. (So babe ih fhon bie 
Erfahrung gemacht, daß Schüler fih darüber wunderten, wenn ic) 
ihnen bei einer Aufgabe fogleih auch die Auflöfung mittheilte, und 
meinten, nun die Ausrechnung nicht mehr nötbig zu haben.) Deß— 
wegen muß man ihm mit Lift beifommen, db. h. ihn durch die 
einzelnen Momente, die zulegt zu einem Verfahren zufammenjchmelzen, 
praftifh durchführen; und das find eben die Vorübungen. 

Noch erlaube ih mir auf einen bie Disciplin betreffenden 
Punkt aufmerffam zu machen, der in Verbindung mit der rationellen 
Methode ſteht. Diefe will die Schüler zur Selbftftändigfeit heran- 
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biden. Wie nun diefe bei allen in der Schule zu bearbeitenden 
Zeichen einen Hang zu gemeinfhaftlihem Arbeiten haben, jo aud 
beim Rechnen. Namentlid haben fie einen unwiberfteblihen Trieb, 
bei einer größern Rechnung die einzelnen Nefultate, jobald fie ge— 
funden find, mit einander zu vergleihen. Es könnte dieß gleich- 
gültig fcheinen und das Dringen auf Vermeidung pedantiſch; allein 
es ſchadet entjchieden der felbfiftändigen Thätigfeit. Wenn man es 
längere Zeit zugibt, fo wird man finden, daß die Schüler, wenn 
fie dann einmal für fih rechnen follen, dieß mit einer gewiffen Aengft- 
lichfeit und Unbehilflichfeit thun, die weit zurüdbleibt hinter der 
Sicherheit und Gewißheit, welche vor allem die mathematiſche Thätig- 
feit begleiten foll. 

Zum Schluß diefes Abfchnitts erlaube ich mir, den Gang und 
Hauptinhalt eines arithmetifchen Lehrbuchs nebft Fritiihen Bemer- 
fungen mitzutheilen, das auf dem Standpunft der fo eben gefchilderten 
Methode fteht, nemlich: 

Theoretiſch⸗Practiſche Rehnen-Schule von Wilhelm Wedemann*). 

Der Standpunkt, den der Berfafler einnimmt, ift ſchon im Titel 
angegeben, ber beinahe etwas zu weitläufig ausgefallen if. Die 
Rechnen» Schule ift eine theoretifch=praftiihe; fie will alfo nicht nur 
für das Leben rechnen lehren, fondern auch die Gründe des Verfahrens 
auseinanderfezen; fie will bie Verfahrungsweiſen fpftematifch zu 
fammenftellen, alfo fo, daß man ſieht, wie fie ihrem innern Zufammen- 
bang nad aufeinander folgen; ald Wiederholungsbuch fezt fie die 
Kenntniß des mechanifhen Verfahrens voraus, und betrachtet das 
Rechnen als Mittel zur Uebung der Denkfraft, folglidy nicht bloß nad 


— 








) Der vollſtaͤndige Titel lautet: Theoretiſch-practiſche Rechnenſchule, 
enthaltend eine ſyſteinatiſche Zuſammenſtellung und veranſchaulichende Bes 
gründung aller im Elementarrechnen vorlommenden Verfahrungsweiſen und 
Zahlengeſeze, nebſt vielen darauf bezüglichen Fragen und Aufgaben. Ein 
Handbuch für Lehrer an Seminarien, Real- und höhern Bürgerſchulen; 
beſonders aber ein Hilfs⸗ und Wiederholungsbuch für Zöglinge dieſer Schul⸗ 
anftalten, ſowie überhaupt für alle vie, welche das Rechnen gründlich und 
geiſtbildend erlernen und fich von dem hohen MWerthe veffelben, als Mittel 
(follte wohl heißen: als eines Mittels) zur Uebung und Schärfung der 
Denffraft, deutlich überzeugen wollen. Bearbeitet von Wilhelm Wede— 
mann, Seminarlehrer in Weimar. 2 Theile. Erfurt 1844. Berlag von 
Gotthilf Wilhelm Körner. 
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der materiellen, ſondern vorzugsweiſe nach der formellen Seite. Wenn 
wir nun zwei Stufen der rationellen Methode unterſchieden haben, ſo 
würde das Lehrbuch die zweite einnehmen, indem jedesmal das Ber: 
fahren, dann der Grund angegeben wird. Ich glaube num zum 
voraus verfichern zu können, daß der Berfaffer feinem vielverfprechen- 
ben Titel nicht umtreu geworden ift, dennod habe ich ſogleich mit 
Ausftellungen zu beginnen. Es ift etwas Eigenes um ben Anfang 
eines Werfes, und nur zu häufig läßt man fi durch das Streben, 
wiffenfchaftlich und Logifc zu Werfe zu geben, verführen, daß man zu 
gelehrt wird. Nachdem der Berfaffer den Begriff der Zahl furz und 
bündig fo angegeben hat: „Zahlen find genau beftimmte Mengen, 
theilt er die Zahlen ein, und zwar zuerft nach der Rückſicht der Theil: 
barfeit in Product» und PrimsZahlen. Auch dagegen und daß etwa 
furz das Wefen und der Unterſchied diefer beiden Zahlenarten an- 
gegeben würde, wäre meiter Nichts einzuwenden. Nun wirb aber 
namentlich bie Lehre von ben Productzahlen mweitläufig abgehandelt 
und die Geſeze angegeben, nach welchen fich die Theilbarfeit der Zahlen 
erkennen läßt. Wenn gleich das mechaniſche Rechnen vorausgejfezt 
wird, fo follte doch mit dieſem Kapitel nicht der Anfang gemacht 
werden. Bielmehr findet es feine geeignetfte, zugleich durch die Praxis 
angewiefene Stelle bei ber Lehre von der Reduction der Brüche. 
Uebrigens ift die Darftellung in diefem Capitel von der angegebenen 
Rückſicht abgefehen, Elar und anfhaulih und namentlich zu bemerfen, 
dag auch die Regel der Theilbarkeit durh 3 und 9 von der Natur 
des Decimalſyſtems abgeleitet und nicht algebraiſch nachgewieſen iſt. 
Zum Schluß der Rechnungen mit den A Specied fommt ein $. von 
den Bortheilen, welche bei denfelben anzuwenden find. Dieſe Bor- 
theile find darum zwedmäßig, weil fie nicht nur das Verfahren ab- 
fürzen, denn das ift eine untergeorbnete Rüdficht, fondern auch weil 
fie den Gefihtspunft, von dem aus eine Aufgabe betrachtet werden 
fann, vervielfältigen und fomit eine umfaffendere Einficht in die Natur 
der Zahlenverhältniffe begründen. Eben dahin gehören auch Die 
Fragen und Aufgaben, die durch beide- Theile des Buches hindurch 
angehängt find und namentlich dem beim mechaniſchen Rechnen ge: 
wöbnlichen Uebelfiand entgegenarbeiten, daß der Schüler bios eine 
beftimmte Faſſung jeder Aufgabe verfteht. 
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Bei der Bruchrechnung wird der Bruch in feinem Verhältniß 
zur Einheit aufgefaßt und deßwegen folgerichtig zuerft die Lehre von 
dem Erweitern und Heben ber Brüche abgehandelt, an welche fi das 
Gleichnamigmachen und Einrichten der Brühe anfchließt. Hinfichtlich 
ber Art des Gleichnamigmachens habe ich daſſelbe zu erinnern, wie 
im vorigen Hefte p. 1475 ed wäre gewiß aud dem Standpuncte des 
Berfaffers angemefjener, durch Zerlegung der Nenner in ihre Far 
toren und Ausgleihung die ©leichnamigfeit zu erzielen. Ich babe 
am angeführten Orte ein Furzes Verfahren mitgetheiltz dann ein 
zweites in dieſer Abhandlung gegründet auf die Verwandlung ber 
Brühe in ganzen Zahlen, und theile nun nod ein drittes mit, das 
mir gerade in diefen Zuſammenhang zu paſſen ſcheint. 

Ih gebe zuerft die Geftalt, welche die Rechnung bat, wenn 


fie fertig if: 212. 2.2.7 
1513.5 2.2.7 
717. 5.7 
12] 2.2.3. 5.7 
313 2.3.5 
1412.7 2.3.5 
515 2.2.5 


113.7. 2.2.5 


Diefe Fartorenreihen entftehen allmählich auf folgende Art: 
Die gegebenen Brühe werden fo gefchrieben, daß die Nenner 
in ihre Factoren zerlegt find; dann werden die Nenner nach und nad 
gegen einander ausgeglichen und biefelben Factoren, welche die Nenner 
erhalten, auch den Zählern gegeben. 
Bei den Decimalbrüchen mache ih aufmerffam auf die Art, wie 
die Decimalbrücde in gewöhnliche Brüche verwandelt werden, die zwar 
mit dem algebraifchen Verfahren im Grunde baffelbe ift, aber vor 
diefem den Vorzug hat, daß die Erflärung in Worten, ftatt in Zeichen 
gegeben und fomit wieder auf die Natur der Sache eingegangen ift. 
Bei der Rechnung mit benannten Zahlen ift anzuerfennen, daß, 
wie bei den übrigen Abfchnitten, ebe an die A Species gegangen 
wird, Borühungen gemacht werden, die das Rechnen in den Species 
felber wefentlich erleichtern; fie find dargeftellt unter dem F. Reduc—⸗ 
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tions» und Refolutionsaufgaben, was dem Einrichten der Brüche und 
Ausziehen der Ganzen aus einem gemachten Bruce entfpricht. 

Diefem Abfchnitt ift auch ein $. beigegeben über die fauf- 
männifhen Rechnungen. - Damit ift bereits ein ftarfer Schritt ing 
Practifche getbanz noch mehr aber in dem $. Raumlehre, der von ber 
Ausmeffung geometrifcher Größen handelt. Mit der Aufnahme 
diefes $. in ein Lehrbuch das „die im Elementarrechnen vorfommenden 
Berfahrungsweifen und Zablengefege” enthalten will, fann ich mich 
nicht befreunden; viel cher hätte bie Verhältnißrechnung, Die ganz 
ausgefchloffen ift, ald angewandte Bruchrechnung, bereingehört. Zum 
Schluß folgt noch die Ausziehung der Duadrat- und Cubikwurzel, wo 
ich ebenfalls die geometriihe Berfinnlihung nicht ganz billigen fann, 
jedenfalls, wenn fie gegeben werben foll, gewünfcht hätte, daß die 
Duadrate fo geftellt wären, daß fie um die Diagonale herumliegen. 

Doch reihen die gemachten Ausftellungen nicht bin, um einem 
günftigen . Urtheil über das Ganze und der Empfehlung für den 
practiihen Gebrauch einen Eintrag zu thun. 

3) Die wiffenſchaftliche Methode. 

Bei der mechanifchen Methode ift der practifche Zweck durchaus 
vorherrfchend; man Iernt rechnen, damit man im vorfommenden Falle 
rechnen kann, fonft zu Nichts; bei der rationellen foll man natürlich 
auch zulezt rechnen können; aber man foll es fo lernen, daß diefe Kunft 
zu einem Eigenthum des Geiftes, nicht bloß des Gedädtniffes wird, 
man foll zugleich denfen lernen; bei der wiffenfchaftlihen Methode 
liegt der Zwed nicht außerhalb der Sache, fondern fie ift die logiſche 
Entwidlung der Sache felbft, die Darftellung, wie die Zahl nad und 
nad zufammengefeztere VBerhältniffe eingeht, die durch ihren Begriff 
gegeben find. Eben weil die rationelle Methode ihren Zwed noch 
außer fih bat, fo laſſen fih auch verfchiebene Arten derfelben denken, 
die mit gleicher Berechtigung auf diefen Standpunft Anſpruch maden; 
die wiffenfchaftliche Methode ift wefentlich eine, und dieß beftimmt mic) 
als Repräfentant derfelben ein zur Beurtheilung vorliegendes Lehr: 
buch vorzuführen. Es ift: 

das Lehrbuch der Arithmetif von Dr. Reuſchle“). 


) Der vollfländige Titel Tautet: Lehrbuch der Arithmetik mit Eins 
ſchluß der Algebra. Für Höhere Lehranftalten und zum Selbflunterricht. 
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Meine Aufgabe wird ſeyn: 
1) den Gang des Lehrbuchs mitzutheilen; 
2) das Charalteriſtiſche daran hervorzuheben; 
3) der Methode ihre Stellung im Unterricht anzuweifen. 


1. 

Die Arithmetif ehrt die Gefege, wornad Zahlen mit einander 
verbunden werben. Das Rechnen aber ift feinem Wefen nach ein 
Umformen von Zahlenverbindungen. Sie zerfällt in zwei Stufen, 
indem zuerft blos einzelne Zahlen gebraucht, dann Zahlen durch Bud 
ftaben vorgeftellt werben. Der oberſte Saz der Arithmetif beſteht im 
der Erflärung: Zahl ift eine beftimmte Bielheit von Einheiten ; und die 
Berrichtung, welde allen aritbmetifchen Berrichtungen zu Grunde Liegt, 
ift das urfprüngliche Zählen. Die Einheit, fo wie die Null find feine 
eigentlichen Zahlen, Fünnen aber die Stelle von Zahlen vertreten. Die 
Berbindungen, in welche Zahlen mit einander gebracht werden fünnen, 
beruhen zulezt auf den Verbindungen von zweien; wenn nun für eine 
folhe Verbindung ein anderer Ausdrud gefegt wird, fo erhält man 
eine fogenannte Umformungsgleidung. Mit diefen allein bat es 
der erfte Theil der Arithmetif zu thun. Es werden nun bie 
fieben Rechnungsarten angegeben und in ihrem Grundweſen auf: 
gezeigt. Durch die Addition werben zwei Zahlen fo verbunden; 
dag das Ergebniß foviel Einheiten zählt, ald die beiden ver- 
bunbenen Zahlen aufammen; bie Grundgleichung der Addition iſt: 
2 +t-3=-1+1+1+1+1. mdem nun aus einer 
fertigen Summe und einem neuen Summanden wieder eine Summe 
gebildet werben kann, fo gibt ed Summen mehrerer Summanben. 
Sind folde mehrere Summanden alle einander gleich, ſo iſt dieß die 
Multiplication, deren Grundgleichung, 2«63 — 24524 2. 
Wie ed nun Summen mehrerer Summanden gibt, fo auch Producte 
aus mehreren Factoren; find aber dieſe Factoren gleich io ift dieß 


die Potenzirung, deren Grundgleihung: 2°?—= 2.2.2. Jeder 
diefer fortfchreitenden oder Haupt-Verrichtung ſteht cine zurück— 





Bon Dr. K. G. Reufchle, Profeffor am Gymnaſium zn Stuttgart. Erſter 
Theil. Aritgmetif. Stuttgart. Berlag von Becher und Müller, 1844. 
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Sehrende oder Kehr-Berrichtung zur Seite; der Mobition bie Sub- 
traction, deren Orundgleihung: (5—2) + 2 = 5; der Multi- 
plication die Divifion, deren Grundgleihung: (6: 2).2 = 6. 
In beiden Fällen fommt man von der Hauptverrichtung zur Kehr⸗ 
verrichtung dur zwei Fragen; biefe find von der Summe aus: 
zu welcher Zahl muß eine gegebene abdbirt werden, damit die Summe 
einer gegebenen Zahl gleich fey; und: welche Zahl muß zu einer 
gegebenen addirt werden, damit u. f. w.?; vom Product aus, welde 
Zahl muß mit einer gegebenen multiplieirt — oder — mit welder 
Zahl muß eine gegebene multiplicirt werden, damit das Product 
einer gegebenen Zahl gleich fei? da aber die Ordnung der Summan⸗ 
den und Factoren gleichgültig ift, fo wird die Antwort auf beide 
Fragen in beiden Fällen durch eine Kehrverrichtung gegeben. Anders 
ift e8 bei der Potenzirung. Da der Dignand und Erponent nicht 
verwechſelt werben können, fo haben aud die zwei Fragen von der 
Potenz aus, nemlich: welche Zahl muß mit einer gegebenen potenzirt 
werden, damit die Potenz einer gegebenen Zahl gleich fey, die Frage 
nah der Grundzahl, und: mit welcher Zahl muß eine gegebene 
potenzirt werben, bamit bie Potenz einer gegebenen Zahl gleich fey, 
die Frage nad dem Erponenten, verjchiedene Bedeutung, und bie 
Antwort wird dur zwei verſchiedene Kehrverrichtungen gegeben, 


3 
durh die Radicirung, deren Grundgleihung: (v.)°: — 8 unb 


Logarithinirung, deren Grunbgleichung : 2 (og. s) — 8 und man 
hat ftatt 6 vielmehr 7 Rechnuugsarten, die man entweder in zivei 
Paare, (1) Addition, Multiplication, Potenziren; 2) Subtraction, 
Divifion, Radiciren und Logaritbmiren), ober in drei Stufen, 
(1) Addition und Subtraction; 2) Wultiplication und Divifion; 
3) Potenziren, Radieiren und Logarithmiren), (welches lestere dem 
zweiten Theil aufgehoben bleibt), abtheilen kann. Nach diefer Des 
duction wird noch ebenfalls einleitender Weife die Darftellung der 
wirflihen Zahlen im Zablenfoftem gegeben, nebft hiftorifchen Notizen 
über die verfchiedenen Zahlenſchriften. 

Indem nun bie gegebenen Elemente in Verbindung mit ein- 
ander treten, ergeben ſich Die Gefeze für alle möglichen Zahlenver- 
bindungen, die natürlich um fo verwidelter werden, je mehr Rech— 
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nungsarten combinirt werden, bis zulezt alle ſechs in Beziehung zu 
einander treten. 

Auf der erftien Stufe fommen blos Summen und Differenzen 
vor und daher die Gefege für die Umformung von Summen- und 
Differenzen» Verbindungen in andere Summen- und Differenzen- 
Verbindungen; und für die Umformung der Summen von Differenzen 
in Differenzen von Summen und umgefehrt. Dann folgen bie 
Umformungen auf ber zweiten Stufe für fih; nemli die ver- 
fhiedenen Beziehungen, in welche Producte und Duotienten zu ein— 
ander treten. Nun werden beide Stufen combinirt, und man erhält 
Producte, deren Glieder Summen, deren Glieder Differenzen, deren 
Glieder eine Bereinigung beider und dann baffelbe für die Quo— 
tienten, bis am Ende die Iezte und allgemeinfte Folgerung ift, daß 
jeder durch tie Rechnungsarten der beiden erften Stufen zufammen- 
gefezte Ausdrud fich zulezt auf einen Duotienten zurüdführen läßt, der 
entweber eine wirkliche oder negative Zahl, einen wirklichen ober 


negativen Bruch, Eins oder Nulf darftellt, wenn er nicht —2), b. 


4 
unbeftimmt, ober 5, d. b. obne reelle Bedeutung ift. 


Man follte nun erwarten, daß in gleicher Weife die zwei 
Rechnungsarten der dritten Stufe behandelt würben, zuerft für ſich, 
dann combinirt mit den übrigen 4 Rechnungsarten. Statt deſſen 
wird aber das Potenziven und Radiciren getrennt, einmal, wie dieß 
fchon früher bevorwortet ift, weil fie nicht daffelbe Ebenmaß in ihren 
Beziehungen zeigen, wie die Nednungsarten der frühern Stufen, 
und ohne Zweifel auch, weil der Berfaffer andere Abjchnitte ber 
geringeren Schwierigkeit wegen gerne ben Regeln des Radicirens, 
die viel complicirter find, voranflellte, um fo mehr, da fi 
diefe Abſchnitte unmittelbar an die Potenzrechnung anſchließen. Nach— 
dem nemlich die Zahlenverbindungen der beiden erften Stufen als 
Erponenten und Grundzahlen abgehandelt find; fehreitet die Ent- 
wicklung durch die Potenzen als Glieder von Zahlenverbindungen 
der beiden erften Stufen hindurch fort zu den nad Potenzen einer 
Zahl geordneten Ausdrücke; und damit ift man num plöglich bei den 
Zablenfyftemen angefommen, die eben folde nad Potenzen geordneten 
Ausdrüde find ; verjchieden nach der Zahl, deren Potenzen genommen 
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werben. Jezt erft wirb von dem Deeimalfpftem Gebrauch gemacht, 
und fofort die gewöhnlichen 4 Species mit ben Decimalbrüchen ab» 
gehandelt. Wenn im Bisherigen die Umformungsgefege angegeben 
wurden, nad den verfchiedenen Rechnungsarten; fo wird fernerhin 
gezeigt, wie nun durch dieje Umformungen wirkliche Zahlen entftchen; 
und die Fälle angegeben, in welden eine wirfliche Zahl in die andere 
durch Rechnung mit einer wirklichen Zahl umgeformt werben kann; 
oder die Lehre von der Theilbarfeit der Zahlen; mit befonderer 
Anwendung auf die Bruchrechnung, dann erft folgt das Radiciren 
in Berbindung mit den übrigen Recnungsarten; und wie am 
Schluße der zwei erften Stufen, erhält man als letzte und alls 
gemeinfte Folgerung: daß man nad dem Bisherigen im Stande ift, 
jeden durch die 6 betrachteten Rechnungsarten zufammengejezten 
Ausdruck auf feine einfachfte Form zurüdzuführen, von welcher aus 
aud feine Bedeutung, und wofern er reell ift, feine Stellung in der 
Reihe der reellen Zahlen erhellt. Wie endlich die früheren Nednungs» 
arten auf das Decimalſyſtem angewandt wurden, jo das Radiciren, 
oder die gewöhnliche Ausziehung der Duadrat= und Cubif= Wurzel. 

Endlich erhalten wir im legten Hauptftüd die Anwendung ber 
Grundlebren; oder die fogenannte Rechnung mit benannten Zahlen; 
wobei zweierlei unterfchieben werden, nemlic Individuen und, wo⸗ 
mit die Rechnung namentlih zu thun hat, gemeffene Größen. Die 
fonft gewöhnlichen 4 Specied werden abgehandelt unter dem Ab⸗ 
ſchnitt: Summen, Differenzen, Bielfahe und Duotienten gleich⸗ 
benannter Zahlen, und der Quotient unter dem Geſichtspunet eines 
Berhältniffes betrachtet, führt auf die Proportionen. Die zweite 
Abtheilung diefes lezten Hauptftüds enthält dann unter dem Titel 
anderweitige Aufgabengebiete der reinen und angewandten Aritbmetif, 
die Progreffionen, Permutationen und Combinationen. 

2. 

Der Charafter diefer Methode wird ſich wohl am beften ber- 
ausftellen, wenn man fie mit den übrigen vergleicht, und namentlich 
auf die Stellung achtet, die die verfchiedenen NRechnungsarten in 
biefem Syſtem einnehmen. Schon ganz äußerlich betrachtet nimmt 
das, was hier von den gewöhnlichen. Rechnungsarten aufgenommen 
ift, ‚verhältmißmäßig einen fehr geringen Naum ein, und während 
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man fonft fih bloß im Decimalſyſtem herum bewegt, wird dieſes 
bier felbft als etwas erft durch complicirte Combinationen entfteben- 
des aufgeführt. Hier wird von ben einfachften Elementen ausge— 
gangen, und biefe Methode fteigt zum Theil neben aller Wiflen- 
fchaftlichfeit oder gerade durch diefe fo ind Populärfte herunter, daß 
Gefege angegeben werben, die bei untergeorbneteren Methoden ald 
zu Har und fih von felbft verftebend vorausgefest werden. Den 
Anfang bildet eigentlich das Zählen, die Addition iſt zuerft nichts 
als ein Bormwärtszählen, die Subtraction dagegen ein Rückwärts— 
zählen. Eines der nächſten Umformungsgefege ift dann, daß es 
gleichgültig ift, im welcher Ordnung die Summanden binzutreten;z 
das, meint man vom empirifchen Standpunft aus, brauche man 
Einem nicht erft zu fagen. in Hauptunterfhieb ferner, wie die 
verfchiedenen NRechnungsarten behandelt werden, ift, daß alles bloß 
in einer Umformung befteht, nicht in einer Verwandlung. Eben 
bei den übrigen Methoden, namentlich bei der medhanifchen, herrſcht 
ſo fehr der materielle Zwed vor, daß man nur überalf wiffen will, 
was heraus fommt, und die Methode beftebt in dem Wege zu bie- 
fem Ziele. Hier dagegen fommt Nichts heraus. Bei diefen Um— 
formungen erhalten die einmal gegebenen Zahlen bloß eine and’re 
Stelle, and’re Zeihen und damit and’re Beziehungen; aber es ver- 
ſchmelzen nicht zwei Zahlen bei der Addition, Subtraction, Mul- 
tiplication oder Divifion in eine. Darum find aber auch alfe die 
Gleichungen, die bier auftreten, nur der Ausbrud für beftimmte 
Rechnungsgefege. Erf, wo die Anwendung auf das Decimalfoftem 
und die wirklichen Zahlen gemacht wird, fommt biefe Verwandlung 
vor. Wenn man alfo das, was bier abgehandelt wird, mit dem 
gewöhnlichen Rechnen vergleicht, fo findet man einestheild das ge- 
wöhnlihe Rechnen felbft aufgeführt, nur an einer viel fpäteren 
Stelle, anderntheild findet man Geſetze auseinander gefegt, die man 
beim gewöhnlichen Rechnen unbewußt anwendet; endlich kommen 
Gefege und Rechnungsarten vor, die beim gewöhnlichen Rechnen 
gar nicht zur Sprache fommen. Zugleich enthält aber auch eine 
ſolche Darfiellung der Sache mannigfahe Winfe für die rationelle 
Behandlung der Rechnung mit dem Deeimalfoften, fo namentlidy 
für die Bruchrechnung, die durchaus als Divifion oder Duotienten- 
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rechnung angejeben wird. Das Zurückgehen auf die Elemente, auf 
die wahre Bedeutung der Ausdrüde und die wiflenfchaftlihe Boll- 
ftändigfeit zeigt fih namentlich auch bei der Rechnung mit benann- 
ten Zablen, wo 3. B. der Grundfag aufgeftellt wird, dag bloß mit 
den Goefficienten gerechnet wird, daß z. B. 3b - 4 16 — 
— (3 — 4) W. Daß bloß die Coefficienten multiplicirt, bie be— 
nannten Zahlen dagegen durch benannte dividirt werben können, 
lauter Gefege, die man zwar befolgt, aber ohne ſich deſſen Har 
bewußt zu ſeyn. So folfen alſo überhaupt nicht fowohl Regeln 
für das Rechnen gegeben werben, fondern das Syflem von Gefegen, 
die allem Rechnen zu Grunde liegen. Daß dadurch die Arithmerif 
von dem Range einer Kunft zu dem einer Wiſſenſchaft, von der 
Praris zur Theorie erhoben wird, daß alfo diefe Methode eine hö— 
bere Stufe einnimmt, als die beiden andern, ift von felbft klar; aber 
noch nicht entſchieden ift damit die Frage, wie fih nun dieſe Methode 
oder dieſe Stufe der matbematifchen Erfenntniß zum Unterricht verbalte? 
8. 

Der Berfaffer will fein Lehrbuch felbft für höhere Lehranſtalten 
beftimmt haben, nur ift mit diefem Ausbrud ſelbſt feine deutliche 
Grenze angegeben, und wir erfahren nur aus dem Titel des Ver— 
faflers in der Vorrede, daß er Darunter wenigitend noch die böberen 
Gymnafialelaffen verſteht. Wer nun den Stand der Matbematif 
im Baterlande des Berfaffers, wer namentlich die Anfprüche, welche 
an die zum afademifchen Studium zu befäbigenden Jünglinge in 
biefem Penfum gemacht werden, und welche daher auch maßgebend 
für den Unterricht zu feyn pflegen, näher fennt, der fühlt fih beim 
erften Eindrude des Lehrbuhes zu der Meinung geneigt, daß der 
Berfaffer fih zu hoch verftiegen babe, und darum auch in feinem 
Wirkungsfreife ſich nicht der gewünfchten Früchte zu erfreuen haben 
werbe. Sch felbft geftehe, bei einer flüchtigen Anficht des Werfes 
diefes Vorurtheil gefaßt zu haben; als ich aber anfing, mid in 
den Gedanfengang des Verfaſſers bineinzuarbeiten und feiner Ent- 
wicklung Schritt vor Schritt zu folgen, fo wurde mir nit nur 
felbft der Genuß einer wiffenfhaftlihen Befriedigung zu theil, 
fondern e8 wurde mir aud immer Farer, wie biefer naturgemäße 
Gang der Sache nicht nur der Jugend Har gemacht werben kann, 
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fondern wie fogar biefe Methode ganz natürlich die nächſt höhere 
Stufe nad der fogenannten rationellen einnehme und im Unter⸗ 
richt einzunehmen habe. Daß eine empirische Kenntniß des Elemen⸗ 
tarrechnens vorausgefegt wird, verftebt fih von felbft, aber auch 
das ift allerdings nothwendig, daß der Schüler fon zum voraus 
durch das Rechnen und in dem Rechnen eine gewifle Fertigkeit im 
der Abftraction erlangt hat, wozu eben das rationelle Rechnen führ 
ren foll; fo namentlich die Bruchrechnung, wo der Schüler auch 
daran gewöhnt werden muß, mit unausgercchneten Bruchformen 
oder Duotienten umzugehen. — Es fragt fih nur, ob nun ſogleich 
auf das gewöhnliche. Elementarrechnen diefe Methode, die auf bie 
Entwidlung der Gefege bauptfächlich eingeht, folgen, und nit am 
jenes ſich vorher nod ein Curſus in der, mehr empiriſch zu betrei= 
benden Algebra anfchließen fol, weil diefe am beſten in die Abftrac- 
tion einführt. Hierüber fann freilich erft dann recht geurtheilt 
werden, wenn man das Verhältniß des zweiten Theild zum erften 
fennt, und namentlih an der Darftellung der Algebra felber fieht, 
ob fie ebenfo eine empirische Kenntniß der algebraifhen Rechnungen 
vorausfegt, wie der erfle Theil eine empiriiche Kenntniß des 
Elementarrechnend. Jedenfalls alfo bin ich der Meinung, daß dieſe 
Stufe in den Gymnaftalunterricht gehört, und gebe höchſtens zu, daß 
fih über das Jahr, wann diefelbe beginnen folle, fireiten lafle. 
Für diefe Meinung fpricht nämlich vor Allem der allgemeine Gefidte- 
punkt, von dem aus ber Unterricht bes höheren Gymnaſiums zu betrach⸗ 
ten ift. Es ift der der Humanität oder meinetwegen bes Humanismus, 
nur nicht im Öegenfag gegen Realismus, fondern gegen Materialismusz 
oder der, daß man lernt um des Lernens willen, nicht um etwas 
zu können. Das gilt vor Allem von der Mathematif. Die Fälle, wo 
ber wiſſenſchaftlich Gebildete namentlih von feiner Rechenkunſt 
Gebrauh zu madhen hat, find fehr wenige, und ed würde, wenn 
das die einzige Nüdfiht wäre, unverhältnigmäßig viel Zeit auf 
diefes Penfum in der Schule verwendet. Man fünnte die Zeit 
nüglicher anwenden, etwa daß man feine Kleider, Stiefel u. ſ. w. 
ſelbſt verfertigen oder wenigftens fliden lernte. Jedenfalls veichen 
die 4 Species nebft der Bruchrechnung und ein bischen Zinsrede 
nung für die Praris vollfommen aus; die Algebra ift durchaus 
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unbrauchbar im Leben, und wer wird vollends je einmal in ben 
Fall fommen, mit Potenzen oder gar mit Logarithmen zu rechnen. 
Wenn nun dennoch die Mathematif ein Unterrichtsfach und zwar 
ein Hauptfach in höheren Anftalten ift, fo it damit ſchon ber 
Grundfag ausgefproden, daß man einen rein formellen Zwed bat, 
und zwar formell im entfchiedenften firengftien Sinne des Worts. 
Beim Studium des claffishen Alterthums ift der Grund, warum 
es getrieben wird, am Ende aud ein formeller, nämlich der ven 
Standpunft der Bildung zu erweitern, aber es werben doch pofitive, 
reelle Kenntniffe mitgetheilt, bei der Mathematif dagegen, vollends 
bei der Zahlenlehre hat man es nicht mit ©egenftänden fowohl als 
mit Berbäftniffen, mit logischen Geſetzen zu thun. Darum ift offen- 
bar die Methode die paffendfte, wo biefe Gefege in ihrer Nadtheit 
auftreten und wo fie dur ihr organifches Zufammentreten nach 
und nach ein geordnetes Syitem bilden. Daß darin viele harte Nüße 
enthalten find, ift natürlich, aber fpricht eher für ald gegen die 
Sade. Auf der andern Geite unterfcheidet fih die Zahlenichre 
wieder vortheilhaft von andern abftracten Wiffenfchaften eben durch 
die Einfachheit des einzigen Objekts, mit dem fie zu thun hat; 
fofern die Zahl nichts Starres, Unüberwindliches, wenn von allen 
Seiten betrachtet, doch noch ein Ding an ſich Zurüdlaffendes ift, 
fondern etwas ganz Klares, Durchſichtiges und darum anfchaulich 
Darftellbares. Letzteres freilich ift nun Hauptaufgabe bes Unterrichts 
und beſteht eben in der oben angeführten Kunft, im Nothfall ein 
vom geübteren Denfen überfprungenes Mittelglied einzufchalten. 
Wenn ich nun glaube, daß dieſes bei gegenwärtigem Lehrbuh an 
vielen Stellen nöthig feyn wird, da Manches zu prägnant ausges 
drüdt ift, fo ift das Fein Vorwurf für ein Lehrbuch, das natür- 
liher Weiſe die Thätigfeit des Lehrers nicht ausfchließt, fondern 
auf diefe ald auf feine Ergänzung wartet. So empfehle ich denn 
das Lehrbuch, fo wie die Methode namentlich im Intereſſe des 
Humanismus und der höhern Gymnaſialbildung, und fann als 
Philolog nicht umhin, denen, die meinen, ed werde damit der Jugend 
zu viel zugemuthet, mit einem griechifchen und Tateinifchen Broden 
aufzuwarten: 0 un dapeis &rIpwnog ov naıdevere und igna- 
vum fucos pocus a praesepibus arcent. 
Mittelſchule, 1845. 2. Heft. 16 


8 
Ueber den vorgefchlagenen Wechfel im Seminar: Kurs, 


Ä Es ift vor Kurzem durch eine beachtenswerthe Stimme im 
Schwäb. Merkur die Frage auf's Neue angeregt worben, ob nicht 
ber in den niederen Seminarien jegt beſtehende vierjährige Kurfus 
mit einem zweijährigen in ber Art vertaufcht werden follte, daß, 
wie es früherhin üblih war, nad zwei Jahren ein Uebergang aus 
dem einen in das andere Seminar ftattfände. Man wird es nicht 
unnatürlich finden, wenn die Erörterung in biefer Zeitfchrift, wohin 
fie doch wohl vorzugsweife gehört, fortgefegt wird. 

Borausfegen darf ich wohl, daß die Stimmen, welde ſich für 
eine ſolche Veränderung ausfprechen, überhaupt auf den dunkler oder 
klarer hervortretenden Gedanken fih fügen, daß bei der Befegung 
der Lehrfächer, wie fie jetzt möglich ift, eine gewiffe Einfeitigfeit ſich 
faum vermeiden Taffe, und daß eben zur Ausgleichung diefer Ein— 
feitigfeit je nach einem zweijährigen Kurfus ein Wechfel wünſchens⸗ 
werth fey, Auch wirb in dem erwähnten Auffage des Schwäbiſchen 
Merkurs dieſer Grund vorangeftellt. 

Nun läßt es fi nicht Täugnen, und es iſt auch von mir früher 
in den „Anſichten über gelehrtes Schulweſen“ S. 35, ausgeſprochen 
worden, daß mit dem drei ordentlich angeſtellten Lehrern der ganze 
Kreis von Lehrfächern, der in den vierjährigen Kurfus eines Dber- 
gymnaſiums fällt, fih kaum in genügender Weife. befegen läßt, 
und wir müßten ber vorgefchlagenen Aenderung beiftimmen, böte fie 
biefür geeignete Hülfe und ließe fih nicht auf andere, wünſchens⸗ 
werthbere Weife jenem. Mangel abhelfen, der wohl der höchſten 
Studienbehörde nicht minber .. —— * als den An⸗ 
ſtalten ſelbſt. 
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Indeſſen ich vermag in dem vorgeſchlagenen Wechſel je nach 
zweijährigem Kurſus eine Abhülfe des erwähnten Mangels nicht zu 
erfennen. Theilt ſich doch der ganze Kurſus nicht fo, dag den beiden 
erfien Jahren andere Fächer zugewiefen werben fönnten, als ben 
beiden legten; vielmehr ziehen fich die meiften und wichtigften Fächer 
durd den ganzen vierführigen Kurfus hindurch. Die drei alten 
Spraden, die, wie billig Hauptunterrichtögegenftand bleiben, bie 
beutfche, die franzöfifche Sprache, Religion, Geſchichte, Geographie, 
die mathematischen Wilfenfchaften follen durch ‚alle vier Jahre Lehr- 
gegenftand bleiben, fo daß hier nur ein grabuelfer, nicht ein ſpeeifiſcher 
Unterfhied fih ergibt. So blieben nur etwa die philofophifchen 
Fächer den legten Jahren vorbehalten, und auch bei der Scheidung 
in einen zweijährigen Kurfud müßte, fofern man von den beiden 
Nepetenten als außerordentlichen Lehrern abfiept, die gleiche Ber: 
legenheit bleiben, wie alle die Bäder, welde die Aufgabe eines 
zweijährigen Kurfus bilden würben, gehörig durch Männer vertreten 
werben können, bie in diefen Fächern gerade heimifh und in gewiffen 
Grade felbfttändig find, 

Sicherer möchte ſich jenes Bedürfniß dadurch befriedigen laſſen, 
daß zur tüchtigen Vorbereitung für ein höheres Lehramt mehrjährige 
Philologifhe Studien auf der Univerfität gefordert, und aus ber 
Zahl der jungen Männer, bie fi für dieſen Beruf theoretisch und 
praftifch gebildet haben, die Repetenten der niederen Seminarien 
gewählt würden. Für jebt und fo lange nit von einer hinreichenden 
Anzahl junger Männer der Philologie ein eigenes wiſſenſchaftliches 
Stubium gewidmet wird, bleibt bie Wahl regehmäßig auf Theologen 
befchränft, die denn auch häufig feine andese Beftimmung verfolgen 
als die theologifche, und das Lehramt am niederen Seminar als einen 
Durdgangspunft der tbeologifchen Laufbahn betrachten. Wer könnte 
ihnen unter den beftehenden Berhältniffen das verübeln? Aber ficher 
würde der Borwurf einer mangelhaften Vertretung der in den Kreis 
des Seminars gehörenden Unterrichtögegenftände wegfallen, wenn 
auch die beiden Hülfslehrer gleich den ordentlichen Lehrern eigene 
für ein höheres Lehramt ſich vorbereitet und bie Prüfung hiefür ber 
fanden hätten. Denn unftreitig bürften fünf Lehrer, richtig gewählt, 
hinreichend feyn, für alle Fächer den tüchtigen Mann zu finden. Ich 
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füge hinzu, daß es zweckmäßig wäre, die beiden Hülfslehrer nicht 
vor dem Abgang der Promotion aus dem Seminar zu wechſeln. 
Denn überhaupt nicht in dem Wechſel, ſondern in der Tüchtigkeit 
der Lehrer kann ich das Heil unſerer Seminare finden. 

Ich komme damit auf die Bedenken, die dem Vorſchlag eines 
doppelten, je zweijährigen Kurſus poſitiv im Wege ſind. Das Lebens⸗ 
alter, in welchem die Zöglinge des Seminars ſtehen, beginnt erſt 
von der Gebundenheit an die Autorität des Lehrers allmählig zu 
einiger Selbſtſtaͤndigkeit des Urtheils überzugehen, fo jedoch, daß 
dieſe wohl in einzelnen Punkten ſich Bahn zu brechen, aber, in vielen 
Fächern wenigſtens, nicht zur Unabhängigkeit in den Grundanſichten 
fi zu erheben vermag. Es iſt dieß natürlich, denn unter der Leitung 
bes Lehrers haben fie bisher beobachtet, mit feinem Auge haben fie 
bisher gefehen, zu eigener Beobachtung und Forfchung warb ibnen 
noch nicht hinlänglich Raum, noch nicht hinreichende Neife des Geiſtes. 
Nehmen wir 3.2. die alten Sprachen, fo wird Niemand behaupten 
wollen, daß es diefes Alter in Auffaffung wefentliher, grammatifcher 
Erjcheinungen zu einem felbfiftändigen, von der Anficht der jeweiligen 
Lehrer unabhängigen Urtheile bringen werde. Vielmehr bleibt die 
Aufgabe vorläufig Feine andere, als unter Anleitung des Lehrers und 
vom Standpunft desfelben aus eine klare Einfiht in die Sprade zu 
gewinnen. Erſt dann, wenn von irgend welchem Standpunfte aus 
jene Einfiht in das Wefentlihe, jener Ueberblid des Ganzen ſicher, 
Har, in gewiffem Grade beherrichend geworden ift, fünnte ed für 
diefes Alter fruchtbar feyn, den Standpunft zu wechjeln, zu einer 
neuen Anfhauungsweife überzugehen; früher müſſen abweichende, fich 
widerſprechende Anſichten, wenn fie gleichen Anfpruch machen, für 
den Schüler Autorität zu feyn, verwirrend wirken. — Wohl weiß 
ich, wie die Güte der menſchlichen Natur auch manche Verwirrung 
erträgt, manden pädagogifhen Mißgriff unſchädlich macht, allein 
wiffentlih follte man diefen doch nicht begehen. Welche Differenzen 
auf dem Gebiete der Orammatif der drei alten Sprachen befichen, 
wie verfchieden die Behandlungsweifen find, ift befannt. Wer nun 
Gelegenheit hatte, über das geiftige Vermögen diefes Lebensalters 
Erfahrungen zu machen, wird ficherlich nicht glauben, daß dergleichen 
Differenzen im Unterricht ohne Nachtheil für die Schüler bleiben. 
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Sei ed, daß fie bad Berfchiederie ald ein Verſchiedenes erfennen, 
oder daß fie es für wefentlich gleich halten und zu vereinigen fuchen, 
immerhin wird die Sicherheit und Klarheit der Erfenntnig dadurch 
geftört werben. Obwohl es fi nım auch an derfelben Anftalt nicht 
vermeiden läßt, das eine oder andere Unterrichtsfach, 3. B. das ber 
Yateinifchen Sprache in zwei Hände zu legen, fo ift Doch unter Lehrern 
an ber gleihen Anftalt eher eine Verftändigung möglih, und jeben- 
falls ift bei einem vierjährigen Kurſus an demfelben Seminar die 
Zerfplitterung dieſes Unterrichts nicht fo groß, wie wenn er zwifchen 
zwei Anftalten und an jeder hinwiederum zwiſchen mehreren Lehrern 
fih theilt. — Nicht minder bedeutend erfcheinen die Mängel, die fich 
bei zweijährigem Kurfus für den wiffenfhaftliden Unterricht 
ergeben würden. Wo ein Fach für den ganzen vierjährigen Kurfus 
in Eine Hand gelegt, Ein Lehrer dafür verantwortlid gemacht ift, 
da wird derfelbe die für fein Penfum zugemefjene Zeit eher fo ein— 
zutheilen wiffen, daß er ohne irgend Lüden zu laffen, die ganze 
Aufgabe vollendet; theilt fich diefe zwifchen zwei Anftalten, theilt fich 
die Verantwortung, fo läßt ſich beforgen, ed möchten zuweilen ganze 
Streden unbearbeitet Tiegen bleiben, weil bie niedere Anftalt fi 
außer Stand ſah, den Unterricht innerhalb der angewiefenen Zeit 
bis zu dem bejtimmten Punfte fortzuführen, die höhere ſich nicht 
verbunden achtet, das von andern Berfäumte zu erfegen. Wenig- 
fiend werden ſich diejenigen, deren Studien in jene Periode ber 
zweijährigen Kurfe fielen, wohl erinnern, wie ein folher Fall mehr- 
mals eintrat. Sollten fih aber auch in dem Materiellen des Unter- 
richts Feine Lüden ergeben, fo würde doch auch hier die verfchiedene 
Form und Methode Nachtheife mit ſich führen; mit der gleichmäßigen 
Kontinuität des Unterrichts würde auch ber ſichere Fortfchritt der 
Erfenntniß unterbroden werden; daß aber diefe innere Konfequenz 
zwifchen dem früheren und fpäteren Unterricht, eine in Materie und 
Form gleihmäßige Kontinuität wünfchenswerth fey, ift an fich Mar, 
und erhellt auch aus ber während jener zweijährigen Kurfe von ber 
Studienbehörde gegebenen Weifung, daß ſich die Lehrer der beiden 
in einander greifenden Anftalten gegenfeitig verftändigen follen. Aber 
es ift dieß leichter gefordert, als ausgeführt. Es fommt hinzu, daß 
der Unterricht erſt dann recht fruchtbar zu werben beginnt, wenn fich 
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Lehrer und Schüler gegenfeitig gehörig kennen. Ehe der Lehrer weiß, 
welche Kenntniffe er bei den Schülern vorausfegen darf, ehe bie 
Schüler in die Darftellungsweife des Lehrers fih gefunden haben, 
fann ber Unterricht nicht recht erfolgreich feyn. Diefer Fall tritt 
nun aber bei je zweifährigem Kurfus zweimal ein. 

Wenn endlich ale ein weiterer Grund für legtere Einrichtung 
das angeführt wird, daß manche Zöglinge, die eine falſche Richtung 
eingefchlagen hatten, in dem Uebertritt in eine andere Anſtalt Ber- 
anlaffung und Antrieb erhalten können, bie bisher verfolgte Bahn 
zu ändern, daß ihmen wenigſtens eine ſolche Aenderung dadurch 
erleichtert werde, ſo will ich dieß zwar nicht gerade in Abrede ziehen, 
doch aber bemerken, daß bei umſichtigen Lehrern von geradem und 
wohlwollendem Charafter doch gewiß von feinem unabänderlichen 
Urtheil über die Einzelnen die Rede ſeyn kann. Wie ſollte nicht 
jeder Lehrer wirkliche Aenderung zum Beſſeren freudig bemerken und 
anerkennen, und gerne in liebevoller Theilnahme die Hand dem beſſer 
Strebenden bieten? Ich geſtehe, daß ih nicht begreifen könnte, wie 
ih in einem Erzicher folde Vorurtheile feftfegen mögen, die ihn 
in der That zum Erzieher untauglich machen würden, oder wie bei 
den Zöglingen eine ſolche Meinung über ihre Lehrer ſich feftfegen 
fan, wofern biefe anders chen fo fehr Wohlwollen als feften Ernſt 
an den Tag legen. Daß aber die Abneigung, die einmal einge- 
fhlagene Bahn zu Ändern, gerne alle Soppiftif aufbietet, um fich vor 
ſich ferbft und andern zu rechtfertigen, kann natürlich nichts beweifen. 

Dagegen bürfte die Erwartung eines nabe bevorſtehenden Wechfels 
leicht auf mande Zöglinge den nacdhtheiligen Einfluß äußern, daß fie 
während ber legten Zeit ihres Aufenthalts in bemerften Seminar in ihrem 
Eifer nahlaffen, und auf Mahnungen und Zurechtweifungen der Rehrer, 
denen fie ja nur noch furze Zeit untergeben ſeyn werben, weniger achten. 

Ich glaube, daß bas Gewicht diefer Gegengründe wohl au von 
denen nit verfannt werben wird, welde einen Wechfel nach zwei- 
jährigem Kurfus münfchenswerth finden, und hoffe, daf der Berfaffer 
des fraglichen Artikels in Shwäb. Merfar jedenfalls den Wunſch mit mir 
theilen wird, daß durch Bildung eines eigenen höheren Lehrſtandes etwaige 
Mängel und Cinfeitigfeiten des Unterrichts entfernt werden möchten. 

Maulbronn. | Bäunmlein. 


II. Recenfionen. 


1. 


Die Weltgeſchichte in einem Leicht überfhanlihen, im fi zufammenhängenden 
Grundriffe. Ein Leitfaden für den Unterricht in untern Gpmnaflen und 
lateinifhen Schulen (Progpmnaften, Pävagogien), in Schullchrer- Seminarien 
und in Beal- und höhern Bürgerfchulen, fo wie auch zum Gebrauch beim 
Selbflunterrichte, von Dr. Heinrih Dittmar. Dritte verbefferte Auflage. 
Carisruhe, Verlag von ©. Goldmann. 1844. 


In der guten alten Zeit war cd um ben Gefchichtsunterricht 
in den Schulen eine einfahe Sache. Es war in der Regel nur 
darauf abgefehen, die Hauptbegebenheiten einer Zeit dem Gedächtniß 
einzuprägen, biefe Begebenheiten felbft aber wurden in ber ver- 
einzelten, zufälligen Geftalt ftehen gelaffen, in welcher fie von außen 
betrachtet erfcheinen, und man war zufrieden, wenn ein Schüler fie 
in chronologiſcher Ordnung ebenfo vereinzelt wieder aufzuzählen 
wußte. Oder wenn je über Gefchichte weiter gedacht und geurtheilt 
wurbe, fo foftete auch das fein beſonderes Kopfbrechen. Der Lehrer 
verfuhr auch da, wie er es in feiner Schule gewöhnt war; einzelne 
Thaten und Perfonen, bie feines Wohlgefallens ſich befonders werth 
gemacht hatten, wurden belobt, Andere ließ man ungeflört ihres Weges 
geben, und noch Andere wurben mehr oder minder fdharf getadelt 
und zurechtgewiejen. Der jeweilige fittliche und intellectuelle Stand⸗ 
punft des DBeurtheilerd galt unbefangen ald Mafftab des Urtheile 
über gefchichtliche Erfcheinungen und Perfönlichfeiten, und fo erfchien 
die Weltgefchichte gewöhnlich zulest als eine Geſchichte der menfch- 
lihen Thorheiten und Leidenfchaften, als ein zweckloſes fih Herum- 
drehen aller Zeiten um eben benfelben Punkt, von dem ſich nicht 
viel lernen ließ, als höchſtens in der Weife eines abjchredenden 
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Eremyeld. — Mit dem Umfhwung, welchen die wiffenihaftlidhe 
Behandlung der Gefhichte in neuerer Zeit erfahren hat, ift auch 
biefe Sitte zu Grabe gegangen. Um fo mehr, als diefer Bewegung 
auf dem Felde der Wilfenfchaft von der Seite der Schule das Streben 
der Gegenwart, ben alten Mechanismus im Unterriht durch eine 
rationale Meihode zu erfegen, günftig entgegenfam. So hat man, 
um es furz zu fügen, gegenüber ber geiſt- und ibeenlofen Manier, 
Geſchichte zu treiben, welde fie zu einem bloßen Aggregat von 
Zahreszahlen, Namen und einzelnen Begebenheiten, oder höchſtens 
zu einer Summe menſchlicher Berirrungen berunterfegte, mit Recht 
auf eine tiefere Auffaffung und geiftvollere Behandlung diefer Wiffen- 
haft in den Schulen gebrungen. Das gedächtnißmäßige Wiffen des 
Hiftorifchen defwegen gering zu adten, wäre Thorheit, und ift 
Niemand eingefallen. Nur erſcheint weder die formale Gedächtniß— 
bildung, noch das materielle Wiffen um das einzelne Gefchehene 
jegt noch als der Tegte und höchſte Zweck alles Geſchichtsunterrichts, 
fondern felbft nur ald Mittel zum Zwede. Und hieraus ergibt ſich 
für jedes Lehrbud ver Gefhichte die Aufgabe, nicht diefes Mittel 
hintanzufegen, ſondern durch deſſen möglichfte Vereinfachung die 
Erreichung des Zweckes zu erleichtern. Vor Allem iſt demnach der 
unnöthige Ballaſt, der. nur für Männer vom Fade Intereſſe bat, 
andzufcheiten, fobann die Behaltbarfeit des Stoffes felbft fo viel 
möglich zu erleichtern, äußerlich durch Ueberfichtlichfeit und Flare 
Anordnung, aber noch mehr durch Belebung des todten Stoffes. felbft. 
Die Bergangenheit muß vergegenwärtigt werben, denn alles Gegen: 
wärtige erfcheint auch als befannt und verſtändlich; jede Zeit muß 
in einem Tebendigen Bilde angefchaut, und ihre Bedeutung für bie 
Geſchichte im Ganzen, alfo auch für die Gegenwart und für und 
aufgezeigt werben. 

Die einfachfte Löſung der letztern Aufgabe hat man vielfach in 
einer riftlich -religiöfen Geſchichtsbetrachtung zu finden gehofft. Und 
gewiß nicht mit Unrecht, denn bie todte Vorzeit befommt erfi dadurch 
für und Leben, daß wir aus dem verworrenen Compler menfchlichen 
Thuns das Walten des göttlichen Geiftes herausfinden, und mit der 
Bergangenheit darüber Rechnung zu halten wiffen, was fie ung 
binterlaflen und als höhere Beſtimmung vorgezeichnet hat. 


Das vorliegende Lehrbuch gehört in biefer doppelten Hinficht, 
der leichten Leberfichtlichkeit und Durchdringung des Stoffe, und ber 
tiefern Auffaffung der Geſchichte der neuern Geſchichtsbehandlung an, 
und es ift wohl au das Zufammenwirfen beider Umſtände, welchem 
es feine ſchnelle und weite Verbreitung (ed hat feit 1840 die dritte 
Auflage erlebt) zu verdanfen hat. 

Der Berfaffer felbft nennt auf dem Titel feine Schrift eine 
Darftellung der „Weltgefchichte in einem leicht überfhaulichen und 
in fih zufammenhängenden Grundriß“; wie weit mit Recht, fol 
das Folgende zeigen. — Was den erften Punkt betrifft, fo verdient 
er in ber ganzen Anordnung das Lob ber Klarheit und Ueberſicht⸗ 
lichkeit. Schon die äußere Ausftattung und Anordnung ift diefem 
Zwede günftig. Die einzelnen bedeutendftien Namen und wichtigften 
Ereigniffe find in zweifacher Abftufung dur größern Drud hervor- 
gehoben, die entfprechenden Jahrszahlen, übrigens mit weifer Aus» 
wahl und Sparfamfeit, auf dem Rande beigefügt. In gleicher 
Hinfiht iR die Eintheilung und namentlich die Benennung ber 
Haupt= und Unterabtheilungen anerfennenswertd. Da finden fid 
feine Bezeichnungen von Perioden, wie: von Cyrus bis Alerander, 
oder: von Gäjars Tod bis zur Schlacht bei Aftium, wo immer nur 
das Vorausgehende und Nachfolgende, oder höchſtens das erfte und 
legte Glied einer Zeitreihe genannt ift, fondern bie Benennung if 
immer aus der Zeit felbft genommen, und enthält in ber Regel in 
wenigen Worten eine kurze Charakteriftif derfelben, jo daß dem 
Schüler mit dem Namen des Zeitabfhnitts auch das Bild der Zeit 
und ihre Hauptereigniffe wieder vor's Auge treten. Die Sprade 
ift zwar nicht gerade befonders coneis, aber Har und Tebendig, oft 
für ein Lehrbuch, das der mündliche Unterricht erft ergänzen foll, 
faft zu blühend und ausmalend, aber um fo anziehender für den 
Gebraud des Selbftunterrihts. Auch die Auswahl des Stoffe, die 
Ausfheidung ded Unwefentlihen und Hervorhebung des Wefentlichen 
it im Ganzen mit Glück gefchehben. Es wird von ben Haupt: 
fahen, welche der Schüler in feinem Lehrbuch haben muß, faum 
etwas vermißt werden, und doch ift ber Selbftthätigfeit des Vehrerg, 
einige allzubreite Ercurfe abgerechnet, noch ein geböriger Raum 
gelafien. Nur der Anfang und das Ende der Schrift feinen bier 


eine Ausnahme zu machen, und zwar in entgegengefegter Richtung, 
indem dort zu viel, bier zu wenig gegeben if. Beides hat jedoch 
einen tiefern Grund, der mit dem hiftorifchen Stanbpunfte bed. Vers 
faffers überhaupt zufammenhängt. Hievon, fo wie von dem Um⸗ 
ftande, daß er bie ganze Gefchichte im zwei Haupttheile, Gefchichte 
der Welt vor und nad Chriſtus theilt, und Iegtere mit der Geburt 
Chriſti beginnt, wirb unten noch weiter bie Rede feyn. | 
Nah allem dem werben wir fagen dürfen, daß ber Berfafler 
die eine Seite feined Verſprechens, die, einen leicht überſchaulichen 
Grundrig der Weltgefhichte zu geben, erfüllt hat. Wie es mit 
dem innern Zufammenhang fteht, dich bebarf einer nähern Unter⸗ 
ſuchung. | | 
Der Standpunkt, von welchem aus hier die Geſchichte in ihrem 
Zufammenhang aufgefaßt und gewürbigt werben fol, ift der hriftlich- 
religiöfe. Die religiöfe Geſchichtsbetrachtung beruht zunächft auf dem 
einfachen Sage, daß eine göttliche Thätigfeit in der Geſchichte wirkſam 
if. Sie betrachtet die Beftimmung der Menfchheit als göttlichen 
Zwed, als eine Abficht, welche Gott mit derfelben bat. Die Ent 
widlung der Menfchheit, obgleich Produkt der menfchlichen freiheit, 
ftebt doch unter göttliher Leitung. Gott regiert bie Welt, aber 
nicht nur da, wo Zeichen und Wunder gefcheben, fondern überall 
durch feine Macht in Natur und Menfchengeif. Das Alles nimmt 
auch bie hriftlich -refigiöfe Weltanfhauung unverändert auf, nur daß 
fie die Beftimmung der Menfchheit und den Zweck Gottes mit ihr 
näher ald den faßt, daß das Chriſtenthum, daß chriſtlicher Geift 
und chriftfiche Bildung die Welt und alle ihre Verhältniſſe durch— 
dringen fol. Die Berwirflihung biefer Beftimmung ift Aufgabe 
ber chriftlichen Zeit, aber auch die vorchriftlihe Zeit erhält dadurch 
ihre Bedeutung, nämlich bie ber Vorbereitung aufs. Ehriftenthum, 
Welche Leiftung jeder einzelnen größern oder Heinern Zeit, jedem 
Bolfe und Bolfsffamme zugefallen ift, und wie fie biefelbe erfüllt 
baben, dieß an ihrer Gefchichte und ihren Schickſalen nachzuweifen, 
ift Aufgabe diefer Geſchichts⸗-Betrachtung. In ihren Grundzügen 
ift fie demnach höchſt einfah, denn es foll ja nichts zu ber 
Geſchichte hinzugefügt, oder in fie hineingelegt, fondbern nur, was 
in ihr iſt, berausgehoben werden; man barf bie Geſchichte ſelbſt 
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eben laſſen, wenn man nur erſt neben ber einen Seite derfelben, 
der Erzählung der politifhen Kämpfe und Kriege, auch ihre andere 
Seite, die Schilderung des Vollslebens, die Sitten und Kulturgefchichte 
gehörig berüdfichtigt. Spuren derfelben finden fih daher auch, feit 
es eine Gefchichtfehreibung gibt; nicht nur der theofratifche Prag⸗ 
matismus bes alten Teflaments, auch Herodots may Hear PIovegor 
ift religiöſe Weltanfhauung. Auch die chriſtlich⸗religiöſe Geſchichts⸗ 
betrachtung liegt, ſeit es eine Geſchichte der chriſtlichen Zeit gibt, 
und das Chriſtenthum als weltgeſchichtliche Macht in einer gehörigen 
Zeitreihe ſich entfaltet hat, in ihren Hauptvorausſetzungen ſo von 
ſelbſt auf der Oberflaͤche, daß fie von ba an in irgend einer Geſtalt 
überall dageweſen ift, wo überhaupt über die Gefchichte gedacht wurde. 
Nur da, wo bieß nicht gefhah, und der Unterricht in dieſem Fache 
rein mechanifch betrieben wurde, hat man mit Recht über irreligiöfe 
Geſchichtsbehandlung geklagt. Denn Gedankenloſigkeit ift in folchen 
Dingen mit Gottlofigfeit näher verwandt, ald man gewöhnlich glaubt, 
Das Neue an der Sache it alfo nur die conſequente Durchführung 
diefes Standpunkts umd bie Forderung, auch beim Schulunterricht 
von bemfelben auszugehen. 

Allein eben bierin ftehen wir noch auf der Stufe der erſten 
Berfuhe, und was bis jetzt gefchehen ift, muß demgemäß beurtheilt 
werden. Das gemeinfame Schidfal aller erfien Verfuhe ift von 
jeher ein doppeltes geweſen: einerfeits eine fchiefe und einfeitige 
Auffaffung, anderererfeitd eine unvollfländige Durdführung bes 
Prineips, von welchem ausgegangen wird. Das Lentere geichieht 
bei der religiöfen Gefchichtsbetrachtung, wenn der Hiflorifer einzelnen 
Zeitabfchnitten von feinen Stanbpunft aus feine weltgefchichtliche 
Bedeutung abzugewinnen weiß, und daher das einfache Faltum gibt, 
ohne dabei von feinem Princip Gebrauch zu machen, ober eine 
religiöfe Nusanwendung äußerlich an bie Gefchichte anhängt und 
hinter ihr hergeben läßt, wie die Moral hinter der Babel. Ger 
fährlicher iſt eine ſchiefe und einfeitige Auffaffung bed Principg, 
welche bie befchränfte Religionsmeinung einer Zeit oder Parthei zum 
allgemeinen Maßftabe für die Gefchichte macht, und das Gefeg nicht 
begreift, nach welchem die Religion, wie jede geiftige Macht, in den 
verfchiedenen Lebensformen ſich entfaltet. Es bleibt in diefem Falle 
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nichts übrig, ald was in anderer Weife als der geforderten göttlich 
ift, als ungöttlic zu verbammen, oder gar bie Gefchichte in einzelnen 
Theilen, oder im Verhältniß einzelner Theile zu einander anders 
aufzufaffen und darzuftellen, als fie gefchehen ift, nur bamit fie den 
einmal feftftehenden Borausfegungen entſpreche. — 

Die vorliegende Schrift hat num zwar beide Mängel in Manchem 
glüdlich vermieden, Doch kann fie weder in der ganzen Grundanfchauung, 
noch in der Auffaffung einzelner Gefhichtsabfchnitte vollfommen davon 
freigefprochen werden. Schon das fehügt vor vielen Einfeitigfeiten, 
daß das Chriſtenthum nicht nur als religiöfe Lehre, als eine an bes 
ſtimmte feſtſtehende Glaubensfäge gebundene Wahrheit gefaßt ift, 
fondern als cine das ganze Leben burchbringende geiftige Madıt. 
Da ift neben riftlicher Frömmigfeit im engern Sinne aud von 
einem chriſtlichen Recht, einer auf driftlihem Grunde ruhenden 
Politit, einer chriſtlichen Gefittung, welde mit der europäifchen 
Kultur Hand in Hand geht, die Rede. Eben damit ift der Schlüffel 
zum Berftändniß namentlich der neueren Zeit gefunden, nur fchabe, 
daß er nicht überall! mit Gefchid angewendet wird, Dem Manches, 
was für fpätere Zeiten der Weg zur Wahrheit geworben ift, wird 
doch wieder fchlechthin verdammt und als einfacher Irrthum bei 
Seite geſchoben. Aud daß das Lehrbuch in entgegengefegter Richtung 
zu weit gegangen wäre, und das Chriſtenthum verflacht und ver- 
allgemeinert, und geradezu, wie manchmal gefchieht, mit Humanität 
und Bildung identifteirt hätte, läßt fih durchaus nicht behaupten. 
Es ſteht auf dem Boden des hiſtoriſchen Chriſtenthums mit feinem 
pofitiven Gehalt und feinem geſchichtlichen, in aller Fortentwicklung 
auf feinen Anfang und feine Quellen zurüdweifenden Urfprung. Im 
Gegentheil könnte man ihm cher den Vorwurf des allzuängftlichen 
Hängens am Buchftaben und an der erften äußerlichen geſchichtlichen 
Erſcheinung machen, befonders in Beziehung auf die große Auctorität, 
weldhe das Judenthum und das alte ZTeftament als Geſchichts— 
urfunde auch in feinen fpecififch jüdifchen, von zeitlicher und nationaler 
Anfhauungsweife gefärbten Parthieen genießt. Die jüdische Gefhicht- 
fohreibung hat das entſchiedene Verbienft, zuerft in der alten Zeit 
den Degriff einer göttlichen Leitung ber Menſchheit und eines gött- 
lichen Zweds mit ihr zum Bewußtſeyn gebracht, und fo den Weg 
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gewiefen zu haben, wie die weltgefchichtlihe Aufgabe der ganzen 
alten Zeit gefaßt werden muß. Allein fie bleibt dennoch jüdiſche 
und nicht hriftliche Weltanſchauung, alles Nichtjüdiſche ift ihr ſchlecht⸗ 
hin nichtig und gottverlaffen, denn die Bedeutung und Geltung. der 
andern Bölfer der alten Zeit neben dem Judenthum zu begreifen, 
macht diefem ſchon fein Particularismus unmöglid. Sogleich die 
Anwendung des jübifhen alov ovrog und uellam, nah welchem 
mit der Erfcheinung bes Meſſias die Welt plöglich eine andere wird, 
auf die Eintheilung der Weltgeſchichte, welde durch die Geburts- 
ftunde Chrifti in zwei Theile, die Welt vor und nad Epriftus 
gefchieben wird, ift eine allzumechaniſche Handhabung des driftlich- 
religiöfen Standpunfts. Die Einteilung in vordriftlihe und drift- 
liche Zeit ift gewiß die richtige, allein die Geburt Chriſti hat doch 
nicht wie durch einen Zauberfchlag auf einmal die Welt verändert, 
fondern es hat fih nah und nah eine neue Welt gefchaffen, die 
chriſtlich germaniſche. Die römische Welt dagegen war feiner Ers 
neurung durchs Chriftentbum mehr fähig, ‚und fie. gehört in allen 
ihren Eigenthümlichfeiten auch nad dem Eintritt des Chriftenthuund 
in diefelbe noch der alten Zeit an, und bie driftlihe Zeit beginnt, 
nicht da, wo das Chriftenthum überhaupt da ift, fondern da, wo 
ed eine Macht über die Welt befommt, mit dem Fall des römifchen 
und dem Entftehen der neuen gesmanilchen Reiche. 

Der .erfte Haupttheil, die Geſchichte der Welt vor Chriſtus, 
zerfällt in vier Abſchnitte: 1. die Urzeit und bie älteften Völler, 
2. das auderwählte VBolf, 3. die griechiſche Welt, A. die römifche 
Welt. Schon diefe Einteilung weist auf die hauptfächlichften Vors 
züge und Mängel in der Behandlung der alten Geſchichte hin. Iſt 
diefe mit Recht nicht nach Zeitabfchnitten, fondern nad Bölfern eins 
getheilt, fo daß die Haupteigenthümlichfeiten des orientalifchen und 
jübifhen, und des griechiſchen und römifchen Geiftes einander be= 
ſtimmt gegenübertreten: fo zeigt fih auch überall im Einzelnen das 
Beftreben, den inneren Zufammenhang der verfchietenen Zeiten und 
Erſcheinungen klar zu machen, die Thätigfeit aller Bölfer auf ihre 
weltgefchichtliche Hauptaufgabe, die Vorbereitung auf's Chriſtenthum, 
zu beziehen, und bewegen aus der Maffe ihrer hiſtoriſchen Er« 
fheinungen namentlich ihre Religions⸗ und Kulturgeichichte bervor- 
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zubeben. Dagegen fällt ſchon äußerlich die verhältnißmäßig allzu⸗ 
breite Behandlung der jüdifchen Gefchichte, und das zufammenhangs- 
Iofe Nebeneinanderftellen dieſes Volkes und der übrigen vrientalifchen 
Bölfer auf, und hiezu möchten wir als Drittes das Hereinziehen 
ber moſaiſchen Schöpfungs= und Urgefchichte fügen. Dieß, fo wie 
dad Detail der politifchen Gefchichte der Juden hätte der Berfafler 
unbefchadet des Ganzen der altteftamentlihen Religionsgefchichte über: 
laffen können, welche fa aud an ber von ihm geleiteten Anftalt, wie 
wohl an allen Andern, für welche dieſes Lehrbuch. beftimmt ift, dem 
Unterricht in der profanen Gefchichte vorbereitend vorangeht. Was 
die mofaifhe Urkunde von der Urgefhichte gibt, iſt noch nicht Völler⸗ 
gefchichte, fondern Genenlogie und Familiengefchichte, und zwifchen 
dem Punkte, bis zu weldem fie führt, und dem, wo ſich die Ge: 
ſchichte nachher wieder aufnehmen läßt, bleibt immer ein bunfler 
Zwifchenraum, an deffen Schluffe der Hiftorifer mit der Gefchichte 
da von vorn anfangen muß, wo zum erften Mal bie einzelnen 
Bölfer aus dem Dunfel der Sage hervortreten, und ber fih nur 
mit Hppothefen und Reflerionen ausfüllen läßt, wie auch bier ges 
ſchehen if. Die Berlegenheit, in welche den Berfafler fein modernes 
Bewußtfeyn bringt, wo er nad) Ableitung ber drei Hauptvolfsftämme 
von den Noachiten nun auch die entfprechenden brei Sprachſtaͤmme 
namhaft machen foll, wäre ohnebem vermieden worden. Bei ber 
Geſchichte des Judenthums aber hätte. eine klarere Schilderung feiner 
drei Entwidlungsitufen, des Moſaismus, Prophetismus und Judais⸗ 
mus, es verſteht fich mit populärerer Bezeichnung, mehr Werth gehabt, 
als alle politifchen Sperialitäten. | 

Schon im Bisherigen ift die chriftliche Weltanfhauung zu jehr 
mit der jübifchen zufammengeworfen, es gefchieht dieß aber noch mehr 
bei einem wichtigen Punkte, der Auffaffung der übrigen Völker des 
Alterthums, oder näher der Auffaffung des Heidenthums nad feinem 
Urfprung und feiner Beitimmung. 

Das Heidentbum hat eine zweifache Seite, die bier in Betradt 
fommen muß, eine negative und eine, pofitive. Zunächft ift es, mit 
der chriſtlichen Wahrheit verglichen, Irrthum und Abfall von Gott; 
allein es ift in ihm auch ein Suchen nad) Gott, aljo relative Wahrheit 
um Irrthum. Ebenſo ift. Das Ehriftenthum ihm gegenüber nen, nicht 
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aus dem Heidenthum entfprumgen; aber doch zugleich gelonmen, ba 
bie Zeit erfülfet war, d. h. nachdem der antife Geift feine Aufgabe 
gelöst hatte. Wenn nun, wie in ber vorliegenden Schrift gefchieht, 
affzueinfeitig nur bie negative Seite des Heibenthums aufgefaßt wird, 
fo ift dieß nicht rein Kriftliche, fondern jüdiſch chriftliche Weltan- 
ſchauung. Dem. Juben erfchien das Heidenthum als fchlechthiniger 
Irrthum. Dieg mußte fo fein, wenn das Judenthum fih vom 
Eindringen heibnifcher Elemente frei erhalten ſollte. Auch das 
Chriſtenthum, wo ed nen in die Geſchichte tritt, muß basfelbe 
natürlih ald Irrthum behandeln, denn ihm gegenüber ift das 
Heidenthum dieß, und. bat aufzuhören. Allein damit ift über feine 
vorchriſtliche Eriftenz noch nichts ausgefagt, und auch das Chriften- 
thum knüpft wieder an mande feiner Ideen an, und erfennt in ihm 
wenigftens Anklänge an die Wahrheit. Umgelehrt führt Die Meinung, 
bie im Heidenthum nichts als Irrthum fieht, einfach zu der Folgerung, 
dag alle Heiden hätten eigentlich Juden ſeyn follen, und alle Schäge 
des Altertbums ohne Werth find, und nichts, als die Bernichtung 
verdient haben; eine Behauptung, melde doch big jegt fein Hiftorifer 
anszufprehen den Muth gehabt hat. Die ganze Frage könnte 
zwecklos erjcheinen, denn wo die heibnifchen Völker zuerft auf den 
Schauplag der Gefchichte treten, iſt ihre Religion und ihre ganze 
Anfhauungsweife einmal vorhanden, und dem Geſetze geichichtlicher 
Weiterentwidelung unterworfen. Allein eben dieſes Legtere wird 
bier nicht gehörig anerfannt, fondern nah ber bier durchgeführten 
Anficht geht das Heidenthum, alfer gefhichtlihen Analogie zum Troß, 
die überall ein Wachen, Blühen und Vergehen nachweist, einfach 
ben Weg von oben nad unten; die einzelne Religion ift noch am 
beften. in ihrem Anfang, wo am meiften Anflänge einer frühern 
beffern Einfiht übrig find; unter den verfhiedenen Religionen ift 
aus demfelben Grunde jede fpätere auch eine niedrigere, und bei Allen 
laffen ſich noch mehr oder weniger Ucberbleibfel einer höhern Ur— 
refigion nachweifen. Diefe gemeinfame Spur eined Beffern ſoll bei 
dem Zenbvolf, den Indern, Aethiopen und Aegyptern eben fo gut, 
wie bei den Chaldäcrn und Phöniciern.der Geftirndienft feyn, welcher 
ohne Rückſicht darauf, daß gerade mit ihm oft der fittenlofefte Natur: 
bienft verbunden war, nach einer neuerdings von gewiller Seite 
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beliebten Manier befonders hoch geftellt wird. Dennoch aber fleht 
auch das Beſte, was diefe Völler aufzuweiſen vermögen, fo nieder, 
daß der Berfaffer z. B. bei Gelegenheit der indifhen Trimurti die 
ausdrückliche Verwahrung für nöthig hält, daß fie mit der chriftlichen 
Dreieinigfeit in Nichts übereinfomme. Diefelbe VBorausfegung läßt 
einzelne Bölfer in unhiftorifcher Ordnung erfcheinen. Das Zendoolf 
muß, weil feine Religion als die reinfte und geiftigfte erfcheint, das 
erfte und ältejte feyn, dann folgen die Inder, auf fie die Aethiopen 
mit Meroe, das ohne Berüdfihtigung entgegengefester neuerer Ent- 
defungen ald geiftiged Stammland Aegyptens betrachtet wird, hierauf 
die Aegypter felbft, nad ihnen die Chaldäer und Altaffyrier, dann 
die Altmeder und Perfer, und zulegt die Phönicier. Zeigt ſich hiebei 
in einzefnen Parthien, wie namentlid bei der gelungenen Schilderung 
Aegyptens und Indiens, vollfommene Bekanntſchaft mit neueren 
Sorfhungen, fo verbirgt fih doch eine gewiffe Scheue vor hiftorijcher 
Kritif nicht, worauf und namentlih die römiſche Geſchichte fpäter 
wieder zurüdführen wird. 

Wie diefe Anficht vom Urfprung des, Heidenthbums dem Leben 
der alten Bölfer den Nerv abfchneidet, und es gewiffermaßen zu 
einem langfamen Berwefungsproceß berunterfegt, fo ift mit ihr auch) 
zugleid über die weltgefchichtlihe Beftimmung derfelben der Stab 
gebrochen. Eie fann nur eine negative feyn, die, dem Chriſtenthum 
den Plag zu ebnen. Doch hiegegen ſpricht der Augenfchein der 
Geſchichte feldft zu deutlich, ald daß der hiſtoriſche Sinn des Bers 
faſſers die entgegengefegte Anficht, die ihnen eine pofitive Beftimmung 
zufchreibt, hätte ganz abweifen fünnen; nur daß daraus mehr ein 
Schwanfen zwifhen Beiden, ald eine neue beftimmte Entſcheidung 
hervorgeht. Wir zeigen dieß bei den Griechen und. Römern, von 
weldhen bier vorzugsweife die Rede feyn muß, im Einzelnen. 

Während bei den orientalifchen Bölfern mit Recht das religiöfe 
Leben im engern Sinn in den Borbergrund geflelt ift, tritt dieſes 
bei den Griehen und Römern mehr zurüd. Das religiöfe Bewußt- 
fein ſelbſt aber ift nicht fraftlofer geworden, ed hat nur in eine 
reichere Fülle verfchiedenartiger Lebensformen fih ergoffen. Es ift 
daher ganz am Drte, daß bier die politifche Geſchichte eine Haupts 
rolfe fpielt, nainentlicd verdienen die anfprechenden und lebendigen 
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Schilderungen ber Zuftände und Schidfale beider Bölfer alles Lob; 
allein faft fcheint ed, ald wäre auf der andern Seite zu weit gegangen, 
und dem Prineip religiöfer Gefhichtsbetrachtung mit Unrecht etwas 
vergeben. So vermiffen wir bei Griechenland überall hinlängliche 
Rüdficht auf das geiftige Leben gegenüber dem politifchen. Es wird 
zwar bie hohe Bildung, der Sinn für harmonische Lebensgeftaltung 
hervorgehoben, aber neben einer fchärfern Abgrenzung des Sagen- 
haften und Hifterifhen fehlt ed gleich Anfangs an einer genauen 
Eharafteriftif der einzelnen Bolfsftämme, deren Conflict die Haupt— 
- triebfraft der griechifchen Geſchichte ift, ferner an einer überfichtlichen 
Zeichnung der Religion, Sitte, Kunft und Literatur nach ihren ver- 
fhiedenen Zweigen. inzelnes ift zwar in allen biefen Gebieten 
beigebracht, aber Nichts zufammenhängendes und vollftändiged. Nur 
von ber Philofopbie iſt ausführlicher die Rebe: Sofrated wird nad 
dem Leben, Plato etwas ibealifirt geſchildert, Ariftoteled genannt; 
namentlich die Verwandtſchaft Plato’d mit dem Chriftenthum aner- 
fannt, doch aud bie große Differenz mit Necht aufgezeigt. Der 
Eindrud des Ganzen wird aber fogleih verwiſcht durch ben merf- 
würdigen Uebergang von Plato zum dritten heiligen Kriege: „Die 
verberbte griechifche Welt vermochte nicht, das ihr durch Plato nahe 
gebrachte Heil zu erfaffen. Um die Selbftfucht in allen ihren Formen 
zu befriedigen, hatte man Geld nöthig, und für Geld war Alles, 
feibft jede Tugend feil. Um Geld zu befommen, ſcheute man zulegt 
auch das Heiligfte nicht, und fo führte denn das Vergreifen an ges 
heiligtem Gute die fogenannten heiligen Kriege, und biefe den Unters 
gang der griechifchen Freiheit herbei.” Wir eilen zu etwas Anderem, 
und nachdem wir die Schilderung der Thaten Philipps von Mace- 
donien und der Züge Aleranders, über deren weltgeſchichtliche Be— 
deutung jedoch nichts deutlich wird, rühmend hervorgehoben haben, 
fommen wir auf die Frage, wie Griechenlands Stellung und Auf: 
gabe unter den alten Bölfern gefaßt ſey. Wir finden bierüber, fo 
fehr Griechenlands Bildung da und dort hervorgehoben ift, doc 
direct nirgendd etwas Beftimmtes audgefprochen, ald ben einen 
Sag: daß die Sprade der Griechen die überfeitende Vermittlung 
für das Heil in Chrifto zu bilden berufen war. Der Sag ift gewiß 
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mit dem ganzen Reichthum ihrer verſchiedenen Formen der Menfch- 
heit Nichts genügt haben, als daß das neue Teftament in griechifcher 
Sprache gefchrieben, und durch die weite Verbreitung der griechifchen 
Sprade das Chriftenthum leichter verbreitet werben fonnte? Das 
Chriſtenthum felbft bat hier, mit Ausnahme einzelner zelotiſcher 
Kirchenvaͤter ganz anders geurtheilt, ihm haben wir. e8 zu danken, 
bag die Schäge Faffifcher Bildung durch die Stürme einer finftern 
Zeit hindurd und erhalten wurden, ed hat fich berfelben bemächtigt, 
und auf dem Grunde biefer allgemein menſchlichen Bildung bas 
Gebäude Kriftliher Bildung und Gefittung errichtet. Doch wir 
mäffen billig feyn, in fpätern Parthien wird das Alles anerfannt, 
nur bei Griechenland felbft haben wir es ungern vermißt. 

Mit mehr Umficht ift in diefer Beziehung Rom behandelt. Als 
feine Beftimmung wirb zuerſt bie angegeben, die verfciedenen 
Bölfer in fih aufzunehmen, um dadurch dem Chriſtenthum eine 
ungehinderte Bahn zu machen. Bald nachher jedoch leſen wir, daf 
feine geiftige Aufgabe einerfeits die fchärffte Ausbildung des römifchen 
Rechts, andererfeits die vollendete Ausbildung der Kriegsfunft gemefen 
it. Beidem zufammengenommen flimmen wir vollfommen bei, nur 
daß wir flatt der Kriegsfunft, oder dem Siege der Taftif über bie 
rohe Kraft, die dem Leben zugefchrte, technifche Seite der Bildung 
überhaupt nennen möchten. 

Die Darftellung der römifchen Gefchichte gibt ung ein getreues 
Bild des Bolfslebend in feinen verfihiedenen Perioden. Neben der 
Kriegsgefchichte ift auch der Schilderung der innern Kämpfe und der 
Entwidlung des innern politifchen Lebens ber gehörige Raum zu- 
Heftanden. Nur auf zwei Punfte müffen wir tadelnd aufmerkfam 
machen: es ift in der älteften Gefchichte eine gewiffe Unficherheit im 
Urtheil über das, was ald Sage oder hiftorifhe Wahrheit zu be— 
trachten fey, ein Schwanfen zwijchen Anerfennung und Verwerfung 
der Refultate kritiſcher Geſchichtsbehandlung; und bei der Schilderung 
ber innern Kämpfe die Einfeitigfeit, mit welder für die Sache der 
Patricier Parthie genommen und Charaftere wie die Gracchen miß— 
fannt werben. 

Wir verlaffen die alte Geſchichte, nachdem wir noch auf deren 
legten Abjchnitt, „das Harren der Bölfer“ aufmerffam gemacht 
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haben, ber den geiftigen Zuftand der damaligen Welt kurz, aber 
bezeichnend ſchildert. 

Ueber die chriſtliche Zeit können wir uns furz faffen. Ihre 
Behandlung zeigt eine in ihren VBorzügen, wie in ihren Mängeln 
gleicherweife weniger ſcharf ausgeprägte Eigenthümlichkeit. Doch 
müffen wir hinzufügen, daß das Princip religiöfer Geſchichtsbe— 
trachtung der unvollftändigern Durchführung ungeadjtet reiner auf- 
gefaßt ift, als in der alten Zeit. Befonders ift diejenige Zeit 
richtig gewürdigt, wo das Chriſtenthum unmittelbar und äußerlich in 
ber Welt wirkſam ift, und religiöfes und politifches Leben zufammen- 
fallen, das Mittelalter. Hier. ift das Berhältniß der zwei berrfchen- 
ben Gewalten, des Papfitbums und Kaifertfums in feinen vers 
fhiedenen Geftaltungen klar und anſchaulich gezeichnet, und babei 
paffend an einzelne bedeutende Perfönlichkeiten, wie Carl den Großen, 
Gregor VIL u. f. w. angefnüpft. Nur bei den Kreuzzügen verliert 
fih deren Würdigung zu viel ind Aufzählen einzelner forialer und 
politifcher Folgen derfelben, die nebenbei durch fie herbeigeführt 
wurden, flatt, wie ed nad dem Bisherigen nahe gelegen wäre, ihre 
gerfegende Macht gegenüber der mittelalterlihen Welt felbft und gegen» 
über ihren zwei Oewalten, Kirche und Staat beftimmter heraus⸗ 
zuheben. 

So leicht ſich im Mittelalter der Einfluß des chriſtlichen Geiſtes 
durch alle Erſcheinungen verfolgen läßt, ſo ſchwer wird dieß oft in 
ber neuern Zeit, wo das Chriſtenthum die verſchiedenen Lebensver⸗ 
hältniſſe nicht mehr äußerlich bewältigt, fondern innerlich zu durch⸗ 
dringen und zu erfüllen firebt. Schon bie Reformation ſelbſt if in 
diefer Hinficht zu wenig ald Anfang der modernen Zeit begriffen, 
indem nur die nächſten Urfachen ihrer Entftehung, die einzelnen 
Mißbräuche der damaligen Kirche namhaft gemacht find, nicht aber 
der tiefere Grund, die Einfeitigfeit bed ganzen mittelalterliden 
Standpunfts hervortritt, der fi mit einer vorgefchrittenen Bildung 
nicht mehr vertrug. Aber eben das Wiedererwachen der Bildung 
am Schluffe des Mittelalters if unter den fonft zahlreich aufge⸗ 
führten Borboten der Reformation am wenigften gewürdigt. Der 
Gefchichte des Neformationgzeitalterd felbft jedoch thut dieß feinen 
Eintrag. Namentlich ift die Charafteriftif Luther's und Zwingli’g, 
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als der Repräfentanten ihrer beiderſeitigen Kirchen hervorzuheben. 
Das Gleiche läßt ſich von der Geſchichte der Ausbreitung und Be— 
kämpfung der Reformation, den deutſchen und niederländiſchen Re— 
ligionskriegen, und ihren Schickſalen in Frankreich und Spanien 
ſagen. Auch die Reformation in England iſt in ihrem Urſprung 
richtig gewürdigt. Allein dieſer Geſichtspunkt einer gewaltſamen 
Reform von oben, an der das Volk keinen Theil hatte, iſt bei der 
engliſchen Revolution, die er doch allein gehörig verſtehen lehrt, 
nicht weiter benügt. — 
Ueberhaupt if die Bebeutung ber Reformation für den Staat, 
das andere durch fie zugleich mit der Kirhe von den Banden bed 
Mittelalters befreite Element, zu wenig berückſichtigt. Dieß hat die 
Folge, daß bei den nächften Zeiten, in welchen die religiöfen Kämpfe 
zur Ruhe gefommen find, und es gilt, den Gewinn berfelben im 
Leben nadhzuweifen, fein rechter Zufammenhang mit der Reformation 
ſich finden will, und fo Feine weltgefchichtlihe Bedeutung ſich ihnen 
abgewinnen läßt. Der Lefer muß fi daher bier mit der einfachen 
Aufzählung der Thatfachen von Ludwig XIV an bis zum Anfang 
der franzöfifchen Revolution begnügen. Bon dba an aber, wo bie 
gefhichtlichen Fragen wieder deutlicher hervortreten, ift nur noch 
eine furze Skizze gegeben, deren Kürze leider nicht darin befteht, 
vaß num noch die Hauptereigniffe kurz, aber klar geſchildert find, 
fondern darin, daß Alles undeutlih und flüchtig bezeichnet if. Die 
Vorrede rechtfertigt diefe Kürze mit dem Alter ber Schüler, und 
es ift unbedingt zuzugeben, daß Politif und verwandte Gegenflände 
nicht Sache diefes Alters find. Allein bei den Meiften ift dieß ber 
einzige Geſchichtsunterricht, den fie ind praftifche Leben mit hinüber⸗ 
nehmen, und biefem thut eine tüchtige, mit den Bebürfniffen ber 
Zeit vertraute Gefinnung Noth, die ohne Bekanntſchaft mit der 
legtvergangenen Zeit des rechten Grundes entbehrt. Der Berfafler 
hat diefed auch wohl empfunden, daher er am Schluſſe des Buches 
die Aufgabe der nächften Zufunft in einer Weife zufammenfaßt, die 
mit mandem Frühern verföhnen kann. So ſchön jedoch dag Alles 
flingt, fo wahr namentlih das über Deutſchlands nächſte Aufgabe 
und über das Verhältniß der Religion zur Politif Gefagte ift: es 
bleibt dennoch eine äußerlih angehängte ‚NReflerion, deren Wahrheit 
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aus ber Gefchichte felbft zu erweiſen verfäumt ift, und die man auf 
Treue und Glauben annehmen muß. — 

Nah Allem dem fünnen wir diefe Schrift einen anerfennend- 
werthen Anfang tieferer Gefchichtsbetrachtung nennen, der aber von 
dem Ziele, das er ſich geftedt hat, noch ferne if. Sie fann bei 
ihrer technifchen Brauchbarfeit als Lehrbuch ſchon jegt in der Hand 
eines umfichtigen Lehrers höchſt anregend wirken, allein auch nur 
in diefer Umſicht liegt gegen theilweife fchiefe Auffaffung einzelner 
Parthieen der Geſchichte eine fihere Bürgſchaft. 


Bohshammer. 


1. Feitfaden der mathematifhen und allgemeinen phyſiſchen Geo- 
gruapbie, von Dr. 9. 9. Mädler, Aaiſerl. Aufl. Hofraty. Stuttgart und 
Cübingen, 3. ©, Eotta’fcher Verlag. 1843. 1% Chir. VI, uns 222 5. 
ki. 8. broſch. 

2. Schrbuh der mathematifhen Geographie und populären Qim- 
melskunde Dum Schulgebraug und Selbflunterriht. Von Dr. $. A. W. 
Diefterweg. Dweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Berlin. 1844. 
Verlag von 93. Ch. F. Ensslin. XVI. und 253 3. gr, 8. broſch. 


Nicht Alles ift Gold, was glänzt. Died Sprüchwort 
drängt ſich bei dem Durchblättern der erften Schrift unwillkührlich 
auf, und man fann es auch fpäter nach der forgfältigften näheren 
Prüfung nicht wieder Ios werden. Das ift ein fehr unermwartetes, 
überrafchendes Urtheil! — Bon Herrn Mäpdler’s Feder — dem 
Berfaffer des großen Meifterwerfes über unfern Mond, dem popus 
lären, vielgepriefenen Aftronomen, der es nicht verfchmähete, allges 
mein belehrende Beiträge zum Gubi tz'ſchen Volköfalender anzufertis 
gen — erwartet man nur Audgezeichneted. Daher fehlt ed der 
vorliegenden Schrift nit an ehrenvoll entgegenfommender Zuneigung 
fowohl von Seiten ber gelehrten, ald allgemein gebildeten Lefewelt. 
Die gute Aufnahme, welche fo vielen andern, felbft tüchtigen Tites 
rariſchen Leiftungen oft ſehr erfchwert wird, biefe gute Aufnahme 
iſt unferm Werf gleich mit angeboren. Ein fo günftiges Borurtheil ift 
ber wirklich guten Sache ein gewaltiger Hebel der anerfennenden 
Beachtung ihres Werthes. Schlimm wirkt hier aber eine Ent- 
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täufhung. In der literariſchen Welt erträgt man biefelbe felten 
mit fchonender Ruhe. Das Regiment der Neider ift bier viel 
größer und dreifter als im alltäglichen Leben und hat meiſtens bie 
feinften Köpfe mit auf feiner Seite; darum ift es mit dem Audwittern 
ſchwacher Seiten gar wohl vertraut, Da nun unfer Buch, nad 
Anfiht des Nef,, das nicht if, was man billigerweife davon er= 
warten fann und wofür baffelbe nad der Erklärung des Berfaffers 
felbft genommen feyn will, fo möchte ihm feine ganz glückliche Zu- 
funft zu prophezeihen feyn. 

Unter dem Namen „mathbematifhe und phyſiſche Geo- 
graphie” verbergen fi ſchon feit langer Zeit gar viele fehr vers 
fhievene Begriffe. Unfer Berfaffer ift hiervon ganz befonders 
überzeugt; er hat ja gerade feinen Leitfaden gefchrieben, weil feine 
Anfiht und Abfihten in Hinficht der genannten Wiffenfhaft fih in 
feinem andern Buche befriedigend haben wiederfinden laffen wollen. 
Daher ift es nothwendig, daß wir ums gleich zu Anfang ganz be- 
ſtimmt deutlich machen, was der Berfaffer für Zwecke verfolge und 
welche VBoraudfegungen er dabei machte, Laffen wir ihn felbft reden. 

„In gegenwärtigem Leitfaden war es meine Abficht, die Leh— 
ven der mathematifhen und allgemein phyſiſchen Geographie fo dar⸗ 
zuftellen, wie fie fih nah den neueften Forfchungen geftaltet haben, 
ohne jedoch dabei mehr vorauszufegen, als die Elemente der Geo- 
metrie, Trigonometrie und Algebra; fo daß es (?) für die mitt⸗ 
lern Klaffen der Gymnaſien und höherer Bürgerſchulen als Lehrbuch 
brauchbar, und zugleich dem Selbſtſtudium dienlich feyn könne.“ 

So weit. Das ift genug für unfer Vorhaben. Wir fehen, 
der Berfaffer will eine mathematifhe und phyſiſche Geographie für 
die Schule gefchrieben haben. Es ift nun allerdings nicht fo gang 
in der Ordnung, daß ein Leitfaden auch zugleih Lehrbuch 
feyn und zur Selbfibelehrung dienen foll, indeß fehen wir hier- 
über hinweg, es haben’d fa andere berühmte Leuie auch fo gemacht 
und man hat fie dafür gerade fehr gelobt. Aber daran nehmen wir 
Anſtoß, dag Herr Mädler das mathematiihe Wiffen der Gymnaſien 
viel zu fehr überfchägt. In den mittlern Gymmaſialkllaſſen follen bie 
Elemente der Geometrie, Trigonometrie und Algebra als 
befannt voraus gefegt werden! — Doch wollen wir darin weiter 
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Nichts finden ald eine Webereilung, welche befanntlich den tiefben- 
fenden Mathematifern gar leicht kommen Fann, eine bloße Ueber: 
eifung des Berfaflers, fo daß er die oberfte Klaffe die mittlere 
genannt bat. Die wiflenfhaftlihe mathematiſche Geographie wird 
ohnehin jegt immer nur in den höchſten Klaſſen der Gymnafien und 
Realichulen gelehrt, fie bildet den gewichtigen Schluß zum geogra= 
phifchen Geſammtunterricht. Das wäre nun Alles recht gut, aber - 
die Sache verhäft fi ganz anderd. Sieht man nämlich ten Inhalt 
des Buches felbft genauer an, fo überzeugt man fich augenblicklich, 
daß dabei viel höhere mathematifche Kenntniffe vorausgefegt werben, 
wie auf bem beften Gymnafium von dem gereifteften Primaner je in 
Anſpruch zu nehmen find. Schon in der Vorrede bringt der Ber- 
faffer die Rede auf des berühmten Beſſel's neueſte Forſchungen 
über Geftalt und Größe unferer Erde, und verfteigt fich dabei auf 
Formeln für die Krümmungshalbmeffer der Meridiane und für bie 
hierdurch fenfrecht gelegten ebenen Schnitte unferes Erbellipfoibes. 
Man traut feinen Augen faum. Die gute Meinung von dem Buche, 
als fey daffelbe im Intereffe des gebildeten großen Publifums gefchrie- 
ben, geht dahin. Es ift dies feine fogenannte mathematiſche Zer⸗ 
fireutheit, denn das hoch mathematifhhe Wort ber Vorrede ift nichts 
Anderes als eine Correctur ganz ähnlicher Formeln, wie fie in $. 46 
bes Leitfadens ſelbſt vorlommen. Das find Beziehungen auf bie 
mittlern Klaffen der Gymnaſien und höheren Bürgerfhulen! — 
Und das ift nicht ein einzelner Fall, nein, das ganze Buck, befonderg 
bie erfle Hälfte wimmelt von folhen Mißgriffen. Es werden bie 
höchſten Stufen der reinen und angewandten Mathematik überall, wo 
es der Berfaffer für gut hält, als befannt vorausgefegt. Nirgende 
fommt ein Herablaffen zu den Elementen, ein Entwicdeln auf elemen- 
tarifchem Wege vor. Der gelchrte Herr Berfaffer geht für manche Ge- 
lehrten einen zu gelehrten Weg. Die armen Tertianer wären zu 
beflagen, welche ded Herrn Dr. Mädlers mathematifche Pillen ein- 
nehmen und verbauen follten! — 

Das Buch ift alfo nicht, wofür es genommen feyn will. Es 
widerfpricht füch in fich ſelbſt und führt eine viel zu Euge mathemati- 
ſche und aftronomifche Sprade. Schule und Haus der Gebilbeten 
werden abgefchredt durch die vom Buche benügten Sublimitäten ber 
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vollendetften Wiſſenſchaft. Es ift zu fühn und zuverläßig im Vor⸗ 
augjegen. So redet ed 3. B. gar nit befonders von der Bewegung 
der Erde um ihre Are und um die Sonne, ober von der Bewegung 
des Mondes, — nein, es fegt dieß Alles voraus, bie ganze Medya- 
nif des Himmels im Sinne Laplace's muß Jeder wiflen, der Herrn 
Mäpdler folgen will. Wenn der Herr Berfaffer fo gewaltig viel 
Kenntniffe der Aftronomie ſchon vorausfegt, fo begreift man in ber 
That nicht, warum er den verhältnifmäßig geringen Inhalt feines Bu- 
ches nicht auch noch als befannt annimmt und bie Veröffentlichung 
deffelben nicht für unnöthig gehalten hat. 

Das Buch hat für die Schule gar feinen Werth, und für 
das wiffenfhaftlih gebildete große Publifum taugt es eben fo 
wenig. Und wenn ed den Mathematifern und Aftronomen auf 
Univerfitäten auch nicht gerade zu gelehrt feyn follte, fo möchte es 
ihnen doch wahrſcheinlich nicht volltändig genug feyn und in Hin- 
ſicht der Selbftftändigfeit zu wenig Eigenthum bes Verfaſſers befigen. 

Unfer Urtheil ift alfo durchaus nicht günſtig. Wir haben 
unfere Gründe dafür angegeben und hoffen nicht ungerecht gewe- 
fen zu feyn. Doch wollen wir noch Einiges hinzufügen. Dem 
Bude fehlen aud alle Figuren. ine mathematifche und allge⸗ 
meine phyſiſche Geographie ift nun allerdings ohne Figur denkbar, 
aber dann barf fie entweder gar feine, ober bie allerhöchſte Ma- 
thematik vorausfegen. Bezieht fie fih, wie der Berfaffer die Abs 
ſicht ausgeſprochen hat, auf die Elemente der Geometrie, Trigono- 
metrie und Algebra, fo dürfen Figuren auf feinen Fall fehlen. 

Der zweite Theil des Buches, die phyfiihe Geographie, 
bringt viel weniger eigentlih mathematifhe Unterfuchungen in die 
Betrachtung, als der erfte, doch ift er auch wieder viel zu hoch 
‚und unvollftändig gehalten, und in einzelnen Fällen fogar 
viel zu niedrig. Der Plan des Berfaffers muß fehr ſchwankend 
in feinem Kopfe gelegen haben. Paragraph 77 beginnt 3 B. fo: 
„Die Ebbe und Fluth gehört ihrer Urſache nach zu ber Klaſſe der- 
jenigen Erfcheinungen, die wir in der Aftronomie ald Störungen 
bezeichnen, und fie fommt der Evection des Mondes am nächften. 
In diefer find Neumond und Vollmond im Berhältnig zur Erde eben 
das, was bei unferm Phänomen bie Punkte o und 0’ gegen o find, 
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und der flörende Körper iſt dort die Sonne, während hier der 
Mond (und zum geringeren Theile auch die Sonne) Ebbe und 
Fluth veranlaßt. Störende Wirkungen (Anziehungs- Differen- 
zen) verhalten fih aber, wie in ber Aftronomie gezeigt wird, all 
gemein genommen wie bie ftörenden Maffen direct und wie ber 
Kubus ihres Abftandes umgekehrt." — — Die armen Duartas 
ner, Tertianer und Secundaner! — Da werben bie Lefer, 
welche die Urfache von Ebbe und Fluth noch nicht gekannt haben, 
recht hübſch in's Klare geführt. Nur müffen fie das Problem 
der drei Körper o, co’, c” ſchon ftubirt haben. Der Berfaffer 
bringt’d nicht, weil er ed vorausfegt. Dann müffen bie verehrien 
Lefer auch ein Bischen aus der Theorie der Bewegung bimmlifcher 
Körper ſich in's Gedächtniß zurüdrufen, nämlich die Lehren ‚über 
Störungen und über bie Evectionz natürlich nicht oberflächlich, 
fondern im gelehrteften Sinne. Ein Hinweifen auf die glänzendften 
Höhenpunfte einer Wiffenfhaft, welche bisher nur einzelnen Sterb- 
lichen zu erreichen möglich waren, ift wohl biftorifch erlaubt, aber 
ed reicht nicht aus, um dadurch ein phyfifalifches geographifches 
Problem gründlich zu erflären. Und in populären Schriften, bes 
fonderd wenn fie zugleih ber Schule mit angehören follen, darf 
Nichts in die Betrachtung bineingezogen werden, das nicht bie 
zur Evidenz faßlih darzuftellen wäre. Unfer Verfaſſer vernach⸗ 
läßigt diefen Grundfag ganz und gar. Er vergißt Schule und Haus 
des allgemein gebildeten Publicumd und denkt an nichts Anderes 
als an Gelehrte, die mit ihm ſchon auf berfelben Stufe ftehen, 
oder doch dahin fireben. 

Aber neben der zu hoch gefpannten Saite, fchlägt unfer Ver⸗ 
faffer gar oft eine ganz matte tonlofe an. Das gefällt noch viel 
weniger. Auf Seite 66 erklärt er 3. B. noch, was Halbinfel, 
was Landzunge und Landenge if. Wie läßt ſich das rei- 
men mit den. Maupertuis’shen Formeln ber „Astronomie nauli- 
que,“ mit den Gauß'ſchen Formeln der fphärifchen Trigonometrie, 
mit den Beſſel'ſchen Formeln über die Abplattung unferer Erbe, 
mit E. Schmidt's Berechnungen der geodätifchen Linien? — — 

Wenn ber Berfafler in der Vorrede feines Werkes fi der 
Hoffnung bingiebt, daß er ungeachtet der Fleinen Bogenzahl feiner 
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Schrift, nichts Wefentliches unberührt gelaffen habe, fo wollen wir 
ihm darin nicht gerade entgegen feyn, obgleich ſich nicht Täugnen läßt, 
daß er tod Vieles außer Acht gelaffen, das wenigſtens den Schulen 
und dem Eelbitftudium gar nüglich hätte werden fünnen. Das Stre- 
ben nad dem Neueften und Richtigften ift in rein aftronomifcher Hin⸗ 
fiht ehrenvoll anzuerkennen, weniger aber in dem phyſiſchen Theile 
bes Buches. Auf Seite 100 fagt der Berfaffer: 3. B. daß bie Flüffe 
durch Duellen entftehen, und läßt dann ganz unberüdfichtigt, wie ber 
Urfprung der Duellen ifl. Hier wären doc bie berühmten Beob- 
achtungen und Betrachtungen unfers großen A. v. Humboldt, fo 
wie die Unterfuchungen eines Bollmer, Gräfe gewiß mit großem 
Gewinn für's gebildete Publicum zu berüdfichtigen geweien. Dann 
fennt der Berfaffer nur einfahe Strömungen von dem atlantifchen 
Meer und dem ſchwarzen Meere ind mittländifhe Meer. Bon den 
unterirbifchen entgegengefegten Doppelftrömungen fagt er Nichts. 

Doch nun ift die Zahl der Ausftellungen ſchon über die Gebühr 
groß. Es wird jegt durchaus nöthig feyn, auch einige gute 
Seiten des Buches herauszuheben. Und biefe guten Seiten fehlen 
wirflich nicht. 

Der Berfaffer hebt feinen Gegenftand auf bie äußerfle Epige 
ber wiflenfchaftlichen Höhe und er weiß fi) zum Herrn feines Thes 
ma's zu machen. Daher ift es feinem Zweifel unterworfen, daß der 
Leitfaden ein ganz vortreffliches Buch ſeyn kann in der Hand ber 
Zuhörer des Berfaffers zu Dorpat, befonders dann, wenn ber 
Berfaffer feine Zuhörer ſchon einige Semeſter vorbereitet hat durch 
feine aftronomifche Borlefungen. Ausgezeichnet if das Buch in die- 
fer Sphäre gewiß auch dadurch noch, daf ed mit ungemein wenigen 
Worten tod immer das Wichtigſte und Wefentlichfie zur Sprache 
bringt. Im diefer fehr geſchätzten Eigenjchaft bildet daffelbe für afa= 
demifche Borträge über mathematifhe und phyſiſche Geographie den 
eblen Goldfaden, womit angehende junge Gelehrte an das Wort 
ihres Lehrers gefnüpft werden fünnen, um nad unb nach bas 
Alleindenfen zu erlernen. Auch ift Weberfichtlichleit des Unter: 
rihts bei einer fo gedrängten Grundlage Teicht zu erreihen und 
zu bewahren. Aber mehr ald Leitfaden ift das Buch fo genom⸗ 
men nicht: Wer in der Mechanif des Himmels. feinen Taplace, 
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feinen Gauß, fo wie im der mathematiſchen und phyſiſchen Geo— 
graphie feinen Lulof, feinen Klügel, feinen Schmidt tüdtig 
ftubirt und inne bat, der wird in bem Mädler ein guted Hülfs— 
mittel der Wiederholung und Befeſtigung feiner Studien erfennen 
fönnen, aber es iſt auch wahrfcheinlih, daß fo weit ausgebildete 
Gelehrte der Mädler'ſchen Hülfe nicht mehr bedfirfen. 

Das Bud) befigt auch einige fehr gute Tabellen, welche 
darauf hindeuten, daß der Verfaſſer die neueſten Principien und 
Fortſchritte der Aftronomie fih zum fihern Eigenthume gemacht 
habe. Die eine von diefen Tabellen bezieht fih auf das Anfertis 
gen der geographifhen Karten nad) ſtereographiſcher Aequatorial« 
projection; eine andere erzielt bie Erleichterung des Auffindend 
der Längen, Breiten, Höhen und Mitteltemperatur verfchiedener 
Drte, und eine dritte beftimmt die Größe eined Grades von. einem 
Meridian und einem Parallelfreife der Erde unter gegebener Breite 
und unter Boraudfegung der Beſſel'ſchen 1837 berechneten Ab- 
plattung unferer Erbe, 

Drud und Papier find ausgezeichnet. Ueberhaupt iſt das 
Aenfere des Buches fehr gefällig gehalten; es befist ganz Das, 
wad man an Büchern, welde bei dem großen gebildeten Publis 
fum ihre Glück maden follen, fo gerne fieht. 


„Das Werk lobt den Meifter.” Dies ift ein anderes 
deutſches Sprihwort, weldhes der zweiten Schrift mit vollem 
Rechte gebührt und einen ziemlich directen Gegenſatz bilbet zu dem 
obigen ber vorher befprochenen Arbeit. Dieflerwegs Werf if 
ein wirflicher, ein hoher Gewinn für das geiftige Wohl der Men- 
fhen. Es tritt einfach und gerade auf, verſchmäht jeden Gelehr- 
tenprunf, führt eine für jeden gebildeten Denfer leicht faßliche würs 
bige Sprade und redet, wo es feyn muß, Worte, welche tief zum 
Herzen dringen. Das Buch ift ganz, was es feyn will, und wird 
fiher auch erreichen, was ed bezweckt. Es if ein Buch fürs 
denfende Bolt, fo wie fein Berfaffer ein ganzer Mann des Volles ift, 
Und dur diefes Buch follen die Wunder des Firmaments dem Volke 
zugänglich gemacht und in erhebende Wahrheiten verwandelt werben, 
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Daher bedient es ſich noch Feiner Waffe des Sehens; der freie ge- 
funde Blick gilt ihm in der erfien Grundlage zur Aftconomie außer⸗ 
orbentlih viel, es legt den höchſten Werth darauf. Solche An⸗ 
ſichten ziehen mädtig an. Der Himmel ift in der That ohne 
Gernröhre noch unendlich reich an edlem Stoffe zur geiftigen Hebung 
bed Menjchen. Der Himmel ift ja gerade arım geworden an 'aufs 
merffamen Beobachtern, feitdem die Gelehrten nie anders als mit 
ſtark bewaffnetem Auge zu ihm emporbliden. Diefterwegs mathe- 
matifche Geographie if, was fie dem gebildeten großen Publikum, 
was fie der Schule feyn foll, eine populäre Himmelsfunde 
mit vorwaltender Berüdfihtigung unferer Erde als 
Theil des Himmels, als Weltkörper. Bor ihm haben viele 
Andere biefelbe Anficht gehabt, vdaffelbe Ziel zu erfireben gefucht, 
aber es iſt nicht zu verfennen, daß ihm unter allen biefen Ehren- 
männern doch immer ein hochgeftellter Ehrenplag zufomme. Auch 
ift dies ganze Urtheil über unfer Werk nicht mehr neu. Es ift 
fhon vielfah gefprodhen und vielfach beherzigt, — aber ed kann 
ja nicht oft genug gehört und zu Herzen genommen werben. Darum 
find wir bei der Befprechung biefer zweiten Auflage fo kurz wie 
möglih, können es und aber nicht verfagen, in diefer Kürze. an 
die bereits befannte Glanzfeiten ded Buches aufs Neue zu erinnern. 

In der Vorrede zu diefer neuen Auflage bemerkt der Berfafler 
zuvörberft, daß er in den verfloffenen vier Jahren, feit dem Erfchei- 
nen der erften Auflage, fi immer noch mehr von dem hohen Werthe 
bes Gegenſtandes, womit fih feine Schrift befchäftige, überzeugt 
babe; und an biefe Leberzeugung fnüpft er dann ben Iebhaften 
Wunfh, daß fein Gebildeter, Fein Lehrer dieſes aftronomifchen 
Wiſſens unfundig feyn möchte, daß die ſchöne Zeit bald heranfommen 
möge, wo fein Schüler der Schule entlaffen werde, dem die Ans 
fhauung und Einfiht in die Wunder des Himmels fehlen folkten. 
Die endliche, durch Nichts mehr befhränfte Erfüllung diefer Wün- 
fhe wirb ald nothwendig, als ein allgemein gefühltes Bedürfniß 
des Menſchen herausgehoben, es werden bie hervorragendftien An- 
fihten und gewidtigften Ausſprüche eins Otto Schulz, eines 
Littrow, Kant und Kühner ald Stüspunfte ber Bewahrheitung 
der eigenen Meinung benügt, Ueber die Methode, über das Maß 
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und bie Auswahl bed Stoffes ſpricht fih der Verfaffer, wie zu 
erwarten ftand, nur wenig aus; er freut fih aber herzlich, daß 
feine öffentlihen Beurtheiler gerade in biefer wichtigen Sache mit 
ihm einerlei Meinung gewefen find. 

Nichtet man nun einen vergleichenden Blick auf beide Aus: 
gaben, fo ift die Ueberzeugung leicht gewonnen, daß überall ein 
gewiſſenhaftes Streben nad BVollftändigfeit und Gründlichkeit, nach 
Erleichterung der Feftigfeit und Berbefferung der Anſchaulichkeit — 
Zufäge, Bemerfungen und Abänderungen angebradyt find, die den 
früher ſchon fehr hoch geftellten Werth des Buches doc) immer noch 
wefentlich zu erhöhen im Stande find. In biefer Hinfiht ift es 
ganz befonderd für eine wichtige Verbefferung bes Buches anzufehen, 
bag der Aftrognofie mehr Aufmerkjamfeit gefchenft worden ift, 
wie in ber erften Auflage. Es find dem Werfe fogar brei neue 
Sternfarten beigefügt. Die beiden erflen enthalten die Planifphären 
bed Himmels, welde nah dem Aequator abgetheilt find und 
die dritte ift eine Ueberſichtskarte für die Sternbilder des Aequatore 
und bed Thierfreifes nah Merkators Projectionsweife, woburd 
der befannte Uebelſtand bed Zerftüdelnd der Sternbilder am 
Aequator fo gut wie möglich wicder gehoben wird. Der Lehrer 
erhält durch eine fo glüdlihe Verbeſſerung des Lehrapparates eine 
bedeutende Erleichterung. Daß übrigens gerade in dieſem Punfte 
noch gar Bieled ganz anderd und fowohl zur Selbfibelehrung als 
für die Berhältniffe der Schule beffer paffend eingerichtet werben 
müffe und auch könne, davon ift Refr. vollfommen überzeugt. 
Do, wie gejagt, thut Diefterweg bier einen wefentliden 
Schritt vorwärts. Zulegt muß noch Iobend hervorgehoben werben, 
daß dem Bude ein ganz meuer Abſchnitt zugefügt worden if, 
welcher die Geſchichte der Aftronomie in überfihtlih kurzen, aber 
doch ſehr Ichrreihen Hauptzügen enthält. Das meifte hiervon 
fommt allerdings auch ſchon in den vorhergehenden Abfchnitten 
vor, da nad Diefterwegs fehr richtiger Anfiht die Geſchichte 
der aftronomifhen Wiffenfhaften genau mit dem naturgemäßen 
Entwidlungsgange des menfchlichen Geifted in Eines zufammen 
fällt; indeß ift auch wicder ein fo innig zufammenhängender, 
rein biftorifher Bericht von außererdentlich wohlthätigen Folgen. 
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Der Geift gewinnt baburd mit Leichtigfeit eine klare Einficht in 
die wechfelfeitigen Caufalbezicehungen der einzelnen Lehren, er ge- 
winnt dadurch die Hauptflüge feiner Entwicklung, die felbft erfannte 
Ueberfichtlichfeit, fo wie eine bleibende Herrfchaft über das ihm ge= 
wordene Willen. 

Das Buch war vor vier Jahren fchon fehr gut. Man 
fieht aber, es ift unter der Meifterhand eines Diefterweg noch 
beffer geworben. 


Helmftebt. 
Birnbaum. 


Elementargrammatik der griechiſchen Sprade ae. ıc. von Dr. Uaphael 
Aühner. Vierte verbefferte Auflage. Hannover im Verlage der Hahn'ſchen 
Hofbuhhandiung, 1844. ) 

Die Anforderung an bie phifologifchen Lehranftalten, in der 
griechifhen Sprache mit der Erpofition zugleich Compofition zu 
verbinden, bat feit einigen Derennien auf biefem Felde eine nam- 
bafte Zahl von Hülfsbüchern hervorgerufen, die theild mit glüd- 
Tihem, theild minder glücklichem Erfolge ihrem Zwecke zu ent« 
fprechen gefucht haben. Während nun bie Pehrer das eine oder 
das andere von biefen Uebungsbüchern bei den griechiſchen Erpos 
fitionen und Gompofitionen zu runde legten, wurbe ber Unter- 
richt nad einer von den am meiften curfirenden Grammatifen er: 
heilt, unter welche ich befonbers die von Matthiä, Buttmann 
und Roft rehne. In den Schulen Württembergs hatte ſich aud 
Weckherlins griehifhe Grammatif wegen der vollftändigen Pa- 
radigmen der Declinationen und Conjugationen Eingang verfchafft, 
was bie ibr zu Theil gewordene vierte Auflage darthun mag. 
Man hatte bie und da den gricchifchen Unterricht ſchon mit neun= 
jährigen Knaben, wenn fie die erften Schwierigkeiten im Latein 
überwunden hatten, begonnen. Dich war namentlih der Fall an 


| 23 Zweite Anzeige, welche bie praftliche Seite des Buches vorzugsweiſe in's 
Ban tat * theoretiſchen Werth deſſelben ſiehe die A im 1. 
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größeren 2ehranftalten, daher hatte auch ſchon Wedherlin eine 
griechiſche Formenlehre, und fpäter ein Uebungsbuch in der griedi- 
fhen Formenlehre für dieſes Alter gefchrieben. Die Formenlehre, 
welcher in ber Folge noch einige fyntactifhe Regeln beigegeben 
wurden, fand in mehreren Schulen eine freundliche Aufnahme; 
das Webungsbuh, wovon bie erfie Abtheilung die Erpofition, bie 
zweite bie Gompofition behandelte, wollte nicht recht bebagen. 
Die Anlage war zu weitläufig und der Stoff öfter zu gehaltlos; 
daher wurde es bald wieder von andern zwedmäßigeren Lebungs- 
büchern verdrängt. Ich unterlaffe es, alle biefe der Reihe nad 
aufzuzählen, und wende mich nun zu der, wie es fcheint, flarf ver⸗ 
breiteten Elementargrammatik ber griehifhen Sprahe von Dr. 
Kühner, welche zum erften Male 1837, und im vorigen Jahre 
in der vierten Auflage erfchienen ift. Der Herr Berfaffer fagt mit 
Recht von dem Elementarunterrichte: „bei dieſem müffe ald Haupts 
grundfag gelten, daß dem Knaben, fobald er grammatifche Kormen 
oder eine grammatifche Regel gelernt babe, unmittelbar darauf 
Gelegenheit gegeben werben müffe, das Erlernte durch beigefügte 
Aufgaben zum lleberfegen aus der fremden Sprade in die Mutter- 
Sprache aus diefer in jene in Anwendung zu bringen. Durch bie 
Einübung an Beifpielen werde tem todten Stoffe gleihfam Seele 
und Leben eingebaut; die Formen und Regeln werden zum Haren 
Bewußtſeyn gebradt, und dem Lernenden werde Sicherheit unb 
Sertigfeit in der Anwendurg derſelben verichafft.” 

Diefen Orundfag werden wohl alle verfländigen Lehrer in 
unfern Tagen anerfennen, und es ift demfelben auch in unfern ver- 
breitetften Uebungsbüchern, fo viel nur immer möglich, gehuldigt 
worden. Mag aud bisweilen eine Verbalform oder eine grammati- 
ſche Regel vorfommen, welche dem Knaben noch fremd ift, fo dürfte 
doch ter Schaden nit gar groß feyn, indem vielleicht in wenigen 
Wochen die neue Form oder Regel zum Bewußtfeyn gebradyt wird. 
Herr Dr. Kühner ift nicht gleicher Meinung, wenn er fagt: „in 
den Elementarbüchern werten auf jeder Zeile dem Knaben Formen 
vorgeführt, die er nicht begreifen kann, weil er fie nie gehört, 
nie gefeben bat. Das Buch muß fie alfo in einer Note vorüber- 
fegen, oder der Pebrer fie vorfagen; der Knabe fpricht fie mechaniſch 
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nad, und fo gefchieht es, daß, da er ſolche Formen nicht mit dem 
Berftande begriffen, fondern bloß mit dem Gedächtniſſe aufgefaßt 
hat, er biefelben bald der Vergeſſenheit wieder überliefert.” Ich 
babe bereits gefagt, daß in umfern Elementarbühern, wie 3. B. 
in denen von Jacobs, Heß und Bömel, Roft und Wüftemann 
fhon bei den Beifpielen der Declinationen einzelne Berbalformen 
und Regeln vorfommen, die der Knabe noch nicht gehört, nicht 
gelernt hat; indeffen bat mich auch eine vieljährige Erfahrung 
überzeugt, daß folder Stoff feine todte Maſſe bleibt, fondern in 
Kurzem Iebendig wird und werden muß, da ja ber Knabe täglich 
etwas hinzulernt. Zubem bat diefer in feiner Mutterfpradhe und 
im Lateinifchen, wenn er in bie griechiſche Sprache eingeführt wird, 
bereitd einen folhen Grund gelegt, daß er unter Anleitung eines 
eifrigen, gewiſſenhaften Lehrers aud etwaige Schwierigfeiten bald 
überwinden lernt. Der Herr Berfafler theilt ferner keineswegs die 
Anfiht derer, die da meinen, Eine Grammatik müſſe den Schüler 
von ber unterften bis zu der oberften Klaffe begleiten.” Denn, fagt 
er, während in den obern Klaffen die Grammatik gleihfam nur 
ein Begleiter der Autoren ift, muß fie in den untern Klaſſen dem Ans 
fänger Altes feyn; Grammatik, Lefebuh und Wörterbuch, furz fie 
muß das Buch ſeyn, aus dem er Alles zur Erlernung ber Sprade 
Nöthige ſchöpfen fann.” Bon diefen Grundfägen geleitet, hat nun der 
Herr Berfaffer feine Elementargrammatif ausgearbeitet, und ihre 
Einübung auf fünf Eurfus von je einem halben Jahr, mithin den 
ganzen Unterricht auf zwei ein halbes Jahr berechnet. Der erfte 
Eurfus beginnt mit den Spradlauten, Buchſtaben, Sylben, Bes 
tonung der Sylben ıc. ıc., dem Subftantiv und Adjectiv, dem 
Adverb, Pronomen und den Zahlwörtern; der zweite behandelt 
bie regelmäßigen, der dritte die unregelmäßigen Verben, ber vierte 
und fünfte die Syntar. Diefe nimmt zuerft den einfachen Sag und 
die Berhältniffe des mannigfaltig gebildeten Sages auf, dann ben 
‚zufammengefegten Sag, welder wieder in Subftantiv-, _Adjcetiv- 
und Adverbialfäge zerfällt. Das Buch ſchließt mit einem Anhang; 
diefer enthält noch einiges von dem homerifchen Dialecte, ein griechiſch— 
deutfches und deutſch-griechiſches Wörterverzeihnig, eben fo eine 
der griehifhen Eigennamen, ein Sadregifier und griedifches Wort: 
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regifter. Das Buch ift mit 105 griehifhen und deutfchen Auf: 
gaben zum Ueberjegen ausgeftattet; einer jeden Aufgabe find die 
darin. vorfommenden griehifhen Wörter vorangeftellt, welche der 
Knabe nad dem Sinne des Herrn Berfaffere vor der Erpofition 
zu Haufe auswendig lernen ſoll; in der Syntar find die Wörter 
nicht mehr angegeben, fondern fünnen in dem angehängten griechifch- 
deutfhen Wörterverzeichniffe aufgefunden werden. Um nun gleich 
bei der 'erften Declination mit Beifpielen des einfahen Satzes 
anfangen zu Fönnen, bat ber Knabe nur die Berbalformen des 
Praesens Ind. Act., Pass. oder Medii, den Imperat, und Infin. 
nebft einigen Formen von elvas zu lernen. Daß die Veberfegung 
der Aufgaben auf diefe Weife dem Knaben leicht werden muß, ift 
ganz richtig; jedoch wäre eine beffere Sichtung des Stoffes wün- 
fchenswerth geweſen. Beifpiele, wie folgende: der Knabe hatte 
den Brief gefchrieben; der Brief ift von dem Knaben gefchrieben 
worden; bringe, 0 Sclave, dem Jünglinge den Wein ıc. haben 
gewiß. nichts Anfprechendes und Gemüthliches, worauf doch bei 
folhen Sammlungen, um Lehrer und Schüler in geiftiger Regfam- 
feit zu erbalten, Rüdfiht genommen werden follte. in einziges 
gutes Beifpiel moralischen oder hifteriihen Inhalts wiegt ja Dugende 
von den‘ eben angeführten auf. Es ift auh gar nit unmög— 
ih, einen fchönen Reichthum der trefflihften Beifpiele aufzufinden; 
noch find die Quellen nicht erfchöpft. 

Warum der Herr Berfaffer den Declinationen nicht auch die 
des Nrtifeld vorausſchickt, jondern biefen nur den Gubftantiven 
beigefügt hat, ift nicht recht einzuſehen; auch wäre es zweckmäßig 
gewefen, wenn jede Endung der Subflantiven von der erften und 
zweiten Declination mehr Paradigmen von verfchiedenen Accenten 
erhalten hätte. So fehlen auch ganz durchgeführte Paradigmen 
der Adjectiven og, 7, ov, und og, &, 09; Überhaupt wäre eine Zus 
fammenftellung der regelmäßigen und unregelmäßigen Adjectiven nad) 
den Subftantiven ‚nicht zwecklos geweien. Bei den Conjugationen 
dürfte das Paffivum fchilicher vor, als nach dem Medium ſtehen; 
der Schüler, fhon durch die lateiniſche Grammatif an das Paf- 
fivum gewöhnt, fieht diefes als den Begleiter des Activi an, und 
im Griehifhen haben ohnedieß nicht alle Verben ein Medium, 
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wenn fie auch im Pafliv. gebräuchlich find. Des bequemeren und 
fhnelleren Auffindens wegen hätten die unregelmäßigen Verben 
alpbabetifch aufgeführt und dann noch clafjifieirt werden Fönnen. 
In Beziehung auf die Syntar möchte es fi wohl ſchwer beftim- 
men laſſen, was uns wie viel hievon in einer Clementargrammatif 
gegeben werden fol. Doc ift nicht zu verfennen, daß man bier 
bisweilen auf GSubtilitäten ftößt. 

Man vergleihe in diefer Hinfiht den Genitiv mit ben 
Grammatifen von Buttmann und Rofl. Durd Kürze, Klarbeit 
und Beſtimmtheit zeichnen fih Buttmanns Regeln aus, und Roft 
bat diefe, wo fie für den Schüler zu gedrängt waren, mit vieler 
Umficht weiter ausgeführt. So hätte aud bei den im Dativ anger 
führten Adjectiven der Aehnlichfeit und Gleichheit 6 awvrog, bei 
dem Particip $. 176 Anm. 1 Zyov, aywr, gyipwr, xXEWuEvog 
angeführt, und bei den Präpofitionen, die nad ihrer Rection und 
Bedeutung gewürdigt worden find, eine Bemerkung über die mit 
Präpofitionen zufammengefegten Verben gegeben werben fünnen. 
Die Lehre von den Modis ift $. 153 nur furz berührt; das Meifte 
bat man im zufammengefegten Sabe zufammenzulefen. Diefe Zer⸗ 
riffenheit fteht einer genauen Weberficht des fo fohwierigen und wich 
tigen Gegenftandes völlig im Wege. Mit Bedacht ift daher diefe 
Lehre in den neueren Auflagen von Buttmanns Orammatif und 
eben fo von Roft Har und bündig entwidelt, was für den Lehrer 
und Schüler höchſt angenehm und fördernd if. In diefe Zufammen- 
ftellung hätte der Herr Berfaffer die Fragefäge und die oratio obliqua, 
welche nun ganz ifolirt am Ende des Buches ftehen, einflechten, 
und im zufammengefegten Sage nur furz auf die vorausgefchidte 
Ausführung der Modi verweifen fönnen. Das Papier des Buches 
ift gut; nur ift zu bedauren, daß die griechifche Schrift zu Flein if, 
- und mithin die Augen fehr angreift. 

Daß Herr Dr. Kühner bei diefer Elementargrammatif nur 
das Befte der Jugend im Auge gehabt habe, ift gewiß nicht zu 
verfennen. Sein Beftreben, den Unterricht in ber griechiichen 
Sprade den Knaben zu erleichtern und fie in furzer Zeit dahin zu 
bringen, daß fie fäbig werben, felbft aus dem Born helleniſcher 
Weisheit zu jchöpfen und an den edelften Werfen der Alterthume 
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ihren Geift zu laben, verbient alles Lob. Erwägt man aber, daß 
ed feineswegs an guten Uebungsbüchern in ber griechifchen Sprache 
fehlt, und daß es für den zehnjährigen Knaben von Wichtigkeit ift, 
eine griehifhe Grammatif in die Hände zu befommen, die auch bis 
zum vierzehnten Jahre fein Begleiter und bei der Exrpofition in ber 
Chreftomathie wie bei der Compofition fein Rathgeber feyn kann; fo 
muß man einer Schulgrammatif unbedingt den Vorzug geben. Will 
man fagen, nad) einiger Zeit könne man ja den- Schüler in eine 
Schulgrammatik einführen, fo if micht zu vergeffen, daß es ein 
großer Gewinn für den Knaben iſt, fi in feiner Grammatif frühe 
eine Local- Kenntniß zu erwerben, und in derſelben recht einheimifch 
zu werden. Buttmanns Grammatif hat in dieſer Hinficht viel 
Nugen geftiftet, und eben fo viel Nusen wird auch die neulich er- 
fchienene Schulgrammatif von Roft fliften, ba ihre Anorbnung 
von der Art ift, daß wenig zu wünſchen übrig bleibt. 


Ietter. 


AUachtrag zu der Abhandlung Uro. AM. 
Erit nach dem Abdruck des Manuferipts erhielt ih: „Kurzes Nechenbuch von 
Dr. Martin Ohm. 2te Aufl. Grlangen, bei Heyder, 1845 umb 
becdaure, diefes Werk für dießmal nicht mehr berüdfichtigen zu fönnen, 
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II. Kürzere Anzeigen. 
1. J 
Summa ber bibtifdren Ge’hihte des Wenen Ecflamentes nad ihrem Bu- 
ſammenhaug in’Ffrag und Antwort zufammengefcht von 3. 3.6. Harte, 
‚ jweitem Pfarrer. und Zubrckter in Wiupsbad. Stuttgart, Verlag non 


3.6. Cieſching. (Preis einzelner Eremplare 12 hr. ch. 12 Eremplare zu- 
fammen 1 fl. 48. kr.). vi, 101. am: 


Diefes Büchlein ift eine freie Ueberarbeitung des betreffenden 
Theil von M. E. Weißmann, weil. württemb. Gonfiftorialrathes 
und Stiftdpredigerd zu Stuttgart, „Rinder-Bibel” vom Jahre 
1708. Es foll in feiner neuen verbefferten Geftalt ein Beitrag 
zu einer gründlihen und zufammenbängenden Kenntniß ber 
heiligen Schrift und insbefondere der heiligen Geſchichte feyn. 

Der Herr Verfaffer Hat fi hiedurch wirklich ein Verdienſt 
um die Schule erworben; denn in Schulen, ‘wo die biblifche Ges 
fchichte im Auszuge, etwa die von Hebel oder Chriſtoph Schmid, 
oder die neuere von Barthel und Kabath Cvgl. 1. Heft diefer 
Zeitſchrift S. 97. ff.) oder das vortrefflihe „Leben Jefu von 
Dr. Hirſcher“ oder: das ganze neue Teftament gelefen und erflärt 
werden, fann diefes in Frag und Antwort abgefaßte und durch 
Nummern in beftimmte Lektionen abgetheilte Büchlein, für den 
Lehrer fowohl, als für die Schüler zum Behufe der Repetition 
ein fehr brauchbares Hülfsmittel feyn, und dem Lehrer auch ſchon 
bei der Erflärung als Leitfaten dienen, um fein Augenmerf ſtets 
auf das zu rihten, was für jugendliche Herzen haupt— 
fählih North thut. 

Die Form diefed Büchleins, der Ton und die Haltung 
baben viel Anſprechendes. Es berrfcht die alte, biblifch einfache 


Sprachform, jedoch nicht auf Koften der. Verſtändlichleit und Deut: 
lichfeit vor, es ift dem Genius der neuern verbefferten . beutfchen: 
Sprache in der biblifchen: Ueberfegung gehörig Rechnung getragen.: ! 

Die Fragen find — Kar: und mm und wen⸗ 
maͤßig geſtellt. 

Die Antwort iſt a; furz und gut, prägnant, bie Haus 
fache enthaltend. 

Rüdfihtlih des Materiellen will. das Büchlein naturlich 
ſelber keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen; allein es enthält 
doch das Meiſte und Hauptſächlichſte (wie der Titel: Summa, 
beſagt), was in. den vier Evangelien und der Apoſtel— 
geſchichte Belchrendes, Bildendes und Herzanfprechendes, für. bie 
chriſtliche Jugend enthalten ift, und fann eine populäre Evans 
gelienharmonie genannt werden. 

Da der Berfaffer fih auf dem rein bibliſchen Stand— 
punkte hält, ohne ſich in polemiſche Exegeſe einzulaffen, als 
orthodox⸗gläubiger Proteſtant die Thatſachen der göttlichen 
Offenbarung angibt, ſo kann das Büchlein ohne Gefährde auch 
in katholiſchen Schulen gebraucht werden. 

Einige unrichtige Behauptungen wird der verſtandige Lehrer 
leicht zu berichtigen wiſſen. 

Ueber das Verhältniß des alten zum neuen Teftamente drüdt 
fi der Berfaffer gleich in der Antwort auf die erfte Frage alfo aus: 

„Das neue Teſtament hebt allen’ Schatten auf, darin unfer 
Herr Zefus Chriftus im alten Teftamente vorgebifbet war, und zeigt; 
dag Er, melden Mofes und bie Propheten von ferne verkündigt 
hatten, wirklich Menſch geworden fey, um ber ganzen Welt — ber 
fündigen Menſchheit ewiges Heil zu erwerben. | 

Ueber die Perfon Chriſti fpricht er fi Frage 7 alſo aus: 

„Chriſtus ift der ewige und eingeborne Sohn Gottes, welcher 
ben Vätern verheißen war durch die Propheten, Aber ald die Zeit 
erfüllt war, unfer Fleifh und Blut angenommen hat, um das: menfch« 
liche Gefchlecht von Sünde, Tod, Teufel und ‚Hölle zu 'erlöfen. Mit 
andern Worten, Chriftus ift Gott und Menſch zugleich. 

Aufgefallen ift dem Ref., daß da, wo von. dem Amte Chriftt 
die Nebe ift, nur das propbetifche. hervorgehoben und’ einfeitig 
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als Prebigtamt dargeftellt, das bohepriefterlihe und fönig- 
liche aber ganz übergangen ift, während doch bei dem hohen⸗ 
priefterlichen Gebete Joh. 17. und noch anderwärts die Gelegenheit 
hievon zu ſprechen, fo nahe lag; überhaupt ift der ‚fehöne und er- 
habene Suhalt des 17. Kap. bei Joh. und die hohe Bedeutung 
des Leidens und: Sterbens Jeſu Eprifti, die fegendreichen 
Wirkungen des Kreuzestodes — die Lehre vom Kreuze, welde 
den Juden zwar ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit ift, zu 
wenig hervorgehoben. 

Auch die Lehre vom heiligen Abendmaͤhle iſt durch die 
zwei Fragen: „Wie hat Jeſus das heilige Abendmahl eingeſetzt ?” 
und: Was hat er alfo im heiligen Abendmahl dargereicht? 
die allzuvage und allgemeine Antwort: 


„Mit Brod und Wein Seinen Leib und Sein Blut” — 
mit Uebergehung nicht nur der bogmatifhen, fondern auch ver 
praftifhen Momente, allzufurz abgefertigt. 

Die Jünger Jefu werben von dem Berfaffer vor der Geiſtes— 
fendung allzuhart beurtheilt. Sp gibt er z. B. auf die Frage 107: 
Wer hat der Predigt Ehrifti widerftrebt? die Antwort: Seine 
eigenen Jünger, bie Juden, und fonderlich die Pharifäer und 
Schriftgelehrten. Vgl. Kap. 108. 

Bon dem Apoftel Petrus hebt er befonbers die Schwächen, 
nicht aber die Auszeichnung hervor, die ihm durch den Herrn 
vor ben übrigen Apofteln zu Theil wurde, vgl. Mattb. 16, 16. 
Joh. 21, 15 ff. 2c., welde ganz mit Stillſchweigen übergangen find. 
Zwifhen die Frage 110 und 111 follte die Frage: „was. ift ein 
Wunder?” eingefhoben feyn. Statt der Fragen: „was waren bie 
Wunder Chrifti an dem Befeffenen? was an den unvernünftigen 
Gefhöpfen?” wäre wohl beutliher: „wie offenbarte Jeſus feine 
Wunbderfraft an dem Befeffenen? wie an der Natur 2” 

An die Wunder hätten fi fogleih die Weiffagungen ans 
fliegen follen, deren Begriff ebenfalls vermißt wird und von denen 
mehrere wichtige übergangen find. Das Dogmatifhe ift Überhaupt 
von dem Gefchichtlihen zu wenig geſchieden und hervorgehoben. 
Namentlih wird der richtige Begriff von. Kirche vermißt und bie 
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Gemeinſchaft der Heiligen erſcheint dem Verfaſſer als 
Gemeinde der Heiligen. 

Vergebens ſieht man ſich auch nach dem Begriff und den 
Wirkungen der Sakramente um, 

Das Amt und bie Wirffameeit der Apoftel wird zu einfeitig 
in das bloße „Zeugnißgeben” vom Evangelium gefest, da doch 
der Apoftel Paulus ausdrüdich fagt: „Ein Jeder halte uns für 
Diener Ehrifti und Verwalter der heiligen Geheimniſſe.“ 
1. Cor. A, 1. 

Mit dem Ausdrude Dienft der Apoftel an dem Evangelium, 
fann ſich Ref. ebenfowenig befreunden, als mit dem: „Dienen am Worte.” 

Die typographifche Ausftattung ift gut und fchön, der Preis billig. 
©. 100, Frg. 390 findet fih ein bedeutender Drudfehler. Bon dem 
Zünglinge Eutychus, welder vom britten Söller hinabgefallen, 
tobt aufgehoben wurde, heißt es „und ber Kranfe (ftatt Todte) 
wurbe lebendig wieder gebracht. 

Diefe Bemerkungen follen jedoch dem praftifchen Wertbe des 
Büchleins feinen Eintrag thun. Ref. wünſcht demjelben in und 
außer den Schulen, bei der Jugend und den Erwachfenen viele Lefer. 
Möge fein in der Borrede ausgefprochener Wunfd in Erfüllung geben: 
was er in Liebe mit Glauben gethan, nicht umfonft gethan feyn! 


C. 


2. 


Aursgefaßte italieniſche Grammatik nebſt einem Anhang pro aiſcher und poctiſcher 
Feſeſtũcke mit Erläuterungen von Ph. Runzler, £chrer der italienifchen Sprache 
an der königl. polytechniſchen Schule zu Stuttgart. Stuttgart, in Commiſſion 
bei A, Keſching u. Comp. 1844. 


Seit dem 13. Jahrhundert ift die italienifhe Sprache, von 
Dante’s göttlihem Genius zur Schriftſprache erhoben, ſich beinahe 
völlig gleich geblieben, was man außer ihr von feiner ber lebenden 
Spraden rühmen fann. Stalienifchen Schriftftellern zufolge verdankt 
fie diefen Ruhm jenen hervorragenden Geiftern, die fie, nad einer 
langen Kindheit, fchnell zur Mannbarfeit führten; Dante, Petrarfa, 
Boccaccio, die zu allen Zeiten, und nicht nur von den Gebildeten, 
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fondern vom Bolfe in Jtalien gelefen wurden, haben fie frifh und 
fräftig erhalten, und geben für bie italienifhen Schriftfteller. noch 
immer ein Mufter und Borbild ab, wie Boltaire und Roufjeau 
für die franzöfifhen. Die italienifche Sprache hat indef weit mehr 
Reichthum, geftattet den Geiftern weit mehr Freiheit der Bewegung, 
enthält weit mehr Efemente zur Ausprägung fchriftftellerifcher Eigen 
thümlichfeit, als die franzöfifche, wie fie an Wohllaut und Weichheit 
nicht bloß jene, ſondern alle Spraden übertrifft; fie ift daher von 
denen, welche die Schönheit und den Gehalt einer Sprade zu würdigen 
wiffen, jederzeit unter: ben lebenden Sprachen fehr hochgeſtellt worden. 
Es fehlt der italienifhen Sprache, wie der polnifchen, nur Eines, 
von einem einigen und freien Bolfe gefprodhen zu werben; beide 
würden dann ſicherlich die vielen in ihnen ſchlummerden Elemente 
einer reichen, gebildeten, eigentbümlichen Literatur herrlich aus fich 
heraus geftalten. Aber auch fo, wie die Sachen einmal ſtehen, ver: 
lohnt es fih der Mühe gar wohl, die Kenntniß der italienifchen 
Sprade ſich anzueignen; nicht bloß ber reinere Genuß der Dichtungen 
Dante’s, Taffo’s, Arioſt's, der heitern und finnigen Novellen 
Boccacio's entihädigt taufendfacdh für die Arbeit, weldye zudem 
für den Kenner des Lateiniihen gar unbebeutend ift: auch die neuefte 
Zeit hat deutlich bewiefen, daß dieſes tief gefunfene Bolf, als welches 
man bie Jtaliener fo gerne darſtellt, wenigftens in einzelnen Geiftern 
einer wunderbaren Erhebung fähig iftz viele nur zu wenig gehörte 
Stimmen haben die Dichtungen eines Manzoni, Cefare Cantü 
und Anderer, welche bis jegt in Deutfchland faft nicht beachtet wurden, 
weit über bie meiften der franzöflihen und englischen Romane geftellt, 
welche im lieben beutfchen DBaterland aus Dugenden von Ueber— 
fegungen verfehlungen werden: fo daß man dem, welder in unfrer 
vom Nüslichfeitsprincip beberrfchten Zeit noch ein Studium zu fehägen 
weiß, wenn ed auch nicht gerade einen äußeren, handgreifliden Vor— 
theil bringt, mit gutem Gewiffen empfehlen fann, Italieniſch zu treiben, 
und bie alte und neue Literatur diefes Volkes fennen zu lernen. In 
. Schulen freifih wird fi bei und für’s Italieniſche nicht leicht eine 
ftarfe Schülerzahl finden, in niederen wenigſtens nicht, cher auf höheren 
Bürger- und polytechniſchen Schulen; zum Privatſtudium für ben 
jungen Mann, ber feine claffifhe Bildung durd die Kenntniß der 
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Riteraturen der modernen Bölfer ‚erweitern und vernollftändigen möchte, 
eignet fih das Italieniſche, wie nicht Teicht eine andere Tebenbe 
Sprade. Unter allen Umfänden müffen wir Herrn Runzler Recht 
geben, wie er fi, laut feiner.Vorrede, ‚bei Abfaffung der vorliegen- 
den Grammatif folde Schüler dachte, die, nebft der Kenntniß der 
einen oder andern fremben Sprache, „auch bie. aus der allgemeinen 
in jede fpecielfe Sprachlehre gewöhnlich aufgenommenen Lehren fchon 
inne haben.” Kenntniß der , lateinischen und franzöfiichen, ober 
wenigftend ber einen biefer beiden Sprachen darf gewiß in Deutſch⸗ 
land bei dem, welder bie italienische Sprache Iernt, voraudgefegt 
werben, und es ift daher ein danfenswerthes Unternehmen bed Herrn 
Runzler, eine italienifhe Sprachlehre gefchrieben zu haben, welche 
in faum 8 Bogen gerade: das entbalten foll, was ein mit der later 
nifhen oder mit der vperbreitetften romanifchen Sprade ſchon Ver- 
traufer zu erfahren braucht, wenn er das Stalienifche zu feinem 
Studium macht, Der Herr Berfaffer bat im Allgemeinen feine Aufe 
gabe genügend gelöst; es ift ihm gelungen, die Haupt» Spracheigens 
thümlichfeiten meift ſcharf, genau und erfchöpfend aufzuführen, bie 
Anordnung ift richtig und führt allmählig weiter, und Ref. bat die 
Erfahrung gemacht, daß fih an der Hand biefes Buchs mit einem 
begabten Knaben, der mit jenen als nothwendig vorausgefegten VBor- 
fenntniffen ausgerüſtet ift, das ;gefammte Gebiet der italienischen 
Spradlehre in 5—6 Wochen durchmeſſen läßt. Nur die unregel- 
mäßigen Verba feinen theils zu Fury behandelt, theils laſſen fie 
fih nicht bequem genug überfhauen. Es hat zwar Manches, und 
namentlich den Vorzug der Wiffenfchaftlichfeit für fih, die Unregel⸗ 
mäßigfeiten nad den Tempp. aufzuführen; aber ein nachträglideg, 
zufammenfaffendes, alpbabetifches DVerzeichnig der fämmtlihen uns 
regelmäßigen Berben möchten wir dem Herrn Berfaffer doch nicht 
erlaffen, damit der Schüler fih bei jedem einzelnen. aufftoßenden 
Verbum bequem Raths erholen könne. Es kann dieß um fo mehr 
erwartet werben, ald die wenigen Seiten, welche ein Verzeichniß 
diefer Art einnimmt, im Vergleich mit dem Nugen, den es verſchafft, 
nicht in Anfchlag fommen können. Müſſen wir ung aber im Als 
gemeinen mit der Anordnung des Buchs und der Behandlung des 
Ganzen einverftanden erflären, fo ift dagegen die im Einzelnen fid 
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offenbarende Non-chalauce defto entfchiedener zu tadeln, je mehr 
die Schrift ald ein Schulbuch auftritt, je mehr fie der Verfaſſer 
urfprünglih zum Zwede feines Unterrichts gefchrieben bat. Dieſe 
Non-chalance zeigt ſich nicht nur jn den zahllofen Drudfehlern, von 
denen wir die gröbften unten berausheben, und. die in einem Schulbud) 
ſchlechterdings vermieden werben müffen, fondern auch in Ungenauig- 
feiten, in Faffung der einzelnen Paragraphen u. ſ. w. Wenn wir 
im Nachfolgenden einige Bemerfungen über ſolche fehlerhafte Einzel- 
beiten uns erlauben, fo gefchieht e8 gewiß nicht aus bösartiger 
Tadelfuht, fondern um, von eigener Erfahrung ausgehend, denen, 
welche das Bud gebrauchen wollen, Fingerzeige zu geben, bie viel: 
leicht auch dazu beitragen können, bei einer zweiten Auflage das Buch 
brauchbarer zu machen. Wir überfehen nicht, daß es größtentheils 
äußerlihe Punkte find, bie wir angreifen; aber in einer Schrift, aus 
weldher man eine fremde Sprache lernen foll, ift ein Fehler im 
Aeuferlichen oft flörender, verwirrender, als ein innerer Mangel, 
Bor Allem follte, da nad der Vorrede felbft ein Wörterbuch beim 
Gebrauh der Grammatif entbehrlich feyn foll, der Grundfag feft- 
gehalten und durdgeführt feyn, jedes zum Erftenmale auftretende 
Wort zu erflären. Dieß findet fih häufig nicht beobachtet, 3. B. 
p- 16. fommt dad Wort calzoni vor, ohne daß der Schüler wiffen ann, 
was es heißt, und dieſer Fall wiederholt fi oft durch das Bud. 
Mehrmals ift in einer Regel beftimmt und Far ein Grundſatz auf 
geftellt, der vom Berfaffer felbft nicht immer beobachtet wird; 3. B. 
$. 7. e. der Grundfag, daß le nur vor e apoftrophirt werden Fönne, 
während 3. B. p. 98, Zeile 8. v. unten der Verfaſſer felbft Poracohie 
ſchreibt. $. 14. b. heißt’ es: „der Sprachgebraud will den Artifel 
vor den Kamiliennamen befannter Perfonen 3. B. il Dante.” Es ift 
aber recht wohl möglih, auch bloß Dante zu fegen, wie der Ver— 
faffer ſelbſt $. 19. d. und p. 97. Zeile 1. v. unten thatſächlich an 
demfelben Worte Dante zeigt. Daß der Herr Verfaſſer $. 29. a. 
die richtige Regel aufſtellt, daß tale, quale im Pluralis vor 5 impura 
nicht tai, quai, fondern tali, quali habe, p. 98. Zeile 16 v. oben 
aber in quai svantaggi gegen diefe felbe Negel fehlt, kann nur auf 
einem Drudfehler an ber Iegteren Stelle beruhen. — $. 5. b. heißt 
ed: un (0) womo, Diefe Schreibart wiberfpricht fowobl der im 
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nämlihen $., ald der $. 6, a. aufgeftellten Regel, nach welcher ber 
Apoftroph vor einem mit Vokal beginnenden Wort nicht fehlen darf. — 
$. 9. b. wird gefagt, ed fey merfwürbig und faft unerflärlich, wie der 
Ablat. ftatt des Dativs bei Verbi gebraucht werde, die eine Bewegung 
in die Wohnung einer Perſon oder Aufenthalt daſelbſt bezeichnen, 
3. B. andare dal medico zum Arzt geben. Ebenfo unerflärlih muß 
es dem Verfaſſer auch erfcheinen, daß der Ablativ, wie er ja in dem 
felben $., unter Nro. 2,, aufführt, die Angemeffenheit, Beftimmung 
ausbrüdt, z. B. arma da fuoco Feuergewehr. Es ift überhaupt hier 
von einem Ablativ nicht zu reden, fondern von der Präpofition da, 
und in biefer Präpofition da vereinigt fih die Bedeutung des Iatei- 
nifhen a und des fateinifhen ad. Dieß erhellt nicht nur aus ber 
oben angeführten Bedeutung der Angemeffenheit, welche diefe Präp. 
hat, fondern namentlih auch aus dem Gebraud des da beim In— 
finitiv, 3. B. mi deste da mangiare ihr gabt mir zu Effen. 
$. 10. handelt von der Bildung der Mehrzahl. An der Spige dieſes 
$. follte offenbar die italienifhe Grundregel ftehen, die 8. 6., wohin 
fie nicht gehört, vorläufig angeführt ift, daß ber Pluralis den End- 
vofal i, bei denjenigen Subftantiven weiblichen Gefchlechts aber, welche 
im Singularis auf. a endigen, ben Endvokal e habe; erſt wenn biefe 
Grundregel feftgeftellt ift, können die Befonderheiten und Ausnahmen 
an die Reihe fommen, mit denen ber Berfaffer den ganzen $. anfüllt. 
Uebrigens ift in bemfelben $. p. 18 unten vergeffen: i gesti bie 
Geberben, le gesta die großen Thaten. p. 19. k. dürften nicht ver- 
geflen werben, daß gregge nur ald masoul. nie als femin. vor 
fommt, während die fämmtlichen bier aufgeführten Subftantive ihr 
Genus behalten, fie mögen auf e ober a endigen. p. 28. b. ift bie 
Regel, foweit fie buono und uno betrifft, ganz überflüßig, nach $. 
5. b. — p. 52. follte bei fino — sine genau angegeben feyn, daß 
es verſchiedene Bedeutung hat, je nachdem a oder da darauf folgt; 
im erftern Fall heißt es bis — im andern Fall feit. — Ueber die 
Auslaffung von che find p. 55 oben und p. 81 oben Regeln ans 
gegeben. Die erfte berfelben ift überflüßig, bie zweite ſollte aus 
ber erften noch das volere aufgenommen haben. 


Drudfehler: p. 9. 3. 27. v. oben für 54 lies 53. p. 12. 3. lied novo. 
p. 15. 3. 22. I. dal’. p. 18. 3. 5. I. oechj. p. 22. find:die Buchitaben e und f 
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unten vergeſſen. efr. $. 21. das Uebungsſtück. p. 28. 3. 21, L. uomo. 3. 2. v; 
unten I, perseguita. p. 32. 3. 22, I, trovato. 3, 34, I. Comparativ und Com⸗ 
paration. p. 41. 3.24. ſeze nad) posta ein Fragezeichen. p. 42. 3. 18. ft. It. lies 
Sranzöftfche. p. 45. 3.8. I. ventase. p. 46. 3.14. I. checchessia. p. 47. 3.9. 
v. unten lies che qual. p. 54: 3. 11. v. unten I. ti. p 72. 3. 13; I, egual- 
mente. p. 73. 3. 3. v. unten [, Imp. Ind. p. 91. 3. 19.1. Ir storia. p. 94. 3.4. 
L muta, p. 96. 3. 5. I. delle. 3.7. v. unten I. 45. e. p. 99. 3. 23.1.45. e. — 


Damit haben wir jedoch das Sündenregifter keineswegs erjchöpft, 
fondern nur die gröbften Fehler namhaft gemacht. Möchten fie recht 
bald in einer zweiten Auflage fämmtlich getilgt und das verbefferte 
und gereinigte wohlfeile Büchlein alsdann dem Studium der italie- 
nifhen Sprache und Literatur, zu welder die der Grammatif ans 
gehängten Lefeftüde eine angemeffene Einleitung bilden, recht viele 
Freunde zuführen! 


G. Diczel. 


Deutſche Anthologie für höhere Cehranſtalten und für‘ Freunde der Poeſie. 
Heilbronn, bei 3. U. Landherr. 1844. (XXI und 306 Seiten. Preis 45 ke.) 


Unter den Heineren Sammlungen von Gedichten, für den 
Zwed des Unterrichts, deren in neuefter Zeit eine zientliche An- 
zahl erfchienen ift, zeichnet ſich bie vorliegende ſowohl durch bie 
einfache und zwedmäßige Anlage als durch die Neichhaltigfeit 
und die Güte der Auswahl vortheilhaft aus. Der. Herausgeber 
(Profeffor Märklin in Heilbronn) bat feinem Plan bie Einthei- 
lung ber Poeſie in ihre Gattungen und Arten zu Grunde. gelegt, 
was um fo banfenswertber ift, als unſers Wiffens biefe Einthei- 
lung in. feiner der gewöhnlich. gebrauchten Sammlungen confequent 
befolgt if, während doch gerade dadurch der Schüler mit dem 
harafteriftiichen Unterfchied der Dichtungsarten am beften oder 
vielmehr allein recht vertraut wird, daß er bie Beifpiele davon in 
foftematifcher Ordnung furz beifammen und faft täglich in. Händen 
hat. Freilich mußte durch die Rückſicht anf die Gedrängtbeit ‚und 
Wohlfeilheit der Sammlung eine ganze Gattung, das Dramatiſche, 
ausgefchloffen werden. Der Herausgeber hält mit Recht Auszüge 
aus Dramen für unpaffend, und fegt voraus, daß die für das 
betreffende Alter (14 — 18: Jahre) geeigneten Dramen in Bieler 


Händen feyen, und fomit auch, daß eines oder das andere ganz 
mit den Schülern gelefen werde. Manden wäre ed übrigend 
gewiß erwünfcht geweſen, wenn der Herausgeber fi darüber 
ausgefprochen bätte, welde Dramen er für dieſes Alter beſonders 
geeignet gefunden habe. Es wird wohl in feinem Sinne fein, 
wenn wir dafür halten, daß auf Gymnaſien außer Göthe's 
Spbigenie, Schillers Tell. u. a. auch Shafefpeare’s 
Eoriolan oder Julius Cäſar vorzüglich geeignet zur. öffent 
lichen Leetüre und Erklärung feyn dürften, weil fie zugleih für 
die gymnafiaftiiche Jugend am anſprechendſten find. 

In der Eintheilung der Dichtungsarten ift der Herausgeber 
nicht einem neueren Syſtem der Aefthetif, etwa der Hegel’fchen 
Zrihotomie gefolgt, bei welcher das Lehrgedicht nothbürftig in ber 
epiſchen Poefie untergebradt wird, jondern bat ſich, dem Zwed 
der Eammlung gemäß an das Gewöhnliche gehalten. Die Samm- 
Iund zerfällt demnach ın folgende 3 Theile; 

1) Epifche Poefie: Epos, Ballade und ——— poen⸗ 
ſche Erzählung (Schwank, Mährchen), Fabel und Parabel, Legende, 
Idylle. 

2) Lyriſche Poeſie: Ode, Hymne, Lied (Elegie). 

3) Didaktifhe Poefie: Lehrgedicht, Epigramm, Sprud. 

Ebenfalls dem Zweck gemäß, ift der epifchen Poefie, die dier 
ſem Alter am nächften, intereffanteften und verftändlichften ift, der 
größte Raum zugemeflen, und zwar mehr als. die Hälfte des Ganzen 
(474 Seiten), während das Didaftifche den Fleinften Raum (nur 
24 Seiten) einnimmt. 

In der Auswahl bat der Herausgeber, wie es feheint, zwei 
Geſichtspunkte feitgehalten, das Claſſiſche und das Vaterläniſche. 
Bon den älteren Dichtern hat er nur Mufterhaftes aufgenommen, 
unter Epos die 16. und 37. Avent. aus dem Niebelungenliede 
(nad Simrod), 12 Romanzen vom Gid (nah Herder), den 1. 
und 5. Gefang des Oberon, Kalliope nnd Terpfihore aus Göthe's 
Herman und Dorothea. Die Wahl der Ueberfegung von 
Simrod müſſen wir um fo mehr billigen, als fie die Eigenthümlich- 
feit des Niebelungen (überhaupt altdeutfchen) Verſes, nur die 
Arfen zu zählen, beibehalten bat, was zu lehrreichen Bergleichungen 
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Anlaß geben kann. — Unter Balladen und NRomanzen ift fein 
Unterfhied gemadt, wiewohl bie aufgenommenen Mufterftüde fich 
größtentbeild nach dieſen beiden Unterarten möchten eintbeiten laſſen. 
Wenigſtens wird der Lehrer e8 nicht umgehen fönnen, beiber Er— 
Härung auf diefen Unterfchied einzugehen, wozu namentlih die 
Uhland’fhen, aber auch ſchon die Göthe'ſchen und Schiller’ 
fhen Anlaß geben; die Uhland’fchen vorzüglid durch ihr Ans 
fließen an ältere nationale Formen. Außer biefen Dichtern find 
befonders Kerner, Schwab, W. Müller und Platen berüd- 
fichtigt; aber auch. die Dichter der Gegenwart find nicht vergeffen, 
und von Freiligrath, Heine, Krais, Lenau, Mörike, 
Mofen, Rüfert, Zimmermann je eine Probe gegeben, wobei 
der Herausgeber hauptſächlich die Abfiht bat, den Jüngling mit 
den vaterländifchen Dichtern im engern Sinn, den fhwäbifchen, befannt 


zu machen. Man wirb fi wundern, daß der eigentlihe Balla- 


dendichter, Bürger, in biefer Nubrif ganz übergangen ift, und 
es fünnte füheinen, daß bier die befannte Schiller'ſche Recenfion 
zuviel Einfluß auf die Wahl des Herausgebers gehabt habe. Alfein 
er wird fich leicht rechtfertigen Fönnen, wenn er fi überall nur 
an die feufhe Mufe gehalten hat, die Feufche in jedem Ginn. 
Und dieß ift die Bürger’fche einmal nicht. Nicht blos daß fie fich 
immer zu fehr im Erotifchen, und zwar im Sinnlich= erotifchen bewegt, 
es beleidigt die Keufchheit des Verſes, wenn felbft bie befte Bür- 
gerifhe Ballade (Leonore) ihr finnlofed „Hurre, Hurre, Hopp, 
Hopp, Hopp“, und das fonft tabellofe „Lied vom braven Manne” 
fein „gallopirt” und fein „Halloh! Halloh!“ doch nicht verläugnen 
fann. 

Auch in der Lyrik if alles Erotifche, foviel nur möglich, 
fireng ausgefchloffen. Und dieß hat unftreitig feine Schwierigfeiten, 
wenn man, wie ber Herausgeber, nur Claſſiſches aufnehmen will. 
Gleichwohl muß man aud in diefem Theil die Auswahl glücklich 
nennen. Das „Lied“ gibt aus 25 Dichtern, von Schubart. (mel: 
her Göthe'n und Schiller'n dronologifh vorangeftellt ift) 
bis auf Herwegh, Mes, was zur Kenntniß der verfchiedenen For⸗ 
men dieſer Dichtungsart in dem gegebenen Kreife nöthig ıf. Man 
möchte faft den Reichtum mannigfaltiger Formen unter. biefer 


San 
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einen Kategorie zu groß finden, wenn fogar der berühmte Chor— 
gefang aus der Braut von Meflina „Sage, was werben wir 
jest beginnen” mit Uhlands Meselfuppenliede unter berfelben 
zufammengeftellt if. Auch mit Ausichliefung des fpeciell erotiſchen 
Liedes hätte fih gewiß eine für den Unterricht zweckmäßige und 
die Unterjcheidung erleichternde Eintheilung machen laffen. 

Wenn endlih von dem eigentlihen Lehrgedicht nur eine 
Probe (aus Rüdert’s Weisheit des Brahmanen) gegeben ift, 
fo fann man darin nur eine große Entbaltfamfeit erfennen, und 
Mancher dürfte etwas aus Leop. Schefer gern gefeben haben, 
gegen welchen ohne Zweifel auch der Herausgeber nad Inhalt 
und Form nichts einwenden wird. | 

Ein Berzeihniß der Dichter mit Angabe der von ihnen aufs 
genommenen Gedichte zeigt, daß nah Göthe und Schiller die 
meiften Beiträge geliefert haben: Uhland, Paten, NRüdert, 
Hölderlin, 9. Kerner und ®. Müller Daß Hölderlin 
und Platen befonders benüzt worden find, iſt, abgefehen von dem 
tiefen poetifchen Gehalt des erfteren, ſchon um des antifen Verſes 
willen, nur zu loben, mit welchem, was bas Kormelle an. ber 
Poeſie betrifft, doch die Gymnaſialjugend hauptſächlich vertraut 
werden foll, und die Zöglinge der Realſchulen anders gar nicht 
vertraut werben können als auf diefem Wege. 

Diefe Bemerkung führt uns nun erft näher auf den Zweck 
der Sammlung. Der vornemlihe Zweck derſelben ift nad der 
Vorrede, „bei dem öffentlichen Unterricht in Poetif und deutſcher 
Literatur zu Grund gelegt und benußt zu werden, au für Decla- 
mationsübungen den nötbigen Stoff darzubieten.“ 

Poetif und bdeutfche Literatur ift ein Fach für das obere 
Gymnafium und zwar für bie oberften Claffen beffelben. In die- 
fen Claſſen wird aud eine Anthologie von diefem Umfang faft 
genügende Belege zu dem Bortrag des Lehrers abgeben, dein 
W. Wadernagels reichhaltiges Leſebuch iſt doch zu umfangreich 
dazu, und feine Anihaffung kann aud nicht allen Schülern zuge: 
muthet werden. In andern Glaffen und in ſolchen Anftalten da— 
gegen, wo es nicht bis zum Vortrag über Poetif und deutſche 
Literatur kommt, bildet gerade die vorliegende Anthologie eine völlig 
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angemeſſene Grundlage, um den mündlichen Unterricht über Dich— 
tungsarten, Versmaße ꝛc. daran anzufnüpfen. Mit biefem Uns 
terricht wird in vielen Anftalten, eine fortgehende Uebung im eige— 
nen ypoetifchen Verſuchen verbunden. Es ift die Frage, ob ber 
Nugen dem Zeitaufwand entfpriht. Schüler, die Neigung und 
Talent in fih verfpüren, werben ohnehin von ſich felbft auf Ver— 
fifieation verfallen, und es dürfte an einer gründlihen Erklärung 
jeder Didhtungsart, ihrer eigenthümlichen Maße, der Idee und bes 
Gedanfengangs einzelner Gedichte genügen. Aber das ift erfab- 
rungsmäßig ein unerläßlihes Erforberniß bei biefem Unterricht, 
dag alle Schüler ohne Ausnahme eine eben fo richtige Einficht in 
die Rhythmik und Profodif erhalten, ald in die Negeln der Gram: 
matif. Eigene Uebung mag bei dem Vortrag der Rhetorif und 
was zu diefer gehört, von unten auf deſto nothwendiger ſeyn, 
und wird auch wohl überall den größeren Theil der Zeit neben 
dem Bortrag der Regeln in Anſpruch nehmen (unter Rhetorik 
verftehen wir aber die Lehre von profaifcher Darftellung überhaupt.) 
Diefem ‚Zweige dient dann aud wieder die Anthologie in ihrem 
Theile durch den Stoff, den fie für Declamation darbietet. Denn 
diefe gehört ald formelle Uebung im Bortrag unftreitig in ben 
Bereih der Rhetorik; aber ebenfo unzweifelhaft eignet ſich poeti⸗ 
fher Stoff zu Anfang und Tangehin am beften dazu. 

Bei den wirflihen Borzügen, die diefe Anthologie hat, und 
zugleich bei dem billigen Preis und der anftändigen Ausftattung wird 
es ihr an Verbreitung in den Lebhranftalten und unter füngeren 
Freunden der Poefte gewiß nicht fehlen. 


S. 


4. 


Methodiſche Anleitung zum Verfertigen lateiniſcher Verſe für Schulen und zum 
Scihfunterriht von Dr. Bernhard Thierſch, Director des Gymnaſtums in 
Dortmund, Bitter des rothen Adler-Ordens 4. Al. Effen, bei Büdedker. 184. 
(VII. und 101 Seite, Preis 45 kr). 


‚Eine der’ bedeutendften Einräumungen, welche dem materin= 
uſtiſche Princip in der Gelehrtenſchule neuerer Zeit gemacht wurde, 
iſt das gänzliche Aufgeben der metriſchen und poetiſchen Uebungen. 
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Gewiß iſt nicht ſowohl die Bequemlichkeit der Lehrer, als die zum 
Theil von oben herab gebotene Rückſicht auf die Vermebrung des 
Unterrichtsſtoffes, namentlich des realiſtiſchen, Urſache dieſer Unter— 
laſſung. Der Nachtheil hat ſich aber ebenſogewiß auch ſchon überall, 
wo ſie ſtattfindet, darin gezeigt, daß wenige Schüler den antiken 
Vers mit Sicherheit, Leichtigkeit und Gefhmad vorzutragen im Stande 
find, geſchweige daß fe die Gefegmäßigfeit des Maßes auch nur des 
daftylifchen Verfes in feinem ganzen Umfang verftünden. Und dieje 
Unterlaffungsfünde muß wirftih ſchon fehr weit um ſich gegriffen 
haben, wenn ed wahr ift, daß die Berdübung im Jahre 1843 
„in einer großen preußifchen Provinz nur an einem einzigen Gym⸗ 
nafium ftattfand, und wo fie vorfommt, meiftens nur von dem 
Director oder einem Lehrer auf eigene Hand veranftaltet wird.” 
In Württemberg, wo diefe Kunft in den lateiniſchen Schulen, ben 
theofogifchen Bor-Seminarien und im Oymnafium ehemals vorzuges 
weife gepflegt wurde, ift zwar noch im Jahr 1831 Schwarze 
„Anleitung zur lateinifchen Verslehre“ mit der Bemerkung empfohlen 
worden, „baß bie Yehrer bei dem Gebrauch derfelben das Bedürfniß 
und die Faſſungskraft ihrer Schüler zu berüdjichtigen, und aus bem 
reichen Vorrath dasjenige berauszubeben haben, was für jete Alters» 
und Kenntnißfiufe ihrer Schüler angemeffen iſt;“ und im Jahr 1837 
wurben in Folge einer im Seminar Schönthal gemachten Beobachtung, 
„daß die in dasfelbe eingetretenen Zöglinge einen auffallenden Mangel 
an ſeſter Begründung in der Inteinifhen Projodie und Poefie gezeigt 
haben,” den Lehrern der Lateinifchen Schulen die metrifchen Uebungen 
befonders empfohlen. In den Seminarien dagegen war ſchon durch Erlaß 
vom 1. Juli 1833 angeordnet worden, daß lateiniſche Verfe nur in 
den zwei erfien Jahren (14 — 16) von allen Zöglingen gefordert, 
in den zwei legten aber nur diejenigen, welde Talent dazu befigen, 
zur Fortiegung dieſer Uebung angehalten werden follen; und im 
Jahr 1841 — „ba die Erfahrung fortwährend gezeigt habe, daß 
. Überhaupt das peinlihe Radebrechen lateiniſcher Verſe, fo wie fie 
von dem bei weitem größeren Theil geliefert werden, nichts Er— 
fprießliches hoffen laſſe,“ — wurden nicht nur die Seminariften, 
welche durch Proben im erften Halbjahr den Mangel an Geihid zur 
lateiniſchen Berfification bezeugen würden, davon gänzlich diſpenſirt; 
Diittelfehule, 1845. 2. Heft. 19 
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fondern ed wurde zu gleicher Zeit auch für die Iateinifchen Schulen 
verordnet, daß bie Lateinifche Profodie und Meirik, die felbft zum 
richtigen Lefen der Profaifer und Dichter erfordert werde, zwar in 
Berbindung mit leichteren fehriftlihen Uebungen gründlich einzu= 
üben, die eigene BVerfification aber nur folden Schülern anzufinnen 
und zu empfehlen fey, welche Talent dazu zeigen. So ſehr nun 
dieje Vorſchrift augenfcheinlih im Intereſſe der Poeſie gegeben ifl, 
fo hat fie doch weiterhin die nicht beabjihtigte Wirkung gehabt, 
daß diefe ebendort ald notbwendig crfannten Uebungen faft gänzlich 
unterlaffen wurden. 

Es ift daher ebenfo zeitgemäß, daß Herr Thierfch dur fein 
Schriftchen an die Nothwendigfeit dieſer Uebungen erinnert, als dieſes 
feibft- dem wahren Bedürfniß fowohl durch eine fparfame und zweit 
mäßige Auswahl von Regeln und Beifpielen als durch eine methodiſche 
Anordnung volllommen entfpricht. 

Den Zwed der lateinijchen Berfifieation fegt auch Herr Thierſch 
ausfehlieflih in das „bemußte Verſtaäͤndniß des Weſens der profo- 
bischen und metrifchen Gejege ter Alten.” Er hält es für hinreichend, 
daß der Schüler eine einzige Versart nachbilden lerne, wozu fich 
ſchon ihrer großen Negelmäßigfeit wegen bie dafıyliihe beſonders 
eigne. Daß gerade die baftyliihe Versart von jeher zu dieſen 
Schulübungen gewählt wurbe, hat natürlich feinen Grund darin, daß 
tie alten Dichter, in deren Lectüre ter Schüler zuerft eingeführt wird, 
in dieſem Versmaß gedichtet haben. Dich hängt aber allerdings wieder 
damit zufammen, daß es das einfachfle und infofern das regels 
mäßigfte unter denen ift, welche fih vom modernen Vers weſentlich 
unterfcheiden. Sonft fünnte man ebenjowohl den jambifdhen oder 
trochäifhen Vers für bie erften Uebungen wählen, und wo der Lectüre 
deutfeher Gedichte nicht eine Erklärung diefer Bersarten vorausgeſchickt 
wird, möchte es immerhin gerathen feyn, bei der Iateinifchen Metrik 
und Berfification nach dem Herameter und Diftihon auch dieſes Bes 
dürfnig zu berüdfihtigen. Freilich hat der jambijhe Senar im 
Lateinifchen nicht die firenge Gefegmäßigfeit, wie der griechifche 
Trimeter, und das nemliche gilt auch vom trochäiſchen Tetrameter, 
Man müßte alfo vom griehifhen Metrum aufgehen, was zunächſt 
für die poetiſche Lectüre in der Schule nicht praftifch if. Es bleibt 
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daher vollfommen zugeftanden, daß der daftylifche Berd, und ind« 
befondere der Herameter die erfte antife Berdart iſt, mit welcher ber 
Schüler nicht blos des nächſten Bedürfniffes, ſondern auch der Regel- 
mäßigfeit dieſes Metrums wegen befannt werden muß. Man fann 
auch noch weiter zugeben, daß der Schüler, nachdem er an biefer 
Bersart ſich die erforderliche Einficht in das Wefen der alten Metrif 
erworben hat, jede andere Berdart ohne weitere Anleitung suo Marte 
zu verfertigen im Stande fey, was übrigens weber nöthig, noch zu 
empfehlen ift. 

Die Uebungen fönnen nach der Anficht des Verfaſſers in Quarta 
oder Tertia beginnen, d. h. nach unferer Zählung im 12.—13. Jahre. 
„Wenn man von ben 3 wöchentlihen Stunden, welche (nad dem 
preußifhen Gymnafiallehrplan) dem Lateinfchreiben und der Gram⸗ 
matif zugetheift find, nur alle vierzehn Tage eine einzige Stunde 
den profaiihen und metrifhen Uebungen zumeist, worauf fie als 
Ergänzung des Unterrichts im Schreiben (Componiren) und in ber 
Grammatif mit Recht Anfpruh machen Eönnen, fo wird es mit Auf- 
nahme diefer Uebungen nidyt einmal nöthig, dem lateinischen Unter⸗ 
richt mehr Zeit ald bisher zuzuwenden und man wird gleichwohl 
im Stande feyn, die in vorliegender Anleitung angenommenen acht 
Uebungsſtufen in IV. und IEL, oder in IL unb IL derchzumachen. — 
(Vorr. ©. V.). 

Diefe 8 Uebungsftufen find: 

4) Hexameter zu lefen und zu memoriren. 

2) Umgeſtellte Herameter herzuftellen. 

3) Umgeftellte Herameter berzuftellen, in denen Epitheta fehlen, 
deren Duantität angegeben ifl. 

4) Diftiha zu leſen und zu memoriren. 

5) Solche herzuftellen, in denen Epitheta ausgelaffen find (wieN.3). 

6) Solche herzuftellen, in denen Epitheta ausgelaffen find, ohne 
Angabe der Duantisät. 

3) Diftiha berzuftellen, in denen Epitheta fehlen und Worte zu 
verändern find. 

8) Ein gegebened Versmaß in ein anderes umzuwandeln, 3.2. 
Herameter in Diftiha, oder Strophen von vorherrſchend dat⸗ 
tyliſchem Rhythmus in Diſticha. 

19 * 
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Zu dieſer Bten Uebungsftufe, welche bereits einer höheren 

Claſſe zugeiheilt werden dürfte, fommt noch eine 
9) deutfche Gedichte in lateiniſche zu verwandeln, 

Die . Methode in diefen Uebungen ift offenbar darauf be= 
rechnet, neben der Gewandtheit im Bersbau vorzüglich das Urtheif 
in der Wahl der Beiwörter, mit einem Wort „die Combinationg- 
gabe” zu üben. Gie will den poctiihen Faullenzer, Gradus 
ad Parnassum genannt, „welcher gewöhnlich einem mechanifchen und 
geifilofen Sudyen und Taften Borfchub Teiftet,” befeitigen. Und ſchon 
in biefer Beziehung ift ihre anregende Wirfung nicht zu verfennen, 
durch weiche fie fi jedem rationellen Schulmann von felbft empfehlen 
wird. 

Das Werkchen befteht aus 4 Abfchnitten, von denen der erfte 

allgemeine Regeln über die Nachbildung lateiniſcher 
Berfe 
d. b. bes Herameterd und Pentameterd gibt. 
Der zweite Abfchnitt gibt 
bie befondern Regeln. 
' Der britte den Stoff zu den oben angeführten acht Uchungs- 
ftufen. 

Der vierte enthält ein Verzeichniß der Epitheta nach den ein- 
zelnen Rhythmen (Pyrrhihius- —, Jamb. -—, Trohäus——, u. f. f.) 
und unter biefen wicder alpbabetifh geordnet, ziemlih vollſtändig; 
als Anhang einige Synonymen, natürlich nur fo weit fie in den vor⸗ 
liegenten Uebungen zur Anwendung fommen. 

Ueber diefe Eintheilung find einige Bemerkungen nöthig. Der 
erfte Abfchnitt foll ohne Zweifel die metrifche Conftruction des Verſes 
lehren. Da ift num zuerft auffallend, daß er unter A. „daktyliſcher 
Herameter” ohne Weiteres, ſelbſt ohne vorangebendes Schema 
mit der Cäſur des Herameterd beginnt, während unter B. „Pentas 
meter” zwar ein Schema voraudgefchidt wird, aber von Eäfur, von 
Halbfüßen, überhaupt von Versabtheilung dabei feine Rebe iſt. Dieß 
it abgefehen von der Ungleichheit auf beiden Eeiten ein Mangel, 
und zwar umfomehr, ald man nicht weiß, ob ber Berfafler vorans⸗ 
fest, daß die Metrif, fo weit fie im Anhang zu den Orammatifen 
gegeben ift, vorher durchgemacht fey. Dazu kommt noch weiter, daß 
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zwar von Rhythmen, Proſodie ıc. hie und da gefprochen, aber nirgends 
gefagt wird, was Rhythmus, Profodie, Versfuß fey. Blos, was Arſis 
bedeute, wirb in einer Note erklärt. Auf diefe Art ift die alfererfte 
Peftimmung: „Berscäfur ift das Ende einer metrifchen Reihe im 
BDerfe (wozu biefer Beiſatz?), d. h. an derjenigen Stelle des Verſes, 
wo der rhythmifche Lauf durch das Ende eined Wortes unter- 
brochen ꝛc. 2c.” für den Schüler ganz unverſtändlich. Wenn ferner 
der Berfaffer unter .A, 2. fagt: „Weil am Ende jedes Berfes 
dag Metrum rein feyn muß, fo beobachte man als Hauptregel, 
ben Ausgang des Berfes zu ſuchen,“ fo fegt er bier wicberum eine 
Bekanntſchaft mit der Natur des antifen, bauptfächlich des römifchen 
Berfed voraus, von der man nicht weiß, woher fie der Schüler 
haben oder wo er fie ſuchen fol. Ebendarum erfährt diefer auch 
nit, warum gerade die „zwei letzten“ Füße der Ausgang bes Berfes 
(richtiger: des Herameters) heißen. Dieß hätte den Berfaffer auf 
die Regel führen follen, daß ber leute vollffändige Fuß das 
Kennzeichen des Verſes iftz dieß ift im Herameter der fünfte, 
im Pentameter der vierte (die zwei Halbfüße zuſammengerechnet), 
im jambifhen Senar der fehste; im trochäiſchen Verſe noth— 
wendiger Weije überhaupt ber vorlegte Fuß, weil die Quantität der 
legten Sylbe unfenntlich if. 

Diefe Regel hätte unmittelbar unter das Schema gehört. Ab« 
geſehen aber hievon muß jedenfalld dem Gebraud diefer fonft fo 
zwedmäßigen Anleitung eine genaue Erflärung über Rhythmus, bie 
gebräuchlichſten Rhythmen, die rhythmiſche Neihe und deren Maß 
(Metrum), oder die Zahl der Wiederholungen eines und beffelben 
Rhythmus (Füße), über ftellvertretende Rhythmen Chier Epondeen), 
ferner über den Rhythmus eines beftimmten Wortes (Profodie) u. dal. 
vorausgeſchickt werden; eine Vorſchule, die wahrſcheinlich aud ber 
Derfaffer vorausfegt, aber nicht ausdrüdlich verlangt. Denn bie 
Veberfiht, die er im Anfang des A. Abfchnitts gibt, betrifft bios 
die profodifche Geltung einzelner Worte und fegt wiederum das 
Vermißte voraud. Ueber den Gebrauh des Verzeichniſſes der 
Epitheta dagegen enthalten die betreffenden Uebungsftufen des 2. Ab- 
ſchnittes eine durchaus praftifhe Anleitung; ebenfo wird die Beachtung 
der Elifion und Pofition, „gegen die beide gewöhnlid am längften 


gefehlt wird,” anf der zweiten Stufe befonderd eingeübt und in 
Betreff der Duantität der Eundſylben ausdrücklich auf die Regeln ber 
Grammatik verwiefen. 

Der ausgewählte Stoff zur Uebung im Herftellen ber Berfe 
(zum Ueberſetzen ift fein Stoff bezeichnet) iſt theild aus Tateinifchen 
Dichtern der fränfifchen Zeit, theild aus neueren Poeten, und um 
aucd die Benugung der Duelle, wenn fie von dem Schüler entbedt 
würde, unmöglich zu machen, bat der Berfaffer den Stoff zum Theil 
geändert, obgleih,. „biefe Borfiht von der Methode nicht fireng 
geboten war.” Umfomehr wäre es zuläßig unb vielleicht paflenber 
gewefen, geradezu claffifchen Stoff auszuwählen, deſſen Duelle bei bem 
großen Vorrath von einem Tertianer doch micht fo leicht entdeckt 
würde. 


8. 


IV. Statiftifches. 


1. Verordnungen. 
») Württemberg. 





Dienfl - Vırfrift für die Vorflinde der Gpmnaflen, Spesen und höheren Schr- 
Anflalten. 


(Bortfepung.) 


$. 14, 

Das Vorrüden in eine höhere Claſſe erfolgt je am Anfang eines Schub 
jahre; zu biefem Behufe ift von dem bisherigen und dem folgenden Lehrer gemein: 
ſchaftlich eine Prüfung vorzumehmen, welcher der Vorſtand ſoviel möglich anzu 
wohnen Bat. j 

Leber die Aufnahme ſelbſt entfiheidet der Rektor in einem Lehrer-Gonvent. 

Nur wegen ungenügender Kenniniffe kann ein Schüler in feiner bieherigen 
Claſſe, in welche er feinem Alter nach gehörte, zurückbehalten werden; iſt ein 
folder Echüler auch im folgenden Jahre nicht foweit fortgefchritten, daß er promo⸗ 
virt werben fann, fo wird er durch Beſchluß des Lehrer⸗Convents von der Anftalt 
binweggemwiefen, worauf bie Gltem oder Pileger fogleich bei dem Befchluffe über 
bie erfle ungenügende Promotions: Prüfung von bem DVorftand aufmerffam zu 
machen find. 

Gegen Verfügungen, woburd bie Aufnahme in die Anftalt ober das Nor, 
rüden in eine höhere Claffe verweigert wird, kann Beſchwerde bei dem Stubien- 
rath geführt werben. 


$. 15. 


Die Disciplin über die Schüler hat zumächft jeder Lehrer während des Uns 
terrrichts felbft zu, Hanphaben; der Borfland aber Hat darüber zu wachen, baf 
dieß mit liebevollem Ernſt und einer würdigen Haltung gefchehe (vergl $. 7). 
Als Etrafmittel ftehen jedem Lehrer zu: Verweiſe, Noten, Herausftellen des Schü: 
lers aus den Bänfen, Zurüdbehalten in der Echule anfler der Schulzeit nament⸗ 
fi über Mittag, (jedoch umter Aufficht und nicht bei Nacht) umd wiederholte oder 
vermehrte Aufgaben zu Ausarbeitumgen (welche übrigens nicht rein mechaniich ſeyn 
ſollen), auch finpet gegen Schüler bis zum 14. Jahre die Anwendung körperlicher 
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Züchtigung ftatt, melde jeboch in der Regel nur wegen unmorallicher Hantlungen 
oder grober Miberfpenftigfeit zuerfannt werben, und nur in einer mäßigen Anzahl 
von Ruthens(nicht Etod:) Schlägen auf die flache Hand (Tagen) beſtehen darf. 
Megen beharrlichen Unfleißes kann eine folche Züchtigung nur dann zur Anwens 
dung fommen, wenn bie übrigen Etrafen ohne Erfolg geblieben find. Bei fehr 
groben Verfehlungen fann eine körperliche Züchtigung durch Etodfchläge ad po- 
steriora burch den Echnldiener in Anwendung fommen, was jedoch nur von dem 
Lehrers Convent der betreffenden Abtheilung unter Zuftimmung des Borftands 
befchlofien werben fann. 

Dei den Schülern der oberen Mbtheilung (über 14 Jahre) findet Feinerlet 
förperliche Züchtigung ftatt, und es tritt dafür Karzerftrafe ein, weldhe von dem 
Rektor bis auf 2mal 12 Stunden (bei Tage) und von dem Lehrer: Gonvent bis 
auf Zmal 24 Etunden (bei befonbers groben Verfehlungen gegen wenigitens 16jährige 
Schüler au über Nacht, unter den geeigneten VBorfihtsmaßregeln) erkannt werben 
darf. Der einzelne Lehrer ift befugt, wenn es fi von Aufrechihaltung feines 
Anſehens oder Berhinderuna grober Orbnungsflörung handelt, den fchulvigen 
Schüler fofort in den Karzer abführen zm Iaflen; er hat jedoch dem Borftand 
hievon alsbald zur weiteren Verfügung Anzeige zu machen. 


$. 16. 

Glaubt ein Lehrer, einen Exceß nicht felbft abrügen zu können, fo hat er 
bievon dem Morfland alsbald Anzeige zu machen, welcher fofort Die geeignete 
Strafe ſelbſt verfügt, oder eine Verfügung des Lehrer-Eonvents veranlaft. 

Uebrigens ift ber Vorſtand befugt, eine Eache felbft im MWiderfpruch mit 
dem Lehrer fogleih vor fein Worum zu ziehen ober dem Gonvente vorzulegen, 
wobei jedoh auf die Erhaltung der Autorität des Lehrers forgiam Bedacht zu 
nehmen if. Der Vorftand und der Convent find auffer den obgedachten Straf: 
mitteln auch zu Griheilung von Verweiſen (namentlich vor dem Gonvente) und 
zur Megweifung von Hofpitirenven aus ber Anftalt befugt. 


$. 17. 


Greeffe eines Schülers aufferhalb der Anftalt find dem Vorſtand anzırzeigen, 
und foweit diefelben eine Verfehlung gegen die Statuten enthalten, und nicht von 
andern Behörden abzurügen find, geeigneten Balls unter Rüdiprache mit dem 
betreffenden Glaffenichrer, entweder vom Vorſtand felbft zu beflrafen, oder dem 
Eonvent zur Beſtrafung zu übergeben. 

Der Vorfland und fämmtliche Lehrer haben es ſich ernftlich angelegen ſeyn 
zu laffen, auch auf ein fittliches und wohlanſtaͤndiges Betragen der Schüler übers 
haupt nah Möglichkeit einzuwirken; fie haben fich zu biefem Zwecke von dem 
Betragen derfelben auflerhalb der Anftalt auf angemeffene Weiſe Kenntniß zu vers 
fehaffen, nad Umfländen Warnungen und Ermahnungen zu ertheilen und Greefle 
dem PVorftand anzuzeigen; ben Eltern und Pflegen ift durch dem legteren in ge⸗ 
eigneten Fällen Mitiheilung zu machen. 

Diejenigen Schüler, welche nicht bei ihren Eltern oder Pflegen wohnen, 
haben dem Vorſtand von der Wahl, (auch von jeder Berinderung) ihres Wohn⸗ 
oder Kofihaufes Anzeige zu ‚machen, und der Dorftand iſt befugt, ihnen ſolche 
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Wohn s und Koſthäuſer zu unterfagen, von welchen Nachigeil für ihre Sitilichleit 
zu beforgen iſt. 
$. 18, ; 
In jeder Glafle ift ein Heft (Leftorheft) zu führen, in welches täglich bie 
fänmtlichen Verſäumniſſe, Unordnungen, Unfleiß und Exceſſe ber Schüler und 
bie dafür etwa eriheilten Strafen von den betreffenden Lehrern eingetragen, unb 
welche am Schluffe jener Woche tem Vorftand vorgelegt werben, welcher auf ben 
Grund derfelben tie nöthigen Ermahnungen, Warnungen oder Verweiſe ertheilt, 
oder die geeigneten Strafen verfügt, oder Vortrag darüber im Convent erflattet. 


$. 19. 
. Ueber Strafverfügungen des einzelnen Lehrers kann bei dem Vorſtand, umb 
gegen Verfügungen des letzteren oder bes Convents kann bei dem Studienrath 
Beſchwerde geführt werben, jeboch ohne aufſchiebende Wirkung. 


8. 20. 

Der Ausschluß aus der Anftalt aus einem biscipliniren Grunde (vergleiche 
$. 14) kann bei den orbentlihen Schülern (vergl. $. 16) nur von dem Studienrath 
erfolgen; die bießfälligen Anträge find im Lehrers Konvent zu berathen, und vom 
Porftand mit gutächtlichem Bericht vorzulegen. Grobe Berfehlungen find übers 
haupt, wenn der Gonvent feine Strafbefuguiß nicht für ausreichend hält, fogleich 
dem Stubienrath zur Beflrafung vorzulegen, was unter Anihluß eines von dem 
Vorſtand und zwei Lehrern aufzunehmenden Vernehmungss Protofolls mit Bericht 
des Borſtands geichieht. | 


$. 21. 


Die Zengniffe über die Echüler, ſowohl bie periobifchen als bie Abgange- 
Zeugnifie, werden den Echülern von dem Vorſtand unter Mitwirkung der betreffen- 
den Lehrer auf den Grund der dem Stubienrath vorzulegenden Zeugniſſe unents 
gelblich ausgeftellt. 


$. 22, 


Im Beziehung auf die oͤkonomiſchen NTerhältniffe der Anftalt Hat ber Vor⸗ 
fand zunächft für die Einhaltung der Dotation der Lehrftellen und die regelmäßige 
Bezahlung der Befoldungen zu forgen, und über die bießfälligen Anſtaͤnde Bericht 
an ben K. Stubienrath zu erftatten. Durch ihn werden alle Gefuche um Gehalts: 
erhöhung und fonftige Wefoldungss Angelegenheiten, deßgleichen Alles, was fid auf 
die Penfions:Berhältniffe der Angeftellten bezieht, den Stubienrathe vorgelegt; fein 
Lehrer it befugt, fich unmittelbar an eine andere Etaates oder Gorperationsfelle 
in ſolchen Angelegenheiten zu wenden. 


$. 23. 


Der Borfland überwacht ferner die normalmäfige Behandlung, Gintreibung 
und Beriheilung oder Ablieferung ber Unterrichtegelver und buldet bei den Lehrern 
keinerlei Nebenbezüge, welche ihnen nicht bei ihrer Anfellung ‚ausbrädlih als Gin 
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tommenotheile zugeſtanden warden; Gonttaventionsfälle in dieſer Beziehung find 
dem Stubienraih fogleich anzuzeigen. 

Derfelbe wacht ferner über die pünftliche Befolgung der Borfchrift des $.7 
des Geſetzes vom 28. Juni 1821 (Reg.Bl. ©. 44) vergl. mit Art. 4 und 16 bes 
Geſetzes vom 6. Jull 1842 (Reg. Bl S. 396 und 401) bezüglich der Nebenbefchäf- 
Hgung ber Lehrer; insbeſondere liegt ihm ob, jeden Mißbrauch, und jederlel Nö— 
thigung der Schüler bei den von einem Lehrer erteilten Privatſtunden zu verhüten; 
er hat feinem Lehrer, ohne ausprüd ice Genehmigung des Etubienrathe, ein 
kokal in der Anftalt zu Vrivatſtunden zu überlafien, noch zu geftatten, daß ein 
Lehrer eine größere Anzahl von Schülern, ale fi mit dem Begriff und Zwecke 
einer Privatflunde verträgt, gleichzeitig in einer Stunde Privatunterricht ertheile. 
Mit jedem Halbjahrsberichte ift ein Verzeichniß über bie von dem einzelnen Lehrern 
ertheilten Privatftunden unter Angabe der Zeit, der Zahl der Wochenſtunden, ber 
Tinterrihtsfächer, ver Zahl der Schüler, der Claſſe, in welcher ſich dieſelben befins 
den, umb der Belohnung, welche ber Lehrer dafür bezieht, dem Studienrath vors 
zulegen, 


8. 24. 


Der Vorftand Hat für die Erhaltung und georbnete Aufbewahrung des 
Gigenthums der Anftalt an Gerätbichaften und Lehrmitteln zu forgen, beegleichen 
für die richtige Bortführung der Inventare und für ben perlodifch vorzunehmenden 
Eturz. (Verfügung vom 4. Septbr. 1827. Grgänzumgsb. zum Reg.Bl. ©. 328.) 

Megen Ausbefferung oder neuer Anfchaffung von Geräthichaften wendet er 
fi nach Umftänden entweder unmittelbar an die dießfalls verpflichtete Verwaltung, 
oder erftattet er Bericht an den K. Studienrath. 


§. 25. 
Er Hält auf pünftliche Abgabe ver für Anſtaltozwecke ausgeſetzten Beiträge 
am Geld und Maturalien aus Staats: ober Irtlichen Mitteln, forgt für bie richtige 


Verwendung bderfelben nach ten befonberen dießfalls beflehenden Vorfchriften, und 
legt die darüber zu führenden Rechnungen dem Etubienrath rechtzeitig vor. 


$. 26. 


Veber die der Anftalt eingeräumten Gebäude Hat der Vorftand, unter Mit 
wirkung der Eehrer bezüglich der ihnen angewieſenen Unterrichislofale, forgfältige 
Aufficht zum führen, jede Befchädigung möglichft zu verhindern, die Befeitigung vom 
Gebrechen durch Communication mit der baupflichtigen Verwaltung ober burch 
Anzeige bei dem Studienrath zu bewirken, und jede unbefugte Benügung ober 
Etörung dur Andere abzuwehren. 

Insbeſondere ift der Vorſtand verpflichtet auf Alles, was auf bie Geſund⸗ 
heit der Schüler von Einfluß if, wie auf die Erhaltung der möglichften Reinlich« 
keit und Ordnung in ben fänmtlichen Gelaffen und Zugehör ein genaues Augen— 
merf zu richten, 

Zu dieſem Behuf hat der Borftanb halbjährlich eine vollſtaͤndige Viſitation 
der Gebäude und Zugehör unter Beiziehung bes Beamten der baupflichtigen Ver: 
waltung und eines öffentlichen Arztes vorzunchmen, und das barüder anfzunehmende 
Protokoll feinem Halbjahrsberichte beizuſchließen. 
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8. 27. 

Der Vorſtand bedient ſich des Anſtaltsdieners umb befien Gehülſen nur zu 
Zwecken der Anftalt; er Hält denſelben zu pimltlicher Erfüllung feiner Obliegens 
Heiten an, und rügt Verfäummifie ober Dergehen deſſelben entweber felbit durch 
Berweife unb Geldftrafen bis zu 3 fl. oder bringt er die Sache vor ben Lehrers 
Gonvent, welchem bie Griheilung von Berweifen (vor dem Gonvent) und bie Er⸗ 
Kennung von Geldbußen bis zu 6 fl. zuficht; im wichtigeren Bällen erfolgt Anzeige 
bei dem Studienrath. 

Der Borftand kann den Dienem auf 3 Tage Urlaub eriheilen, und befteltt 
Giebel den erforberlichen Stelivertreter. Geſuche um längeren Mrlaub werben bem 
Studienrath vorgelest. 


$. 28. 


Am Echluffe eines jeden Halbjahrs Hat der Vorftand über den ganzen Zus 
ftand der Anftalt, insbeſondere auch über die Fortfchritte, das Verhalten und ben 
ganzen Geiſt der Zöglinge, defgleichen über die Leiftungen und das Verhalten der 
Lehrer, unter Anſchluß der NRechenfchaftsberichte der Legteren über den von ihnen 
eriHeilten Unterricht, umfaflenden Bortrag an den Stubienrath zu erſtatten. 

Am Ende des Schuljahrs ift zugleich der Betrag der Unterrichtsgelver ans 
zuführen, und bie Fortſetzung ber Matrifeln ber Lehrer, ſowie bie Zeugnißtabelle 
der Schüler vorzulegen. 


$. 29. 


Ueber alle wichtigeren Borfälle in der Anſtalt Hat ber Vorſtand fogleich 
Bericht an den Stubienrath zu erftatten, ebenjo in allen Angelegenheiten, welche 
nicht ihm ſelbſt oder dem Lehrer-Gonvent zur Grlebigung überlaflen find; auch hat 
er, fo oft er einen Nachtheil für die Anſtalt befürchtet, oder eine Maßregel zu 
Berbefierung derfelben für begründet hält, ben Gtubienraih barüber Vortrag - 
zu machen, 

Alle Bingaben ber an ber Anftalt Angeftellten in bienftlichen Beziehungen 
find von dem Borland mit Deibericht dem Stubienraih vorzulegen; eine Ausnahme 
hievon findet nur bei etwadgen Befchwerben ‚gegen ben Borftand ſelbſt flatt. 


8. 30. 


Endlich Liegt dem Vorſtand ob, die fämmtlichen Grlaffe der vorgefepten 
Behörbe, nachdem fie betreffenden Falles dem Lehrern oder ben Betheiligten eröffnet 
wurben, (mas jederzeit darauf zu beurkunden if) forgfältig zu fammeln, und mit 
den übrigen die Anftalt angehenden Akten fiher und geordnet aufzubewahren. 


Stuttgart, den 30ten September 1844. 
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b) Preußen und Württemberg. 


Ueber das Lurnwefen. 

Nach einer Gabinetsorbre des Königs von Preußen, vom 6. Jumi 1842, 
durch welche „bie Leibesübungen als ein nothwendiger und unentbehrlicher 
Beftandtheil der männlichen Erziehung in den Königl. Staaten fürmlih aner⸗ 
kannt“ wurde, hat das Minifterium des Unterrichts ac. durch Circularverfügungen 
vom 7, Februar und 22. April die Gefichtepunfte näher bezeichnet, mach welchen 
den bereits beftehenden Turnanſtalten eine allgemeine Verbreitung und beflimmtere 
Richtung zu geben und überhaupt dieſe Angelegenheit ferner zu Behandeln ſey. 
Diefe Geſichtspunkte find (laut Progr. des Wittenberger Gymnaſiums v. d. 3.): 

1. Der Zwei. 

Die Gymnaftif it überall auf den einfachen Zweck zu befchränfen, daß ber 
menichliche Körper mit feinen Kräften durch eine angemefiene Neihefolge von wohl 
berechneten Uebungen auegebildet und befähigt werde, im jeglicher Beziehung des 
fittlichen Lebens der Diener und Träger des ihm eimmohnenden Geiſtes zu feyn. 
So if die Gymnaſtik zwar dem, bie geiflige Ausbildung des Menichen bezweden 
ben Unterrichte überall untergeorbnet, bildet aber in biefem Verhaͤltniſſe, naments 
lich in unfrer, fo hohe Anforderungen an die geiflige Entwicklung machenden Zeit, 
ein eben fo nothwendiges als müpliches Glied im Syſteme des öffentlichen Unters 
richte. 

2. Die Ausführung. 


Ort. PVorliufig wirb biefe Mafregel auf die Jugend in den Stäbten bes 
Ichränft und es foll Hier mit jevem Gymnaſium, jeder höheren Etabtfchule und 
jedem Echulichrerfeminar eine Turnanftalt verbunden feyn, db 5. jede dieſer Un⸗ 
terrichtsanftalten foll außer einem Turnplape im Freien auch eim gedecktes und 
geichloffenes Turnhaus für die Uebungen im Winter und bei fonft ungünftiger 
Witterung erhalten. Nur, wo biefes wegen erheblicher Urfachen nicht ausführbar 
if, kann auch eine und diefelbe Anftalt von mehreren Schulen der genannten Art 
zugleich benugt werben. 

Schüler. Die Thellnahme an biefen Uebungen wirb von allen Schülern 
als Megel vorausgefeßt, und nur auf die motivirte Erklärung der Eltern ober ihrer 
Stellvertreter, daß fie die Teilnahme ihrer Angehörigen nicht wollen, ift eine 
besfalfige Dispenfation zu ertheilen. 

Lehrer. Da die bisherige Erfahrung ergeben hat, daß die Gymnaſtik mit 
gutem Grfolge und mit erfreuliher Theilnahme auch von Seiten ber bereits er= 
wachienen Schüler beſonders in den Anftalten betrieben wird, wo der gummaftifche 
Unterricht einem wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrer eines Gymnaſiums oder einer 
höheren Bürgerfchule, ber zugleich als ordentlicher Claſſenlehrer fortwährend 
Selegenheit hat, die Schüler näher kennen zu lernen und auf fie in allen weſent⸗ 
lichen Beziehungen einzuwirfen, antvertraut if, fo ift deshalb und zur Verminde⸗ 
rung ber durch die Turnanflalten erwachſenden Koften die Anftellung von Lehrern, 
welche blos zur Ertheilung des gymnaſtiſchen Unterrichts befähigt und nur mittelft 
deſſelben ihren Lebensunterhalt zu gewinnen genöthigt find, möglichft zu vermeiden 
und bieummittelbare Leitung der fraglichen Uebungen in der Regel einem orbentlichen 
betreffenden Lehrer der Anjtalt zu übertragen. Dem Director von ben einzelnen Anſtal⸗ 
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ten aber Tiegt es ob, vie Aufſicht über diefe Uebungen zu führen und fie mit 
dem übrigen Unterrichte zu einem lebensvollen Ganzen zu vereinigen. 


Die Uebungen felbft. Der gaumnaftifche Unterricht muß zwar in gehörls 
ger Vollſtändigkelt, aber mit der, durch den Zweck bebingten, Ginfachheit und mit 
Entfernung alles Gntbehtlichen und bloßen Schaugepränges wie jebes unlebendis 
digen Mechanismus eriheilt, und von Eeiten bes Lehrers das richtige Maß einer 
wohlberechneten Abwechslung zwifchen der ernften Strenge der koͤrperlichen Uebuns 
gen und ber heitern Freiheit der gymnaſtiſchen Spiele inne gehalten werben. 

3. Die Mittel. 

Die aus der Einrichtung und Unterhaltung der Turnpläße erwachſenden Koften 
ſowie die den Turnlehrern zu gewährenden Befoldungen oder Memumerdtionen find 
zunächft aus ben Fonds der Schule, dann aus Iufchüffen der ftädtifchen Gemeins 
ben, endlich, wenn diefe beiden Mittel nicht Hinreichen, aus den Beiträgen ver 
Schüler felber zu decken, welche legteren als Zuſatz zu dem Bisherigen Schulgelbe 
yon allen Schülern erhoben werben, aber bei keinem mehr als jährlich einen 
Thaler betragen bürfen. 


Der erfleren Verfügung entnehmen wir noch insbefondere die Beimmung, 
dag „um ber Sıhuljugend ben wichtigen Zweck der Leibesübungen ſtets genenwärs 
tig gu erhalten und bei ihr eine lebtudige Theilnahme für diefelben zu mweden, in 
den Zeugnifien der Reife von jest an ausbrüdlich zu bemerfen fen, ob und mit 
welhem Erfolg die zu Gutlaffenden den Unterricht in der Gymnaftif benüst 
haben,“ 

Mit diefen Berorbnungen größteniheils übereinftimmend, nur noch mehr in's 
Ginzelne gehend iſt folgender Grlaß des Koͤnigl würtemb. Etubienrafhes, vom 
1. Merz d. 3 , worin das Turnen in Gefegesform zu einem Beſtandtheil bes 
öffentlichen Unterrichts erflärt wirb: 

Nachdem Seine KRöniglihe Majeftät auf die Bitte ber Stände-Berfamms 
fung und nad Vernehmung bes K. Geheimen-Rathes 

die Gymnaſtik für einen Beitandtheil des öffentlichen Unters 

richte der gelehrten und Realfchulen 
erklärt Haben, wirb zu alfgemeiner und fo viel möglich gleichförmiger Durchführung 
biefer die koͤrperliche Ausbildung, Gefundheit, Kraft und Gewandtheit, eben damit 
auch die geiftige Friſche und Tüchtigfeit des nachwachſenden Gefchlechts bezwecken⸗ 
den höchſten Entſchließung in Gemäßheit K. Minifterlals Erlafles vom 29. Ian, 
1. 3 fümmtlihen Schuls und Schni: Auffichtsftellen, fo wie durch biefelben ben 
betreffenden Ortobehoͤrden Nachſtehendes zu erfennen gegeben: 

1) Regelmäßige Leibesübungen find für Schüler, welche das zehnte Lebensjahr 
zurüctgelegt haben, in einen den verſchiedenen Altersftufen entiprechenven Reihefolge 
nicht bloß für den Sommer, fondern auch für den Winter in den Schulplan 
jeder gelehrten und Realfchule aufzunehmen, und es hat dieß, wo es nur 
immer möglid if, fchon mit dem nächflfommenden Frühjahr zu geichehen. 

2) Als Theilnehmer an dieſen Leibeeübungen iſt jeder über zehn Jahre 
alte Schüler, deſſen Erzicher (Rater ober Pfleger ıc.) fih nicht ausdrücklich 
‚gegen bie Theilnahme erflärt, zu behandeln, eime ſolche gegen vie Tellnahene ab⸗ 
gegebene Erklärung jedoch iſt unbedingt zu beachten. 


— 502 — 


Wenn Kuaben unter zehn Jahren, fofern fie die erforderliche förperliche Reife 
dazu Haben, Theil zu nehmen wünſchen, fo bedarf es einer beſondern Bitte von 
Seiten ihrer Eltern oder Erzieher, und ihre Zulaffung hängt von dem Gutachten 
des mit der Leitung der Uebungen Beauftragten ab, 


3) Die Aufficht über die Mebungen liegt den Schulvorftänden und bem 
vorgeiepten Schulbehörben ob, von welchen im Befonbern die gemeinſchaftlichen 
Bezirksämter in gefundheitspolizeilicher Hinſicht des Beitathes der Oberamtsärzte 
in Betreff jener Uebungen fich zu bedienen haben, 


Die unmittelbare Leitung der Uebungen dagegen if eine aus ber Aufs 
nahme ber lehtern in ven Echulplan folgende Obliegenheit der Lehrer am dem 
betreffenden Anflalten, ſoweit nicht Ginzelmen alle Wähigkeit dazu abgeht. Die 
Lehrer haben ſich daher in diefe Leitung nach Art und Zeit zu theilen, wobei es 
übrigens als wünfchenswerth erfcheint, daß derjenige Lehrer, weicher mit jenen 
Vebungen am meiſten befannt ift, den eigentlichen Unterricht übernehme. 

Mo es einer Anftalt an einem für den Turn- Unterricht tauglichen Lehrer 
gebricht, oder wo die größere Schülerzahl es nöthig macht, iſt auf Beflellung 
eines befondern Turniehrers von gutem Leumund Bedacht zu nehmen. 

In Zukunft wird bei den Prüfungen auf Lehrftellen von ben Ganbibaten eis 
Auswels darüber verlangt werden, ob und wie weit fie mit der Gymnaſtil be 
kannt feyen. 

4) Der Turnplap if wo möglich ganz in der Nihe der Schule (um auch 
während der Interflitien benügt werben zu koͤnnen) ober doch in ber Nühe des 
Drtes auf einem ebenen, wenn ed feyn Tann, durch Bäume vor der Sonne ge 
fhüsten Raume zu wählen. Da gerade die wichtigften und nothwendigſten Uebun— 
gen zum größten Theile entweber gar feine oder doch höchſt einfache Vorrichtungen 
(mie Springgraben, Etäbe zum Höheſprung, einige Recke und Barren, in zweiter 
Linie erfi ein Klettergerüll, Schwebebaun, Gerwurf - Ginrichtung) erfordern, fo 
laäͤßt ſich nach Umftänden die Einrichtung des Turnplatzes erfahrungsmäßig auch 
mit geringen: Mitteln befiteiten; wo aber bie Kräfte weiter reichen, werben bie 
Drtöbehörben aus Interefle für die Sache gerne zu einer volltändigen Musftattung 
die Hand Bieten. Webrigens find zu möglichfler Verhütung von Gefahren bie 
Turngeräthe, befonders die Klettergerüfle und Reden, nicht nur ganz folib 
herzuſtellen, fondern auch ihr Zuſtand von Zeit zu Zeit genau zu unterfuchen, zu 
welchem Behufe nöthigenfalls ein auswärtiger Sachverfländiger zu berufen if. 

5) Für die Uebungen im Winter und bei ungünftiger Witterung, in welchen 
beiden Fällen Gelegenheit zu Leibesbewegung boppelt wichtig if, bedarf ed eines 
gegen Wind und Regen geſchützten Raumes, und zwar wenigiiens für 
‚größere Anftalten einer eigenm Turnhalle; für kleinere Anftalten iſt jedenfalls ein 
Boden in einem öffentlichen ober Privatgebäude, eine Tenne und bergleichen aus 
zumitteln, 


6) Die Uebungen find zum Mindeflen zweimal in der Woche, etwa an ben 
‚beiben ſchulfreien Nachmittagen je Gine Etunde lang vorzunehmen, Bei ber 
Wahl der Tagesftiunden if bie Jahreszeit zu beachten; im feinem Falle aber barf 


bald nah Tiſche geturnt werben. Im Schulplan werben die Turnflunden auss 
drücklich bezeichnet, 
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7) Bei den Webungen felbft if, fo weit fie in die eigentliche fogenamte 
„Turnſchule“ fallen, ein ireng georbneter methodiſcher Gang zu verfols 
gen, wozu De vorhandenen Turnlehrbücher (4. B. bie deutſche Turnkunſt nad 
Zahn und Eifelen von E. @uler, Die Leibesübungen häuptiächlich nad 
Glias von D. Vögeli, Das Turnbüchlein zunähft für die Magdeburger Ju: 
gend nach Jahn, Gifelin, Epieß, Enler sc. won Krahmer) nähere Amwelfung 
geben. Im Allgemeinen wird barüber folgendes bemerkt: 

Der Unterriht Hat bis zum viergehnten Lebensjahre in drei der Entwicklung 
bes jugendlichen Körpers nah Kraft und Gewanbtheit entiprechenden Stufen auf 
zuſteigen. 

Auf der erſten Stufe beginnt der Unterricht mit ben Elementar⸗-Uebungen 
der einzelnen Gelenke ober der fogenanten Borübungen, welde als bie Haupts 
bebingungen ficherer und belohnender Fortichritte mit den Anfängern genau, voll 
ftändig und bis zu gehöriger Fertigkeit, jedoch zugleich friſch und lebendig einzus 
üben, aber aud mit den Vorgeübteren immer noch vom Zeit zu Zeit zu wieder⸗ 
holen find, und an welde fih das Gehen, der Marich, das Laufen und bie vers 
ſchiedenen Arten von Epringen, nad dem Maße nicht allein des Alters, ſondern 
auch der Eöryerlichen Reife der Einzelnen anreihen. 

Auf der zweiten Stufe folgen, mit ber mittlern Hauptabtheilung der Schüler, 
neben Fortſetzung der eben genannten Mebungen die weiteren am Barren und Red, 
am Schwebebaum und die leichteflen Uebungen des Kletterns; | 

auf der dritten Stufe (für die ältefte Hauptabtheilung) neben allen bisherigen 
die übrigen Mebungen des Kletterns, der Gerwurf und das Ringen, jedoch durch⸗ 
aus nur in den einfachen, der Kraft und Gewanbiheit des Alters und der förpers 
lichen Beichaffenheit der Einzelnen angemeſſenen Stufen. 

Die ſchwereren Uebungen unter den voranſtehenden, befgleichen die Uebungen 
auf dem Schwingpferde find dem Alter über vierzehn Jahre, wiederum in allmähs 
lig auffleigendem EStufengange vorzubehalten. 

8) Bei allen diefen Uebungen if auf Anfland der Haltung umd der Bewegun⸗ 
gen zu fehen, und theils um der Ordnung willen, theils zu Abwendung möglicher 
Gefahr auf ſtrengen Gehorſam um fo mehr zu bringen, als bie, übrigens 
feltenen, Unglüdsfälle bei vem Turnen erfahrungsmäfig meiſt aus Unordnung und 
Ungehoriam entftehen. Aus bemfelben Grunde ſowie um des methobiihen Ganges 
willen darf zu Feiner hößeren Uebung übergegangen werben, ehe die frühere zw 
einer gewiſſen Fertigkeit und Eicherheit gebracht if. Gbenfo foll feinem Schüler mehr 
zugemutbet oder geflattet werben, als er ohne Uebertreibung feiner Kraft und ohne Ges 
fahr zu leiften vermag, und auch von den Geübteren if feine Uebung bis zur Gw 
ſchöpfung zuzulaflen. Und ba der Zweck des Turnens die Entwickelung bes Kör⸗ 
yers, der Geſundheit, Stärke und Gewanbiheit if, fo find ven dem einzelnen 
Uebungen fortwährend diejenigen, durch welche dieſer Zweck am ſicherſten und ums 
mittelbarften erreicht wird, vorzugswelfe zu betreiben, dagegen bie bloßen Kunfls 
und Schauflücke zu vermeiden. 

9) Theile um der befonderen Neigung nnd Anlage des Ginzelnen mehr Raum 
zu geben, theils um die Freude am Turnen zu fördern, fana auf die umerläßlich 
ſtrenge Ordnung der Turmjchule am Schluße der Stunde noch eine Zeitlang das 
Freiturnen eintreten, bei welchem ſich jeder Turner die ihm am meiſten zuſagen⸗ 
den Uebungen jelbit wählen, und fie mit demjenigen, welche fid zu derſelben 
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Uebung vereiniger, unler eknem felbftgewählten — von dem aufſehenden Lehrer 
genehmigten Vorturner treiben darf. Auch hiebei fo wie bei den Turnfpielen 
des Dauerlaufes umd des Ziehlampfes ift übrigens die Aufficht des Lehrers zu 
wünfchen. 

10) Wo es immer bie Dertlichfeit erlaußt, follten während ber wärmern 
Sahreszeit auh Schwimmſchulen für bie Jugend unter zuverläffiger Leitung 
eingerichtet werben. 

11) Je matürlicher und enger mit bem föryerichen Gewinn wohleingerichteter 
Keibesübungen auch der höhere Gewinn für Anfrifhung des jugendlichen Geiſtes, 
für Gewöhnung an Anftrengung und Ausdauer, an Muth und fchnelle Befonnens 
beit, an Ordnung und Gehorfam fich verbindet, deito mehr werben bie Lehrer bei 
ihrer Auffiht und Leitung auch diefe Rückſichten im Auge behalte, und bie 
ihnen anvertraute Jugend auf ber einen Eeite vor Berirrungen zu bewahren, 
andererfeits ihre ſelbſtſtaͤndige Eutwidelung zu fördern fuchen. 

12) Gin nicht unbedeutendes Mittel theils zu Erreichung dieſes Zweckes, theils 
zur Grleichterung der Aufiicht auf dem Turms und Spielplage iſt die Beiziehung 
der Jugend ſelbſt zur Mitauficht durch Umterauffeher, welche fie ſelbſt ans ihrer 
Mitte erwählt, vorbehältli der Genehmigung burch den aufſehenden Lehrer. 

13) Zur Grhöhung des Interefies wird es fermer weſentlich beitragen, wenn 
am Schluffe jedes Halbjahres ein Probeturnen, nad Umfländen in Gemeins 
{haft mit benachbarten Schulen — veranftaltet wird. 

ebenfalls wird (wie fchon bisher geſchehen ift) bei den periodiſchen Vifitationen 
der Schule auch das Turnen als integrirender Theil des öffentlichen Unterrichts zur 
Beachtung kommen; es bildet dasſelbe künftig eine ſtehende Rubrik in den jährlichen 
E chulberichten und in ben Zeugnißtabellen der Schüler 

14) Da der mit dem Turnen von jeher verbundene Gefang nicht allein ſchon 
als Sefangübung einen Hohen Werth hat, fondern auch in mehrfacher Beziehung 
einen fehr wehlihätigen EinAuß auf Geil und Gemüth üben kann, fo werben bie 
Lehrer denſelben gleichfalls foͤrdern und durch forgfältige und gewiſſenhafte Auswahl 
der Lieder leiten und regeln. 

15) Obgleih die Gymnaſtik nur in gelchrten und Realichulen zu den vor: 
geſchriebenen öffentlichen Lehrpenien gehört, fo iſt doch die Ginführung regel: 
mäßiger Leibesübungen auch für die Schüler der Volksichule zu wünfchen, Und 
da dieß an Orten, wo für die lateinifche oder Realſchule eine Turnanflalt 
befteht ober eingerichtet wird, nach Umftinden dadurch erleichtert werben fann, daß 
auch die deutfchen Vollsſchüler entweder unter Mitwirkung und Aufficht ihrer Lehrer 
an den Uebungen der Jateinifihen oder Realſchüler Theil nehmen, ober doch im 
andern Stunden ben Turnplatz benügen, fo wirb der Königl. Studlenrath einem 
hierauf gerichteten, den örtlichen Derhältniffen entfprechenden Antrag unter Rüds 
fprache mit der betreffenden Oberſchulbehörde nicht entgegen feyn. 

16) Wo fid) wegen Aufbringung der mit diefem neuen Unlerrichtezweige vers 
bundenen Koflen Anftände ergeben follten, it von ten betreffenden Auffichtsbehörben 
Bericht darüber an den Königlichen Studienrath zu erflatten. 

Schließlich vertraut der königliche Studienralh zu den Squlauffichtebehörden 
ſowohl als zu den fämmilichen Lehrern, daß fie, wie bereits vielfach geſchieht, die 
Wichtigkeit und Wohlihätigkeit der angeortneten Maßregel in ihrem vollen Umfang 
erkennen und je in-ihrem Theile nad Kräften dazu mitwirken werben, daß der 
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höchſten Abſicht gemäß auch durch dieſes Bildungsmittel dem Baterlande ein 
nach Leib und Eeele gefundes, Fräftiges und tüchtiges Geſchlecht von Bürgern 
heranwachſe. 

Wir geſtatten uns nur wenige Bemerkungen über dieſe neue geſetzliche Schul⸗ 
einrichtung. Ueber die Nothwendigkelt und Nützlichkeit des Turnens werden wohl 
alle Echulmänner einverſtanden ſeyn; und auch gegen die Zweckmäßligkeit der vorans 
flehenden Verordnung wirb fich nicht Mieles einwenden laſſen. Wenn ſich dennoch 
den Zeitungsberichten nach in Preußen einige Directoren von Gymnafien gegen bie 
neue Verantwortlichkeit verwahrt Haben, die ihnen dadurch zumächst, fo ift dieß 
gewiß nur in ber Beforgniß gefchehen, daß bei den Leibesübungen der Jugend Uns 
fälle vorfommen koͤnnten, benen vorzubeugen die Lehrer und Vorfteher nicht immer 
im Etande ſeyen. Allein diefe Beſorgniß wird fih bald als ungegründet erwelfen, 
fobald die Turnübumgen einmal ihren regelmäßigen Gang gehen, und die jüngeren 
Schüler durch das Beiſpiel der älteren von vornherein an die rechte Uebungsweiſe 
gewöhnt und vorfichtig werden, am meiften aber ba, wo bie Mebungen von einem 
Lehrer der Anftaft geleitet werven. Aber da fipt eben ber Knoten. : Nicht jede 
Lehranftalt befigt auch fehen einen dazu tüchtigen Lehrer, und wenn dieß auch der 
Fall it, fo fragt fih’s, ob einem Lehrer allein zugemuthet werben darf, feine 
freie Zeit felbft ohme Entſchaͤbigung dieſem neuen Schulzweck zu widmen. Allge—⸗ 
mein wird "Die Sache erft dann. werden, wenm einmal die nenangefleflten Lehrer 
aller Anftalten für den Turnunterricht befähigt find, - Was aber die Anftellung 
eines eigenen Turnlehrers betrifft, fo iſt dieſe durch bie preußifchen Verfügungen 
geradezu ausgeſchloſſen, während bie würtembergiiche unter bloßer Vorausfegung 
eines „guten Reumunds“ fie geflatte. Durch beides fünnen Echulvorflände gleich 
fehr in Berlegenheit kommen. An zahlreich befuchten Anftalten, wo alſo jevenfalls 
die Mittel vorhanden find, einen Turnlehrer anzuftellen, und die Lehrer, wenn auch 
die Fähigfeit, doch nicht die volle Luft und Neigung haben, fi dem Turnen ganz 
zu witmen, ba möchte es immer zwedimäßiger feyn, einen befondern Turniehrer 
umzuftellen. Nber das bloße Zeugmiß eines quten Leumunds genfigt nicht, Wem 
das Turnen, was doch pie Abficht if, zugleich auch einen ſittlichen Einfluß haben 
foll, fo muß derjenige, der In biefen Uebungen vorangeht, als Mufter und Meifter 
daſteht, der bie Seele der Onmnaftif ſeyn ſoll, nothwendig zum Wenigften diejenige 
fittliche und intellectuelle Bilvung befipen, die won einen Lehrer der ünterflen Schul: 
MHaffe verlangt wird. Und felbit bei dieſen zeigt ſich ja fo oft, daß fie ſich Bei 
älteren Schülern, als Geſang⸗, Zeichnungss u. dgl Lehrer, nicht die nöthige 
Auctorität erwerben können. Nun fagt man wohl, beim Turnen fey zwar Ordnung, 
aber nicht die Arenge Disciplin ter Schule möthig, eine freiere Bewegung fey fogar 
nothivendig und dem Zweck entfprechend,. Allein ber Turnichrer, dem es an ber 
nöthigen paͤdagogiſchen Bildung gebricht, fey er nun aus dem Militärs ober Gewerb⸗ 
Rand, wird auch jene unerläflihe Ordnung nicht anders als durch Iwangsmittel, 
und zwar meiftens fehr ıumpaflende und vermwerfliche, herznftellen wifien, wodurch 
zuerft die Liebe und das Bertrauen der Echüler und dann bald auch der Refpect 
völlig verloren geht. Die Lehrer der Echule fünmen dabei zwar ermahnen und 
warnen, aber es wird, wie mit allem Rathen und Gımahnen gehen, wenn nicht 
Strafen dahinterheifommen. trafen aber — das mühte des Turners Freudigkeit 
vollends zerflören, umb gegen den Turnlehrer ſelbſt erbittern. Unter dieſen Um⸗ 
fländen fcheint es, taß wir ber preufifchen Anordnung den Borzug geben müſſen, 
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obgleich man ohne Zweifel annehmen darf, daß dieſe nicht ſo ſehr jenen Uebelſtand 
im Ange babe, als vielmehr darauf berechnet ſey, feine eigentliche Zunft fahrender 
Turnfehrer auflommen zu laſſen, und dadurch einer Miederholung ber Auftritte auf 
Zurnpläßen vorzubeugen, wie fie in den Jahren 1817—19 vorfamen, Allein es 
gibt ja noch ein Drittes, woburd dem Bedürfniß der Gegenwart volllommen genügt 
wird, ohne daß davon ein Mißbrauch des Turmplates für andere Zwecke oder bie 
Derfchlung des Turnzwecks ſelbſt zu befürchten wäre. Man flelle ſolche Turnlehrer 
an, welche nicht bloß auf dem Turnplatze, fondern auch in ber geifligen Palaäſtra, 
in der Echule, mit dem Echüler in Verbindung treten. An jeder Anftalt, welche 
einen eigenen Turnlehrer bedarf, gibt es immer noch Fächer, welche nicht volls 
fiändig beſetzt oder ausgefüllt find, ober ift wenigfiens ein beftänbiger Gehülfe 
(Schulvicar) wünfchenswerth. Unter den Lehramts⸗Candidaten aber wird es bereits 
Leute genug geben, die owohl befähigt als geneigt wären, eine Gehülfenftelle mit 
der befonderen Verbindlichkeit zum Turnunterricht anzunehmen, und bie Koften dafür 
fönnten wohl duch eine mäßige Erhöhung des Schulgeldes aufgebracht werden. 
Nur von einem ſolchen Lehrer, der in feiner amtlichen Thaͤtigkeit den übrigen 
Lehrern beigeorbnet iR, durch dieſelbe den Eltern und Echülern näher ſteht und 
dabei dennoch das Turnweſen als feine eigene und nächfle Beftimmung anfleht, nur 
von einem felchen erwarten wir ben vollen moralijchen und phyſiſchen Erfolg dieſes 
neuen Unterrichtsgmeiges! Wenn man ten ganzen Zweck will, muß man aud bie 
ganzen Mittel wollen. Gin Turnlehrer aber, der nicht Lehrer ift, oder wenigſtens 
nicht auch päbagogifche — beſitzt, wird ſich ſtets und überall als eine halbe 
— ausweifen, 


Noch iſt es ein anderer Punkt, auf den wir durch bie preufiichen Vers 
fügungen aufınerfiam gemacht werben, bie Wehrhaftigkeit. Durch die Uebungen 
wird nur ber Zweck der Entwidlung und Etärkung ber körperlichen Kräfte voll 
fommen erreicht; der Anftand, Ausdruck und bie gefällige Form der Bewegungen, 
was in $. 8. ber würtembergiichen Verordnung als Nebenzwed, in der preußiichen 
Minifterinl-Berfügung vom 7. Februar 1842 in Berbindung mit der Wehrpflichtigkeit 
der gelammten ypreußifchen Jugend als zum Hauptzweck gehörig betrachtet wird, 
kann nur durch eigentliches Grerciven erreicht werden. Mena nun zwar dazu 
Milttärperfonen vor Andern als Lehrer geeignet find, fo wird es doch auch einem 
andern Turnlehrer nicht fchwer werden, die nöthigen Stellungen und Wendungen 
einzulernen oder wird fich ein ausgedjenter Militär unter den angefehenern Bürgern 
feicht dazu bereit finden laſſen, dieſe Ginübung mit den Echülern vorzunehmen, bis 
fie der Lehrer oder ein ältırer Schüler felbit leiten fann, Bei Turnlehrern, bie 
nicht felbit Lehrer find, Halten wir diefe Uebung vor und nach tem eigentlich gym⸗ 
nañiſchen für ganz ımentbehrlih, indem fie allein einigen Erſatz bietet für das, 
mas bie moraliiche Auctorität eines Lehrers mit fi bringt. Auch dem jedesmaligen 
Borturner macht die militäriſche Haltung und Stellung feiner Rieke es allein 
möglich, die erforderliche Ordnung zu hanthaben, und dieß iR ein Vortheil weiter, 
durch den fich der Vorfchlag, ein militärifches Grereitium mit jeder Turmanftalt zu 
verbinden, von felbit empfchlen muß. Ob ber Gebrauch von Waffen (verfieht fi, 
blinden) damit verbunden wird oder nicht, dieß mag noch als außerweientlich bes 
trachiet werden, und der fpäteren Entwickelung diefer Nationalungelegenheit vorbe⸗ 
halten bleiben. 
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2. Süddentfche Gymmaſien. 
(Bortfegung.) 


a) Stuttgart. 
Gymnasium illustre (Hector Dr. v. Uebelen). 


A) Schulplan für die mittleren und unteren Klaſſen. 
1) Sehrplan (ven älteren f. bei Thierſch, „der gegenwärt. Zuſtand 3c.“ 111. 8. 36). 





Clafſe 1. 



























































Fäden Lebene⸗ n. m. IV. V. VI. 
alter T 9103. [10-11 3. UA su. 
#8 Yahr 
——— — een 
Religien— 3 3 3 3 3 3 Stunden. 
Sprachen: 
deutſch — 5 4 3 3 2 2 
latein — 12 15 15 15 14 15 
griedl . . . — — 4 5 N 
frangoffb . . .- 2 . * 3 4 4 
cr . .. Be _ NE? a un 2 (mr 
’ * Zemmers). 
Wiſſenichaften: 
Geographie 2 1 i 1 i i 
Beibihte. . . .- 1 1 1 { 1 
Arttbmetif 6a 4 4 4 3 2 2 
Kunſtfertigkeiten: 1 (nur 
Shreiben . . . 3 3 2 2 1 Sommers) 
Zeichnen .... — — — — Annı. 3) | Anm. 3) 
San . , . — | — 2 2 2 2 
Cum. I 2) VS Hal . al Se 3 St 
woͤche atlich. 
Anmerkungen. 



































1) Da das Hebraͤiſche nur für die künftigen Theologen beſtimmt iſt, fo find 
. bie dafür aufgeführten 2 Stunden bei der Gefammtzahl (von 35 Stunden) 


nicht mitgerechnet. 


2) Die Schüler der V. und VI. Glaffe find berechtigt, an dem Zeichnen 
Unterricht in der Gewerbichule, und zwar 2 Stunden wöchentlich Freihand⸗ 
zeichnen, 2 Stunden techniſches Zeichnen, gegen Gntrichtung von 1 fl. halb: 


| ijäahrlich, An'heil zu nehmen. 
oz 20 * 
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3) Sämmtliche Schüfer des Gymnaflums find zur Theilnahme an allen hier 
genannten -Unterrichtsfächern verpflichtet, mit Auenahme des Hebrälichen 
und des Zeichnens, fo wie vom Griechiſchen diejenigen durch das Meftorat 
entbunden werben können, deren künftige Beſtimmung eine ſolche Diipenfaticn 
zweckmaͤßig erfcheinen läßt, 

4) Die Klafien IN—VI. haben noch weitere 2 Stunden wöchentlich gemeins 
ſchaftliche Turnübungen, mit welden im Sonmer auch eine Schwimmſchule 
verbunden if. 

2) Befondere (dem Etuttgarter Gymnaſium eigenthümliche) Einrichtungen. 

Jede Glaffe zerfällt um der großen Echülerzahl willen in zwei einander ganz 
parallel ſtehende Abtheilungen, deren jede ihren eigenen Glaffenlebrer hat. 
Die Schüler werden durchs Loos am dieſe vertheilt. ; 

Außer dem Unterricht, ben die Elaffenlehrer ertheilen, werben noch folgende Fächer 
theils von denfelben in anderen Claffen, theils von beionderen Fachlehrern gelehrt: 

Franzoͤſiſch, Hebraͤiſch, Arithmetif, Schreiben und Geſang. 

Die Kenntniſſe, welche beim Ginsritte in die I. Claſſe verlangt werben, find: 
fertiges Leſen umd regelmäßige, ſichere Echrift im deutſchen und lateinifchen, vie 
Elemente der beutfchen Sprachlehre mit entiprechender Wertigkeit im Nechtichreiben, 
Delanntichaft und Hebung in den lateiniſchen Declinationen, fertiges 
Kopfrechnen im Addiren, Eubtrahiren und den Anfängen des Multiplicirens, und 
einige Kenntniß der biblifchen Geſchichte. 

Die Schüler der erfien Claſſe dürfen, mit Rückſicht auf ihr zarteres Alter, 
an den Tagen, am weldyen fie auch Nachmittagefchule haben (Montag und Dienftag, 
Donnerſtag und Freitag) Morgens im Winter eine Stunde fpäter, (erft um 9 Uhr) 
erjcheinen, nnd werben im Summer eine Stunde bilder, (um 10 Uhr) entlaffen. 

Sn jedem Unterrichtefache werben die Schüler nach ihren Kenntnifien in 5 
Claſſen (nad den Zeugniffen: recht gut, gut, ziemlich gut, mittelmäßig, fehr mittel: 
mäßig) georbnet. Diefe Zeugniſſe follen das Refultat der Beobachtung fämmtlicher 
Leiftungen ber Schüler je in dem einzelnen Bache während der ganzen Zmifchenzeit 
von einer Location zur andern. feyn, zufammengehalten mit dem Grgebnifle ver 
oben bemerften halbjaͤhrlichen fchrifilichen Prüfungen. In auffleigenden Zahlen 
(15) ausgebrückt, werben fie nun für das Eateiniiche, ald das Hauptpenfum einer 
gelehrten Schule, in dreifahem, für das Griechiſche und Franzöftiche je in zwei— 
fachem, für. jedes der übrigen Fächer in einfahem Werthe gerechnet, damit noch 
die, ebenfalls nach jenen 5 Claſſen beftimmten Zeugniffe über Fleiß und Betragen 
in buppeltem Werthe verbunden, und aus der Summe biefer in Zahlen auss 
gebrücdien Zeugnifle am Schluſſe jeres Halbjahrs eine Gefammtlocation ge 
bildet, bei welcher diejenigen, welche gleiche Summen haben, Gine Glaffe bilden, 
und in diefer alphabetiſch gelegt werben. 

Für diejenigen Echüler, welche ſich durch Fleiß, Kortfchritte und Eittlichkeit 
auszeichnen, find Preiſe, In filbernen Metaillen beftehend, beflimmt. In jerer 
Glaffe werben tiefe ven 5 beſten Echülern öffentlich ausge:heilt. 

Jeder Schüler hat fih ein Jeugnißheft zu halten, im welches je der Erfolg 
der Haupllocation mit Angabe der einzelnen Bäder und nach Grforbernig mit Bes 
merfungen von dem Glaffenlehrer eingetragen, von biefem fo wie von dem Reltor 
unterfchrieben, ſodann den Gltern oter bem Pfleger mitgetheilt, und von dieſen 
ebenfalls unterfchrieben, wieder zurüclgegeben wird In ben — Claſſen wird 
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Schüler öfter ertheilt. 

Ferien werden im Sommer unb Herbſte gegeben. 

Das jährlihe Schulgeld beträgt 20 fl., und wird in vierteljährlichen Maten 
gegen Quittungen, bie vom Claſſenlehrer befcheinigt werben, vorauebezahlt. 

Um den Eltern und Pflegern der Öymnaflumszöglinge Gelegenheit zu geben, 
ihre Münfche vor den Lehrern der Anftalt ausfprechen zu können, werben für bie 
Beiprechung ber erfleren mit dem Nereine der Lehrer jährlich einige. Lehrerconvente 
gehalten, welche jenen immer zuvor angezeigt werben. Außerdem fleht es natürlich 
jevem Bater oder Pfleger frei, zu jeder Zeit dem Vorſtande oder dem einzelnen 
Lehrer feine Mitiheilungen zu machen. 

(Im Uebrigen ift die Dienfvorfchrift für die Mectorem sc. zu vergleichen). 


B.) Lehrplan für die vier Abtheilungen des obern Gymnafiums 
vom Herbft 1844 bie zum Herbft 1845. 


Siebente Rlaffe 


Lateinliſche Sprache. Prof. v. Pauly erflärt ben Livins in 3 Stunden 
wöchentlich *); berfelbe Eicero’s Eleine Echriften in 2 St.; Prof. Donner 
Birgil's Aenels, 2 St. Stylübungen Hält Prof. v. Pauly, 1 &t.; Prof. 
‚Donner, 1 St. — Zuſammen 9 Et. — Griechiſche Sprache. Prof. Elef fies 
den Herodot, 2 St.; Prof. Donner Jakobs Attika, 2 Et.; Stylübungen bei 
Brof. v. Pauly, je in der zweiten Woche, 1 St. Ginen Abſchnitt des N. Teſt. 
erflärt Prof. Schmid, 1 St. Zufammen 6 St, — Hebrälfche Sprache. Im Winter 
Einleitung in die Elemente durch Prof. Metzger liebt Prof. am Seminar: in 
Schoͤnthal) 3 Et. Im Sommer erflärt Prof. Cleß Abſchnitte der Hiftorifchen 
Bücher des A. Te. in 3 Stunden, neben Stylübungen, — Deutfche Sprache und 
Literatur lehrt Prof. Schott in 2 Et. Letztere nah „Wil. Wadernagels 
Proben der deutfchen Poefie feit d. I. 1500. Baſel. Zweite Ausg. v. 1840,* und 
verbindet damit Styl⸗, Interpretation und Declamations + ebungen. — Franzöfifche 
Sprache bei Prof. Borel 3 St. — Ungliihe Sprache lehrt Die Anfänger Brof. 
Flindt in 2St. — Italieniſche Sprache In 2&t. Lehrer Endtner. — Alte Ge: 
ſchichte: 2 St. Prof. Bauer. — Gergraphie: 2 St. Prof. Reufchle, nach 
Meinede's Lehrbuch. — Arithmetif: Derſelbe 2 Et. in der erflen, und 2 St. in 
der zweiten Abtheilung. — Geometrie: Prof. Klumpp, nah Dr. Nagels Lehr 
buch 1c., 2 St, in der erften, 2 St. in der zweiten Abtheilung. — Religion. Prof, 
Cleß, Sinleitung ins A. und R, Teftament, 1 &t.— Mythologie. Rektor v. Uebelen, 

nach Reinbeds Lehrbuch, 1 Et. Gefammtzahl 37. — Freie Handzeichnung. 
Mittwoh uud Samſtag Nachmittag in der Kunſtſchule, wo fi die Ginzelnen in 
den erften Tagen des Winterhalbjahrs bejonders zu melden haben. 


Achte Klaffe 
Lateiniſche Sprache. Prof. Cleß erklärt ven Salluſt in 2 t,; Prof. Klumpp 
Gicero’s Drat. fel. 3 St.; Prof. Donner Birgils Eclegen und Georgica 


*) Die Unterrichtöftunden werben im Minterhalbjahr von 8-12 Uhr, im, 
Sommerhalbjaht von 711 und 12 Uhr gegeben, die Nachmlitagsſtunden 
bleiben größtentheils unverändert von 2—5 Ußr. 
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2 ©t.; Stylübungen bei Prof. Klaiber I St. und bet Prof. Klumpp 1 Et — 
Zufammen 9 St. — Grlechifche Sprache. Prof. v. Pauly lest einige Biographien 
Plutarché, 2 ©t.; derfelde Jakobs Hriechifche Blumenfefe, 1 &t., und verbindet 
damit Etylübungen. Prof. Bauer Tenophons Memorabilien 1 St. Neues 
Teftament nrit der fiebenten Klaffe. — Zuſammen 5 St. — Hebraͤlſche Sprache. Prof. 
Cleß liest Abfchnitte ver hiſtoriſchen Bücher des N. Teſt. 3 St. nebſt Stylübungen. — 
Deutſche Sprache und Literatur ehrt Prof. Schott, 2 St. Leptere nah „Wilh. 
Marernagels Proben der deutichen Poefte u. ſ. w.,“ und verbindet damit Ans 
leitung zu beutfchen Auffigen nebft Declamatione » umb Interpretationsstiebungen. — 
‚Franzöftfhe Sprade, 3 Et. bei Prof. Borel. — ÜUnglifche Sprache lehrt die 
Vorgerüdteren Rektor Zoller in 2 St. — Mittlere Geſchichte: 2 St. Prof. 
Bauer. — Ghrlechlihe und römtfche AltertHümer: Prof. Bauer 1 &. — 
Geographie: Prof. Reuſchle, 1 St. — Arithmetik: Derſelbe I St. — Geometrie: 
Prof. Klumpp, 3 St. — Religion, Glaubenslehre: Prof. Schmid, 2 Et. — 
Breie Handzeichnung wie in der ficbenten Klaſſe. Gefammtzahl 36. — 


Neunte Rlaffe 


Lateintiche Sprache. Reltor v. Uebelen erflärt Cicero de Officiis in 4Et. 
im Winter; Sommers in ebenſoviel St. Prof. Bauer Cicero de Finibus; 
derfelbe den Horaz in 2 St.; Prof. v. Pauly auserlefene Briefe von Gicero 
und Seneca, 2 St. GStylübungen hält Prof. Donner 1 &t.; Prof. Bauer 
1 ©t. Zufammen 10 St. — Griechiſche Sprade. Prof, Cleß liest Plato’s 
Apol. des Sofrates md Kriton, 1 St. Brof. Schmid einen Abſchnitt des 
R.T. 1 St.;5 Prof, Donner die Odyffee 2 St.; den Demoftbenes in 2 St, 
unb verbindet damit Stylübungen. Zuſammen 6 St. — Hebrälfhe Sprade. 
Prof. Klaiber erflärt die Palmen und Eprühwörter in 3 Et. und verbindet 
damit Etylübungen. — Deutfche Sprache und Literatur lehrt Prof. Schott 2 St. 
Legtere nah „Wild. Warernagelsd Proben u. f. w.*, und verbindet damit Ans 
leitung zu dentfchen Aufſätzen nebft Declamationss und Interpretationd:Ucbungen. — 
Franzoſiſche Sprache, 3 St. bei Prof. Borel. — Engliſche Sprade. Mit 
Klafie 8 — Neue Geſchichte: Prof. Bauer 2 Et. — Würtembergifche Ges 
fehichte. Rektor v. Uebelen 1 St. — Migebra. Prof. Reuſchle, 2 St. im 
Winter, im Sommer nod) eine dritte Algebra oder Phyfi-:Stunde. — Geometrie: 
Prof. Klumpp in 2 Et, — Maturgeichichte. Prof, JAger Chemie 1 St.; im 
Eommer 2 Et. Mineralogie und Botanif. — Pſychologie. Prof. Shmid 2 St. — 
Religion und ESittenlehre. Derfelbe 1 St., im Eommer 2. — Freie Handzeichnung 
wie in der fiebenten Klaſſe. Gefammtzahl 38—12, 


Z3Zecehnte RKRlaffe 


Lateinifche Sprache. Prof. Cleß erflärt die Quast. Tusonl. 1 St ; Prof. 
Klaiber den Tacitus 4 St.; Prof. Bauer feine Auswahl römifder 
Satyren und Gpigramme 1 St. und, je in der zweiten Woche, 2 Et. Prof. 
Klauber Hält Stylübungen 1 St.; die Profefforen Schmid und Bauer abs 
wechſelnd 1 St. Zufanmen 8-9 Et. — Griechiſche Sprache. Prof. Elef 
‚ liest die Ilias und den Debipus auf Colonos 2 €t.;5 Prof Klaiber den 
Thucydides 2 Et. umd verbindet damit Siylübungen; Prof. Schmid Plato's 
Phaͤdon 1 St., im Winter 3 Et. Neues Teftament wie in der neunten Klaffe, 
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Zufammen 6-9 Et, — Hehrätfhe und englifche Sprache wle IX. — Deuffche 
Sprache und Literatur: Prof Schott 3 Et. Lebtere nach „Deutiche Literatur 
Geſchichte u. f w. von den Gebrütern Scholl.“ — Franzöfifhe Sprache: Prof. 
Borel 3 St. — Mlgemeine Geihichte: Rektor von Uebelen 2St. — Logif: 
Brof. Schmid 2 &t.— Hodegetit: Prof, Ehmid 1 Et. Sommers. — Trigono⸗ 
metrie: Prof. Klumpp 2 St. — Phyſil: Prof. Reuſchle 2 Et. Winters; 
Sommers nur 1 St. — Naturgeſchichte: Prof. Jäger lehrt Zoclogie 1 Et. 
im Sommer auch phyſtiſche Geographie 1 St. — Religionsgefhichte: Prof. 
Klatber 1 St. Geſammtzahl 33 —41. — Freie Handzelchnung wie in ber 
fiebenten Klaffe. 

Claſſe vu. bis X. 2 Stunden wöchentlih. Turnübungen gemeinfchafts 
lich mit den Schülern des mittleren Gymnafiums, 

Den kathollſchen Echülern der 7ten und Bten Glaffe erthellt beſondern 
ReligionssUnterricht Kaplan Danneder 2 St ; benen ber Iten und 10ten Glafie 
Derfelbe wieder 2 St. 

Im Ghoralgefange übt Lehrer Schmitt 2 St. 

Für den Unterricht werben Halbjährig eilf Gulden In den erflen vier 
Mochen jedes Halbjahrs vorausbezahlt. Die Aufnahme gefchieht im Herbſte, 
nach den beſtehenden Gejegen und mach vorhergegangener Prüfung, durch ben 
Rektor, unter Beftätigung des Königl. Stubienraths, 

Die Ferien wie am untern Gymnaſium. 

Die Frequenz des Gymnaflums war am Schluß ber Iften Hälfte bes 
gegenwärtigen Schuljahres folgende: 

n) in den 4 Klaſſen bes oberen Gymnaſiums 220 Schüler, darunter 
180 ordentliche, und 40 Hofpitanten; 
b) im mittleren (IN—VI) 143; im untern 175. Zuſ. 318 Schüler. 
Im laufenden Eemefter: a) 202; b) 307 Ch. Gefammizahl im Winter 538, 
im Eommer 509 Echüler, 


b) Ulm. 
Gymnafium (uector: Profelfor und Arceisfhutinfpector Dr. Moser). 


Das verflofiene Echuljahr brachte in unfern höhern Lehranflalten größere 
Veränderungen hervor, als irgend eines der frühern. 

Nachdem im Epätherbft vorigen Jahres bas bisher vereinigte Oymnaflum 
und Reals Inftitut von einer Commiſſion des K. Studienraihs im Neußern und 
Innern einer genauen Unterfuchung unterworfen worden war, fo zeigte fih, ba 
durch den flets wachienden Umfang der beiden Anftalten bereits die Nothwendigfeit 
einer örtlichen Trennung eingetreten war, das Bebürfniß, fie auch beide in ber 
Dberauffiht und Verwaltung zu tremmen, jeber Anftalt einen eigenen Vorſtand, 
einen geionderten Gtat und eigene Lehrer, Lehrmittel, Furz Alles zu geben, was 
fie von einander unabhängig machen konnte, fo baf jede die zu ihrem Weſen 
gehörenden Zwecke zu verfolgen im Etande wäre. Es waren babei nicht nur 
verſchiedene Bauten, Ansicheidung des bisher gemeinfam benützten Gigenihums, 
w. dgl. nothwendig, fondern auch Ernennung eines Vorftandes der Realſchule, 
neuer Lehrer an derfelben und am Gymnaſium, eine ganz neue Rlaffeneintheilung 
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neue Bertheilung der Eehrpenien, und Peflfegung bes von jebem Lehrer zu ers 
reichenden Zieles, fo wie, von Eeiten ber Stadt, Ermittlung neuer Befoldungen 
und Erhöhung einiger frühern, auch eines Staatsbeitrages für die Einrichtung 
der lotzutrennenden Anflalt, dann überhaupt Feſtſtellung eines beflimmten Normals 
etats, und fo manches Andere, welches die Thaͤtigkeit der Höchften K. Studien: 
behörbe, ber Etabtbehörben und des bisher gemeinjamen Borflandes beider Anz 
falten in Anfpruh nahm; fo daß, in Folge gelungener Unterhandlungen und 
allfeitiger Anfrengungen, die Trennung und bie neue Organifation beider Ans 
falten nach den Frühlings: Ferien vorgehen fonnte. Zum Borflande der num ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Nealichule, die in einem geräumigen Gebäude eine zweckmäßige Eins 
richtung gewann, wurde Dr. Ehriflian Nagel ernannt, bisher Profeflor der 
Mathematif und Phyſik am Ober: Öymnafium und der Ober: Realclaffe. 

I. Das Lehrerperfonal des Gymnafiums befteht außer dem Rector aus 
4 Profefforen am oberen, 3 Hauptlehrern des mittleren und 3 bes unteren Gym⸗ 
naflums. Werner aus 1 Zeichnungslehrer (au an der Realfchufe), 1 Lehrer 
der Arithmetif und Schreiblehrer am untern Gymnaſium, 1 Geſang— 
lehrer und 1 Picar, Den katholiſchen Religions-Unterricht eriheilt ven 
Schülern des Gymnaſiums und ver Renljchule ein Stadtgeiſilicher. 


1. Prequenz der Anſtalt. 


Miährend der Zeit, da Oymnafium und Realfchule im verflofienen Edul 
jahre noch vereinigt waren, war die Schülerzahl im Winter 184%: Gym— 
naflum: 278 Schüler; Realſchule: 256; zufammen: 534 Schüler. Bon 
DO ftern 1844 an, bis zur Trennung: Gymnaflum: 265; Realfchule: 230 
Schüler; zufammen 498. — Die Verminderung im Sommercurs kommt baber, 
weil an Oſtern zwar Entlafiung von Schülern, aber in der Regel niht Auf: 
nchme neuer Echüler flattfindet. 


Im Herbft 1844 Hatte das Gymnaſtum allein: im Minterhalbjahr 18%, : 


IX. a. Glaffe | 3, IX. na Glaffe 3 Schüler. 
IX. b. u» 12, ä IX.b, » 15 jr 
vi — 15. | Chile. m , 6. 
vn. " 14. VII. 19 pn 
vi. ” 26, VI. * 14 
V. ö 31. | 99 Schüler. V. " 24 " 
IV. m 42, IV, » 40 - 
Im. ” 42, 11. * 43 r 
N. " 43. | 126 Echüler, 11. ” 40 „ 
1. r 41. l. 38 
zuſ. 269 Schuler zuf. 252 Schüler, 


Die Elemenkarſchule nimmt tie Echüler mit dem Alter der Schul: 
pflichtigfeit auf; empfängt fie alfo mit dem vollendeten fechsten und entläßt ſie 
mit dem vollendeten achten Jahre. Cie hat 2 Glafien mit je 1 Hauptlehrer, 
bereitet ſowohl auf die Realjchule als auf das — vor, und ſteht unter 
dem Vorſtand der erſteren. 
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c, Evangeliſch⸗ theologiſche Seminarien. 


Da im unferer Zeitfchrift öfters von den evangelifch=theologiichen Eeminas 

rien die Mede iſt, fo entnehmen mir eine Echilverung ihter Einrichtung und 

Diſciplin aus dem vprjährigen Herbfts Programm des Eeminars zu Echönthal, 

“ Demfelben hat der Grhorus Dr. Th. Roth eine gelehrte Abhandlung voranges 

ſchidt (Bortfegung der früheren Commentatio de Natire natura, Nürnberg, 

1848) worin bie traditionelle Meinung von ber Originalität der römiſchen 

Sätire gründlich wiederlegt, und derfelben ſowohl hiſtoriſch, als theoretifch, im 
Kreiſe der übrigen Tichtungsarten der gebührente Platz angewieſen wird, — 

Die evangeliſch-theologiſchen Seminarien find aus den ehemaligen Kloſter⸗ 
fchulen bervorgegangene Unterrichts und Grzichungsanflälten des Königreiches, 
worin immer eine Anzahl von dreißig Jünglingen die Vorbildung zum Studium 
der proteftantiichen Theologie erhält. Diefelben werden nach einer in ber Haupts 
Habt unter den Augen des f. Stubienraths gehaltenen Prüfung, wozu fich ges 
wöhnlich flebzig bis achtzig Graminanden einfinden, im eines diefer Seminare aufs 
genommen, um in bemfelben vom Schluſſe des vierzehnten bis zur Vollendung 
des achtzehnten Jahres im Ganzen bdiefelben Studien, wie die Schüler oberer 
Gymnaſialllaſſen, zu machen. Cie genießen ‚im Eeminar neben unentgeldlichem 
Unterricht freie Wohnung, Koft und Heizung, auch ärztlige und wundaͤrgtliche 
Pilege; außerdem noch empfängt jeder des Jahre ſechszig Gulden, als Griag für 
bie vormals den Zöglingen auch abgereichte Kleidung und den Mein, ber in ben 
ehemaligen Kloſterſchulen in größerem Maße getvähtt wurde, als umiere Generas 
tion vertragen könnte. Man fann in der Eliftung und Grhaltung diefer Anftalten 
und insbefondere in den äuſſeren Vorthellen, welche ihren Zöglingen geboten wer: 
den, den Grundjag ertennen, daß dem Staate bei der Bildung des nachwachfenden 
Geſchlechts, der er überall eine große Sorgfalt zumendet, doch die Bildung Der: 
jenigen vorzugsweife am Herzen liege, welche künftighin im weiteften Sinne des 
Wortes erziehen follen, und daß er dur Verwendung amfchnlicher Summen 
auf riefen Zwee die begabteften Jünglinge einladen wolle, gerade dieſem für den 
Staat felbft wichtigfien Berufe ihr Leben zu widmen. Gbenfo fünnen biefe Semi: 
nare nicht mit Unrecht als eine Wohlihat angefehen werben, tie dem Stande ber 
Geiſtlichen erwiejen wird, da biejer durch jene vorzüglich in den Stand geiept ift, 
fi) aus ſich felbit immer auf's Neue zu ergänzen. Uebrigens finden fich jederzeit 
außer den Jünglingen, die als Eeminariflen aufgenommen werben wollen, noch) 
Andere im wicht geringer Zahl, welche gegen Bezahlung zugelaffen zu werben 
wünfchen, Diejelben müflen im Alter und in Vorkenntniſſen den Seminariſten 
gleich. chen, und fich derjelben Ordnung nad ihrem ganzen Umfange unterwers 
fen. Als Höchfte Zahl der. Zöglinge, die in einem Seminar zugleich jeyn dürfen, 
find vierzig angenommen. 

. Die Seminarifien übernehmen bie Verbindlichkeit, ſich dem evangeliſch⸗ 
geiflichen Stande zu wirmen, und ſich auch nach geeigneter Vorbereitung, zum 
Dienfle der vaterländifchen, evangeliichen Kirche im kirchlichen und Lehrfache, in 
der vorgefchriebenen Drbnung, gegen angemeflene Belohnung, gebrauchen zu laffen, 
wozu fie einen gerichtlich gu beglaubigenden, von den Gitern oder deren Stell⸗ 
vertreten mit zu unterzeichnenden Mevers ausflellen müflen, durch ben fie verſpre⸗ 
hen, mit allem Fleiß ihrer Beflimmung und dem fie beireffenden Verordnungen 
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:genäß ihre Studlen und Ihr ganzes Benehmen einzurichten; ohne höchſte Erlaub⸗ 
niß aus bem übernommenen Stande und Verhältnifie nicht. auszutreten, und ohne 
< höchfte Bewilligung in feine fremben Dienfte fich einzulafien, auch im Falle der 
ſchuldhaften Nichterfüllung diefer Berbindlichkeiten die auf fie verwendeten Koſten 
bem evangelifchen Kirchengute zw eriegen. Um den Staat in letzterer Hinficht 
moͤglichſt ficher zu flellen, mußte früherhin das Vermögen ber Gltern ober des 
‚ Eeminariften als Pfand eingefept werben; was durch Verordnung vom 6, Roy. 
. 1826 erlafien worden ift. 

Neben den allgemeinen moralifchen Borfchriften, welche In jeder Unterrichtss 
anftalt den Kern und die Grundlage der Etatuten ausmachen, haben ſaͤmmiliche 
Zöglinge des Seminars noch die Hausorbnung zu beobachten, welche durch ben 
Charakter deflelben als Grziehungsanftalt und durch die Beflimmung für den Bes 
ruf des Geiftlichen geboten if. Es find bie Zeiten des Auffichens und Beitgehens 
bes gemeinjchaftlichen Gebets, des Arbeitens und der Erholung für alle gleich unb 
. fe beftimmt; was für alle, bie das Gegebene ſich zu Mugen machen wollen, . eine 
Wohlthat auf Lebenszeit werben kann; da der Menſch gerade im den Jahren der 
ftärkiten Gntwidlung am allermeiflen der .Gewöhnung zu den Formen bebarf, in 
‚welchen er Ffünftig feine Berufsthätigfeit ausüben foll; und eine gewiſſe Präcifion 
‚und Straffheit im Kommen und Gehen, im Denken und Thun, die man ſich durch 
bas Leben nad der Minute erwirbt, für den Mann eine der nüplichjtien Mitgaben 
auf das ganze folgende Leben bleibt. Die Lehrftunden, während bes legten Halb« 
jahrs im Scönthaler Seminar einumpdreifig wöchentlich, ohne bie Uebungen in 
der Deflamation und in der Vokal⸗ und Inftrumentalmufif, find fo vertheilt, 
daß fie mit den Stunden ber Privat» Befchäftigung und ber Erholung auf eine 
naturgemäße Art abwerhfeln. 

Saͤmmtliche Zöglinge Haben vier Arbeitszimmer inne, fo, daß je zwiſchen 
zwei Zimmern ein Repetent wohnt, der die nächſte Aufficht über die eine Hälfte 
zu führen Hat. Die Repetenten find Kandidaten der Theologie, welche das theos 
logiſche Studium abjolvirt haben, und von dem k. Etudienraih für befähigt ers 
fannt werben, bem jüngeren Gefchlechte, das die von ihnen zurücgelegte Bahn 
betritt, als Leiter und Vorbilder zu dienen. Ihr mäcftes Geſchaͤft if, nicht 
blos über die Äußere Ordnung zu wachen, und bejonders während der Arbeits⸗ 
kunden Ruhe und Stille zu erhalten, fondern auch ben Zöglingen mit Rath in 
ihren Etudien, mie in ihrer Lebensweife, an bie Hand zu gehen. Cie efien im 
- Epeifezimmer mit denfelben, und haben ihre Echlafzimmer unmittelbar neben ben 
Schlafſaͤlen der Zöglinge. Bei größeren, nicht bei den täglichen Epaziergängen 
und bei Greurfionen auf ganze ober mehrere Tage, die den Zöglingen geftattet 
werben, find die Mepetenten ihre Begleiter. Auch leitet immer ein Repetent die 
Zurnübungen, welche zweimal in der Woche ſtattfinden. 

Diefe unmittelbare Aufficht wird in dem Sinne ausgeübt, daß alles, was 
das geiflige Geveihen der Zöglinge flören oder aufhalten könnte, möglich ferne 
gehalten werde; während innerhalb ber geftedten Gränzen fo viele Wreiheit der 
Bewegung geftattet wird, als nur Immer der Zwed der Anftalt und bie gegebes 
nen Zlelpunfte erlauben. Daß die Zoͤglinge des Seminars durch die von ihnen 
eingegangenen Berbindlichfeiten und die vorgefchriebene Ordnung firenger und 
wirffamer von anticipirten, gefelligen Genüflen anderer Jünglinge ihres Alters 
abgehalten werden, kann man in ihrem Namen nicht beilagen. Ueberdem ers 
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ſcheint es natürlich, daß Diejenigen, welche künftig als Seelforger ihre Gemein 
den von weltlicher Luft abmahnen wollen, noch in der Jugend anfangen, ſich bers 
felben mehr als andere zu enthalten; und fomit iſt den Zöglingen der Seminare 
eine Lebensweife vorgefchrieben,. in welcher der Eruſt vorherrfcht, ohne übrigens 
der jugendlichen Brifche und Munterfeit ven mindeften Abbruch zu thum. 

Die zwei Abtheilungen der Zöglinge, deren jebe einen Repetenten zum uns 
-mittelbaren Auffeher bat, find ebenfo je einem ber beiden Profefloren des Seminars 
zugetheilt, welche der wiflenfchaftlichen wie der fittlichen Bildung berfelben eine 
‚befondere Thätigfeit durch Beſuche auf den Arbeltszimmern, durch Beiprechung 
mit ben Mepetinten und durch Verkehr mit den einzelnen Zöglingen wibmen, 
Dieſer Verfehr findet anffer den Fehrftunden auch durch Beſuche flatt, welche von 
ben Zöglingen nach eigener Wahl bei ihren Vorgeſetzten in freien Abendſtunden 
gemacht werben. Weberbieß find die Profefforen angewieien, zweimal im Semeſter 
jeden Zögling ihrer Abtheilung einzeln zu fich zu Berufen, und fich mit ihm als 
fein: Seelforger über fein Thun und Laflen und feine ganze Richtung zu befpre- 
hen, Der Ephorus ber Anftalt Hat in Rüdficht auf Erziehung und Unterricht 
bie Zögfinge, Nebenlchrer, Mepetenten und Profefloren zu einem organtichen 
Ganzen unter fih und mit der Oberbehörde zu verbinden. Durch Zweck und 
Einrichtung der Anftalt, fo w'e durch die Amtsinftruftionen find bie Vorgeſetzten 
aufgefordert, ſich ſowohl um das Vertrauen ihrer Zöglinge zu bemühen, als auch 
unter einander felbR und mit den Repetenten tiejenige Gcmeinichaft zu pflegen, 
burch welche allein jebe Erziehungs⸗ und Outereigtungsanfat als ein Ganzes 
‚ihre Beſtimmung erfüllen kann. 

Der Unterricht If zwifchen dem Ephorus, den Profefforen und Repetenten 
getheilt, fo daß den letztern nar ein Meiner Theil davon zukommt. Die Maffifche 
Üiteratut, De Eptache bes alten und neuen im Original zu fefenden Teftaments, 
das deutſche und Franzöflfche, dann Religion, Geichichte, Geographie, Mathematik, 
beim weiten Dorichreiten Phyſik und phlloſophiſche Propädeutif bilden die Lehr⸗ 
fücher. Zur Vebung dienen Hebbomadarien in den drei alten Epracen, und 
deutiche, fpäter auch lateiniſche Auffäge. Dazu kommen tegelmäftge 
und endlich noch Anleitung zum Eingen, woran alle Antheil nehmen, fo wie zur 
Inftrumentalmufif nah eigener Wahl. In Schoönthal if es der evangelliche 
Schullehrer, welcher den gefammten muſikaliſchen Unterricht zu beſorgen hat. 

Bei jedem Eeminar ift ein Beamter angeftellt, welcher mit dem Titel 
eines Oekonomie-Verwalters das gefammte Geld: und Rechnungsweſen beforgt, 
und in Gemeinfchaft mit dem Ephorus und den Profefloren alle Theile der Semis 
nar-Defonomie überwacht. Gin eigens aufgeftellter Arzt hat nicht blos in Kranf: 
heitsfällen den Zöglingen ärztliche Hülfe zu leiten, fondern auch zugleich mit den 
DVorgefegten für das phyſiſche Wohl der Zöglinge überhaupt Eorge zu tragen. 
Ebenſo iſt ein Wundarzt am Sitze des Eeminard zu chirurgiſchen Dienflen vers 
pflichtet. In Schoͤnthal iſt die Stelle mit der des Hausmeiſters vereinigt, welcher 
unter dem Namen Famulus die Obforge über das Gebäude und feine einzelnen 
Riume mit ten dazu gehörigen Geräthen führt. Zum Gefchäfte des Heizens und 
andern ähnlichen ift dem Famulus ein Bamulatsgehülfe deigegeben, welcher auch 
in der Nacht beftändig In ber Nähe der Zöglinge bleibt. 
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3. Aealſchulen in Norddeutſchland. 


Bir geben als Beiſpiel von einer der blühendſten der (nledetn) Realſchulen 
Im nördlichen Deutſchland eine kurze Nachricht von dem äußeren Beftand ber 
Knabenbürgerfchule zu Wühlhauſen a/U. in ber preufifchen Provinz Sachen, 
von deren Rector $. Otto im Auszug. 
| „Untere Stadt bat, feit dem fie ben deutſchen Kalfern und ben Drbenss 

riitern das Recht abgerungen, Schulen zu fliften, biefes Recht als eine heilige 
Pflicht angejehen, und ſich fortan es angelegen feyn laffen, bas wachſende Bes 
dürfniß an Unterrichtsanflalten, und die von der ſtets fortfchreitenden Mifienfchaft 
erhobenen Anforderungen nach entfprechender Umgeflaltung derfelben, zu befriedigen. 
Am meiften tritt ſolch Löbliches Beftreben in den letzten zwei Decennien hervor, 
und au das abgelaufene Schuljahr gibt Zeugniß davon. 

Schon Oſtern 1843 wurben mehr Schüler zur Aufnahme in die Knaben⸗ 
bürgerfchule angemeldet, als die fünf Glaffen der Anſtalt fallen konnten 6 ges 
lang zwar den Andrang abzuleiten, aber Oſtern 1844 wieberholte derfelbe fich in 
verflärkter Meife, Während des Schuljahres 18*%,, zählte bie 

1. Elafle 22; 11. Cl. 64; 111. 61.79; 1 V. 61.79; V. EL70 Schüler. 

In Abgang ftells I 
ten ſich Oftern 1844 
a) burch Genfirmas 
tien „ 13; „ 10; „8; .—; „=. 
b) durch Uebertritt . 
in's Eymnaflum ne —4——— 
Zur PVerjegung in 
eine nächfihöhere 
Glaffe waren fähig ..-; „18; " 28; “ 40; „I . 
dadurch erhielten die ö 
vier obern Claſſen | 
folgende Stäk; 273 „64; „80; « 79; WM 

Dieſe Zahlen zeigen deutlich, daß nur in die erfle und fünfte Claſſe Echüler 
aufgenommen werben fonnten, unb daß, wenn alle Angemelveten Aufnahme finden 
foltten, — die Zahl derfelben belief ſich auf 90 und einige, und unter ihnen waren 
50, die ben Unterricht der fünften Claſſe hinter fi hatten — bie Errichtung einer 
Barallelclaffe zu einer ber mittlern Claſſen nothwendig wurde. Nachdem die Sach⸗ 
Tage hiervon unferm Magiftrate vorgetragen, von einer Anzahl Väter, welche ihre 
Söhne der Anflalt zuführen wollten, die Bitte um Grrichtung einer neuen Claſſe 
an ihn gebracht, und ber Gegenftand von der Etabt- Schulcommiffion erwogen 
worden war, erhielt Berichterflatter eine Abfchrift des. Beicheides, welchen unier 
Magiftrat auf das gedachte Gefuch erlafien, der alfo lautet: 

„Mit Vergnügen hatten wir aus der Eingabe vom 27, v, M. erſehen, wie 
fehr es unfern Mitbürgern am Herzen liegt, daß Ihre Kinder durch gute Unters 
weiſung umd Erziehung gehörig ausgebildet werbem In der jepigem Zeit mit ihren 
Anforderungen, Gefähniffen und Echiwierigfeiten if nichts nothwendiger, als das 
junge Geflecht durch Tugend ‚und Brauchbarteit zum Befichen des Metikampfes 
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tüchtig zu machen. Es freut uns unb wir hoffen, daß bie intelligenten Eltern zur 
Grlangung folder Fertigfeit eifrig mitwirken und den firebfamen Lehrern durch die 
echte Hauszucht beiftehen werben. Um fo forgfamer haben wir uns felbft die Will⸗ 
fahrung Ihres Gefuches, um Aufnahme mehrerer Knaben in die neue Bürgerfchule, 
angelegen ſeyn laflen. Freilich follte das eine oder andere Kind eher deu Bolfs: 
und Stabdtfchulen, wo auch das Schulgeld niebriger jeyn kann, übergeben werden, 
als daß es in ber Kuabenbürgerichule nicht alle Klaffen und Stufen burchläuft, 
und aus der 3, oder 2, Klaſſe fchon zum Gewerbsbetriebe ıc. übergeht. Dieſes 
Berhältniß if der Emporhebung der Knabenbürgerſchule und den höhern plans 
mäßigen 2eiftungen für Alle nicht zuträglih,. Jeder zur Bürgerfchule gehörige 
Knabe follte bis. zur oberſten Klaſſe auffleigen, dazu von ben Eltern angehalten, 
ihm dazu Zeit und Mittel gegönnt werben, welchen Balls mit mehr Beiflesfühigs 
keit und Nachdenken die Lehrzeit für Gewerbe und Künfte angetreten und erfolgs 
reicher vollendei würde. Die Umflände der meiften Bittſteller berechtigen zu ber 
Annahme, daß dies die Abficht der Eltern if. Daher haben wir, um die Wünſche 
und Bebürfniffe zu befriedigen, bie Mühe und den Aufwand nicht gefcheut, nad 
dem Vorſchlage der Stadt: Echulcommilfion fofort noch eine Parallelclaffe bei der 
Knabenbürgerichule zu der dritten einzurichten und zu Oſtern d. 3. zu eröffnen.” 

In Folge diefer Beichlaßnahme und ihrer fofortigen Ausführung wurde ber 
Gurfus des Schuljahres 18*%%/,, eröffnet mit ſechs Glaflen und 370 Edülern 
darunter neun auswärtige, die ſich alſo auf die Claſſen vertheilten: Claſſe I, 27, 
Claſſe 11. 67, Claſſe III. a. 83, Glafle IM. b. 50, Claſſe IV. 70, Claſſe V. 
73 Schüler. 

Den Unterricht ertheilen außer dem Rector 4 Hauptlehrer, 2 Pehrer und 
1 Zeichenlehrer. 

Zur Beſorgung der Parallelclaſſe iR bis jept die Zahl der Lehrkräfte nicht 
vermehrt worden. Die Mehrarbeit übernahmen die Lehrer Herr Weifenborn 
und Herr Vollbracht. Für ven Fall jedoch, daß die Parallefclaffe ferner Bes 
fand gewinnt, ſieht die Anſtalt der Anftellung eines fünften Hauptlehrers neben 
dem Rertor entgegen. 

Der Zeihenunterricht, Gin Mitglied der Commiſſion Ienfte bie 
Aufmerkfamkeit berfelben auf bie Wichtigkeit bes Linearzeichnens für die Knaben: 
bürgerſchule. Es konnte nachgewieſen werben, daß diefer Zweig der Zeichenfunft 
die unter den gegenwärtigen Umflinden mögliche Berudfihtigung flets erfahren; 
zur weitern Börberung befielben beſchloß man bie Mehrung der dazu erforderlichen 
Lehrmittel. Die Wichtigkeit des Zeichens Unterrichtes überhaupt führte auch bie 
Commiſſion nach dem Ableben des Zeichenlehrers Deitmann zu dem Beichluffe, 
bes neu anzuftchienden Zeichenichrers Unterrichtayenium an der Knabenbürgerjchule 
ven. 4 Stunden auf 8 Stunden zu erhöhen, und befien ganzes Mochenpenfum an 
ben brei Anfalten: dem Gymnaſio, der Anabens und Mädchenbürgerichule unter 
Abzweigung des bieher damit verbundenen SchreibsUnterrichtes im Gymnaſio auf 
24 Stunden feitjufegen, 

Die Turnübungen. Die Commiſſion hatte die Freude, eln von ihr 
beregies Geſuch an unſern Gultueminifter, die Ausbildung eines hiefigen jungen 
Lehrers in der Turmanttalt des Profeffors Gifelen in Berlin durch eine Geld⸗ 
Unterftüsung zu ermöglichen, genehmigt zu fehen. Sie berieih, nachdem Anfangs 
Juni das Turnen anf unferm wehlgelegenen Turnrlage in Gang gekommen, die 
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Beſchaffung des noch erforberlichen Turngeraͤthe, fo wie bas bem Turnlehrer zus 
bewilligende Honorar, und befchloß, die Turnübungen auch während des Minters 
balbjahres in einem unbenugten Glafienzimmer des Echulgebäubes in der neuen 
Straße fortiegen zu laffen. 

Nur hat es leider feitens unferer Schüler an ber Theilnahme gefehlt, welche 
man von ber leberzeugung aus, daß biefe Uebungen ein wefentliches Stück von 
der Gefammtbildung der Jugend find, erwartete und wünfchte. So haben z. ®. 
von unfern 370 Schülen nur 50 an ben Uebungen Theil genommen, welche mähs 
rend bes Minters in dem Lehrzimmer ber ehemaligen Serta des alten Schulhaufes 
in der neuen Strafe fortgefegt wurden. ebenfalls ift es theils die Beſorgniß ver 
Eltern, daß ihre Lieblinge bei diefen Uebungen zu Schaden kommen könnten, theile 
De. unrichtige Anficht, daß biefelben bloß eine nutzloſe Epielerei feyen, wodurch 
unfere Schüler vom Turnplage fern gehalten werben. Die Liebe der Eltern zu 
den Kindern ficht überall Gefahren für biefe und wird dadurch zur Beſorgniß. 
Aber tie Knaben find bei ihren Epielen im Haufe, Trepp auf Trepp ab, im 
Hofe, in der Echener, im Garten von Baum zu Baum, nicht weniger Gefahren 
ausgefegt, — wie dieß einige traurige Beifpiele der letztern Jahre gezeigt, — als 
auf dem Turnplage unter der Aufficht und Peltung eines Lehrers, dem ihr Mohl 
auf das Gewiſſen gebunden if. Dan Fönnte fagen, fo wie man in’s Waſſer gehen 
muß, wenn man ſchwimmen fernen will, fo muß man tumen, um in Gefahren 
fi; benchmen zu fönmen. Und das iſt ſchon etwas von bem tiefen Ernſte, der 
in dem Turnen fi den Schein des Spieles gibt, der irrihümlich für das Weſen 
der Sache genommen wird. Die Bewegung und Gliederübung, welche das Turnen 
einfchließt, kann durch Häusliche Verrichtungen und Beſchaͤftigungen auf dem Felde 
nicht erfeßt werben. Hier iſt Iufall, dort Regel und Geſetz; hier iſt Binfeltigfeit, 
dort Afffeitigfeit. Und Hinter allen biefen Uebungen ſteht ein Gedanke, der Ges 
danfe, daß auch fie den Zweck Haben, dem Geiſte Herrfchoft zu geben über den 
Leib, und deſſen Glleder zu machen zu fügfamen Dienern feines Willens. 

Das abgelaufene Schuljahr Hat die Anftalt nicht ohne Förderung gelaflen ; 
was fle aber an einem merflichern Gedelhen behindert, und ihren Lehrern eine 
faum glaubliche Arbeit bereitet, das find die Schüler, welche alljährlich aus ven 
verfchiebenften Schulen der Stabt mit weit vorgerüdtem Alter in ihre untern 
und mittlern Glaffen fich einlegen, und von denen viele an dem Namen „Bürgers 
fhüler“ genug errungen haben. Echüler, welche das 11., 12,, ja 13. Lebensjahr 
überichritten haben, und nur für den Gintritt in Elaffe IV. oder 11T. b. fich ale 
befähigt erweiſen, follten billig bleiben, wo fie find, da es zu einem Aufrüden 
in eine Oberclaffe bei ihnen doch nun nicht fommen fann.* 

Neben dieſer Anftalt beftcht auch eine Mäpchenbürgerfchule (ſtaͤdtiſche Töchter⸗ 
ſchule) mit 5 Glaffen, woran außer dem Rector (Herrmann) 4 Lehrer und 
1 Lehrerin angefellt find, und der Zeichnungelchrer ver Knabenbürgerfchule den 
Zeichenunterricht gibt, 
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NM. Breufifche Gymnaſien. 


2) Gymuafium zu Wittenberg. 
(Pirektor Dr. 9. Schmidt.) 


a) Lectionsplan. 














Sal .» 2 2 2. 0° 


Dat .: 2 22. 
Franzöſiſh 2.2. 

Sehr » > 
Geſchichte.. 2 
Geographie . 2 2 2 2. 
Region . - 2 2 2% 
Propideutif . - 2. 2. . 
Mathematit . a ih 
Naturgefhihte . » 2». 
Naturlkhre . 2 22. 
Sims .» 2 2 2 04% 
Schönfhreibn . .» » . .- 
Shan) 2 2 2 202 
Turnen .. . 
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Zufammen : | 27 | 26 | 26 31 a 


b) 2ehrerperfonal, 


Beftehf außer dem Direktor, welcher zugleich Ordinarius in 1 ma ift, 
aus 5 Haupflehrern, 2 theologiichen Hilfslehrern für Religion und Hebräifch, 
einem Candidaten (im Probejahr), und einem Seichnungslehrer, 


c) Brequenz 18%. 


146 Schüler im Sommer, 148 im Winter. Am Ende des Schuljahrs 
(Diem 1845) 145, und zwar in 1. 12, 11. 36, 11. 26, IV. 42, V. 29. Zur 
Univerfität gingen 2 ab; das Thema der fchriftlichen Maturitätsprüfung war im 
Deutſchen der Ausfpruh Schillers „die Weltgeſchichte iſt das Meltgericht“ ; 
im Lateiniſchen die Frage „quo inter sese vinculo singulae Iliadis partes 
contineantur.“ Zur Beantwortung waren bie Tage vom 10. bis 15, Februar 
gegeben. 

Mittelfgule. 1845. 2. Heft. 21 
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b) Gymnafium zu Königsberg in der Neumark. 
(Director: Prof. Arnold, Bitter des rothen Adlerordens IV.) 


Dfterprogramm 1845 mit einer Abhandlung des Profeſſors Dr. Haupt über 
„die Staaten des Altertfums in der Dialeftif ihrer Principien.“ 


a) Lehrplan. 








| 1 | 1, | III. IV. V. VI. 
— — — ———— — — —— — — — — — — 
Lateiniſh.. 29. 8 8 9 7-8 | 7—8 7 
Griechiſch 5 5 5 45 | — — 
Deutih . 4 2 2 3 4 5 
Hebraͤiſch . 2 2 — — — — 
Franzoͤſiſch . F 2 2 2 2 2 — 
Religionn.. . (2 | gem.) 2 2 (2 gem.) 
Mathematit. . . . 4 4 4 4 — — 
Rechnen . X — — — — 4 4 
Phyſiktt (? | gem) | 2 — — — 
Naturlehre . Fr —— — — — 1 2 2 
Geographie. 22 2... — — — 2 2 2 
Schihte een 2 3 3 ı Jı21| — 
Schoͤnſchreihen EN — — J — 1 2 2 
Zeichnen. . (2) (2) 2 2 25h 2 
Sean . . . (2 gem ein Ifchaftl.)} (2 7 aem.) 
Turnen . . (?—3 | gem | ein | fhaft) lich ) 
Philofophie . . r deut 
Propäbeutil . Unterr 





Die Nichtgriehiichlernenden in 11. und IV. haben noch Rechnen und 
geometlriſche Aufgaben 2 St. NAuffäpe für das Gefchäftsleben 1 &t. Franzöſiſch 
1 &t, 


b) Zehrerperfonal. 


Außer dem Direktor 6 Otdinarien, 1 Mathematiker und 1 Zeichnungss 
und Gefanglehrer. Bemerkenswerth iſt, daß der Direktor ſelbſt faft im allen 
Klafien (aufer V.) einige Stunden giebt, ih VI. den deutfchen Unterricht mit dem 
Ordinarius gethellt. Derfelbe gibt auch die Ptopaädeutik und Hodegetik; zu legtes 
rer hat er eine katze und btauchbare „Mffenfchaftstunde oder Encyclopädie und 
Methodologie der Wiflenfchaften‘ Herausgegeben, (Rönigaberg in d. M. 1844.) 
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ec) Frequenz. 





im Sommer 1844 im Winter 18%, 
1, le ee re ME sa rer er a 12 
Be ee EEE Sn en 
El ..2290 
re et Er 3 en 
Ver en er wi en a er 
Wir a a ae ee an ar re 6 
136 Sch. 137 Sc, 


Auch in diefem Programm wird die Ginführung des Turnens als das wid: 
tigite Greigniß in ber Ghronif bes Gymnaſiums bezeichnet und beſprochen. Auch 
bat ber Direftor in einer Rede bei ber Entlaſſungs-Feierlichkelt die Bedeutung 
des Turnens für die geiftige und Förperliche Ausbildung nach allen Seiten aus: 
einander gefept. 


c) Ueberficht der Frequenz der fchlefifchen Gymnaſien. 


Die Provinz Schlefien hat bei einem Flächeninhalt von 742 24 geographiichen 
Duabratmellen und 1,496,000 proteftantiichen und 1,392,800 Fatholifchen, zufammen 
2,888,800 Ginwohnern 12 proteftantifche und 7 Fatholifche, zufammen 19 
Gnmnafien, fowie eine Ritter-Afademie, vie als Gelehrten-Anftalten Schüler 
zur Univerfität entlaffen. Neben diejen it noch ein Pro-Gymnaſium, welchem 
nur die Prima noch fehlt. 

Nach einer Zufammenftellung, die wir den Programmen diefer Anflalten 
entnehmen, wurben im Jahre 1844 dieſe 21 Anftalten von 5250 Schülern be: 
ſucht, wovon 195 zur Univerfität übergegangen find; und zwar von ben 12 pros 
teftantifchen Gymnafien, mit Ginfchluß der Ritter-Afademien zu Liegnig 104, von 
den 7 Fatholifchen Gymnaſien 91, 

Bei den proteftantifchen Gymnaſien betrug die Schülerzahl: 

1) Breslau Gymnafium zu St. Bliiabtb . 2... 216 


2) daſelbſt Rt „ » Maria Magbalena 
(incl. 169. in einer VII ma.) . . 566 
3) daſelbſt " „no  Triebriche Gymnaſien 
(incl. 23. in einer VII — 261 
4 Bei . - De re a + 191 


5) Groß Glogau (incl, 7 in — vn =) a ae ER 
6) Goͤrlitz (mur aus den obern 4 Klaflen beflehen) . . . * . 7 


7) Hirfchberg (ohne VI ta) Nie nes air a iR N 
8) Lauban (ohne VI ta) a a a a a a it ee AO 
9) Liegnig (Önmnaflum) . » — a Tr 7 
10) Dels (ohne VI ta) a aa na ar ar ut BER 
19 a er ee er 
12) Schwein . . - 4141999 


13) Liegnitz (RittersMademie ohne vi ** 99 
Zuſammen: 2719 
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Den Unterricht eriheilen 140 orbentliche Lehrer mit Einſchluß der Direk⸗ 
toren; ferner 14 wifienichaftlihe und 24 technifche Hülfslehrer nebft 12 Kandi—⸗ 
daten, befonders foldhe, welche ihr Probejahr ablegen. 

Bei den 7 Fatholifchen Gymnaſien, welche fämmtlich aus 6 Klaſſen beſtehen. 
betrug die Schülerzahl: 


1) Dreolaa..... ee ae 
ot ce ee er 
BE ME. ©: 5.2 3868 
4) Groß Gem .: 2.2 0 0 ee MM 
Ba ee 22883 
DE ee N A 
7) Dppeln .. 257 
und 8) das ohne Prima, "alfo nur pr 5 Claſſen beicheme Brogomma 
fiun Sagan Be cn ..0.. 162 
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Den Unterricht eriheilen 66 ordentliche Lehrer mit Einfchluß der Direftoren; 
ferner 8 wiflenfchaftliche und 12 technifche Hülfslehrer und 8 Echulamts-Ranbibaten, 
befonders folche, welche ihr Probejahr ablegen, 


Aachſchrift. 


In einem der nächſten Hefte beabfichtigen wir unter Rubrik UI. eine 
Ueberficht der neueren geographifchen Lehrbücher zu geben, und erfuchen 
deßhalb die verehrlichen Verlagshandlungen, von denen es nicht bereits gefchehen 
ift, ihre bier einichlagenden Berlagsartifel baldigſt einzufenden. 


Die Nedaftion. 


Bei Ludw. Schumann in Leipzig ift fo eben erfchienen: 


Neues praktisches Hülfs- und Lesebuch der italieni- 
schen Sprache, enthält: leichtfassliche naturhist, Beschrei- 
bungen, verschiedene Erzählungen guter italienischer Schrift- 
steller, namentlich 24 ausgewählte Novellen des Francesco 
Soave, mit richtiger Betonung der Aussprache jeden Wortes 
und sprachlichen und erklärenden Noten, sowie eine Tabelle 
der Conjugationen der italienischen Zeitwörter. Bearb. und 
herausgeg. von L. 6. Schnabel. Geh. Preis: 18 Ngr. 

Repertorium der classischen Philologie und der 

- auf sie sich beziehenden pädag. Schriften. Heraus- 
gegeben von DD. 6. Mühlmann und Ed, Jenicke. I. Bd. 
3. Heft. Preis: 1 Thir. 


So eben ift bei Meyer und Zeller in Zürich erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Lehre vom Menfhen oder Antropologie Ein 
Handbuch für Gebildete aller Stände von Dr. 9. S. Lindmann, 
Prof, der Philoſophie und Kulturgefchichte an der höhern Lehr- 
anftalt in Solothurn. 8. 34 Bogen, Preis: broſch. 2 Thlr. 
16 gr. oder 4 fl. 48 fr. 

Wir bieten Hier allen Freunden ver Menfchenfunde ein Handbuch bar, 
welches vom Standpunkte der Kraufe’ichen Philofophie nicht nur möglichit 
volltändig und organisch über alle tieferen Fragen des Seelenlebens Aufichluf, 
fondern auch neben einer phyfiologifchen Darftellung unſers Leibes eine Geift 
und Gemüth befriedigende theoretiiche und praftifche Lebensphilofophie zu 
geben fucht ; und wie fich jeder Lefer überzeugen wird, eine nene Anſchauungs— 
weife, und fo zu fagen, matbhematifche . in der Behandlung der See: 
lengebiete und der leiblihen Syſteme aufſtellt. 

Meyer und DBeller. 


Handbuch der deutfhen Profa von Gottſchedbis auf 
die neuefte Zeit. Hiftorifh geordnete Sammlung von 
Mufterftüden aus den vorzüglichften Profaifern, unter Berück— 
fihtigung aller Gattungen der profaiichen Schreibart nebft einem 
fiterarifch-äfthetifchen Kommentar. Bon Dr. Heinrih Kurz. 
Erfte Abtheilung: Gottſched bis Kant. Lerifonformat. 54 
Bogen. 1 Thlr. 14. gr. oder 2fl. 45 fr. 


Das ganze Werk wird circa 130 Bogen ftarf und 4 Thlr. 14 gr. ober 
8 fl. rhein. koſten. 

Das Handbuch der poetifchen Nationalliteratur der Deutfchen von dem: 
felben Herrn Herausgeber hat einen fo we, ee Beifall gras, daß 
auch diefe ganz übereinitimmend mit jenem eingerichtete profaiiche Samm: 
lung eine ebenio freundliche Aufnahme mit Recht erwarten läßt. 












































Diefe Zeitfehrift ſoll fih mit Ausfchliegung aller 3 
haften (böbere Philologie, Mathematik ıc.), für —— 
andere Zeitblätter hinreichend geſorgt iſt, ſich einzig den Ange 
legenheiten des Unterrichts und der Erziehung in ben Seleb: 
ten= und Realſchulen höheren und niederen Ranges, jebor * 
Ausdehnung auf alle Anſtalten dieſer Art in ganz D itſchland 
widmen. Wir glauben, daß ein Unternehmen, wie das jor Te: 
gende, das feine Beſchränkung in einem beftimmten Kreis d 1 n 
terrichtöwefens findet, wie es im Gegenfag zu provinziellen 
Blättern eine allgemeinere Theilnabme in Anfprud nimm 
nichts Leberflüßiges ſeyn, fondern vielmehr eine wefentliche Lk 
in der journaliftifhen Fiteratur ausfüllen werde. a: 
Der Inhalt unferer Zeitſchrift wird ſeyn: PN 
1 Wbbandlungen über die verfciedenen Nicht * 
bed Unterrichts und der Erziehung, die Leh 
ftände, die verfchiedenen Methoden, über — 
ſchen Einrichtungen der Schulanſtalten, die Die 
die Prüfungen, die Gymnaſtik ic, | 







ulz und Erzi iehungsweſen betreffen. 
ten und kürzere Anzeigen. | 
% — Nachrichten über Schuleinr ich⸗ 
tungen und Verordnungen, über —— hei * 
feierlichteiten, Frequenz ꝛc. u. * 
Zum Bebufe einer möglichſt vollftändigen Prüfung. um in: N 
zeige ber brauchbaren Lehrbücder erfuhen wir ſowohl die X ıfaf 
und Berleger * um zeitige Einſendung ihrer Schriften, ale 
Lehrer, welche im Gebraud von Lehrbüchern allgemein intereffante 
Erfahrungen und gen maden, um rüdhaltlofe Mittheilung 


die 






ihrer Beobachtungen. rbücher, die fih in mehreren Pi alten. 

durch den Gebrauch bewährt baben, werden wir von deit zu Ze * 

überſichtlich zuſammenſtellen. — 
Die Vorſteher der Anſtalten bitten wir um Zuſendung ihrer 


Programme für die 4. Abtheilung der Zeitſchrift, fo wie u ir 16 | * 
Chronik der Anſtalten ac. zer Eorrefpondenzen ſehr er⸗ 
wünjcht ſeyn werden. daß 
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Wan bittet vie Rücdieite dieſes Umſchlages zu beachten. TI 


Die 


Mittelfhule 


Zeitfohrift 
für bie 
Lehrwiſſenſchaften 


und das 


öffentliche Erziehungsweſen, 


Mitwirkung mehrerer deutſchen Schulmänner 
herausgegeben 


Rektor Dr. Schnitzer und Profeſſor Kapff. 


1845. 
Erſter Iahrgang. Driltes Heft. 
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Reutlingen. 


Drud und Verlag von I. €. Mücken Sohn. 
1845. 














I. Abhandlungen. 


1. 


Metbode des Unterrichts in der Mathematik für 
Schulen binfichtlich der formellen Geiftesbildung. 


Erſter Artikel, 


Bei dem Umwandlungs-Proceß, in welchem faft alle Bers 
hältniffe unferer Zeit begriffen find, und bei der Aufmerffamfeit, welche 
man ber Bildung der Jugend für eine VBerbefferung des Fünftigen 
Geſchlechtes in Schulen und theilmeife im öffentlichen Leben widmet, 
konnte ed nicht ausbleiben, neben den Bildungsftoffen aud die ver- 
fchiedenen Bildungsweifen in Unterfuhung zu ziehen, an ihnen zu 
tadeln und zu modeln, zu verbeffern und fie durch neue zu erfegen, 
daher die alten, meiſtens auf vieljährigen Erfahrungen beruhenden 
Methoden, eben weil fie alt find und mobdernifirt werden follen, zu 
befritteln, fie nicht felten für edelhaft, für abgefhmadt, für menſchen⸗ 
fhindend und für was fonft zu halten, wie es jüngft der fynthetifchen 
Methode beim Unterricht der Jugend von Seiten Magers *) unter 
befonderem Bezuge auf die Mathematif erging, und daher als alten 
Kram zu verwerfen und durch neue zu erfegen. 

Die viel befprodhene Ruthardt'ſche Methode, welche 3. 2. 
in den baierifhen Gelehrtenfchulen trog der vielen Widerſprüche ver- 
fuchsweife eingeführt ift, aber, wie zu erwarten fteht, große Ent 
gegnungen findet, beweist am einfachflen, wie die vieljährige Methode 
für das Studium der alten Sprachen, vorerft der lateinifchen, wie 


—— — — 


) Im feiner paͤdagogiſchen Revue Bd. a. bie V. 
Mittelſchule, 1845. 3. Beft. 22 
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durch einen Zauberfchlag entfernt und durch eine Wundermethode, 
jene Ruthardt'ſche erfegt werben foll. An dem Erlernen der neueren 
Sprachen verfuchte man die Ummwandlungsproceffe ſchon früher; es 
brauht nur der Jacototismus berührt zu werben, auch er wollte 
ſich an dem Studium, oder wohl beffer gefagt, an dem mechaniſchen 
Erlernen jener Sprachen verfuhen, fonnte aber die Probe nicht 
aushalten und verſchwand für diefe Verfuche, wie er gefommen war. 

Nicht unberührt blieb die Mathematik, ihre Behandlungsweife 
und dad Ergebnif ihres Studiums, befonders für die Zugendbildung. 
Gie ift für die materiellen Beziehungen des focialen Lebens unent⸗ 
behrlih, indem durch ihre Anwendungen in diefen Fortichritte gemacht 
wurden und fletd werben, welche durch ihre Großartigfeit Staunen 
erregen und bie Produktivität der menfchlichen Thätigfeit mit jedem 
Tage mehr heben. Diefe materielle Wichtigfeit, verbunden mit ber 
Uebung des Berftandes, des Scharffinnes und Urtheiled, verleitete 
fhon Manche zu der Anficht, durch ihr Studium das ber alten 
Sprachen zu erfegen und fie in Schulen ebenfo zu betreiben ale 
diefe. Dagegen erheben ſich die Vertheidiger der Sprachſtudien mit 
fharfen Waffen; mande fprechen dem Studium der Mathematif 
befonderen Einfluß ab, und bedauern nicht felten die Jugend, welche 
für fo viele Anftrengungen und für fo lange geopferte Zeit und 
Kraft fo wenig Gewinn aus jenen ziehe; denn auf jeder Schule 
made man die Wahrnehmung, daß in ganzen Klaffen fletd nur 
einzelne fogenannte mathematifche Köpfe ſich fänden, welche wirklich 
Sinn für diefen Unterricht hätten, während bie Mehrheit der Schüler 
bei ihm ſich langweilte ‚oder mit anderen Dingen fich befchäftigte. 
Gie behaupten, diefe Wiſſenſchaft habe mit dem Guten und Schönen, 
mit Religion und Sittlichfeit feine Berührung, und fünne deßwegen 
den jugendlichen Geift auch nicht zur Humanität, d. h. micht zur 
allgemeinen menſchlichen Veredlung des Geiftes und Herzens führen: 
der mathematifche Unterricht nehme nur gewiſſe Richtungen des Vers 
ftandes in Anfprud und entbehre ganz der Anregung bed Gemüthes; 
daher die Einfeitigfeit, Kälte und Abgefchloffenheit der ächten Mathe— 
matifer, daher die Bemerfung, daß der gemüthlihe, ideenreiche 
Menih fi fo wenig mit den mathematifhen Studien befreunden 
fönne u. dgl. 
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Wieder Andere nehmen für dieſes Studium eine befondere 
Befähigung, ein befondered Talent in Anfpruh, ohne welches in 
jenem feine Fortſchritte möglich feyen. Solche, welde bie Geiſtes⸗ 
anlagen nicht befäßen, plage man vergebeng, biefen verfümmere man 
die Zugendjahre, dieſe quäle man ohne allen Erfolg und martere 
man mit einem Unterrichtssweige, in welchem fie es doch nie zu 
einigen erheblihen Fertigkeiten bringen Fönnten: daher müſſe man 
das mathematifhe Studium befchränfen, die Zeit für müslichere 
Lehrzweige verwenden; es ſolchen Disciplinen, welche zugleich 
materiale Bedeutung hätten, da die Mathematik ja nur ein formales 
Bildungsmittel fey, unterorbnen und für die Ausbildung des Geiftes 
um fo mehr diejenigen Lehrzweige wählen, welche zugleich materialen 
Nugen hätten, ald ed mit jener gerade fo fih verbalte, wie mit 
der Entwidlung bes Körpers: denn der Knabe, weldher am Körper 
ſtark werben folle, müffe geübt werben; dieſe Uebungen könnten von 
zweierlei Art feyn, er könne eine müßige Beichäftigung vornehmen, 
Steine hin und ber wälzen, Sandbeutel ſchwenken u. dgl. oder etwas 
Nüsglicheres thun, nämlich Holz baden u. dgl.; durd beide Arten 
von Beihäftigung werde der Zwed der Körperentwidelung erreicht, 
aber beim Holzhaden fen materialer Nuten und deßhalb diefed dem 
Steinwälzen u. dgl. vorzuziehen; deßgleichen fönne er, um fchnell 
zu werben, im der Rennbahn oder botmweife laufen: da ed mit der 
Ausbildung des Geiftes fich ebenfo verhalte, fo würde jeder den 
Vorwurf verfehrter Wahl auf fich Inden, wenn er nicht zu denjenigen 
Lehrzweigen greife, welche zugleich materialen Nugen hätten. Wie 
blind und unwiffend bier gegen bad mathematifhe Studium ge= 
fprochen wird, Tiegt fo Har am Tage, daß ein Hinweifen auf feinen 
materialen Nuten um fo lächerlicher erfcheinen würde, je mehr das 
technifche und gewerbliche Leben, jedes materielle Intereſſe des Volkes 
Beweiſe für diefen liefert. 

Der Anfiht, die Dathematif erforbere zu ihrem Studium ein 
befonderes Talent, gegenüber ſtellt man, namentlih in ber neueren 
Zeit, die Behauptung auf, dasfelbe könne jeder betreiben, die Wiffen- 
ſchaft alfo jeder lernen, weßwegen man dem Unterricdhte im ihr auf 
Schulen viel Zeit widmen und die Forberungen fteigern müfle. Auf den 
Grund diefer Annahme, des großen formalen und materialen Nugeng des 
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mathematifhen Studiums legte man der älteren Anficht entgegen, 
wornach ein Fach, welches nur für Einzelne tauge, im öffentlicher 
Schulunterrihte, der doch für Alle gelten folle, feinen Hauptplag 
einnehmen bürfe, daher auf die Univerfitäten zu verweifen fey, wo 
Geber, ber feine Anlage oder feine Luft für dasfelbe hätte, es über- 
geben und feine Zeit für andere Gegenftände verwenden Fönnte, auf 
die Mathematif für die Schulen ein großes Gewicht und madte an 
diejenigen, weldhe ein Eramen für den Uebergang von Gymnaſien 
zu den Univerfitäten beftehen wollten, bedeutende Forderungen, wo— 
durch man jene zu einem Lehrzweige machte, in weldhem Alle, welde 
den gelehrten Studien fi widmen wollten, etwas Erhebliches leiſten 
fönnten und aud) leiften müßten. Daß man in manden beutfchen 
Staaten, 3. B. in Baiern früher in den Jahren 1809 u. d. f. nad 
dem befannten Nietbammer’fchen Normativ, in Preußen in der 
jüngften Zeit die Forderungen zu hoch ftellte und in jenem Staate 
allmälig herunterftieg und in den Iegten Jahren fogar den Unterricht 
in der mathematischen Geographie, ald für die Gymnaſialſchüler zu 
fhwer, von den Gymnaften entfernte und in der Mathematif nur 
bis zu den Elementen ber Stereometrie gelehrt wiffen will, und daß 
man in Preußen jene Forderungen gleichfalld ermäßigte, find be— 
fannte Beziehungen. 

Ueberall erfennt man jedoch die Nothwendigfeit des mathema- 
tifhen Studiums, auf Gelehrtenfchulen vorzüglich wegen feines for« 
malen Nutzens (wobei die materialen Gefichtspunfte nicht unbeachtet 
bleiben), auf technifchen Anftalten wegen feines materialen Nutzens 
(wobei die formale Bildung doc befonders berüdfichtigt werden muß) 
und für alle Stände im focialen Leben vollfommen an. Dan hat 
fih aus Erfahrung überzeugt, daß zur Mathematif feine befonderen, 
nur für fie geltenden, Geiftesanlagen erforderlich feyen und felbft 
mittelmäßige Köpfe weiter gebracht werden und eine gewifle Fertig« 
feit fich erwerben, welche bekanntlich in feinem Lehrzweige Tüchtiges 
leiften, als höchſtens durch gedächtnißmäßige Dreffur, wenn es auf 
diefe, wie leider in fo vielen Gelehrtenfchulen abgejehen und namentlich 
in den baierifchen Anftalten die vorzüglichfte Richtung ift, wozu ber 
Verſuch mit dem Ruthardt'ſchen Borfchlage und Plane einer äußern 
und innern Vervollfländigung der grammatifchen Lehrmethode das 
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Hauptmittel liefert, um die noch vorhandene, wenige, geiftige Be— 
wegung völlig zu vernichten und die Gymnaften zu wahren dreſſur⸗ 
artigen Gedaͤchtnißanſtalten herunterzubrüden, indem bie Sade un: 
fehlbar dahin führt, alle geiftige Selbftthätigfeit zu untergraben und 
3. DB. Tateinifche Arbeiten zu erzeugen, welche nur aus locis zuſammen⸗ 
gefegt find; dahin will man es in Baiern von einer gewiffen Seite 
gebracht haben, um die Anftalten den Orden zu überliefern, welche 
fie aus ihrem Ruine wieder aufbauen werben! ? 

Neben der bewährten Nothwendigfeit des  mathematifchen 
Studiums für die Ausbildung der Jugend in niederen unb höheren 
Schulen bei der vielen Zeit für fein Betreiben, bei feiner Ueber— 
weifung an befondere Lehrer und bei der großen Aufmerffamfeit, 
welche man von Seiten der Schulbehörben jenem widmet, werben 
vorzüglide Klagen über die geringen Kortfchritte der Lernenden 
hörbar und fucht man den Grund hievon weder in ber geringen 
Defähigung noch in der Mathematif an und für fih, da diefe für 
alle Fünglinge als Bildungsmittel fi eignet und in ihr Diejenigen, 
welche in anderen Lehrzweigen wenigftens mittelmäßige Fortichritte 
machen, aud nicht zurüdbleiben, fondern in den Lehrern, an den 
verfehrten Methoden derſelben und bier und da au in ben Lehr: 
büchern, welche den Lehrern gar häufig die frucdhtbringende Durd- 
führung der Methode erfchweren, oder noch öfter ganz verfehlt find. 
An Borfchlägen für eine VBerbefferung der Methode, wornach die 
Mathematif, fo lange fie eriftirt, gelehrt wurde, für Erfag dieſer 
durch andere, oft höchſt paradore Behandlungsweifen und an Auf: 
rufen für das Befolgen gemadter Vorſchläge und Verſprechungen 
von deren erftaunungswertben Erfolgen fehlt es nicht: Laien und 
Mathematifer erheben ihre Stimmen, jene lauter, wie biefe, jene 
nicht felten, um durch Schreien fi wichtig zu machen, ohne mit 
den vollen Baden auch nur einiges Haltbare zum Borfchein zu 
bringen und nur zu tadeln, aber nicht beffer zu machen, diefe nicht 
felten um ihre Lehrbücher zu empfehlen und für fie einen Aushänges 
ſchild zu entwerfen. Erft jüngft erfchienen Unterfuhungen über die 
wiffenfchaftlihe Methode mit befonderer Anwendung auf die Mathe: 
matif von Al. Mayr, weldhe nicht nur Unfenntniß des Weſens 
jener Methode, fonbern völlig verkehrte Anfichten von den mather 
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matifchen Bisciplinen und Mangel an richtigem Berfländniffe derfelben 
öffentlich zur Schau tragen, alfo einen Grund barbieten, ſchiefe 
Anfihten von Laien zu entfhuldigen, wenn folche, welche Lehrer der 
Mathematik find und fie verfieben wollen, mit pomphaften Neußerungen 
wenigftens den Anſchein fih geben, vor Allem dazu beitragen, Gegner 
der Mathematif bervorzurufen und entweder ihre Lehrer oder die 
Methode, den Eifer jener und den Erfolg dieſer zu verbächtigen. 

Für das Lehren und Erlernen der Mathematif beftehen zwei 
Hauptmethoden, die ſynthetiſche und analytifhe; über beide wurbe 
Shon außerordentlich viel geſchrieben; beide wurden vielfach befämpft, 
wechſelſeitig bevorzugt und wieder angegriffen, gedeutelt und gemobelt, 
ja um fo mehr verwirret, je forgfältiger man bemühet war und in 
Folge der franzöfifchen Einwirfungen bemühet ift, die ‚Arithmetif in 
die Geometrie einzuführen, diefe durch jene zu begründen und. alles 
Heil hiervon zu erwarten, ba befonders ber materiale Nugen hiedurch 
gefördert und vielen Uebeln begegnet würde. Da die Philofophie 
nit im Stande ift, ihre Begriffe zu conftruiren, daher faft überall 
analytifch verfahren muß, um zur Wahrheit, zu Gefegen, zu einem 
Syſteme zu gelangen, fo fonnte es nicht ausbleiben, von dieſer Seite 
die fyntbetifche Methode, die Synthefis der Alten, angegriffen zu 
feben. Als befonderer Gegner der fonthetifhen Methode trat Hegel 
auf: er galt und gilt daher vielen als Gewährsmann; mittelft feiner 
Ausfage greift man jene an, fucht man ihre Fehler auf und macht 
man die Entgegnungen, befonders bei der Euklid'ſchen Methode, 
geltend. Auch Trendelenburg, welcher in feinen logiſchen Unters 
fuhungen gegen die indireften Beweife fih ausſpricht, alfo ber 
legteren Methode, welche fehr häufig indireft zu beweifen verſucht, 
fein allgemeines Lob fpendet, aber auf der anderen Geite mit 
Hegels Anfihten gar nicht übereinftimmt, vielmehr ein Gegner dieſes 
Philoſophen ift, gab den Gegnern der Synthefis Stoff zu Angriffen. 
Der Umftand, daß diefe beiden Männer, im Uebrigen Gegner, in 
dem Anfeinden ber ſynthetiſchen Methode fi einigten, gab und gibt 
vielen einen baltbaren Grund, die Anfichten derfelben für wahr und 
richtig zu halten. 

Auf dem pädagogifhen Felde ift es befonders Dr. Mager in 
verſchiedenen Auffägen in feiner päbagogifchen Revue, welcher feine 
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Stimme fehr laut gegen die Syutheſis erhebt, indem zu ihr, ba fie 
Aufbau eines Zufammengefegten aus dem Einfachen fey (flarer und 
beftimmter gefprochen, aus dem Einfachen, aus den einzelnen Wahr⸗ 
beiten eine andere Wahrheit zufainmenfegt, oder diefe begründet und 
dabei nicht felten analytiſch verfährt), ber Befig der Elemente und 
die Kenntniß der Gefege gehöre, nach welchen fie zufammengehe und 
man zu biefem Befige nur duch die Analyfis habe fommen fönnen, 
woraus unmittelbar folge, daß die Anwendung ber rein fpnthetifchen 
Methode beim Jugendunterrichte eine edelhafte Abgefehmadtheit, ja 
eine Menfchenfchinderei fey; denn zum Graben fehlten ihr Hände und 
Füße, und ohne die demüthige Magd Analyfis müßte die ftolze Frau 
Syntheſis verhungern. Zugleih findet man es von vielen Geiten 
in der ſynthetiſchen Methode befonders fehlerhaft, daß der Beweis 
nur für eine einzelne Figur gelte und nicht gejchloffen werben bürfe, 
der Beweis bfeibe auch bei veränderter Lage der Figur noch richtig, 
fordere daher für jeden einzelnen Fall eine befondere Figur, eine 
Anwendung des Beweiled auf fie, oder eine neue Conftruction, daß 
die Anordnung der Säge in ihr weder logiſch georbnet, noch der 
Wiſſenſchaft entfprechend, noch den pädagogifchen Anforderungen ge= 
nügend und für das einfache, Teichte und gründliche Studium zwed« 
mäßig zufammengeftellt find — ein Fehler, woran die meiften Lehr- 
bücher der Elementar-Mathematif leiden; daß in dem Borgange der 
ſynthetiſchen Beweife fehr viele Tautologien, nämlich Wiederholungen 
des bereits früher Bewiefenen oder der den Inhalt eines Grund» 
fages bildenden Wahrheit als Lehrfag, oder Mißverftändniffe in den 
Begriffen, Zufäge und Folgeſätze — Fehler, welche faft alle Lehr⸗ 
bücher dadurch begehen, daß die in den Erflärungen liegenden, bie 
die Verbindung der Merkmale zum Begriffe bewahrheitenden Säpe 
nicht ald Grundfäge angefehen, fondern als Lehrſätze aufgeitellt und 
immer nur dadurch wieder bewiefen werben, daß man die Erklärungen 
wiederholt, alfo das erflärt, was fchon erklärt ift, oder gar ber 
indirekten Beweife, jener armfeligen Nothbehelfe fi) bedient, und 
durch die Negation biefer das zu Stande bringt, was man eben 
haben will; oder daß fie die Zufäge mit den Folgefägen verwechfeln 
und erftere den Lehrfägen als leichte unmittelbare Folgerungen bei« 
fügen, was fie durchaus nicht find und auch nicht feyn fünnen, weil 
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fie entweder eine noch zu erläuternde Behauptung oder eine Forderung 
enthalten, welche näher erörtert werden muß, um ihr zu entfprechen. 

Hiermit ift aber feineswegs der fonthetifhen Methode und ihrem 
Befolgen ein Vorwurf gemadt. Sie fann die Schuld der vielen 
Fehler, welde in Lehrbüchern ſowohl binfihtli der Anordnung der 
Materien, ale auch wegen ber verfehlten Erklärungen und bes großen 
Fehlgriffes, eigentlihe Grundfäge oder Erflärungsmwahrheiten für 
Lehrfäge auszugeben und unfinnigermweife bemweifen zu wollen, zu 
diefem Behufe den oft finnlofen indirekten Beweifen eine Stelle ein- 
zuräumen und mit dieſen Stedenpferden einen wiffenfhaftlichen und 
gelehrt ſeyn follenden Lärm zu machen, daß man Wunder glauben 
follte, was zum Borfchein fäme, aber faum jenes Horaz’ihe 
„ridiculus mus“ darbietet, gemacht werben, nicht im Geringften 
tragen. Leider übertragen bie meiften Gegner berfelben jene Miß- 
griffe in Lehrbüchern auf die Methode, fallen ohne Einſicht ihres 
Irrthums ſchonungslos über diefelbe her und Fämpfen gegen eine 
Sade, welcher fie felbft mehr oder weniger huldigen, indem fie 
bei ihrem Uebergange von Anſchauungen zu Borftellungen und Bes 
griffen, bei ihrer fogenannten genetifhen Methode meiftend fyn= 
thetifch verfahren und zugleih die Gedächtnißkraft der Lernenden in 
weit böberem Grade in Anſpruch nehmen, als es 3. B. bei ben 
für das fonthetifhe Verfahren oft nothwendigen Hülfslinien der Fall 
ift, über welche legtere jene Gegner ohne innere Sachkenntniß be— 
baupten, biefelben, die Hülfslinien, fämen auf fatale Weife, wie 
ein Deus ex machina in den zu beweifenden Say, Heifterten dieſen 
mit dem Beweiſe zufammen, und erfchienen um fo wichtiger, je 
weniger das fynthetifche Verfahren ohne fie machen fünne; babe der 
Lernende dieſe vergeffen, fo fönne er felbft den einfachften Sag 
nicht mehr beweifen. Wie fehr die Gedächtnißfraft beim Erlernen 
ber Spradien, ob der alten oder neueren, ob nad ber einen ober 
nad der anderen Methode, ob nah der Mager’fhen für lektere 
ober nad der Ruthardt'ſchen für erflere, ob nad der altherfümms 
lichen für erftere oder nad der Jacotot'ſchen für Iegtere, ange⸗ 
firengt und in wie ausgedehnten Maße diefelbe gefordert wird, 
bedarf feiner näheren Erörterung. 

Nach der gerühmten genetifhen Methode will man eigentliche, 
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mathematifche Bildung erzielen, die Lernenden im Gebiete der 
Mathematif viel weiter führen, als es nad irgend einer anderen, 
namentlih nad ber fynthetifhen, Methode gefcheben könne, und 
jenen einen weit größeren Umfang des mathematischen Wiffens für 
die Zukunft fihern, ald nad anderen Berfahrungsweifen möglich fey. 
Nicht genug, daß biefes bloße Worte und leere Berfprechungen, 
rubmredende Phrafen und unerprobte Ausfagen find, werben fie 
zugleich, wenn fie zu Thatfachen werden follen, der Syntheſis das 


» Meifte zu verbanfen haben, weil eben bie Genefis in ihrer Dar— 


ftellungsweife zufammenfegend verfährt, meiftens bildend zu Werfe 
gebt und hierdurch jener fich bedient, um ihre Zwede zu erreichen. 
Allein Herr Mager, welcher der befondere Bertreter der genes 
tiihen Metbode ift, bat letztere noch nicht verwirfliht an dem 
mathematiihen Stoffe noch nicht geprüft und fcheint auch nicht 
diejenigen Kenntniffe in der Mathematif zu befigen, welche zu jener 
Berwirflihung erforderlich find. Dieſes beweiſen feine Angaben und 
bier und da die mathematifhen Disciplinen betreffenden Bemerkungen. 
Bor Allem würde ihn die mathematifche Literatur überzeugen, daß 
feine Angaben nur pädagogische Verſprechungen find, die dem Ziele 
an und für ſich nicht entgegenführen; er würde z. B. an dem 
genetiichen Lehrbuche der Geometrie von Großmann die Verwirk— 
lihung feiner Anfichten fheitern fehen und wahrnehmen, daß eine 
ähnliche Weitfchweifigfeit weder der Wiffenfchaft und dem Unterrichte, 
noch der formalen und materialen Bildung nügen, daher die ges 
priejenen Bortheile nicht erreichen fann. 

Die Genetifer rühmen ſich zwar, mittelf der Befolgung ibrer 
pädagogiſchen Grundfäge durch Bereicherung an Begriffen eine materielfe 
Bildung fördern zu wollen, und empfehlen fie daher befonders den 
Realfchulen, auf welche in unferen Tagen, welche von dem Befördern 
der materiellen Intereffen fo viel erwarten,. fehr großes Gewicht 
gelegt wird, weil man in verächtlichem Hinblide auf die Gelehrtens 
fhulen und die in ihnen vorzüglich beabfichtigte formale Geiftes- und 
Gemüthsbildung, wobei es weniger auf eine große Maffe von Begriffen 
und den Erwerb eines großen Materiald des Denkens, wohl aber 
auf ein tüchtiges Befähigen für die Gegenwart und Zufunft, Be- 
griffe, welche den Lernenden entweder gegeben werben oder welche 
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fie fich ſelbſt abftrahiren, richtig zu erflären, die Merkmale ſachkundig 
hervorzuheben, zu allgemeinen Sägen zu verbinden, einzelne Urtheile 
zu bilden und einzelne Schlüffe über eine ganze Folge von Schlüffen 
eonfequent durchzuführen, abgefehen ift, alles Heil und Glück, allen 
Wohlftand und Reichtum von der realen Ausbildung erwartet. 
Allein fie verfennen den Einfluß der ſynthetiſchen Verfahrungsweiſe 
bei ihrer gerühmten Genefis und die Hauptforberung an allen 
Unterricht, bier namentlih an den mathematifhen, daß ihre Schüler 
noch weniger lernen follen, Beweiſe zu erfinden ober zu maden als 
die an Gelehrtenfchulen, vielmehr die Erflärungen und in ihnen 
liegenden Grundfäge, als Anhaltspunfte, ald Gründe, welde fie, 
gleichviel auf welhem Wege, befigen, zu orbnen, richtig anzuwenden 
und eonfequent zu verbinden, um nicht unfinnige Schwäger,, leicht- 
fertige Prabler und halbgebildete Menjchen zu werden, die fih über 
alles Erhabene und Reblihe, über Religion und Sittlichfeit hinweg⸗ 
fegen und nicht die ſchon fehr große Anzahl der letzteren Menſchen— 
klaſſe noch rafcher zu vermehren, als die Berhältmiffe unferer Zeit 
fie bereits erhöhet haben und mit jedem Tage vergrößern, wovon nicht 
allein die häufigen Klagen von allen Seiten, fondern auch aufmerkfame 
Dlide in das induftrielle und gelehrte Leben hinreichend überzeugen. 

Die reale Bildung foll diejenige Gediegenheit und Kraft, All 
feitigfeit und Gründlichfeit bei ihren Unterrichtözweigen erftreben, daß 
die Schüler nicht bloß den gemeinen und fchlichten Bürger, fondern 
auch die Gebildeten von demjenigen zu überzeugen vermögen, was 
fie felbft für wahr erfennen: denn ohne bedeutende geiftige Kräfte 
fann ein Unternehmen feinen guten Erfolg haben; ohne umfaflende 
Kenntniffe gelingen die wenigften Erzeugniffe, ohne Einſicht in ben 
Stand der Berhältniffe kann Feine günftige Beziehung vortheilhaft 
benügt, ohne Thätigfeit und Ordnungsſinn ein verwideltes Ganze 
nicht zufammengehalten und gebeihlicy geleitet, obne Entichloffenheit 
nicht zur rechten Zeit noch ein Schaden abgewendet und überhaupt 
ohne gebiegenes, geiftiged Kapital der verfchiedenen Vollsklaſſen fein 
wahrer Wohlftand erzeugt werden. Für alle diefe Gefichtspunfte, 
für jedes Lebensverhältnig macht die formale Geiftesbildung die 
fiherfte Grundlage aus, fann eine materiale Bildung in den ver- 
ſchiedenen Disciplinen niemals ausreichen und verfennt daher Herr 
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Mager, dem es nur allein auf diefe, die materiale Bildung, an- 
fommt, indem die formale dabei von felbft fomme, den Charakter 
ber Induſtrie überhaupt, die Erforbernifie für die Bewältigung des 
einen oder anderen Zweiges berjelben, ibr DBefördern und ihren 
Zufammenhang mit der Ausbildung ganz und gar. Bei der allge- 
meinen Demoralifation und bei dem Aufgeben alles Befferen, Zu— 
ftände, welche bei ber größeren Mebrheit des Volkes täglich ſich 
bemerfbarer machen; bei dem ftets weiter fi ausbehnenden Mono- 
polifiren der Reichthümer in den Händen einzelner Wenigen, bei dem 
ftarfen Begünftigen diefer Monopolifation durch unfere forialen Zu— 
ftände felbft, bei dem verberbter, giftiger und für die beftebende 
Ordnung gefährliher Werden der niederen Volksklaſſen, bei ber 
wirklich planmäßigen Verbreitung von Srreligiofität in allen Ständen; 
bei der immer fteigenden Armuth, welche alle religiöfe und fittliche 
Gefühle, das. ganze beffere Selbft vergräbt; bei dem herrlichen Leben 
und übermäßigen Luxus, bei der großen Schwelgerei und maßlofen 
Genußſucht, bei der hiermit verbundenen Verachtung und Verhöhnung 
jener Armuth und ihres Gefolges, des Elendeg, bei diefem und vielen 
anderen gefahrvollen Gebrechen unferer Zeit ift eine formale Bildung 
um fo mehr abjolut nothwendig, ald von ihr alles fichere Fort- 
ſchreiten abhängt und auf ihr der wahre Wohlftand beruht. 

Auf diefe formale Bildung ift daher bei allem Unterrichte hin- 
zuwirfen; fie beabfichtigen befonders diejenigen, welche behaupten, 
daß felbft in den Realſchulen der Sprachunterricht die Grundlage 
einer allgemeinen Geifteöbildung werben müffe, wenn fie dem Zwede 
des Schulunterrihtes und den Bebürfniffen des focialen Lebens 
entſprechen follen, daß alfo die Mathematif jene Grundlage nicht 
abgeben fünne — eine Anfiht, welche jüngft Wildermuth in einer 
Kritit von Nageld „Ideen einer Realfhule” wiederholt vertheidigt 
bat und für welche eben fo viele Gründe fprechen als gegen diefelbe, 
welche barin viele Gegner findet, daß die Nealfchulen dem Geifte 
die zur Vereblung des Gewerbsbetriebes erforderliche Richtung geben 
müflen, und daher eine darauf hinwirfende Grundlehre zur Grund» 
lage ihres Unterrichtsfyftems fordern, welche die technifche Richtung 
in der Mathematik findet, daß diefe Wiflenfchaft die Geiftesfräfte 
im Mecdanifhen übt und beichäftigt, fie allmählig zu höberen . 
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und fefibegründeter Gefege führt, mit deren Erfennung eine neue 
Welt für den Geift entdedt ift, welcher von ba an die hier erworbene 
Kraft überallpin in gleicher Weife zu verwenden tracdhtet, daß diefe 
Kraft und diefes Berfahren es gerade find, welde zur geiftvollen 
Belebung des Gewerböbetriebes führen und daß die Mathematif die 
Grundlage aller anderen dem Technifer überhaupt wichtigen Lehren 
tft, und zum gründlichen Studium wie zum vollen Verſtehen einzelner 
Refultate derfelben gleich unentbehrlich ift. 

Dei diefer Wichtigkeit der formalen Bildung, bei der Borzüg- 
lichkeit der fonthetifhen Methode in der Mathematik für Erreihung 
jener und bei den Forderungen unferer focialen Zuftände an jene ift 
daher bei dem mathematifchen Unterrichte auf die Erreichung der 
großartigen Zmwede vorzugsweife zu feben. Freilich klagt Mager, 
daß tie Synthetiker hinter die vielleicht oft felbft von ihnen nicht 
recht verftandene Formel: „formale Bildung, Zwed des Schul: 
unterrichtes“ fich verfhanzen, und daß wenigftend Andere nicht zur 
Einficht deffen gelangen, was biefe Formel bedeute. Denn fagt er: 
3. B. in feiner Revue Bd. V. ©. 54. „fo frage ich feit Jahren 
nach der formalen Bildung, alle Welt redet davon, aber Niemand 
fann fie mir aufweifen. Gehe ich denen, welde von ihr als von 
einem guten Belannten reden, zu Leibe, dränge ich fie! um eine 
Definition, fo beißt es: die formale Bildung ift das Ziel alles 
Unterrichtes', die formale Bildung ift nicht die materiale; Furz, bie 
formale Bildung ift die formale Bildung. Da man einen Gegner, 
der ſich nicht faffen Täßt, nicht befämpfen fann, fo fann ich wieder 
nichts weiter thun, ale fagen, wie mir die Sache erfcheint.“ Allein 
er wählt für die Bezeichnung der Sache ſchon an und für fich feinen 
biefer entfprehenden Begriff, indem er „Form ftatt Formel“ fagen 
follte, da der Berftand, die geiftige Kraft, an dem matbematifchen 
Stoffe ald die Form geübt, entwidelt, gefräftigt und geftärft wird, 
um die wiflenfhaftlichen und religiöfen, die politiihen und wirtb- 
fchaftlichen Beziehungen des focialen Lebens richtig auffaffen, ſcharf 
beurtheilen und zu feinem und dem allgemeinen Beſten benügen zu 
fünnen. 

Dagegen fagt aber v. Struve in einem Auffage über Er 


ziehung nad phrenologiſchen Grundfägen im Tten Bde. der päda- 
gogifhen Revue S. 389 „die Mathematif ald Wiflenfchaft, die es 
zu thun bat mit den VBerbältniffen und Zahlen, beichäftigt faft aus— 
fchlieglich die Organe des Ortsfinnes, Geftaltfinnes, Größenfinneg, 
Gegenftandfinnes, der Bergleihungsgabe und des Zahlenfinneg, 
während fie das Schlußvernögen unthätig läßt. Wenn wir daher 
unfer Schlußvermögen üben wollen, fo müffen wir fuchen, was 
Urſache und Folge zufammenfhließt, den unfichtbaren Faden, der fie 
verbindet und den nur der analytiiche Berftand zu entdeden vermag.” 
Jeder dieſer Säge enthält einen Unfinn und gänzlihen Mangel an 
Kenntniß in der Mathematif. Noch, auffallender jedoch muß er- 
fheinen, daß Mager einen für das Publifum berechneten Auf- 
fag, der von Fehlern und Unſinn ſtrotzt, in feine Zeitfehrift auf: 
nehmen kann. Nicht bloß ift der Gegenftand, womit es die Mathes 
matif zu thun hat, falſch und völlig kenntnißlos in der Sache 
bezeichnet, fondern auch das Wefen ihrer Methode, die von aller 
Welt anerkannte Conſequenz im Denfen, Urxtheilen und Schließen 
und die Art der Einwirkung auf die geiftigen Anlagen der Jugend 
ganz mißverftanden. Der Verfaſſer des Auffages hat eben fo wenig 
Bekanntſchaft mit der Mathematif als mit der Pädagogik und feheint 
fih nicht zu Shämen, feine Oberflächlichfeit und Verkehrtheit öffentlich 
zur Schau zu tragen. Daß über Erziehung und Unterricht in ber 
jegigen Zeit viele Unberufene ſprechen und fchreiben, ift eine allges 
mein befannte Sache: gleich befannt ift, daß viele Widerſprüche und 
gehaltloſe Anfichten veröffentlicht und in ben Wiffenfchaften von 
folden Stümpern grobe Schniger gemacht werden, daß aber Jemand 
folden Unfinn, wie ber obige Struve'ſche ift, niederfchreiben und 
in einer pädagogifchen Zeitfhrift veröffentlihen Kann, gehört zu 
Erſcheinungen eigener Art, , j 

Sowohl in Bezug auf die obige Klage Mager’s als auf den 
Auffag v. Struve’s bürfte ed nicht überflüflig erfcheinen, die 
mathematifhe Methode kurz zu entwideln und an einzelnen Disci- 
plinen der Wiffenfchaft ihren formell bildenden Einfluß auf die 
geiftigen Elemente der Jugend zu veranfhaulihen, um die formale 
Bildung fowohl definiren ald auch ihr Daſeyn ald Ziel alles Unter: 
richtes wahrnehmen zu fönnen, wobei zugleih bejondere Rückſicht 
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auf die Anfichten über wiffenfchaftlihe Methode von Al. Mayr 
genommen wird, weil biefelben mit der formalen Bildung eng zu= 
fammenhängen, dieſe befonders im Auge haben und fie überall vor- 
fhügen, aber nirgends fachfundig und dem Wefen entfprechend her— 
vorheben. 

Die Mathematik hat die Betrachtungen an den zeitlichen und 
räumlichen Größen, an den Zahlen und Räumen, zum Gegenſtande, 
nimmt bie in Zeit und Ausdehnung vorhandenen Größen nebſt deren 
Bezeihnung durd Begriffe ald gegeben an und gelangt durch die 
Unterfuhungen über das Entfteben und Bilden, über das Verändern 
und Bergleihen, über das Beziehen und Beſtimmen der Charaftere, 
über Eigenfchaften und Befchaffenheiten der Zahl- und Raumgrößen 
auf eine ihr eigenthümliche Weife, welche in anderen Wiſſenſchaften 
mehr oder weniger glüdlihe Anwendung findet und die Grundlage 
alles wiflenfchaftlihen Forſchens und Fortfchreitend ausmacht, zu 
Kenntniffen und zum Wiffen von Gefegen, welche in einem folden 
inneren Zufammenbange ſtehen, daß immer das eine das andere 
begründen bilft und aus ihnen ſich wieder neue Geſetze ergeben, 
welche zu neuen Wahrheiten führen. 

Gene Begriffe liegen in der Wiffenfchaft, find entweder allge- 
meine, einen ganzen Zweig oder einzelne Disciplinen berfelben be— 
zeichnende, 3. B. Zahl oder Verändern der Zahlen, Ausdehnungs- 
größe, Congruenz der Figuren u. f. w. oder befondere nur einzelne 
Modificationen, Charaktere von Disciplinen beftimmende, 3. B. Ad⸗ 
dition, Summand, Dreied, Winfel, Parallelität u. dgl. Sie find 
entweder bloße Nominal= oder Realbegriffe und beziehen ſich insge— 
fammt auf die Zahl oder auf die Ausdehnung; dort ift ihnen fein 
Stoff in der Erfahrung und Anfchauung zum Grunde gelegt, find 
fie alfo meiſtens Berftandesbegriffe; hier liegen ihre Gegenftände 
meiftend in der Anfchauung und erfcheinen fie höchſtens als Kate- 
gorien, als Prädifate, als Ueberfihten. Ihr Umfang und Inhalt 
ift daher verſchieden; Iegterer befteht in dem Inbegriffe alfer Merf- 
male, weldhe den Gegenftand, die Sache zu demjenigen machen, 
was fie ift, und den Verſtand dieſe von einer anderen Sache genau 
und abjolut unterfcheiden, fie alfo nicht verwechſeln laſſen. Ihre 
Befchaffenheit ift entweder beiabend oder verneinend, ihre Beziehung 
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entweder abfolut, d. b. den Gegenftand einzig und allein für ſich 
ohne Beziehung auf einen anderen, ober relativ, d. h. das Verhältnig 
eined Gegenftandes zu einem anderen vorftellend ; und die Art ihres 
Seyns, d. h. der Bezug auf das Erfennen, entweder Far und deutlich 
oder bunfel und verworren. Legtere Merkmale fennt die Mathematif 
nicht; erftere bilden ihre wiflenfchaftlihe Grundlage und entftehen 
entweder durch Zergliederung beftimmter Borftellungen, d. h. auf 
analytifhem, oder durch Verbindung dieſer, der Merkmale, zu einem 
Ganzen, d. h. auf fontbetifchem Wege. 

Die gegebenen, gleihfam in dem Wefen der Matbematif und 
ihren Diseiplinen Tiegenden, Begriffe werden nad Inhalt und Gränzen 
umfaffend erklärt, daher ihre weientlihen Merkmale genau und 
beutlih angegeben, damit fie burd die gemeinfchaftlichen und eigen« 
tbümlihen Merkmale, welche legtere den Begriff von anderen feiner 
Gattung unterfcheiden, Far und beflimmt bervortreten. Diefe Er- 
klärungen find nad der Entftehung ber Begriffe entweder analytifche, 
wenn fie lestere in die Merfmale auflöfen und vollftändig darftellen, 
oder fonthetifhe, wenn fie durch Die Verbindung beftimmter Merf- 
male die deutlichen, beftimmten Begriffe zuerft bilden. Bon den 
allgemeinen Begriffen ausgehend, erklärt daher die Mathematik die 
Begriffe „Größe“ ald das in ber Zeit oder im Raum Vorhandene, 
Gegebene, „die fucceffive, d. h. die Zeitgröße und die ausgedehnte 
oder Raumgröße”, beftimmt die eigentliche Größe jener ald Menge 
der gleichartigen Theile und zeigt, daß die Größen in Bezug auf 
ihre Theile entweder gleich oder ungleich, ähnlich oder congruent, 
find, fi verändern und vergleichen laſſen oder in Beziehung zu 
einander ſtehen und aus den Lnterfuchungen dieſer Gefichtspunfte 
die Größenlehre, Mathematif ermwähst und in Zahlen- und Raums 
größenlehre, Arithmetif und Geometrie, zerfällt, deren erftere, die 
Zahl als bejondere ober allgemeine Menge von Dingen derfelben 
Art zum Gegenftand habend als befondere oder allgemeine Zahlen: 
lehre erjcheint, und letztere gleichfalls die ausgedehnten Größen im 
Allgemeinen oder Befonderen betrachtet, woraus bie verfchiebenen 
Degriffe für die einzelnen Zweige der Raumgrößenlchre ſich ergeben. 

In diefen allgemeinen Begriffsbefimmungen liegen eben fo 
allgemeine Wahrheiten, welde völlig umfaffend, einfach und elementar 
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find, die wirflihe Ableitung oder Berfnüpfung der Merkmale in 
Sägen ausſprechen und das ganze Gebiet der Mathematik beberrfchen. 
Sie bilden jene allgemeinen Grundfäge, welche jeder Lernende wegen 
ihres einfachen, elementaren und abjoluten, daher für fich felbft Haren 
Charakters von ſelbſt erfennt, in Iebendigem Bewußtſeyn erhält, 
überall anwendet und als Anhaltspunkte für eigenes Leben und 
Erfräftigen betradtet: 3. B. Jede Größe ift fich felbft gleih, fann 
nicht zugleich die eine und andere feyn, ift fo groß ale ihre einzelnen 
Theile, alfo größer als ein oder einige Theile; gleiche Größen fann 
man für einander fegen; nur gleichartige Größen laſſen fih durch 
und mit einander meſſen und vergleichen u. bal. 

Sp wie aus folden allgemeinen Erklärungen beftimmte Grund— 
fäge fih ergeben, fo liegen ähnliche in anderen befonderen Begriffe- 
beftimmungen einzelner Zweige und Disciplinen, weßwegen ein frucht⸗ 
barer, den Keim für die Uebung der Selbftthätigfeit, für die Fähig— 
feit des fiheren und leichten Kortfchreitens und für Die Liebe zur 
Wiſſenſchaft enthaltender, fiher und feft begründeten Erfolg ver— 
fprechender Unterricht von diefen überfichtlichen das ganze Gebiet eines 
wiffenfhaftlihen Zweiges beherrfhenden Erflärungen ausgehen und 
mit biefem vorläufig befannt machen muß. Für die Zahlengrößen- 
lehre find daher die Begriffe gleich- und ungleichartige, ganze und 
gebrochene, einfache und zufammengefegte, pofitive und negative 
Zahlen, Bildungsweife und DVeränderungsarten buch Vermehrung 
mittelft Addition, Multiplifation und Potenziation und durch Ver— 
minderung mittelſt Subtraftion, Divifion und Radifation, in den 
diefe Operationen bezeichnenden Begriffen die Unterſchiede zwifchen 
formellen und reellen Dperationen nebft in ihnen liegenden Gegen- 
fägen, die zwei Bergleihungsarten, bie analytifche und ſynthetiſche 
nebft dem Wefen diefer Gleihungsarten und endlich das einfache 
und zufammengefegte Beziehen der Zahlen mittelft der Verhältniſſe, 
Proportionen, Logaritbmen und Progreffionen genau und Far, um: 
faffend und beftimmt zu erklären, bie gemeinfchaftlichen und eigen« 
thümlichen Merkmale aller Begriffe ftreng anzugeben und dabei bloße 
Beichreibungen völlig zu vermeiden, damit nichts unbeftimmt bfeibt 
und jede Sache genau unterfhieden von ber anderen hervortritt. 
Diefe Erklärungen verfhaffen den Lernenden jenen allgemeinen und 
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vollftändigen Ueberblid der Zahlengrößenlehre, maden fie mit dem 
Stoffe, welchen fie zu verarbeiten und fennen zu lernen haben, be= 
fannt, tragen den Keim für die Befähigung eines ficheren und leichten 
Eingebend in die Zahlengrößenlehre in fi und deuten auf die Mög- 
Yichfeit hin, die Geſetze dieſer mit dem beften Erfolge für Förderung 
der formellen Bildung zu entwideln und eine Confequenz im richtigen 
Denken, befonnenen Urtheilen und beflimmten Schließen vorzube- 
reiten, welde die Scelbitthätigfeit des Folgerns im höchſten Grade 
anfpricht. Ihnen folgen wieder die fie, die Erklärungen, als abfolute 
Wahrheiten ausfprechenden Säge als Grundfäge, welche jenen Keim 
aufregen, zu friihem Leben erfräftigen, zum Fruchttragen befähigen 
und jene Möglichfeit verwirklichen, indem fie ald umfafjende, ganz 
allgemeine und völlig einfache, klare und beftimmte Wahrbeiten die 
Grundlage bilden, worauf jener Keim feine Wurzeln ausbreiten und 
die Selbitthätigfeit der Schüler fi bewegen kann. Sie bahnen den 
Weg zu einem freien und fruchtbaren Felde für das bewußtvolle 
Ueben und fröhliche Erfräftigen jener Selbftthätigfeit und regen die 
in den Schülern fchlummernde Kraft lebendig an, um die auf fie 
gebauten Gefege mit Sicherheit zu behandeln: Sie find zugleich die 
Anhaltspunkte für das Begründen aller übrigen nicht ald Grundfäge 
erjheinenden Wahrheiten, welde das weitere Schema der mathe: 
matifhen Methode bilden. 

Sätze, welche Behauptungen enthalten, die nicht von felbft als 
rihtig und wahr erfheinen, daher durch andere zuverläßige Wahr- 
heiten, durch Grundfäge oder Schon begründete Wahrbeiten als wahr 
dargeftellt werden müffen, beißen Lebrfäge. Für jede Dieciplin 
müffen die allgemeinften, das ganze Gebiet der leßteren beberrichen- 
den Lehrfäge vorausgehen, damit fie mit den Grundfägen für jenes 
freie und fruchtbare Feld als ficherer Boden benügt werden fönnen, 
und bie weiteren Gefege als eigentliche Frucht aus ihnen von felbft 
erwachſen. Jede mathematiihe Disciplin bat einen oder mehrere 
folder Hauptlehrfäge, deren Richtigfeit nur durch vorhergehende 
Grunbfäge dargetban werden fann, melde daher zuerft bingeftellt 
werben mäffen, damit fih die Schüler mit ihnen innigft vertraut 
machen und ‘fie für die Begründung der übrigen Wahrheiten benützen 
lernen, welche meiftens nicht mehr felbftftändig find, fondern entweder 
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mit jenen Hauptfägen fo zufammenhängen, daß fie aus deren Be— 
gründung unmittelbar fih ergeben, oder nur ſolche Behauptungen 
"enthalten, die feine weitläufige Erläuterung bedürfen, fondern höchſtens 
durch einzelne Gründe ald wahr und richtig erfannt werden. 

Yene aus ben erwiefenen Rehrfägen unmittelbar fi) ergebenden, 
in biefen zugleich begründeten Wahrheiten find unbedingte Folgeſätze, 
feineswegs aber Zuläge, weil legtere nichts weniger als leichte, un= 
mittelbare Folgerungen aus den Lehrfägen, fondern entweder Be— 
bauptungen, welche noch näber erläutert und bewahrheitet werben 
müffen, oder Forderungen enthalten, welche genauer zu erörtern find, 
um ihnen entfprechen zu können. Diefe Säge find von jenen Folge— 
fägen abjolut zu unterfiheiden; letztere find befonderd geeignet, bie 
Selbftthätigkeit der Schüler zu beleben, letztere mit frobem Muthe 
"zu befeelen und jenes Vertrauen in ihnen zu befeftigen, welches alle 
Schwierigkeiten befiegen hilft und fichere Liebe zur Wiffenfchaft an= 
bahnet, die unbedingt den günftigften Erfolg des Unterrichted mit 
ſich bringt. Hierin verfehen es faft alle Lehrbücher der Elementar- 
Mathematif und in biefem Berfehlen eined weſentlichen Theiled der 
matbematiihen Methode liegt ein Hauptverſtoß gegen die Anfor= 
derungen ber Pädagogif an ben Unterricht in diefer Wiffenfchaft. 

Einen der wichtigften Theile der mathematifchen Methobe bilden 
die Deweife, welche befanntlih analytifhe oder fynthetifche, direkte 
oder indirefte find, je nachdem man bort entweder vom Schlußfage 
oder dem Satze, welden man beweifen will, ausgeht, ober man 
bei den Vorderfägen anfängt und den Schlußfag zulegt folgen läßt, 
bier entweder die Wahrheit einer Behauptung aus richtigen Grund» 
fägen im Zufammenhange und ohne Hinfiht auf das Gegentheil 
derfelben dartbut, oder aus der Falſchheit des Gegenfages auf bie 
Wahrheit des Gegebenen den Schluß macht. Obgleich diefe, bie 
indirefte, Beweisart zwar Gewißheit, aber feine Begreiflichfeit der 
Wahrheit in Anfehung ihres Zufammenhanges mit den Gründen 
ihrer Möglichkeit hervorbringt, daher nur eine Nothhülfe ift und 
geringeren wiſſenſchaftlichen Werth hat ald bie birgfte, fo wendet 
man fie doch fehr häufig an, ja zieht fie der bireften vor, wie in 
der früher berührten Schrift von Mayr geſchieht. Allein ſchon das 
bei dem indireften Beweile in den anzunehmenden Wiberfprüchen 
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liegende Neußerlihe, das im die zu beweifende Wahrheit widerrecht⸗ 
lih und fremdartig Hineingezwungene und das weder im Wefen der 
legteren noch in der Darlegung felbft Liegende benimmt ihm für den 
beftimmten Charakter der Mathematif allen wiffenfchaftlihen Werth 
und die große Weitfchweißgfeit in feiner Durchführung verftoßt fo 
ſehr gegen die pädagogiihen Anforderungen an Wiflenihaft und 
Unterricht in ihr, daß feine Anwendung nur in ben feltenften Fällen 
zuläßig if. Die meiften indireften Beweife haben eine erflärende 
Bıfıhaffenheit, führen daher ſchon gegebene Erklärungen nur in einer 
etwas abgeänderten Form wiederholt vor und geben vor Allem den 
Gegnern der Mathematif, namentlih den Anhängern der Hegel- 
fhen Pbilofophie, den Gegnern der fynthetifchen Methode, viel 
Beranlaffung und Stoff zu Vorwürfen wegen vieler Tautologien, 
welhe man in ben meiften inbireften Beweifen findet, wovon 
namentlich die Geometrie 3. B. der Beweis für die Gleichheit der 
rechten und geftredten Winfel, der Nadien und Durchmeffer eines 
Kreifes und für viele andere Wahrheiten viele Belege enthält. Man 
bemäntelt folhe Wahrheiten, mädelt an denfelben, verſetzt fie in 
Widerfprühe und füllt oft ganze Seiten mit ſolchen Beweifen aus, 
ohne völlige Begreiflichfeit zu erzielen, welche an und für fich ſchon 
die Erflärung zur beftimmten Klarheit erhoben hat. In dem großen 
Irrthume, die in den Erklärungen liegenden pofltiven Wahrheiten 
mittelft großer Umfchweife, mittelft wiederholter Erklärungen indireft 
zu beweifen, gebt man baber fo weit, zu behaupten, daß bie in- 
direften Beweife die erften Hauptfäge jeder Wiſſenſchaft und ihres 
Fortſchreitens hervorbrächten. Diefe Anficht gibt Zeugnif von einem 
gänzlihen Berfennen des Weſens der Erflärungen und der ana— 
Iytifchen oder ſynthetiſchen Bildungs- oder Beftimmungsweife der 
Begriffe und der zu jedem Begriffe unbedingt nothwendigen Merf- 
male, welche den Begriff und die unter ihm verftandene Sache zu 
dem machen, was fie ift. 

Ein Beifpiel mag dieſe Bemerkungen: genauer verftändlichen: 
das Berhalten der Parallelogramme beruht auf dem Vergleichen 
ihrer Flächen: diefe Flächengrößen werben durch die Zahl beftimmt 
und hängen von ihren Elementargrößen, der Grundlinie und Höhe, 
ab; mithin ift zuerft genau zu erflären, in wie fern bie Fläche des 
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Parallelogrammes durch das Maaß ſeiner Grundlinie und Höhe 
beſtimmt werden kann und dieſelbe in dem Produkte aus den Maaßen 
dieſer zwei Größen ausgedrückt erſcheint. Iſt auf dieſem erklärenden 
Wege der Schüler zu der Ueberzeugung gelangt, daß das berührte 
Produkt die Fläche des Parallelogrammes beſtimmt und das Bild, 
der Ausdruck für dieſe iſt, ſo verſinnlicht er dieſelben für die Grundlinie 
— 6 und Höhe = H unter der Form G » H und bildet für bag 
Parallelogramm — P die Formel P=6 .H. Für zwei Paralle- 
logramme p und P von ben Grunblinien g und & nebft Höhen h 
und H entftehen die Jormelnp=g- hund P=&G.H, woraus 
die Proportionp:P=g.-h:G.H, mithin das Gejeg von dem 
Berbalten zweier Parallelogramme wie die Probufte aus ihren 
Grundlinien in die Höhen fi ergibt. Der Schüler gelangt bierzu 
durch eigene Selbftthätigfeit, verfinnlicht das Gefeg durch Zeichnung 
und bat in ihm die Grundlage für noch fünf andere Gefege von 
allen Parallelogrammen, mithin auh für jede Art berfelben. 
Mit der Entwidelung felbft bat er zugleih den Beweis für 
das Hauptgefeg und in biefem den Beweis für jedes befondere 
in bemjelben liegende Gefeg, nämlich für das Berhalten zweier 
Parallelogramme von gleihen Orundlinien wie ihre Höhen, von 
gleihen Höhen, wie ihre Grundlinien, für ihre ©feichheit bei 
gleihen Grundlinten und Höhen, für das Verhalten der Grund- 
linien wie bie verkehrten Höhen bei jener Gleichheit und für biefe 
bei jenem verfehrten Verhalten. Jedes Geſetz fann der Schüler als 
ſelbſtſtändig aufftellen und mitteljt obiger Hauptformel und Haupt- 
proportion beweifen, wenn er feine Selbftthätigfeit noch weiter 
zeigen, üben und erfräftigen will. Statt biefer Darftellungsweife 
geht man häufig vom Rechtecke aus, beweist jenes Verhalten von 
zwei Rechtecken, wie die berührten Produkte auf einem weitfchichtigen, 
meiftend indireften Wege und benimmt dem Schüler nicht bloß die 
Luft und Liebe, ſich felbft zu verſuchen und feine Kraft zu zeigen, 
fondern zieht ihn von der Wiffenfchaft ab. Noch mehr verfehlt man 
allen wiffenfhaftlihen und pädagogiſchen Taft, wenn man mittelft 
eines 1° Drudfeite langen indirekten Beweifes für das Gefeg vom 
Berhalten zweier Parallelogramme bei gleidhen Höhen wie ihre Grund» 
linien, d. b. für die Proportionp: P=g:6 erft darthut, daß 
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der Duotient * nicht kleiner ſeyn könne als * und beifũgt, ganz 
auf diefelbe Meife werde dargethan, daß = > * ebenfalls un⸗ 


moͤglich ſey, alſo * == = d. h. p:P=g-:6 feyn müſſe, 


wofür nochmals 1'% Druckſeite verwendet werden müßten. Was ſoll 
nun ein folcher indirefter Beweis von zwei bis drei Drudfeiten für 
eine Wirkung bervorbringen, der noch nicht einmal zur Begreiflid- 
feit der Wabhrbeit führt?! Solche große Mißgriffe findet man in 
den meiften für die Schule beflimmten Lehrbüchern der Geometrie. 

Die Entwidelung des Binomialfated mag ald anderer Beleg 
dienen und zeigen, wie man auf erflärendem und verbindendem Wege 
alfo ſynthetiſch, zu Gefegen und zur Ueberzeugung ihrer Richtigkeit 
gelangt. Nachdem genau erflärt ift, was Potenziren beißt, was 
Dignand, Erponent und Potenz u. |. w. ift, die hieraus ſich er- 
gebenden Grundfäge mitgetheilt, die Hauptlehrfäge für einfache 
Potenzen entwidelt und bie vier erften Operationen gebörig geübt 
find, erfennt der Schüler leicht, daß (a+ b)° = 1; da (a-+b)! 
= a — bit und daß aus der Multiplifation der Summe a + b 
mit fih das Produft a? + 2ab + bz als zweite Potenz von 
a —- b entfteht; multiplicirt er diefe wieder mit a — b, fo erhält 
er a! — 3a?b + 3ab? -4 b° als dritte Potenz von a + b; 
fährt er auf dieſe Weife fort, die vorhergehenden Potenzen mit 
a —- b zu multiplieiren und ftellt die Refultate etwa bie zur achten 
Potenz überfihtlich zufammen, fo erfennt er leicht, daß bie erfte 
Potenz aus zwei, die zweite aus drei, alfo die ntePotenz aus 
(a + 1) Gfliedern beftebt, daß der erfte Binomialtheil jedesmal 
mit den Erponenten der verlangten Potenz beginnt, in jedem 
folgenden Gliede um 1 fi verringert, und im letzten Gliede in 
der Nullpotenz erſcheint, daß dagegen der zweite Binomialtbeil im 


erften Gliede mit der Nullpotenz beginnt, fein Erponent in jedem 


folgenden Gliede um 1 wächst und im legten Gliede zum Erponenten 
die verlangte Potenz hat, daß die Summe der Erponenten beider 
Binomialtheile jedes Gliedes ſtets der verlangten Potenz gleich ift, 
baß der Eoefficient des erflen und legten Gliedes = 1, der bee 
zweiten und vorlegten gleich der verlangten Potenz iſt, die Coeffieienten 
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bis zu einer gewiffen Zahl, welde bei ungeraden Potenzen ſich 
wiederholt, fteigen, dann rückwärts fi wiederholen und für jebe 
folgende Potenz bed Binomiumd aus der Summe von je zwei 
unmittelbar fi folgenden Goefficienten der vorhergehenden Potenz 
entfteben, wenn man in den Potenzen der Ordnung nad fortfchreitet. 

Da diefes Geſetz für das Bilden der Goefficienten nicht allge= 
mein ift und für ein ununterbrocenes Bilden der Potenzen bed Bino- 
miums nicht ausreicht, fo deutet der Lehrer darauf bin, daß jeder 
nachfolgende Eoefficient gleich ift dem Produfte aus dem vorher⸗ 
gehenden Goefficienten und dem Erponenten des erften Binomialtheileg, 
getbeilt durch die Anzahl der Glieder, läßt einige Potenzen bes 
Binomiums zuerft formell entwideln, bieraus die reellen Refultate 
ableiten und geht mit Hülfe jener formellen Darlegung zum allge= 
meinen Erponenten über, woraus die Binomialformel für a — b felbft 
in derfelben Evidenz, Klarheit und Beftimmtheit hervorgeht, ald wenn 
irgend ein anderer Beweis berfelben verfucht wird. inige durch 
Multiplifationen von a — b gebildete Potenzen zeigen, daß für die 
Potenzen der Differenz eines Binomiums bie Zeichen der Glieder 
abwechſeln, die ungeraden pofttiv, die geraden aber negativ find und 
führen zur Binomialformel für a — b: die Vereinigung beider gibt 
für jeden ganzen pofitiven Erponenten die Hauptformel, aus welcher 
die Schüler die Formel für ganze negative Erponenten vollfändig 
ableiten, da fie im Beſitze der hierzu nöthigen Vorfenntniffe find. Auf 
diefem Wege durchwandern fie aus eigener Kraft eine Disciplin, mit 
welcher in den Lehrbüchern wegen Stellung und Entwidelungsmeife 
viel Unmefen getrieben wird, und in welcher viele Mißgriffe ftatt- 
finden. Sie entwideln die Gefege und endlihe Hauptformel aus 
eigener Thätigfeit, find aller Gründe für diefelbe fich bewußt und werben 
auf eine Stufe erhoben, von welder fie das ganze Gebiet der Disciplin 
überfchauen fönnen. Sie fehen fie als durch eigene Kraft erworbenes 
Eigenthum ihres Geiftes an und gewinnen ein frendiges Vertrauen auf 
Ihr Wiffen, welches die Liebe zur Wiffenfchaft felbft ſtets mehr befeftigt. 

Die Binomialgefege wenden fie alddann mit einer Selbftfländig- 
feit an, welche dem Beobachter nur Freude erregen. Ein genaues 
Entwideln eines brei= und viertheiligen Ausdrudes auf das Bino- 
mium, und das Zurüdführen diefes auf jenen und das Zuſammen⸗ 
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ſtellen der Glieder nach den Potenzen der Polpnomialtbeile führt die 
Schüler zu den einzelnen Gefegen für das Duadriren, Cubiren u. f. w. 
jedes Polynomiums. Eie finden 3. B., daß dad Duadrat dieſes 
zuerft die Duabrate aller einzelnen Theile und dann das Zweifache 
jedes Theiled multiplieirt mit den je folgenden andern Theilen ents 
halten muß; daß der Eubus jedes Polynomiums 1) aus dem Cubus 
jedes Theiles: 2) aus dem dreifachen Duadrate jedes Theiles mul⸗ 
tiplieirt mit jedem einzelnen übrigen Theile; 3) aus dem Dreifachen 
jedes Theiles multiplieirt mit dem Quadrate jedes anderen Theile 
und 4) aus dem Sechſsfachen je zweier Theile multiplicirt mit jedem 
anderen Theile, beſteht. Sie entwideln hiernach dieſe Potenzen 
jedes Polynomiums mit Leichtigfeit und Sicherbeit, fuchen die Gefege 
für die vierte Potenz u. f. mw. felbft auf und erfreuen ſich ihres 
geiftigen Eigenthumes. Die für das Potenziren entwidelten Gefeke 
bilden die Grundlage für das Wurzelausziehen, maden ein um: 
faffendes Behandeln biefer Operation möglih und führen in den 
irrationalen Ausdrüden VE +2); VALXI; Va+tx) 
u. f. w. zur Anwendung der Binomialformel für gebrochene Er- 
ponenten, wenn ber Lehrer es nicht vorzieht, diefe Entwidelungen 
für die Behandlung des Bruchpotenzen und Wurzelgrößen zu ver- 
fparen und dieſes Elementare der Reihen zufammenhängend zu ents 
wideln. Das Votenziren der Summen: und Differenz - Ausbrüde 
jener Größen und ber imaginären Größen gibt fehr reichhaltigen 
Stoff zur Anwendung der Binomialgefege , welche in der Combinations⸗ 
Ichre ſich wiederholen und hier zugleich ſynthetiſch fich beweifen laſſen. 

Die Erklärungen, Grundfäge, Lehrfäge und ihre Beweife nebſt 
Folgefägen bilden den eigentlich theoretifchen Theil der mathematifchen 
Methode, bie ihnen folgenden Aufgaben und Zufäge den praftifchen. 
Jede Aufgabe enthält eine Forderung, welder entfprochen werben 
foll, weldyes mit Hülfe jenes theoretifchen Theiles geſchieht und dieſen 
fowohl für Wiffenfchaft als für Schüler fruchtbar macht. Sie dienen 
zur Anwendung ber theoretifchen Geſetze, geben der Selbſtthätigkeit 
der Schüler noch weiteren und freieren Spielraum als die Lehrſätze 
und Folgeſätze und helfen jenes freie und fruchtbare Feld des geiftigen 
Zeigend, Uebens und Erfräftigens immer vollfommener beftellen. Bei 
diefen Aufgaben find die allgemeinen, umfaflenden und das ganze 
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präftifhe Gebiet einer theoretifchen Entwidelung beherrſchenden von 
den befonderen weſentlich zu unterfcheiden, möglichft vollftändig zu 
behandeln und allgemein aufzulöfen, damit die Schüler in den Stand 
gefegt werben, Die weniger allgemeinen, daher meiftens befonderen 
Aufgaben darnach zu behandeln und felbfithätig aufzulöfen. Die Grund— 
füge, Lehrfäge oder Folgefäge dienen ihnen ald Mittel zum Beweife 
für die Richtigfeit der Auflöfung oder gefundenen Refultate. Sind 
für eine Theorie, z. B. für die Multiplifation und Divifion der Potenz- 
größen die Hauptaufgaben gelöst und bewiefen, fo finden die Schüler 
mittelft einzelner leifen Andeutungen von Seiten der Lehrer auf die 
erforderlihen Säge die Beweiſe leicht von felbft und löſen fie alle 
übrigen Aufgaben mit Sicherheit und Leichtigfeit auf, weil fie eine 
große Gewandtheit im Entwideln gewonnen und die Gefege auf 
analytiihem Wege ſich eigen gemacht haben. 

Die Zufäge enthalten meiftens Forderungen, in ben feltneren 
Fällen reine Behauptungen, baber in der Negel reine Forderungen 
oder mit diefen vermilchte Behauptungen und bilden einen wefentlihen 
Theil der mathematifhen Methode, weßwegen fie aufmerffam zu= 
behandeln und die Schüler zuerft mit ihrem Wefen gründlich ver- 
traut zu machen find, um fie darnach in die gehörige Kategorie 
einreihen, mittelft eigener Kraft den in ihnen enthaltenen Forderungen 
entfprechen oder die von ihnen bezeichneten Behauptungen näher er» 
läutern und begründen zu fönnen. Die Berwechlelung der Begriffe, 
„Folgeſätze und Zufäge” führt zu vielen Inconſequenzen und gibt 
den Gegnern der Mathematif Beranlaffung zu gerechten Vorwürfen 
wegen jener und wegen mander Tautologien, die bei größerer 
Umfiht und Beachtung der wahren und fireng logiſchen Bedeutung 
- biefer Begriffe einfach und Teicht zu befeitigen find. So lange man 
ſowohl diefen Unterfchied ald aud das Wefen der in den Erklärungen 
liegenden Grundfäge nicht beachtet und nicht mit aller möglichen 
Borfiht die Schüler mit den mefentlihen Merkmalen der Begriffe 
vertraut macht, um bie daraus unmittelbar bervorgebenden Wahre - 
heiten frei und ohne jede Beihülfe zu erfennen, wird man ben 
pädagogifhen Anforderungen nicht entfprechen, den Unterricht in der 
Wiffenfhaft auf Schulen nicht erleichtern und fruchtbar machen und 
zugleich mancden Vorwürfen der Gegner nicht mit Erfolg begegnen. 
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Diefeds Schema der mathematifchen Methode muß unbedingt 
befolgt werden, wenn der Vortrag und der nah ihm bethätigte 
Unterriht in der Wiffenfhaft auf Schulen erfolgreich werden und 
allen billigen Forderungen entſprechen fol: Es fihert die wahre 
Entwidelung für Erzielung formeller Bildung und macht die Grund» 
lage aus, worauf das ganze wiffenfchaftliche Gebäude zu beziehen 
ift. Seine Bernadhläßigung beraubt den Vortrag eined Hauptmittels 
für die Erreihung formeller Bildung und läßt die Lernenden über 
die meiften Hauptbeziehungen in Dunfelheit, welde vorzüglich die 
Charaktere der Erklärungen und Grundfäge, der Lehr- und Folges 
fäge, der Aufgaben und Zufäge betrifft und die Klarheit und Bes 
ftimmtheit, die Einfachheit und Gründlichfeit des Unterrichtes außer: 
ordentlich beeinträchtigt, weil ſchon von Anfang das richtige Ur: 
theifen auf fein beftimmtes Denfen bezogen und daher das Schluß 
vermögen nicht geübt wird. Die genauen und umfaffenden Ers 
flärungen maden nicht bloß mit den dem Begriffe abfolut zuges 
börigen Merfmalen, fondern auch mit den fie zu Sägen verbinden- 
den Wahrheiten befannt und veranlaffen die Schüler mittelft des durch 
jene Erklärungen faft ausfchlieglich angeregten Denkens, ohne weldes 
gar feine Begriffsbeftimmung möglich ift, zu befonnenem Urtheilen, 
indem fie die wefentlihen Merkmale der Begriffe von den uns 
wejentlihen ausjcheiden, die Berfnüpfung jener zum Entflehen der 
Sache als abjolute Wahrheit ausfprechen und an diefer unterfuchen, 
ob fie ein unmefentliches Merkmal, d. b. eine Behauptung enthält, 
welche erft ald wahr dargeftellt werden muß, oder ob fie an und 
für ſich far, beftimmt und unbedingt wahr, d. h. ein Grundfag ift. 
Diefe Ausfheidung ift abfolut notbwendig, wenn ein weiteres Fort- 
fhreiten aus eigener Kraft, ein felbfiftändiges Entwideln möglich 
werden, mithin ber Unterricht gedeihen foll. DBeifpiele mögen diefe 
Erörterungen verfinnlichen. 

Die genaue und umfaffende Erklärung der durch Zählen über 
oder unter die Null entftehenden Zahlen führt zu der pofitiven und 
negativen Befchaffenheit jener, mithin zur Möglichfeit der Ausführung 
aller Operationen in ganzen Zahlen und befeitigt alle anderen An- 
fihten, welche man von dieſer Sache durch verfchiedene Begriffe als 
entgegengefegte, wiberftreitende Größen u. dgl. in der Arithmetik 
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geltend zu machen fuchte und womit man einen Wort- und Formeln« 
Unfug treibt, der alles klare und richtige Erfaffen der Sache ver— 
eitelt, weil ex fowohl dieſes als das felbfiftändige Eindringen in die 
Gefege erfhwert. Die Nothbehelfe von Vermögen und Schulden, 
von Bor = und Rückwärtsgehen u. dgl. heben fi von felbft auf, zeigen 
fih in ihrer Nichtigfeit und werben burd jene einfahe Erflärung 
erfegt. Die Hauptbegriffe der ſechs möglichen VBeränderungsarten, 
welche man mit den Zahlen vornehmen kann, find in der einleitenden 
Ueberfiht der Zahlengrößenlehre erklärt, die Hauptcharaftere derfelben 
beftimmt mitgetheilt und die allgemeinften Grundfäge nad der 
Reihenfolge der Erflärungen zufammengeftellt. Die fpecielle Ent- 
widelung der Additions- und Subtraftiondgefege als erfter Gegenfag 
jener Veränderungsarten wiederholt jene Erflärungen, gebt näber 
in das Einzelne ein und veranfhauliht, daß 3. B. Subtrabiren fo 
viel beißt, als eine Größe hinwegnehmen oder aufheben, diefe aber 
pofitive oder negative Befchaffenheit hat. Nimmt man die pofitive 
Größe hinweg, fo muß man eben fo viel unter die Null gezählt 
denken als jene beträgt und ed wirb baher jene eine negative Größe. 
Nimmt man die negative Größe hinweg, fo hebt man diefe auf, 
muß alfo fo viel über die Null zählen, als dieſe beträgt und dieſe 
wird eine pofitive Größe. Diefe Erflärung abftrahirt von der zu 
verfleinernten Größe, dem Minuenden, ganz und enthält die Gründe 
für die Wahrheit, daß das Aufheben einer pofitiven Größe fo viel 
heißt als das Segen einer gleich großen negativen und umgefehrt: 
Ihre Erweiterung führt zum Minuenden und einem fontbetifchen 
Beweiſe jener Wahrheit, indem der Minuend? — M ald Summe 
zwifchen Subtrahend und Differenz; =p erfheint, deh. I— 8 +D 
ap U- (— 5) — s * D — (— S) vr mM —S=D alſo 
M— (8SJ=M —Sund alsdann M- (-) ⸗ Dalſo U- D(-5) 
oder M+-S=D-+ (—-S)+S=D nd M— (—S)=M—+FSilft. 
Für die Addition ift das Gefen bewiefen, daß für gleichartige 
Zahlen die Eoefficienten abdirt werden, und die Schüler find dann 
im Befige für die Entwidelung aller übrigen Gefege der Addition 
und Subtraftion in ganzen pofitiven und negativen Zahlen, fie leiten 
jene mittelft 6 bis 8 Folgefägen, einer Aufgabe und 6 bis 8 Zu: 
fägen aus eigener Kraft ab und fprechen diefelben in Worten kurz 
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=(+K F C) a und Ka - (+a)=(TKErTO a 
die Hauptgeſetze erkannt haben und ſonach einſehen, daß: 

1) 7a 4 3a = 108 und - Sa - (- 32) = — 8a d. h. pofitive 
Summanben eine pofitive, negative aber eine negative Summe geben; 

2) 4a -+ (— 22) =4a +4 2a — 2a und 6a + (— Ya) 
— 62 — 9= — 3ad.h. für ungleihe Zeichen man den Fleirieren 
Goefficienten vom größeren abzieht und der Summe (der Differenz) 
das Zeichen des größeren Coefficienten gibt. 

3)68 + (— 62) = 68 — 6a= Od. h. für gleiche Eoefficienten 
bei ungleihen Zeichen die Summe S 0 ift; 

4) 5a — (2a) = 5a — 2a = 3a und a— (da) =a-+ 
4a — 7a und 3a — (da) — 3a — dba — — 2a d.h. für die 
Subtraftion man die Zeichen des Subtraftors (das Weitere geben 
die vorherigen Gefege) verändert; 

5) 32a — (4a) — (53) — (33) = 322 — (4a + 5a -+ 3a) 
— 323 — 123 = 20a d. h. bei mehreren gleichartigen abzuziehen- 
den Größen man ihre Summe abzieht; 

6) die Summen oder Differenzen zwiſchen gleihen Zahlen 
gleich, zwifchen ungleihen aber ungleich find; 

7) Sa -+ (— 23) + (— 32) + ( - 48) = 82 — (?a-+-3a 
+44) = 88 — 9 — — ad. h. für die Addition mehrerer nega— 
tiver Größen man ihre Summe abzieht und 

8) bei ungleichartigen Zahlen man nur formell addiren oder 
fubtrahiren fann, d. 5. 2a + (3b) = 2a + 9b; da 4 (— 2b) 
— 4a — 2b; 6a — (— 4b) = 63 + Mb il. 

Die Aufgabe beſteht in dem praftifchen Ausführen größerer Beis 
fpiele nad) den gewöhnlichen Manipulationen, wobei die Summanden 
unter einander gefegt und gegenfeitig rebueirt werden. Für bie 
Subtraftion fchreibt man Minuend und GSubtraftor horizontal unter 
einander, verändert die Zeichen der Glieder in Tegteren und rebueirt 
nad den Gefegen. Die Zufäge betreffen entweder einzelne Gefege 
oder Forderungen, 3. B. 

1) Die Summe zweier Zahlen ift größer als die Summe von 
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zwei anderen im Einzelnen Heineren und für a> bund oe <T d 
ta—c>b—d. 

2) Vermehrt oder vermindert man einen oder mehrere Sum— 
manden um eine oder mehr Größen, fo wird aud die Summe um 
gleich viel vermehrt oder vermindert; ° 

3) wird der Minuend vergrößert oder verkleinert, fo wird es 
auch die Differenz ; 

4) wird ber Subtraftor vergrößert -oder verkleinert, fo wird 
die Differenz um gleich viel Fleiner oder größer; 

5) für die Subtraftion in pofitiven und negativen Größen 
in einem Ausbrude erhält die Differenz das Zeichen des Minuenden. 

6) Produkten - Summanden werden bei gleidhartigen Größen 
Faktoren) wie gewöhnlich addirt cder fubtrabirt. 

7) Die Nichtigkeit der ausgeführten Addition prüft man durch 
die Gubtraftion und umgefehrt. 

So wie die Schüler aus den arithmetifchen Zeichen die Folge— 
fäge in Worten ausdrüden, fo übertragen fie diefe wörtlichen Angaben 
in arithmetifche Zeichen, beweifen die einzelnen Gefege und erläutern die 
Forderungen. Im beiden Fällen erhalten fie eine abwechjelnd ſehr 
lehrreiche Uebung des Verftandes und Sprachvermögens, werden 
fie an beftimmte und flare Ausdrüde gewöhnt und wird ihrem Geifte 

fehr viel Nahrung für eine zwedmäßige Ausbildung dargeboten. 

Nach denjelben Gefichtspunften behandle man die Multiplikation 
und Divifion, wofür mittelft allgemeiner und genauer Erflärungen 
einige befondere Grundfäge fich ergeben und die Gefege für die Be- 
fchaffenbeit der Produfte und Duotienten aus pofitiven und negativen 
Größen vorerft zu beweifen find, woraus 6 bis 8 Folgefäge ſich er- 

geben, woran der Lehrfas für die Multiplikation eines Produktes mit 
einer Zahl nebſt Folgefägen ſich anjchließt. Zwei Aufgaben mit ihren 
Zufägen führen zum Praftifhen beider Operationen. Ihnen folgen 
unmittelbar die Geſetze der Potentiation und Radifation ganzer Zahlen. 
Die Erklärungen der hiefür beftehenden Begriffe als „Dignand, 
Erponent, Potenz, Potenziren, Radifand, Wurzel, Potenzwurzel- und 
imaginäre Größe” führen zur Eintheilung diefer nach Dignanden und 
Radikanden, nad Erponenten und nad beiden vereinigten Rüdfichten 
und endlih nach Beftandtheilen, zu den Operationen felbft und zu 
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verfchiedenen Grundſätzen, welche für das Bilden der Potenzen und 
für die Gefege Yegterer angewendet werben und das Potenziren felbft 
nebft Entwidelung der Binomialformel nah dem oben berührten 
Ideengange einfach durchführen laſſen. Die Potenzgefege enthalten 
die Grundlage für das Wurzelaugziehen, welches in ganzen rationalen 
Zahlen und Ausdrüden möglihft Har veranfchauliht und zum 
lebendigen Bewußtſeyn der Schüler gebracht wird. 

In demfelben Ideengange werben die gebrochenen Zahlen be— 
handelt; fie bieten eine Erweiterung ber ſechs VBeränderungsarten 
dar und führen zu neuen ©efegen, welche in ben früheren Ent- 
widelungen ihre Begründung finden. An ihnen jene Operationen 
vorzunehmen und die Gefege nah Maßgabe der Charaktere Iegterer 
ferbftthätig zu entwideln, ift für die Schüler ein fruchtbares Feld 
zu vielfeitiger Entwidelung und Ausbildung des gründlichen Denkens, 
richtigen Urtheilend und confequenten Schließens ald Hauptziel der 
formellen Bildung. Die Operationen felbft führen zu den Potenz-, 
Wurzel- und imaginären Größen, mit welchen jene vorzunehmen 
find: Keine arithmetiihe Diseiplin bietet mehr Gelegenheit zum 
analyfirenden Bortrage dar, wie das für das Addiren und Sub» 
trahiren der Wurzelgrößen erforderlihe Reduciren, das Berfahren 
für die Divifion zufammengefegter Wurzelgrößen - Ausdrüde, dag 
Potenziren der Potenz- und Wurzel» Binomien oder Polynomien 
beweifen. Mit diefen Entwidelungen fchließt fi die Lehre vom 
Verändern der Zahlen und das eigentliche Gebiet der analytifchen 
Bergleihung, welche in der Combinationslehre eine Hauptrolfe fpielt, 
die für die Ausbildung des Geiftes um fo mehr zu beachten ift, je 
mehr legtere Geſichtspunkt beim Unterrichte ift und es auch feyn 
muß, wenn der Hauptzwed erreicht werben fol. 

Das fpnthetifche Vergleichen der Zahlen eröffnet den Schülern 
eine neue Sphäre der Betrachtungsweiſe jener, befreundet fie mittelft 
ber Gleichungen felbft mit dem Charakter der Syntheſis, veran- 
fhaulicht ihnen den Unterfchied zwifchen. diefer und der Analyfis und 
führt fie in denjenigen Theil der Arithmetif ein, welcher ald Glanz- 
punft bervortritt und die Muthematifer veranlaßte, ihn mit einem 
neuen, aber völlig unpaffenden, Begriffe, nämlich „Algebra” zu 
bezeichnen, welcher weder wörtlibe noch ſachliche Merkmale, daber 
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auch gar feine beftimmte Bedeutung, feinen wiſſenſchaftlichen Charakter, 
feinen fiheren Inhalt und Umfang hat, baber völlig problematifch 
it und in der Arithmetif wegen biefer Unbeftimmtheit gar nicht 
gebraucht werden follte. Aus ihm erfennt man weder die Möglich- 
feit noch die Unmöglichfeit des Gegenftandes, ja er wiberfpricht 
diefem und ſich felbft, führt mittelft feiner wibernatürlihen Merf- 
male zu feiner Wahrheit, und gibt den Schülern nicht einen An— 
haltspunft für weitere und jelbftftändige Entwidlungen, wie dieſes 
bei den anderen Begriffsbeftimmungen der Fall if. Er wird freilich 
fehr gepflegt, weil man aus ihm machen fann, was man will: 
allein der mathematifchen Beftimmtheit entfpricht er durchaus nicht, 
fo ſehr fih auch Manche hinter denjelben verfchanzen. 

Gründlihe Erklärungen des Wefens, Zwedes, der Eintheilung 
und Berbindungsweifen fpnthetifcher Gleichungen und der Auflöfung 
jener führen zu einigen Grundſätzen für die Bewahrhritung von den 
drei aus den Gegenfägen der Operationen ſich ergebenden Lehrfägen 
und Gefegen für das Auflöfen aller Gleichungen. Die Auflöfung 
der Berbindungsarten ift einfadh und beftimmt zu entwideln; vie 
Schüler müffen jedes Gefeg felbft ausfprechen und Far erfaffen, um 
ed anwenden zu fünnen. ine einfache und deutliche Erflärung vom 
Wefen des Einrichteng, d. h. vom Entfernen aller Bruchformen einer 
Gleichung, des Ordnens, d. h. des Zufammenftelleng aller befannten 
Glieder auf der einen und der unbefannten auf der anderen Seite, 
und endlich des Reducirens, d. h. des Ausführens aller angedeuteten 
Operationen, um der Gleihung die Form C.x—=N d. h. Coefficient 
mal der Unbekannten ift gleih einer befannten (ganzen oder ge- 
brochenen, pofitiven oder negativen, einfachen oder zufammengefegten) 
Zahl zu geben, woraus die Auflöjung felbft, d. h. der eigentliche 
Cabfolute oder relative) Werth der Unbekannten ſich ergibt, fegt die 
Schüler in den Stand, alle einfachen Gleichungen aufzulöfen. Alfe 
anderen Weitfchweifigfeiten, welde man in den Lehrbüchern faft ohne 
Unterfchied findet, fallen hinweg und werden durd einfache, beftimmte 
und überall anwendbare Gefege erfegt, welche man häufig erft beim 
Auflöfen einzelner Gleihungen erörtert oder zu Stande bringt umd 
durch vielerlei Nebenfadhen verbunfelt, was ben Unterricht und das 
Verſtändniß erfchwert und zu feinem günftigen Erfolge führt. Gleich 
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einfach laſſen ſich die verſchiedenen Methoden für das Auflöſen einfacher 


Gleichungen mit zwei oder mehr Unbekannten behandeln, wobei auf die 
indirefte Methode beſondere Aufmerkſamkeit zu richten und dieſelbe mit 
möglicher Klarheit zu entwideln ift. Grundfäge, worauf fie beruhen, und 
Gefihtspunfte für die Auflöfung felbft find Far und beftimmt anzugeben, 
um mit ihrer Hülfe die vorgegebenen Gleichungen aufzulöfen. 

An diefe Entwicklungen reihen fi die quabratifchen Gleichungen, 
damit die Theorie nicht unterbrochen und die Nebenfache zur Haupt- 
ſache gemadht wird. Das Geſetz für die Auflöfung der Potenzver- 
bindung bietet den Schlüffel zur Behandlung dar, und fordert für 
jede rein=quabratiihe Gleichung die Form: „Unbekannte = Quadrat 
gleich einem befannten Ausbrude” oder x? — N, woraus bie Formel 
x=+yN als Werth jener fid ergibt. Für die unrein- quas 
dratifhen Gleihungen enthält das Duadrat des Binomiums den 
Geſichtspunkt zur Behandlung in fo fern, ald dad Duadrat bes 
zweiten Binomialtheiles d. b. das dritte Glied eines Duadrated aus 
der Duadrirung des halben Coefficienten des zweiten Gliedes ge- 


bildet, alſo (x + 9 = 2 --Cx+ < und nur aus einem 
volltändigen Duabrate eines folhen Binomiums die Wurzel zu ziehen 
if. If eine quadratifche Gleichung gegeben, fo ift fie auf Null und 


fo zu reduciren, daß im erſten Gliede rein dad Duadrat ber Unbe- 
fannten, im zweiten — Coeffieient mal der Unbefannten und im britten 


Gliede eine befannte Zahl fteht und zu unterfuchen, ob biefe drei 
Glieder die Eigenfchaft haben, daß das erfle und dritte Glied reine 
Duadrate find und bad zweite Glied aus dem zweifachen Produkte 
der Wurzeln jener Glieder befteht; in diefem Kalle heißt die Gleichung 
eine vollftändige; in jedem anderen eine unvollfländige, und auf die 
Formel „Unbefannte - Duadrat + Eoefficient mal der Unbelannten 
gleich einer befannten Zahl d. h. UV > C.U=-+ N zu bringen; 
nach dem obigen Gefege, um die Wurzel ausziehen zu können, voll 
ftändig zu machen und der Werth der Unbefannten zu beflimmen. 


Es wird nad den Angaben: U C. u+ =+N +2= 
— — +y(0'+4N) Ft C®+4M, 
BE . 


C 
oder U+ = 
2 


ao U= 
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Die vier befonderen Fälle für die Befchaffenheit der Werther 
der Unbefannten läßt der Yehrer die Schüler an einzelnen Beifpielen 
ſelbſt unterfuhen und näher erörtern, um theils die allgemeine Form 
und Formel geläufig behandeln zu lernen, die Urtheilsfraft zu üben, 
den Scharffinn zu ftärfen und zu beleben und in der Auflöfung der 
Gleichungen ſowohl Gewandtheit als Fertigkeit zu erlangen. Die 
Schüler erfennen durch dieſe allgemeine Erläuterung, daß jede 
Gleichung, welche im erften Theile zwei Glieder mit der Unbe— 
fannten, dieſe im erften Gliede rein auf der doppelt fo hoben 
Potenz ald im zweiten Gliede und im zweiten Theile einen befannten 
Ausdrud "hat, den Charakter einer unrein- quadratifhen Gleichung 
bat, wie diefe zu ergänzen und aufzulöjen if. Die Entwicklung 
der allgemeinen Formel it für die Schüler einfah und leicht und 
die Behandlung fpecieller Gleichungen eine freudige Beſchäftigung. 

Für die Gleihungen mit zwei Unbefannten ift befonders vie 
indirefte Methode zu fultiviren, weil fie nicht allein leichter zum 
Ziele führt, fondern die Gleihungen auflöst, welche nach der direften 
Methode kubiſche oder biquadratiihe werden und erft nach Entwidlung 
der Gefege für diefe auflösbar find. Zugleih übt fie den Scharf: 
finn außerordentlich und trägt fie zur Wedung des Berftandes, alfo 
zur Beförderung der formellen Bildung fehr viel bei. Sie ift nicht 
genug zu empfehlen, weil fie jedem Mechanismus begegnet und das 
eonjequente Denken ununterbroden in Anfprudh nimmt. Das Me- 
tbodifche für höhere Oleihungen, wenn fie für den Schulunterricht, 
wenigftend in den Elementen beftimmt find, ergibt fi aus den bisher 
berührten Beziehungen und ift für bie praftifche Gleichungsfebre, 
d. h. für die Auflöfung gegebener Aufgaben mittelft der aus ihren 
Bedingungen gebildeten Gleihungen um fo leichter erfennbar, als 
hierbei bloß die Bildung der Gfeihung zur Sprache kommt, welde 
rein Sache des Berftandes ift, alfo zur Uebung, Kräftigung und 
Gewandtheit des letzteren fehr viel beiträgt und fomit die geiftige 
Befähigung in hohem Grade befördert. 

Der legte Gefihtöpunft, unter welchem die Zahlen zu betradten 
find , betrifft das einfache und zufammengefegte Beziehen mittelft der 
Berhältniffe, Proportionen, Logarithmen und Progreffionen. Genaue 
GErflärungen von dem zählenden und meflenden, fubtraftiven und 
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diviſionellen Berhältniffe zweier Zahlen, Größen, von Differenzen 
und Erponenten führen zu ben einfachen ©efegen der Verhältniſſe 
und ihrer Glieder, zur Gleichheit gleihnamiger Berhältniffe, Pro- 
portion, und bereiten mittelft einiger Grundfäge das Theoretifche der 
legteren vor, welches in einigen Hauptlebrfägen nebft Folgefägen, 
in wenigen Aufgaben und Zufägen behandelt und zur vollen Ueber— 
zeugung der Lernenden gebracht wird. Dasfelbe ift jest vollftändig 
zu entwideln, weil dieje im Befise aller Borfenntniffe find. Häufige 
Mipgriffe macht man in der Stellung, indem man die Dieeiplin 
entweder vor den Potenz» und Wurzelgefegen ober vor ben 
Gleichungen vorträgt und fie daher weder gründlich noch vollftändig 
entwideln fann, was gerechte Urſachen zu Klagen verfchiedener Art gibt. 

Die verderblichſten Mißgriffe macht man in ber Stellung ber 
Geſetze der Logarithmen. Sie ftehen zwar mit den Potenzen in Ver— 
bindung, indem die Erponentender wirklichen Potenzen zu ben Logarithmen 
ber legten werben. Allein hiermit ift der Begriff „Logarithme“ 
weder wörtlich noch ſächlich erflärt, weil in der Reihe der formellen, 
Potenzen einer beftimmten Zahl die Erponenten bie Anzahl der Ver 
hältniffe anzeigen, welde von ber Null-, bie zu einer gewiſſen 
Potenz jener Zahl Tiegen, biefelben alfo wahre Berhältnißzähler, 
Zahlen von Verhältniſſen, Logarithmi, find, woraus ihre Eigen- 
fhaften fih ergeben und Far erhellet, daß die Anwendung ihrer 
Geſetze durchaus Feine Veränderungsart bildet, wie mande Mathe— 
matifer meinen. Es wird weder vermehrt noch vermindert, und 
eine Größe durchaus mittelft feines Veränderns einer Zahl gefunden. 
Die Diseiplin ſteht ifolirt für fih, hängt mit dem Verhalten ber 
Zahlen unbedingt zufammen und darf von bdiefem nicht getrennt 
werden, ohne den Zufammenhang naturwibrig zu trennen unb ges 
rechten Grund zum Tadeln zu geben. 

Borbereitende Erklärungen des Begriffes: „Logarithmen, Grund» 
zahl, Logarithmenſyſtem, Beftandtheile jedes Logarithmen“ u. dgl. 
bilden den Uebergang zu ben vier logarithmiſchen Gefegen, zum 
Deftimmen der Logarithmen verfchiedener Zahlarten, zur Anwendung 
und zum Auflöfen eigentlih logarithmiſcher Gleichungen. 

Aehnlich verhält es fih mit den Progreffionen, für welche die 
Grundfermeln auf erläuternden Erklärungen beruhen, woraus alle 
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übrigen Formeln mittelft der Gleichungsgeſetze hervorgehen. Der 
fonthetifche Beweis für die jedesmaligen Grundformeln verurfacht den 
Schülern feine Schwierigkeit, wenn es der Vortrag darauf abfteht. 
Die Aufgaben für Progreffionen und die Gefege für die Berechnung 
der Zinfeszinfen nebft den dahin gehörigen praftifchen Fälfen bieten 
den Schülern audgebehnte, Tehrreiche und gebaltvolle Uebungen bar, 
welche den Befchluß des aritbmetifchen Unterrichts an Schulen maden 
und viel Stoff zu praftifhen Berechnungen geben, die den Berftand 
fehr in Anfpruch nehmen und deutlich genug zu erfennen geben, was 
formelle Bildung ift, worin fie beftebt und wodurd fie erzielt wird. 

Geht der Lehrer für den Unterricht in allen dieſen arithmetifchen 
Diseiplinen ftets fo zu Werfe, daß er die dad Gebiet einer jeden 
Disciplin bildenden Begriffe einfah und elementar zergliedert, bie 
wefentlihen Merkmale dieſer beftimmt und Far hervorhebt umd bier- 
durch den Schülern einen leichten und faßlichen Ueberblick von jener 
verfhafft, fo wird er diefe bald dahin gebracht fehen, bie Ber: 
bindung jener Merkmale zu abfoluten Wahrheiten aus eigener Kraft 
zu verwirklichen, das in ihnen fchlummernde Vermögen der Selbft- 
thätigfeit anzuregen und diefe zur Behandlung der Diseiplinen ſelbſt 
dadurch Hinzuleiten, daß er die in den Begriffszergliederungen abfolut 
liegenden, aus ihnen unbedingt hervorgehenden Wabrheiten als unbedingt 
richtige, einfache, umfaffende und überall anwendbare Grundfäge 
vorerft binftellt, daß er auf analytifchem Wege zu den Lehrfägen in 
fo fern gelangt, ald er mittelft jener die Gründe der Entwicklung 
die Schüler möglichft ſelbſt angeben, aus tiefen das. Gefeg des 
Lehrfages auffinden und diefen ſelbſt ausfprehen läßt. Die Schüler 
entwiden . B. ada+ a = a ta ti tı pı = 
und feben, daß die Summe der Goeffieienten auch 5 gibt, alfo für 
die Addition gleiyartiger Zahlen die Koefficienten addirt werben; 
eben jo 6a’+ 5a’ = 6.5.2.a2X a.a.a— 30a° und fehen, 
daß die Summe der Erponenten 2 + 3 = 5 ift, alfo für die 
Multipfieation gleichartiger Potenzen die Coefficienten maltipficitt, 
die Erponenten aber addirt werden u. dgl. Diefe Fehrfäge ſprechen 
fie ſelbſt aus, betrachten fie als ſelbſt gefundene Wahrheiten, ald ihr 
Eigentfum, und befreunden fid eben darum innigft mit denfelben, 
worin für fie die Fähigfeit aufkeimt, fiher und Teicht in die Wiſſen⸗ 
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- haft einzugehen, mit Feftigfeit und Selbftvertrauen vorwärts zu 
fchreiten, die Liebe zu jener immer mehr zu beleben und allen Er« 
wartungen wegen bes Erfolges des Unterrichted zu entfprechen. Auf 
diefem Wege wird ber Berftand gemwedt, die Urtheilsfraft geübt, 
das Schlußvermögen gefihert und das gefammte geiftige Element 
der Schüler in hohem Grabe entwidelt. Hierin liegt die Bedeutung 
der formellen (nicht formalen) Bildung; hierin veröffentlicht ſich das 
Ziel alles Unterrichtes, die formelle Ausbildung des Geiftes; hierin 
findet jeder Denfende und Sachverftändige eine umfaffende Definition 
der formellen Entwidlung, welche im zweiten Artifel aus ber 
Geometrie näher belegt werben wird. 


Aſchaffenburg. | 


Prof. Dr, Benter. 
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2. 
Die matbematifche Gengrapbie als Lehrwiflenfchaft. 


Nachdem die phyfiihe Geographie ein fo bedeutendes Feld im 
der Schule gewonnen hat, werben bereits von mehreren Seiten 
Berfuhe gemacht, auch die mathematifche zu dem Rang eines felbft= 
ftändigen und wefentlichen Unterrichtssmweiges in den Mittelfhulen 
zu erheben. Die Schwierigfeiten, welche diefem Unterricht entgegen 
ftehen, find um fo größer, als berfelbe die Grundlage für den 
übrigen geographifchen Unterricht bilden foll, während er doch felbft 
viel fchwierigere Dinge vorausfegt, als die Übrigen Theile der näm— 
lichen Wiſſenſchaft. Dieß Hat zu einer Theilung des Faches geführt, 
nah welcher zur Einleitung in die Geographie nur die allgemeinften 
Nefultate der mathematifhen, in Form von Erflärungen, gegeben 
werben, bie eigentliche Wiflenfhaft davon aber an das Ende dee 
geographifhen Lehrcurſus verlegt und den oberſten Klaffen vorbes 
halten wird. Für die letztere Behandlung find dann auch die bes 
fondern Lehrbücher“ der mathematifchen Geographie G. B. von 
Wald, Schmidt, Krieg, Tellfampf, Streit, Brewe 
u. m. 9.) von jeher beftimmt gewefen, und biefe Vertheilung bes 
nämlichen Unterrihtsftoffes in verfchiedener Form an zwei verfchiebene 
Altersftufen wird wohl aud jest noch überall herrfihend feyn, wo 
mathematifche Geographie ausführlihd und in bemonftrativer Weiſe 
gelehrt wird. Indeſſen gehen die neueften Lehrbücher, die von Mathemas 
tifern felbft herftammen, das von Mädler und das von Berghaus, 
gar nicht von diefer Borausfegung aus. Vielmehr ftellen fie die mathema= 
tiſche Geographie in der ftrengften Form der Wiffenfchaft voran, und 
bezeichnen gleichwohl ihre- Lehrbücher als auch für die mittleren Klaſſen 
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beftiimmt, Berghaus wenigfiens für Neal- und höhere Bürger: 
ſchulen. Weil nun aber die Methode in diefen Lehrbüchern geradezu 
die Kenntnif der fphärifchen Trigonometrie vorausfegt, eine Voraus: 
fegung, der wohl faum die oberfte Kaffe eines Gymnaſiums und 
von den Gewerbfhulen in ber Regel nur bie eigentlichen polytech⸗ 
nifhen Inſtitute vollfommen entfpredhen werden; fo iſt neuerdings 
dagegen die Anficht bervorgetreten, daß in den bezeichneten Schulen 
die mathematifche Geographie ohne Mathematif, d. h. blos 
eine populäre Aftronomie gegeben werben ſolle. Diefe Anſicht, deren 
praftifcher Vertreter bereits das Diefterweg’fche Lehrbuch iſt, ver- 
theidigt mit befonderd warmem Eifer Dr. Birnbaum in einem 
Programme des Gymnaſiums in Helmftedt vom Jahr 1843, fo wie 
auch in biefer Zeitfchrift IT. Heft, Seite 267 fig. Ehe wir an die 
fpecielle Prüfung feiner Gründe gehen, bürfte es zweckmäßig feyn, 
die Frage zuerft allgemeiner zu faffen: Iſt überhaupt die mathema- 
tifhe Geographie ihrem weiteren Umfang nad ein nothwendiges 
Lehrfach für die Schule? Nach der Antwort auf diefe Frage werben 
fih auch die Gränzen, innerhalb welcher fie in verfchiedenen Anftalten 
und Klaffen gelehrt werben foll, und ihre Methode beftimmen Taffen. 
Die mathematifche Geographie fann nothivendig feyn für ein anderes 
Fach in der Schule, zunähft für die phyfifche Geographie, als 
Vorausfegung; oder für den allgemeinen Bildungszwed. Daß fie 
dag erftere nicht ift, beweist die vortrefflihe Geographie von Albr. 
v. Roon, in welcher die Borkenntniffe aus der mathematifchen 
Geographie wirklich auf das alleräußerfte befchränft find. Bekanntlich 
ift in diefem Lehrbuch der Unterricht in drei Curſe abgetheilt: dem 
erften Curs find blos allgemeine Erläuterungen geograpbifcher Punkte 
und Linien, hauptfählih der Dimenfionen des Erdglobus voranger 
ſchickt; im Eingang zum zweiten Curfus werben biefelben ergänzt und 
erweitert, doch nicht fo, daß es zu irgend einer Darftellung oder 
Demonftration fäme; die Berfinnlihung wird vielmehr ausdrücklich 
dem Lehrer überlaffen, und man fann nicht fagen, daß dadurch die 
folgende Entwidlung der phyſikaliſchen Verhältniſſe des Erdkörpers 
in Nachtheil fomme. Etwas ganz anderes ift ed, wenn bie mathe- 
matifche Geographie als Anwendung der Mathematif betrachtet wird. 
Unter diefem Gefihtspunfte muß fie in denjenigen. Anftalten, in 
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welchen der mathematifche Unterricht vorherrfcht, oder doch rin Haupt: 
fach bildet, um fo mehr für.ein unentbehrliches Fach erklärt werben, 
als fie mit der Phyfif und etwa ber befchreibenden Geometrie bie 
einzigen Fächer ausmacht, die von angewandter Mathematif in 
Schulen vorfommen, Dabei foll nicht verfannt werben, daß bdiefe 
Wiffenfhaft vermöge der Abftraction vom finnlichen Schein und ver- 
möge ber reinen Intuition, bie fie erfordert, ganz befonders geeignet 
it, einem den Kopf zurechtzufegen. Diefe gänzliche Umfehrung ber 
ſcheinbaren Berpältniffe von Größe, Entfernung und Bewegung ber 
Weltförper, die fih durch die Gewohnheit der täglichen Anſchauung 
der gewöhnlichen VBorftellungsweife tief eingeprägt haben, dicfe Ber- 
nichtung des Schein, die ber Einfalt fo zu jagen das Brett unter 
den Füßen wegzieht, wirft mächtig auf die Entwidiung des Denfeng 
überhaupt, Doch damit fommen wir ſchon auf die zweite Frage, ob 
biefer Unterriht für dem allgemeinen Bildungszweck der Schule 
nothwendig fey. Uub gewiß fann ihr ein wefentlich bildender Einfluß 
nad dem Obigen nicht abgefproden werden; nur fragt ſich's, ob fi 
diejer Zwed nicht auch durch bloße Darftellung und populäre Ber 
finnfihung der Refultate erreichen läßt, ohne die Sache zum Gegen- 
fand eines ausführlichen Unterrichts zu machen. Die Erfahrung 
fheint wenigftens dafür zu fprechen, fofern es doch eine große Au— 
zahl gebitveter Leute gibt, die die populäre Vorftellung vom Lauf 
der Sonne ꝛc. abgelegt haben, ohne mathematifche Geographie zu 
verfteben. Dagegen läßt fih aber, was ben Zwed der höhern 
Schule betrifft, einwenden, daß es auch mande Gebildete gibt, bie 
fein Latein und Griechiſch verfiehen, und denen die Mathematif 
vollends ein böhmijches Dorf iſt; daß alfo die Eonfequenz aus jener 
Erfahrung etwas zu weit in die Schulen eingriffe. Der Bildungs⸗ 
zweck der Schule darf nicht nad demjenigen bemeffen werben, was 
die Gebildeten der Mehrzahl nach verſtehen oder nicht verfichen; von 
bem, was in ber Schule gelehrt wird, foll derjenige, welcher fie 
verläßt, ſich felbft Rechenſchaft geben können, er fol fih ber Gründe 
bewußt feyn, warum es fo if. Daraus ergibt füh, daß wenn ver 
Schüler der humaniftifchen oder Realfchule die Nefultate der mathe- 
matifchen Geographie kennen muß, er aud die Gründe davon wiffen, 
und man biefe ihm vorlegen muß, Nun kommt freilich Alles auf 
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die Art der Darſtellung dieſer Gründe an, und wir ſtänden damit 
wieder auf dem erſten Punkt der Schwierigfeiten, etwas erflären zu 
follen, wozu die Mittel der Erklärung dem Schüler no nicht gegeben 
find. Allein es handelt fich hier doch nur von Darftellung räumlicher 
Berhältniffe, nicht um die analytifche Auffindung ihrer Geſetze. Auch 
zu jener ift Mathematif nötbig, aber es reicht eine mathematifche 
Diseiplin dazu aus, welde auf gelehrten Schulen ſowohl als auf 
technifchen dem höheren Unterricht in der mathematifchen Geographie 
weit vorausgeht, die Geometrie. Anftatt alfo die Mathematif ganz 
aus der mathematischen Geographie zu verabſchieden, werben wir 
vielmehr eine rein geometrifhe Darftellung ber Hauptfäge dieſer 
Riffenfhaft haben und daneben die eigentliche mathematische Geographie 
mit Hülfe der Trigonometrie. Die legtere wird um fo. mehr in den 
Bereich der höheren Gewerb- oder polytechnifhen Schule fallen, als 
bie diefen zugehörige fphärifche Trigonometrie ohnehin ihre wichtigften 
Aufgaben, 3. B. die Berechnung des Exceſſes (des Leberfchuffes über 
AR). eines fphärifchen Dreieds, der geodätifchen Linie zc., aus ber 
mathematifchen Geographie nimmt. Wir werden weiter unten feben, 
wie biefe beiden Behandlungsarten nad Umfang und Methode ſich 
‚genauer unterfcheiden, und geben jegt näher auf den Inhalt des. 
Helmftedter Programmes ein. Wollen wir denfelben unter beftimmte 
‚Gefihtöpunfte bringen, fo handelt ed fih um das Was? um bas 
Wie? und um das von Wem? es gelehrt werben fol. Der 
Berfafler erflärt gleich zu Anfang, die Aſtronomie eigne fid ganz 
vorzugsweife zum Bildungsmittel für die Jugend auf Schulen; er 
bezeichnet es als einen Mangel, daß diefelbe nicht allgemein auf 
Schulen ald Lehrgegenitand eingeführt. fey, und preist vornen und 
binten das Lehrbuch von Diefterweg als ein vollendeted Muſter in 
der Auswahl und Darftellung des Wiffenswürbigen aus ber Aftrono- 
mie. Dennod fcheint es und, daß ber Verfaſſer mit fich felbft über 
biefen Tegteren Punkt nicht ganz im Reinen gewefen fep, wenn er 
Seite 17 bemerkt: „In der Behandlungsweife des Einzelnen dürften 
aber mathematische Beweije beffer nicht fo ſtreng wie dort vermieden 
werben. Sp meifterhaft, fo allgemein verftändlih und überzeugend 
auch die Diefterweg’ihen Beweife durch Induction und Analogie 
in der That find, fo bleiben fie doch immer nur Nothbehelf bei ber 
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Unmöglichfeit einer gründlichen Durchfuhrung. Und c& wäre ein 
gar nicht zu redtfertigender VBerftoß gegen die Wiffen- 
fhaft felbf, wenn man beftimmen wollte, daß ber auf gut 
organifirten Gymnaſien durch alle Klaffen bi Prima und Selecta 
hinauf mit redlichem Fleiße begründete und eingefammelte Schag 
von mathematifhen Kenntniffen ganz unberüdfihtigt bleiben, und eine 
fo berrlihe, auf Schulen fo felten bargebotene Gelegenheit, den 
praftifhen Werth der Mathematif ind Licht zu flellen, ungenützt 
‚vorübergehen ſollte.“ Und wenn ber Berfaffer neben dieſem Lehrbuch 
dem Lehrer zu wiederholten Malen andere rein mathematiiche Lehr⸗ 
bücher, wie das vonKries, Brewer, Meier ıc. dringend empfiehlt, 
fo fcheint er auch über das Was noch mit fc) felbft im Streit zu feyn, 
da dieſe Lehrbücher nichts weniger ald populäre Aftronomie, fondern 
ausfchlieglich mathematifhe Geographie, d. h. wiflenfchaftlihe Dar⸗ 
ftellung des Erdkörpers als Größe, feyn wollen und find. Der 
Berfaffer macht ſich felbft zwei bedeutende Einwendungen gegen bie 
Einführung der Aftronomie: 1) die Schwierigfeit der Auswahl aus 
dem „unendlich weiten und faft überall gleich wichtigen Gebiet ber 
Aftronomie; 2) die Abneigung unferer Zeit gegen die Einführung 
. eined jeden neuen Schulpenfums. Die erftere befeitigt er etwas zu 
keit mit der Berufung darauf, dag man in der Schule von jedem 
Lehrgegenftand immer nur einen guten Anfang, eine fichere Grund- 
lage legen will. Damit ift ja eben jene populäre Aftronomie nicht 
zufrieden, fie will nicht die Grundlagen, die Elemente, fondern bie 
höchſten Spigen der Wiſſenſchaft, fie will die Früchte pflüden, ohne 
ben Baum zu pflanzen. Es if eine offenbare Verwechſelung ber 
Begriffe, wenn der Berfaffer gleich nachher „eine bündige, allge- 
mein faßlihe Belehrung im Einzelnen und Teichte Ueberſichtlichkeit 
im Ganzen“ für gleichbedeutend hält mit der „ficheren Grundlage 
für die Wiffenfchaft”, die der wahre Schulzweck if. Jene führt 
zu dem encyelopädifchen Wiffen, welches allerdings die gegenwärtige 
Zeitbildung anftrebt; aber gerade biefem Streben muß die Schule 
durch Gründlichkeit und Stätigfeit ihres Unterrichts das Gleichge- 
wicht halten. Nicht Alles, was zur Aufklärung gehört, fällt eben 
damit au in den Kreis der Schulbildung. Denn, was bie allge 
meine Bildung betrifft, fo Eönnte mit demfelben Recht, wie bie 
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Aftronomie, demnähft aud die Chemie und andere Zweige ber 
Naturwiffenihaft auftreten und das Bürgerrecht in der Schule an 
ſprechen. Daß es in Turzer Zeit zur Bildung gehören wird, von 
diefen Wiffenfchaften wenigſitens die wefentlihen Refultate genauer 
zu fennen, ift unbeftreitbar; aber für diefen Zweck befteht eine andere 
Anftalt, ale die Schule; es ift eben die populäre, die encyclopädiſche 
Literatur, die Schriftftellerei für die Gebildeten aller Stände ıc., 
welche die Aufgabe hat, die Wiffenfhaften zum Gemeingut zu machen, 
und bie-in ihrem Rechte bleiben fol. Aber um fo weniger bat bie 
Schule nöthig, in der Beftimmung ihrer Zwecke auf jenes angebliche 
Dedürfnig Rüdficht zu nehmen. Alſo wenn es auch mit der Leichtigkeit 
ber Auswahl des Materials für die populäre Aftronomie feine Richtigkeit 
hätte, jo würde eben dieſe Auswahl dem Schulzweck nicht entiprechen. 
Aber auch jene Leichtigkeit kann man nicht unbedingt zugeben, fofern 
gerabe bie intereffanteften Gegenftände der Aftronomie, die Störungen 
der Weltförper (die periodiſchen und ſynodiſchen), nicht aufgenommen 
werben fönnen, ohne diefe aber eine fo einflußreiche Erfcheinung wie 
die Präceffion der Nachtgleihen nicht erklärt werden fann. Und fo 
wird ed immer eine mangelhafte Aftronomie bleiben, was man in den 
Schulen treiben könnte. — Eben fo leicht wie die Schwierigfeit der Aus— 
wahl nimmt der Berfaffer des Programms auch das andere Hinderniß, 
die Abneigung gegen die Vermehrung der Schulpenfen. Er erfennt 
zwar biefe Abneigung als vollfommen begründet an, fucht ihr aber 
dadurch auszumweichen, daß er das neue Penfum für „fein neues“ 
gelten läßt, fondern nur für ein verfüngted. „Der für die Schule 
paffende Lehrftoff der Aftronomie fällt ganz genau mit ber mathema- 
tischen Geographie in Eins zuſammen.“ Diefe Behauptung foll theils 
durh einen Blick auf die neueren Lehrbücher des Faches, theild und 
ganz befonders durch Dieftermeg’s Schrift gerechtfertigt feyn. Allein 
zu biefer Rechtfertigung kann höchſtens 8. v. Raumers fonft vor- 
treffliches Werk dienen, bas neben ben Borzügen einer Haren und 
mathematisch = ftrengen Darftellung in dieſem Theil gerade den Fehler 
hat, daß es die mathematifche Erdkunde unter den Geſichtspunkt der 
Aftronomie fiellt. Die Berufung auf Diefterweg aber ift ein offen- 
barer Cirfelbeweis. Die mathematifhe Geographie bleibt bei 
bem Erbförper als einer Größe ſtehen, in Beziehung auf welche bie 
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populäre Aftronomie aber gebt vom Sonnenſyſtem aus und 
ordnet die Berbältniffe der Erde diefem unter. Das ift der Uinter- 
fhied. So Iehrt namentlih das Kries'ſche Lehrbuch, das unter 
den älteren zu ben beften diefer Art gehört, wo nicht das befte felbft 
it, von ben übrigen Weltförpern gar nichts; es beichränft fi rein 
auf die Erde. Und was die Methode betrifft, ſo kann man auch von 
biefem Buch nicht fagen, daß es „von Matbematif fo wenig gebrauche, 
„als man in unferen Tagen auf jeder guten Bolksichule als voll 
„tommmen begründet annehmen darf.“ Bielmehr ſetzt ed durchgängig 
die Trigonometrie voraus (jchon in der Berechnung der Weite des 
fiheinbaren Horizonte, der Tagbogen ꝛc.), und das achte Kapitel 
„von der fphäroidifchen Geftalt der Erbe” enthält nothwendigermeife 
lauter Rechnungen mit trigonometrifhen Functionen. Allein nicht 
blos diefe, Sondern alle Hülfe der Mathematif will die neue Methode 
von ſich mweifen. Alles foll durch Induction und Analogie bewicien 
werden. Hören wir den Meifter ſelbſt (Rehrb. S. 117): „Die alte, 
verkehrte Methode war die ſynthetiſche, darum lernten die Schüler 
nichts, hörten leere Wortfchälle und verbummten. Man verpflanzte 
den Schüler in die Sonne und fagte ihm, wie von da aus bie Welt 
ausfehe, oder zeigte ihm ohne Vorbereitung die Erfcheinungen an 
einem hölzernen Globus. Daß er dadurch nicht Ternte, ſich die Sache 
felbft vorzuftellen, beweist der Umftand, daß er fich diefelbe nicht 
ohne die Zeichnung an der Tafel, nicht ohne den Globus denken 
fonnte. Wie fehr von diefer fehlerhaften Manier die Weife, die 
wir eingeihlagen, abweicht, liegt dem Lefer vor Augen.” Her 
D. glaubt alfo wirklich, feine Schüler haben die Borftcllung von der 
Sache felbfi, wenn er ihnen vorrechnet: Durchmeſſer der Erdbahn 
2.21 Millionen = 42 Millionen, folglich Umkreis — 3,14 . 42 
Mil. = 132 Milfionen Meilen, wo fie fhon bei einer. Million 
nichts benfen? Oder wenn er bie Gefchwindigfeit an Dampfwagen, 
dann an Kanonenfugeln, am Schall u. f. w. veranſchaulichen will? 
Dber wenn er fie eine fo und fo große Maſſe von Erdbällen zu— 
- fammendenfen läßt, um bie Größe der Sonne ſich vorzuftellen ? Das 
Alles ift rein unnig, weil bie Borftellung an dieſe Maffen und 
Verhaͤctniſſe gar nicht hinreicht, und zulegt nichts hat als eine leere 
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Zahl. Die Vorftellung von der Wirklichkeit der aſtronomiſchen Größen 
bat Niemand, weil er feine Anſchauung davon haben fann und durch 
den Schein beftändig für fein Beſſerwiſſen Lügen gefiraft wird, 
Auch Herr Diefterweg bat fie nicht; nicht einmal die von feiner 
eigenen Rotation. Es ift alles nur formelle Borftellung, und darum 
ganz gleihgültig, ob am Globus oder am Himmel abftrahirt. Oder 
auch nicht gleichgültig, weil es im legteren Fall nicht einmal zu einer 
formell baftenden Borftellung fommt. Es müßte denn das bie 
„Vorſtellung der Sache felbft” feyn, daß man dem Schüler zuruft; 
„Richt, was du fiebft, oder zu ſehen meinft, iſt; die Sterne drehen 
fih nicht um dich herum, du drehſt dich. ES ift ein großer, Fühner 
Gedanfe. Die Bewegung jener ift nur Schein, deine eigene 
Bewegung ift Wirklichkeit!” und zu diefer Verfiherung danu 
einige ber Beweiſe nahbringt, welche die willenfchaftliche Geographie 
an die Hand gibt; — oder wenn man ihm zuerft die Unmöglichkeit 
vormalt, die Erde, diefen Koloß, auszumeffen, und dann unver⸗ 
ſehens die Thatſache hinwirft: fo und jo groß ift fie! Iſt etwa 
Dies der Weg des analptifchen Verfahrens? So weit ver 
fährt aud die alte Manier analytiih, als fie ebenfalls von ber Err 
fheinung ausgeht, nur gibt fie ohne Umfchweif die Erflärun. Um . 
die reelle Borftellung handelt fih’8 auch gar nicht, fondern um 
den Begriff, die Erkenntniß der bloßen Verhältniſſe, die als folde 
immer ein formelle Wiffen ift, dem die Erfahrung und die tägliche 
Wahrnehmung fogar beharrlich widerfpriht. Kann fomit die neue 
Form unferer Wilfenfhaft auch in Beziehung auf das Wie? (die 
Methode) den Anforderungen der Schule. nicht genügen, fo fommt 
ber Berfaffer ded Programms vollends auf Dasfelbe zurüd, was 
wir oben aufgeftellt haben, wenn er in Bezug auf die Einreihung 
berjelben unter die übrigen Fächer fagt .(S. 12): „Die mathes 
matiſche Geographie ift aller andern Geographie nicht untergeorbnet, 
nicht einmal nebengeorbnet, fondern übergeorbnet. Dean will hier 
bie allgemeinen Berhältuiffe der Erde zu ihren einzelnen Theilen 
und zum ganzen Weltall ins Licht fielen: dazu gehört ein Verftand, 
eine Einbildungskraft, ein Wiffen, wie es bei dem Anfänger der 
‚Geographie unmöglich vorauszufegen it. Das Refultat ift (S. 15), 
daß ber anashematifchen Geograppie auf Schulen der fpätefte Plab 
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im Gefammtunterricht der Geographie angewiefen werben muß. Bei 
biefem Unterricht follten immer nur junge Leute auf der letzten Stufe 
geiftiger Bildung einer Schule vorausgefegt werben, Köpfe, welche 
das übrige geographifhe Penfum durchgemacht, die fih in Natur— 
geſchichte, Phyfit und Mathematif ebenfalls tüchtige Hülfskenntniffe 
erworben haben und an ernfte8 Denken gewöhnt find.” Dabei ift 
auch der Berfaffer einverftanden, daß dadurch eine Einleitung in 
die Geographie, beftehend aus Erläuterungen der allgemeinften Be— 
griffe aus dem mathematischen Theile berfelben nicht ausgefchloffen, 
fondern fogar vorausgefegt werde. 

Bollfommen einverftanden find wir endblid mit dem Berfaffer 
über die Frage: von Wem biefer Unterricht zu ertheilen ſey. Es 
ift ganz natürlich, daß biefes mathematische Fach dem Mathematiker 
vindieirt werbe, unb wir wiffen nichts von dem Mißtrauen und 
Argwohn gegen den Mathematifer, das dem Berfaffer fo viel zu fchaffen 
macht. Wo ed der Schule an einem folhen Manne fehlt, da fehlt 
ihr eben auch das Fach, und fie ift unvollftändig beſetzt. Damit 
fol übrigens nicht gefagt feyn, daß nicht auch ein anderer Lehrer, 
der nicht gerade für den mathematischen Unterricht angeftellt ift, aber 
eine befondere Vorliebe für diefen Zweig bat, die mathematifche 
Geograpbie im eigentlichen Sinne mit Erfolg dociren fünne. Um 
fo weniger aber ift einzufehen, warum die Mathematif aus biefem 
. Unterricht ausgefchloffen feyn fol, wenn doch derfelbe ausſchließlich 
dem Mathematifer und auf den Schluß des mathematifhen Curſus 
vorbehalten wird. 

Was nun insbefondere das Dieſt erweg'ſche Buch betrifft, von 
welchem jedoch auch der Verfaffer (S. 23) fagt: daß der Gebraud 
besfelben in der Hand ded Schülers ſich hauptfählih nur zur 
bäuslihen Vorbereitung auf die. Unterrichtsflunden eigne, fo 
wie zur felbfiftändigen Wiederholung und Bearbeitung der von bem 
Lehrer durchgenommenen Gegenftände; fo verfennen wir den Werth 
und die Brauchbarkeit desfelben für feinen Zweck feineswegs, nur 
fönnen wir nicht verheblen, daß uns bie Form der Darftellung nicht 
zufagt. Man fieht darin beftändig den Schufmeifter vor ſich mit 
feinem Merti’s! Begriffen? Nun aufgepaßt! Solche Interjectionen 
find dem Lehrer in der Schule nicht zu verargen, fo lang den Schüler 
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der Gegenftand nicht durch ſich ſelbſt feel. Aber den Unterricht 
im Bude mit Disciplin vermifhen, das ift nichts anderes als 
Pedanterie, und wirb vollends zur Abgefhmadtheit, wenn fie fi 
in ein Pathos verliert und von „Seyn oder Nichtfeyn“ fpricht. Dieß 
fhadet nicht nur dem Buche, fondern auch der Sache, und macht 
jenes für den Gymnafialunterricht geradezu unbrauchbar. Doc Herr 
Diefterweg fchreibt ja „ vorzüglich” für Schulmeifter (Lehrb. S. 117 
und fonft). Für das Bebürfniß der Schullehrer-Seminarien, Bürger: 
und Bolfsfchulen möchte übrigend auch das ebenfalld populäre, kurz 
und in ganz fchlichter Form abgefaßte Lehrbuch der „allgemeinen 
Erobefhreibung” von Günther (Sondershaufen, 1837), welches 
überdieß auch eine zwedmäßige Erklärung des Kalenders enthält, noch 
genügen. Wir fönnen nicht glauben, daß hier die Weitfchweifigfeit 
und die beftändige Wiederholung mit ihrem oben bezeichneten Gefolge 
eher angelegt fey. 

Ich bin nun meinem Berfprechen gemäß noch ſchuldig, den 
Unterſchied anzugeben zwifchen der blos geometrifchen und ber tri— 
gonometrifchen Behandlungsart der mathematifchen Geographie. Es 
gibt befanntlih auch in diefem mathematifchen Fache eine fynthetifche 
und eine analytifhe Methode: nad der erfieren und zwar genau 
nah dem Mufter der Euclidifchen Elemente ift das ausführliche 
Lehrbuch von Schmidt (1811) bearbeitet. Diefer Gang ift aber 
viel zu umftändlih und abgefehen von der Zeit, bie er erfordert, 
viel zu ermüdend, um jest noch in der Schule eingefhlagen zu 
werden. EinMufter von geometrifcher Darftellung aftronomifcher Lehren 
ift Dagegen Bohnenberger’s Aftronomie (Tübingen, 1811), gewiß 
jest noch ein claſſiſches Werk. Sämmtliche Paragraphen desſelben, 
die mit größerer Schrift gebrudt find, enthalten blos geometrifche 
Gonftructionen und fegen nicht mehr als die Kenntniß der Euclidiſchen 
Elemente und ber drei erſten Bücher von Simſons Kegelſchnitten 
(überfegt von Camerer) voraus. Man darf zuverfichtlich behaupten, 
daß die Lehren der marhematifhen Geographie für die Schule fi 
mit bioßer VBorausfegung der Lehren vom Kreiſe (Geometrie) und 
der allgemeinften und befannteften Formeln aus der Kugelberechnung 
(Stereometrie) ſyſtematiſch darftellen laſſen. Freilid muß man dann 
auch von vorherein mathematifh verfahren, und z. B. von dem 
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bergebrachten Beweis für vie Kugelftalt der Erde aus dem freisför- 
migen Horizont abftrabiren. Was ift der Horizont? Die Gränze der 
Himmelshalbfugel auf der Erde. Aber diefe Halbfugel ift ja nur 
«eine optifhe Täufchung, oder fie eriftirt nur für Diejenigen, welche, 
mit Ariftopbanes zu reden, die Welt für einen Badofen anfchen. 
Wie diefe Form nur daher entfteht, daß das Auge im freien Raum 
überalfhin gleihweit reicht und in der überallhin gleichweit entfernten 
Gränze eine Wölbung anſchaut, fo könnte auch die Kreisform des 
Horizont nur eine optiihe Täufhung feyn, und wir würden auf 
einer unendlichen Ebene in jedem Punkt diefelbe Erfcheinung haben. 
Etwas Anderes ift es mit der Beobachtung, daß der Horizont mit 
der Erhöhung des Standpunfts, auch abgefehen von der Wegräumung 
der Hinderniffe, fi erweitert. Wiewohl auch dieß bei der unbe— 
deutenden Krümmung der Erboberfläde auf eine Sehweite von einigen 
Meilen noch fein auffallender Beweis if. Und doch geht man wegen 
der angeblichen Augenfcheinlichfeit von diefen Beweifen aus. Das 
aber ift richtig, die Geftalt der Erde muß zuerft audgemittelt ſeyn, 
and dieß gefchieht wohl am beften, wenn man fogleih von bem 
Auffteigen und Sinfen der Sterne bei einer Bewegung bed Beob- 
achters in der Richtung des Meridiand ausgeht. Verſteht fi, daß 
bie nöthige Erffärung von Horizont, Meridian, Höhe ıc. und felbft 
die Auflöfung jener optifhen Täufchung und die Erflärung, warum 
fie ihrem Gebrauch ald Mittel der Beobachtung und Meffung feinen 
Eintrag thut, vorangegangen if *). Daß nun ferner Polhöhe — 
Breite, dieß zu beweifen, ift eine rein geometrifche Aufgabe; ebenfo 
bie Uebertragung der Grade am Himmelsmeridian auf die Erbe, 
und die Beſtimmung der Mittagslinie. Namentlich aber laäßt fi 
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*) Die ganze Ginleitung in die vorausgegangene Geographie braucht dafür 
außer ber Grflärung der Dimenfionen des Globus und ber Landcharten 
nichts zu enthalten als die vier Eäge: 

4) die Erbe ift eine Kugel; 

z) fie dreht fich von Abend gegen Morgen um ihre Are, wodurch Tag 
und Nacht entfteht; 

3) fie bewegt fi in 365%, Tagen um bie Some; das Jahr; 

4) durch diefe Berwegung im Kreife, wobei bie Lage ber Are fi gleich 
bleibt, wird der Stand der Sonne (viermal) verändert; bie vier 
Jahreszeiten. 
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duch Conſtruction für die Mittagspöhe der Sonne anf einen gegebenen _ 
Tag und Ort eine bequeme Formel finden: nämlihd H = 90° — 
(B + 8). B ift Breite des Orts, o Declination der Sonne; + 
bei ungleichnamiger, — bei gleihnamiger d, Kommt es aber dann 
auf die Beftimmung der Größe des Körpers an, fo läßt ſich bie 
ganze Operation der Gradmeffung geometriſch darftellen. Dieß hat 
fhon Bohnenberger gethan. Man vergleiche $. 134 feiner Aftro- 
nomie, wo die Snellius’ihe Methode ohne alle trigonometriſche 
Function erklärt it, und dagegen Berghaus Grundriß $. 7, 7. 
Das Uebrige ergibt fih durch einfahe Rechnung mit den Formeln 
der KRugelberechnung, in welchen 7 bios erklärt zu werden braucht, 
was jedem Schüler einleuchtet. Was fodann die Entdeckung der 
Abplattung betrifft, fo fehlt es bier in allen Lehrbüchern, die ich 
fenne, an der gehörigen Verdeutlichung durch Conftruction, und der 
Schüler fommt leicht zu dem Irrthum, daß die Grade an dem ab» 
gepfatteten Theil eines Sphäroids wirflih größer feyen. Sie find 
es, fofern fie nah dem Krümmungshalbmeſſer beftimmt werden, 
während fie nach dem Gentriwinfel (durch Nadien des Sphäroids 
abgetheilt) im Gegentheil Fleiner find, als an dem erhöhten Theil 
hier am Aequator). Es ift alfo eine doppelte Zeichnung nöthig: 
eine, ih welcher die verichiedenen Krümmungshalbmefler dargeſtellt 
find; eine andere, worin die Nadien unter gleichen Winkeln vom 
Mittelpunft ded Sphäroids an die Peripherie gehen. Die erftere 
ftellt dar, warum unter Borausfegung der gleichen Eintheilung des 
Himmeldmeridiand doch die Grade gegen den Pol hin größer ge— 
funden werden, während bie letztere das richtige Verhältniß der 
ſphaͤroidiſchen Geſtalt vor Augen legt. Die jchwierigfte Parthie iff 
nun die. Ermittlung der Abplattung felbt, sder des Berbäftniffes 
der Are zum Durchmeffer des Aequators, und man fönnte meinen, 
es laſſe fih bier ohne trigenometrifhe Berechnung blos bie That« 
fahe angeben. Doc laßt fih dem Schüler auch ohne dieſes Mittel 
verdeutlichen, wie man zu biefem Nefultat gelangt, fofern ber weſent⸗ 
liche Eoefficient der Cosinus der Breite if. Die Abnahme beöfelben 
laͤßt fih duch Zeichnung veranfhaulichen, und wie man davon aus 
auf die Fänge der Are fließt, begreift wenigſtens im Allgemeinen 
der Schüfer, der die Propartion der Dreiede kennt Nur aufs 
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Begreifen ber Möglichkeit diefer Operationen kommt es an, nicht auf 
die Ausführung. ine befonders hülfreiche Gonftruction, die auch 
durch zwei Stäbe verfinnlicht werden Fann, gibt ed ferner nod für 
die Erklärung der verfchiedenen Lagen der Erde gegen die Sonne, 
wenn man fie auf den Winfel rebueirt, den der Radius-Vector mit 
der Erdare macht. Eben fo einleuchtend als behättlich ift vermöge 
feiner Einfachheit der Sag: Aequinoetium tritt ein, wenn der Radius—⸗ 
vector mit der Are einen rechten Winfel macht. Daß died während 
Einer Revolution nur zweimal möglih if, wird felbft durch bie 
Zeichnung, weil die Are immer ſich felbft parallel bleibt, fogleich 
far. Nimmt man nun aber eine allmäliche Bewegung der Pole um 
einen feften Punkt dazu, fo läßt fih an der nämlichen Figur zeigen, 
wie bie fenfrechte Stellung der Are darum etwas früher eintritt, 
und defwegen dann der Mequinoetionalpunft von dem hinter der 
Sonne ftehenden Sternbild etwas zurüdweicht, und man hat die 
feheinbare Präceffion der Fixſterne. Auch das endlich läßt fich durch 
geometrifche Eonftruction völlig klar machen, daß durch jene Bewegung 
der Erdare um die Are der Efliptif, durch welche die Präceffion 
der Nachtgleichen bewirft wird, abgefeben von der Nutation die 
Schiefe der Ekliptik nicht verändert wird, wie man bei Littrow 
fiept (die Wunder des Himmels 2te Aufl. S. 234 $. 194), und 
ebenfo, warum die Erde dem Aphelium zu Iangfamer gehen muß, 
von demfelben weg aber fchneller, dadurch daß die Gentripetalfraft 
(dargeftellt durch den Radius» Bector) im erften Ball in entgegenge- 
fegter Richtung der Bahn wirkt, im zweiten aber in gleicher, wie 
die Eentrifugalfraft Cdargeftellt durch die Tangente); wenn gleich 
damit die Urjache der elliptiſchen Bahn noch nicht erflärt if. Aber 
auch diefe macht Littrow auf einfahe Weife beutlih Ca. a. D. 
©. 573). Ich braude diefe Beifpiele nicht weiter fortzufegen, um 
meine Anfiht von der Sache zu erklären, aber den Wunfch möchte 
ih anfhließen, daß es einem Mathematifer gefallen möchte, bie 
Geographie auf diefe Art für die Schule zu bearbeiten. 

Für Anftalten mit vollftändiger Klaſſenzahl kann freilich noch 
mehr erwartet und gegeben werben; namentlich läßt fi die Trigo- 
nometrie, fo weit fie nöthig ift, ald Einleitung dazu voranfciden, 

wie dieß in einigen gelehrten Anſtalten gefchieht, oder dem Plan 
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nach gefchehen follte. Doc ift der Gewinn dem Zeitaufwand nicht 
fo fehr entfprehend, daß man es unbedingt fordern dürfte. Jeden— 
falls aber ift die mathematifche Geographie in ihrer vollen Ausftattung 
mit allen Mitteln nicht blos eine Wiffenfhaft, fondern in ihrem 
praftifchen Theil, der Projectionslehre ꝛc., auch eine Kunft, und als 
ſolche gehört fie blos in reintechnifche Anftalten, für die fih dann 
auch ein Lehrbuch wie der Grundriß von Berghaus (im 1ften 
Bud) vorzüglich eignet, obgleich ihm der Berfaffer eine andere 
Beftimmung gegeben hat. Dem Director einer „geographifchen 
Kunſtſchule“ konnte ed wohl begegnen, daß er die Borfenntniffe 
feiner Schüler mit denen ter Oymnafiften und Realfchüler ver 
wechfelte. - 

Daß endlich zu allem dem, was wir in dem Unterricht der 
mathematifchen Geographie begreifen, feine Foftbareren Hülfsmittel, 
als etwa ein Globus, namentlih feine Fernröhren nöthig find, 
iſt von felbft Far. Gerade diefe aber find für die populäre Aftro- 
nomie ein umentbehrliches Mittel, wenn fie etwas DBleibendes leiſten 
fol, wenn fie auh nur ‚eine ihrer Befchreibungen zu Flarer Ans 
fhauung bringen will, Nun ift ed allerdings etwas Herrliches und 
Erhebendes, wenn der Jüngling aud nur einmal mit bewaffneten 
Augen einen Blid in den gejtirnten Himmel thun darf, und ganz 
geeignet, ernfte und hohe Gedanfen in ihm anzuregen. Aber das 
muß den glüdflihen Umftänden überlaffen bleiben, bie ihn die Ge— 
legenheit dazu (wie Studierenden die Hochſchule) von felbft anbieten. 
Die Schwierigkeit oder Unmöglichfeit, fie allgemein für die Schulen 
anzufhaffen, wird an fih ſchon dieſer gepriefenen Reform der 
mathematifhen Geographie den Weg in die Mittelfchulen verfchließen, 
und es wird faum weiterer Abwehr bedürfen. Dennoch haben wir 
geglaubt, wenn felbft Mathematifer vom Fade ihr das Wort reden, 
und dagegen ausfprechen zu müffen. 

Und nun zum Schluffe noch einen Borfhlag zur Güte, Aller: 
dings braudt man bei dem obenangegebenen Berfahren feinen Schritt 
aus dem Haufe zu thun, und thut ihn wohl auch nicht, und doc) 
it es fo fehr nicht blos erfprießlich, fondern felbft nothwendig, daß 
der Schüler durch Anfchauung unter freiem Himmel auf einem Höhen 
punft die Borbegriffe und Gegenftände der mathematifchen Geographie 

Mitielſchule, 1845. 3. Heft. _ 25 
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ſich zu eigen mache. Da ließe ſich helfen. Fehlt es ſonſt an Zeit 
zu ſolchen Excurſionen, fo mag es anderſeits auf Excurſionen, wo— 
fern ſie nicht etwa bedeutendere Städte, oder andere intereſſante Orte 
berühren, an Stoff zur Unterhaltung fehlen. Ich meine damit die 
Turnfahrten, beſonders auf Berge. Auch bier gibt es oft Ruhe—⸗ 
punkte, in welchen der Lehrer ein leitendes Wort führen muß, um 
das: Gefpräh nicht ausfchweifen zu laſſen und die Geifter rege und 
frifh zu erhalten. Was wäre nun bier angelegter als die Be— 
trachtung des Himmels mit aſtronomiſch⸗ geographiſchen Uebungen, 
als: Beſtimmung der Himmelsgegenden, Beobachtung der ſcheinbaren 
Sonnenhöhe an ber Schattenlänge (wozu der einfachſte Quadrant 
hinreicht); oder, bei Nacht, Beobachtung der Polhöhe, Aufſuchung 
der Ekliptik, des Meridians ꝛc., weil man doch nicht lehren, ſondern 
unterhalten will? Ebendarum müßte dieſe Beſchaͤftigung natürlich der 
freien Theilnahme überlaſſen ſeyn, es iſt aber kein Zweifel, daß 
die Theilnahme ziemlich allgemein und das Intereſſe für die Gegen- 
fände der mathematifchen Geographie Iebhaft angeregt würde. Dod 
es ſey nit mehr als ein unmaßgeblicher Vorſchlag, um damit zu 
enden, 


Schnitzer. 


Der Unterricht in der deutfchen Sprache, befonders 
an Mealfchulen. 


DR im vorigen Jahre in Stuttgart abgehaltene alfgemeine 
Neallehrer- Berfammlung hatte fih die Feftftellung des Verhältniſſes 
der Sprachen, und indbefondere der beutfchen Sprade, zu den 
Übrigen Fächern der Nealfhule zum Hauptgegenftand der Beiprehung 
und Berathung gemadt, und es wurde anerfannt, auch an Real 
fhulen müſſe das humaniftifhe Element als oberſtes Princip gelten, 
bem Sprachunterricht gebühre deßhalb der erfte Rang unter den 
Lehrfächern der Realſchule, und alle andern Lehrgegenftände feyen 
fo zu behandeln, daß fie Fräftig mitwirken zur Bildung des Sprach⸗ 
vermögend, alfo zur Erzielung der Fertigfeit und Gewandtheit im 
mündlichen und fohriftlichen Gedankenausdruck, fo wie ber richtigen 
und leichten Auffaffung der in Rebe oder Schrift mitgetheilten Ge— 
danfen Anderer, — befonders auch zur allmälichen Einführung der 
Schüler in die Kenniniß des Trefflihften, was die deutſche Literatur 
in ihren verfchiedenen Zweigen an Bildungsftoff darbietet. 

Es wurde ferner ausgefprochen und zugegeben, baß für biefen 
Hauptzweck des deutſchen Epradhunterrichts die bisherige Behand⸗ 
lungsart desſelben im Allgemeinen wenig Erfprießliches geleiftet habe; 
daß insbefondere die Wurft’fche Methode den Schülern zwar Kennt: 
niß des DBeder’fhen Syſtems der deutſchen Grammatif, aber 
feineswegs die oben bezeichnete Einſicht, Fertigkeit und Gewandtheit 
beibringe, und daß daher biefer ſterile Weg zu verlaflen, und cin 
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anderer, mehr auf das Verſtändniß und den Gebrauch ber Sprache 
berechneter und binwirfender einzufchlagen fey. Im weiteren Ver— 
laufe der Berhandlungen über diefen hochwichtigen Gegenftand wurden 
die gegenfeitigen Beziehungen des Unterrihtd in der deutſchen und 
in fremden Spraden, vor Allem in der franzöſiſchen Sprade, vor— 
läufig erörtert und als Hauptgegenftand der Berathung für die nächſte 
Berfammlung bezeichnet, ferner die Nothwendigfeit, fo wie die Art 
und Weife befprochen, wie jeder andere Lehrgegenftand der Realfchule 
zugfeih als Spradbildungsmittel zu benügen fey, und endlih — 
nachdem über die größere oder geringere Braudbarfeit mehrerer 
franzöfifhen Sprachlehren und Lefebücher gefprochen worden war — 
als Lehrbuch, das am meiften den Anforderungen an einen im obigen 
Sinne bildenden Sprachunterricht entfprehe, vom Borftande der Ber: 
fammlung empfohlen: Kellner, praftifcher Lehrgang für den ge= 
fammten deutihen Sprachunterricht. 

Schon feit beinahe zwei Jahren damit befhäftigt, mir für den 
Unterricht in der deutſchen Sprache, welde id an zwei Klaffen der 
hiefigen Realſchule Schülern im Alter von 10 bis 12 (CL IL) und 
von 12 bis 14 Jahren (Cl. III.) zu ertheilen habe, einen Lehrgang 
zu entwerfen, ber die Mitte hielte zwifchen ber fpftematifirenden 
Wurft’ihen Sprachdenklehre und der einen eigentlichen grammatifchen 
Unterricht in der Mutterſprache faft ganz verwerfenden Anleitung von 
Wadernagel im Aten Theil feines beutfchen Leſebuchs, — fäumte 
ich nicht lange, mich mit dem Kellner’fchen Lehrgang nach Tendenz 
und Plan, Anlage und Ausführung befannt zu machen, und ich fand, 
daß derfelbe, was namentlich bie logiſche und grammatifche Ber 
handlung der — nad meiner Anſicht übrigens nicht ganz glüdlich ger 
wählten — Mufterftüde im Zten und Aten Theil anbelangt, in allen 
wefentlihen Punkten übereinftiimmt mit ber Art, wie ich feit dem 
Sommer 1843 den Spradhunterridt, denſelben anfnüpfendb an den 
Gebrauch des deutfchen Lefebuches, behandle, und in Kolge deren ſich 
mein Unterricht nicht nur einer lebendigeren, regeren Theilnahme der 
Schüler zu erfreuen hat, fondern bei der biefelben auch — allfeitig 
angeregt und ſchon durch das Anziehende des Stoffes mehr in das 
Intereſſe des Gegenftandes gezogen — fowohl im Sprachverſtändniß, 
als in der Fertigfeit der mündlichen und fchriftlichen Darftellung ber 
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Gedanken ungleich mehr gewinnen, als bei dem früher nad ber 
Wurſt'ſchen Sprachdenklehre ertheilten Unterricht erreicht worden if. 

Zwar laſſen fih auch mit biefem mündliche und fehriftliche 
2 Uebungen in Berbindung bringen, welche den Schüler geiftig anregen, 
ihm Intereſſe für den Gegenftand einflößen und ihn befähigen, nicht 
nur ein vorgelegtes Stylſtück nah Stoff und Form zu erfaſſen; 
ih babe auch früher auf diefe den Sprachunterricht befruchtenden 
und die Spradhfertigfeit fördernden Uebungen ſtets mein Hauptaugen- 
merf gerichtet, und deßhalb immer die Hälfte der für den Unterricht 
im Deutfchen keftimmten Zeit darauf verwendet und auch entfprechens 
ben Erfolg erzielt. Aber auch abgefeben davon, daß der auf diefem 
Wege erlangte Gewinn ſtets ein mühſam und auf Umwegen errungener 
ift, während er fih auf direktem und für die Schüler anziehendem 
Wege viel Teichter erreichen läßt, fo ift ſchon der Aufwand an Zeit, 
welche für das Einüben und Anwenden von Spracregeln erfordert 
wird, bie der von Innen heraus und durch das Auffaffen guter 
Mufter Gebildete — feinem richtig geleiteten Sprachgefühle folgend 
— gleihfam unbewußt anwendet, und die zum größten Theile nach 
Berfluß der Schulzeit wieder vergeffen werden, Hei bloß brei für 
den Spracdunterriht und die fiyliftiichen Uebungen ausdgefegten 
wöcentlihen Stunden hoch anzufchlagen und als bedeutender Nadh- 
theil diefes Verfahrens zu achten. Ferner ift wohl zu bedenken, daß 
fih8 beim Unterricht in der Mutterfprache nicht — wie bei bem in 
fremden Spraden — ums Erlernen berfelben durch ſtarres Regel- 
werf, fondern darum handelt, das von ber Natur Gegebene im 
Schüler zum Haren Bewußtfein zu bringen, feinen Ideenkreis zu 
erweitern, feine Sprache durch Vorhalten guter Beifpiele zu bes 
richtigen und ihn fähig zu machen, feine Borftellungen durch den 
rechten Ausdrud und in zufammenhängender, georbneter Rede zu 
bezeichnen, aus der gegebenen Rede den Hauptgebanfen herauszu⸗ 
finden, mit diefem die übrigen Begriffe und Urtheile folgerichtig zu 
verbinden und fo ſich dad Ganze zum geiftigen Eigenthum zu machen, 
über das er nach Inhalt und Form frei verfügen könne. Endlich 
babe ich oft genug bie Erfahrung gemacht, daß bei dem genannten 
Verfahren der Einheit des Unterrichts oft Eintrag gethan wird, 
indem um der zum Voraus gegebenen grammatifhen Form willen 
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logiſch Zufammengehöriges nicht felten getrennt, ober ein Hauptge- 
danke in den Hintergrund geftellt, oder dem Inhalt eines Stylftüdes 
überhaupt Gewalt angethan werden muß, bamit er in ben gegebenen 
Rahmen paffe, wie dad 3. B. aus vielen Uchungsftüden ber 
Gözinger'ſchen Sprachlehre erfihtlich if. 

‚Alfe diefe Gründe beftimmten mich, beim Eprachunterricht das 
Formenweſen — von demfelben nur dag zur Verfländnif der Eprade 
und zur Berflänbigung über die mefentlihen Gefege ihres Baues 
beibehaltend und dieß aus der Behandlung der Stylftüde ableitend, 
anſtatt biefer voranftellend — möglichft abzuftreifen, und dagegen 
unmittelbar auf das loszuarbeiten, was bleibenden Werth hat. 

Folgende Darftellung enthält das Wefentlihe ded Ganges, den 
ich dabei eingefchlagen habe und immerhin auszubilden und nugbringenb 
zu machen bemüht bin. Möge fie ald ein nicht wertblofer Beitrag 
zur. Hebung bes Unterrichts in der Mutterſprache erfunden :werden 
und auch andere Lehrer veranlaffen, ihre Anfichten. und Erfahrungen 
in dieſem wichtigen Face. öffentlich auszuſprechen; und. da dieſer 
Auffag nur den Stoff für die 3 bis A letzten Schuljahre behandelt, 
fo wäre in biefen Beziehung eine ähnlihe Bearbeitung des fpradı« 
lichen Unterrihts für Schüler vom 6. bie 8. und vom 8. big 10. 
Jahre befonders erwünfcht. 

Bon ben: aus ber erſten in bie zweite Klaſſe eintretenden, 
durchſchnittlich zehnjährigen Schülern glaube ich: nicht. zu viel: zu 
fordern, wenn ich verausfege: Fertigkeit im Lefen mit einigem Aus⸗ 
druf und richtigem. Unterfcheiden verwandter Laute; von der Satz⸗ 
lehre — Kenntniß der Glieder des einfachen reinen und erweiterten 
Satzes nah ihrer Bedeutung und Beziehung auf einander, von ben 
Wortlehre — Kenntniß der Ding-, Eigenfhafts-, Zeit, Zahl⸗, 
Umſtands- und Fürwörter im Allgemeinen; — die Fähigkeit, ein 
Diftandum, das. weber ſchwere Fremdwörter, nod ‚andere minder 
befannte Ausdrüde enthält, frei von finnentftellenden Schreibfehlern 
zu liefern, unb eine ganz einfache, Erzählung oder Beichreibung. nad 
vorhergegangener Beiprehung mündlich und fhriftlich wieder zu. geben. 

Um den. früher angegebenen. Zweden des beutfchen Sprach⸗ 
unterrichts zu genügen, unterfcheibe. ich bei. demfelben drei neben 
einander laufende Dauptübungen: 
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1) Die logiſche und grammatiſche Zergliederung proſaiſcher und 
poetiſcher Stylſtücke, beſonders der Leſeſtücke des ſeit zwei Jahren ein⸗ 
geführten Mag er'ſchen deutſchen Leſebuches, von dem die Schüler der 
zweiten Klaſſe den erſten, die der dritten Klaſſe den zweiten Kurſus 
in Händen haben, verbunden mit der Anleitung zum freien Wieder⸗ 
geben. und wörtlihen Memoriren erflärter Stylftüde; 

2) die aus der mündlichen Behandlung der Lefeftüde fich ers 
gebenden fchriftlichen Uebungen; und 

3) die davon unabhängigen, die praftifchem Zwecke des Sprach⸗ 
unterrichtd insbefondere fördernden, eigenen Aufläge- der Schüler. 


1. 


Anlangend die erflärende und auflöfende Behandlung der Leſe⸗ 
Rüde, fo wird biefer nebft der damit verbundenen Uebung im aus⸗ 
brudsvollen Lefen etwa die Häffte der für deutſchen Sprachunterricht 
beftiimmten Zeit gewidmet. Gewöhnlih wird am Schluffe einer 
Stunde angefagt, was in der folgenden Lektion vorfommen foll, und 
ben Schülern aufgegeben, es. zu Haufe durchzufefen und fi fo vor⸗ 
läufig mit deffen Inhalt bekannt zu machen, fo wie das ihnen nad 
Inhalt oder Form Auffalfende fi; zu merfen. Den Anfang einer 
Lektion macht das eine Mal das Abhören gelernter Aufgaben, wobei 
bald jeder Schüler einen Theil der Aufgabe zu fagen hat, bald einzelne 
Schüler außer der Reihe aufgefordert werden, vorzutreten und bie 
ganze Aufgabe mit möglihft gutem Ausdrud zu recitiren. Das Her- 
austreten vor ben Lehrer hat ben Zweck, der vielen Schülern fo lange 
anffebenden und fo ſchwer zu überwindender Blödigfeit im Vortrage 
Fängerer Rede, und zugleich dem verberblichen Einfagen entgegenzus 
arbeiten, und der Erfolg zeigt die Zwedmäßigfeit diefer Maßregel, 
weiche noch überdieß dadurch Einfluß auf die ganze Klaffe erhält, daß 
die übrigen Schüler die Aufgabe haben, dem VBortrage mit Aufmerf- 
famfeit zu folgen, ſich Fehler des Redenden gegen den richtigen Inhalt 
und gute Betonung zu merfen und fie nad) Beendigung des Bortrages, 
der in der Regel nicht unterbrochen wird, auf die vom Lehrer er- 
haltene Aufforderung einzeln anzugeben. — Ein ander Dal beginnt 
die Lektion mit der Cenſur ber von mir außer der Schufzeit forrigirten 
Auffäge und anderer fiykiftifchen Arbeiten: der Schüler; . einige Arbeiten 
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mit beftimmter Abftufung — bald eine gelungene, bald eine mittel- 
mäßige, bald eine mißratbene — werden ganz burchgenommen, 
während die übrigen Schüler die ihrige zur Bergleihung und Kennt= 


nißnahme — theilmeife Berbefferung — der von ihnen gemadten. 


Fehler in die Hände befommen. Wöchentlich einmal wird zuerſt 
das Thema zum neuen Auffate gegeben und befprocdhen, und einmal 
etwa eine Biertelftunde zum vorläufigen Durchgehen ber concipirten 
Arbeiten verwendet, welche bis zur nädften Stunde ind Reinheft 
eingetragen werben müſſen. — 

Iſt dieß geſchehen, fo folgt die Erklärung bes beftimmten Styl- 
ftüdes oder eines Abfchnitted desſelben. Es wird zuerft gelefen und 
zwar (befonderd in der zweiten Klafje) wenigftens zweimal: bad 
eine Mal mit fortlaufend von mir eingeftreuten Bemerkungen zur 
Bewirkung reiner Ausfprache und genauer Unterfcheidung der äbnlich- 
lautenden Volale und der weichen und harten Mitlauter, zu richtiger 
Betonung der Hauptfilben und hervorgehobenen Begriffe, und. zu 
genauer Beobachtung der Interpunftion, und blos fo viel von Er- 
Härung einzelner Begriffe und Sprachformen, ald zum verftändlichen 
und ausdrudsvollen Lefen durchaus nothiwendig iſt; — zum zweiten 
Male ohne Unterbrehung, nur etwa mit Aufforderung zum wieder⸗ 
holten Lefen fchwierigerer Säge oder Perioden. Nun folgt bie 
logiſche Behandlung des Stylftüdes, und zwar zuerft die Angabe 
des Hauptgedanfens jedes Satganzen, dargeftellt in einem einfachen 
oder zufammengefegten Sage, mit Weglaffung aller Neben- und 
Zwifchenglieder, bierauf das Abfragen des Inhaltes und die meiſt 
katechetiſche Erklärung der den Schülern noch unbefannten Begriffe, 
Kunftausdrüde und Fremdwörter, Bilder und Gleichniffe, wobei die 
Schüler ihre Antworten immer in vollfändigen Sägen mit Wieder⸗ 
holung der Frage zu geben haben (auf dieß wird überhaupt in jedem 
Fade, ganz befonders aber im mathematifchen Unterrichte gebrungen) ; 
— an biefe Erklärungen knüpfen fih nun wechjelsweife folgende 
Uebungen: 

a) bei der zweiten Klaſſe — Angabe des Gegentheils ge- 
gebener Begriffe, Auffuchen gleichbedeutender Ausdrüde und Ver⸗ 
wechfelung vorfommender Befimmungen mit andern paffenden, 
Wiedergeben ganzer Säge und Abſchnitte mit Anwendung der vor« 
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gefommenen Erflärungen und Bertaufhungen, Umfegung poetifcher 
Stüde in Profa, Aufforderung an einzelne Schüler, das ganze Stück 
frei aus dem Gebächtniffe wieder zu geben; 

b) bei der britten Klaffe — neben Fortfegung und Erweiterung 
ber wichtigeren unter den bisher aufgezählten — noch folgende 
Uebungen: Auffuchen der über-, unter= und nebengeordneten Begriffe 
zu gegebenen, ber eigentlichen und ber bildlichen Bedeutung der 
Wörter, nebft Angabe darauf bezüglider Sprihwörter, — der einem 
vorkommenden Worte fpnonymen Begriffe mit Angabe der Ueber— 
einftimmung und Berfchiedenheit in der Bedeutung, und Anwendung 
der Synonymen in Sägen, — des logiſchen Zufammenhanges 
zufammengefegter Urtheile als Urfahe und Wirfung, Grund und 
Folge, Zweck und Mittel, Bedingung und Bedingtem u. f. w.; 
Berwandblung der höhern Schreibart, wie fie in Schönerzählungen, 
Schilderungen, Reden und Gedichten vorfommt, in die gewöhnliche 
Ausdrudsweife, — Beranlaffen der Schüler, ihr eigenes Urtheil 
über ein gegebened Faktum auszufprehen und zu begründen, und 
das erflärte Stylftüd im Auszuge oder in möglichft veränderter Form 
wieder zu geben. 

Natürlich Fönnen.nicht alle diefe Uebungsftufen bei einem und 
ebendemfelben Stylftüd und in berfelben Lektion in Anwendung 
fommenz; dazu reicht einestheild die Zeit nicht, anderntheild wäre es 
auch nicht zweckmaͤßig, weil eine gleichförmige Behandlung aller 
Leſeſtücke das Intereſſe der Schüler am Unterrichte ſchwächen und fie 
am Ende langweilen müßte, und weil das eine Stylftüd mehr zu 
diefer, das andere mehr zu jener Uebung ungezwungen Gelegenheit 
darbietet; — mit gehöriger Rüdfiht auf ihren innern Werth und 
auf das Bebürfniß der Schüler muß bald bei der einen, bald bei 
der andern Uebung länger verweilt, oder ber Unterricht während 
einer Stunde ganz auf fie befchränft werden, 3. B. wenn es fi 
darum handelt, möglichft erfchöpfend alle Bedeutungen eines Begriffes 
im eigentlichen Sinne, in finnlichen Uebertragungen und in geiftiger 
Beziehung fennen zu lehren; wenn ein bilderreiches Leſeſtück vor 
Alem die Auflöfung der Bilder nöthig macht, um von den Schülern 
begriffen zu werden. (Stoff zu folhen Hebungen gibt: Scholy 
Stylſchule, 1. und 2. Kurs). | 
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Schon die Anleitung zum logiſchen Verſtändniß eines Stylſtückes 
madıt das öftere Einftreuen grammatifcher Bemerkungen z. B. über 
Ableitung und Zufammenfegung der Wörter, über Abhängigkeit und 
Regierung u. f. w. nothwendig; doch wirb der fprachliden Ent⸗ 
widelung — zur allmaͤlichen Einführung der Schüler in die Kenntniß 
ber Sasarten und ihrer Glieder, der Wortarten und ihrer Flexion 
und Bildung, der Negeln der Rechtfchreibung und Interpunftion — 
immer nod im befonderen, auf die bisher befchrichenen Erflärungen 
und Uebungen folgenden Lektionen Rechnung getragen, wozu aber 
die Hälfte der früher nad der Wurft’fchen Methode darauf ver- 
wendeten Zeit vollfommen hinreicht und zugleih die Schüler auf 
anziebenderem Wege zum Ziele führt. — 

Ich richte dabei mein Augenmerk auf folgende Punfte: 

a) bei der zweiten Kaffe arbeite ich zunächſt auf Ber 
feftigung im Erfennen der. Haupt= und Nebengliever bes einfachen 
Sapes und ihrer gegenfeitigen Beziehung auf einander, fo wie auf 
Einfiht in den Begriff und die Arten des zufammengezogenen Satzes 
bin; dieß fuche ich zu erreichen durch Conftruftion von Sägen: aus 
dem vorliegenden Leſeſtück und von ähnlichgebildeten, entweder von 
mir felbft gegebenen, ober von den Schülern: aus ſchon gelernten 
Stylftüden, Bibelfprüchen u. f. w. angeführten Sägen; an die Con 
ftruftion knüpft fih die Angabe der in den aufgelösten Sägen vor- 
kommenden Wortarten, aber ohne Fortfegung der Klaſſifikation bis 
ins Einzelnfte, die Biegung der flexibein Rebetheile, abgeleitet aus 
ben Gebrauch der Biegungsformen in Sägen, woraus allein ihre 
Dedeutung und ihr Zwed recht erkannt werden kann, und mit be= 
fonderer Rüdfiht auf die am häufigſten vorkommenden Fehler im 
Gebrauch der Biegungsfälle der Ding, Eigenfhafts- und Fürwörter 
und der fie. regierenden Zeit-, Eigenfchafts- und Vorwörter, und bie 
Einübung der Zeitformen und Ausfageweifen — befonderd der zus 
fammengefegten — *) der Zeitwörter, wobei ich in Abſicht auf Ter⸗ 





*) Hier vorlommende Beifpiele der Art find: Sage in deinem Bruber, geht 
zu bie Leut', er fommt mit fammt feine Elter, vom wegen bem 
Kohn, wegen und während faft allgemein mit dem Dativ. Man wirb bas 
Gingehen auf folche Einzelheiten nicht Feinlich finden, wenn man bebenft, 
daß die Realfchulen felten Schüler aus gebildeten Bamilien erhalten, und 
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minologie die Tateinifchen Benennungen neben den beutfchen gebe 
(zugleih auf Bezeihnung homologer VBerhältniffe in der franzöfifchen 
Grammatik binweifend), fo daß beide den Schülern geläufig werden. 
In Beziehung auf Wortbildung Iernen die Schüler die Wurzeln und: 
Stämme, Sproßformen und Zufammenfegungen unterfcheiden, und 
befonders von den beiden fegtern die Bedeutung der Bor- und Rach⸗ 
filben und der lieder eined zufammengefegten Worted aus der 
Anwendung in Sägen erfennen, welche theils der Lehrer gibt, theils 
die Schüler zu fuchen haben. Befondere Aufmerkjamfeit endlich wird 
der Orthographie und Interpunktion gewidmet; fchon beim Lefew 
eined Stüdes wird — wie oben bemerft — auf die genaue Be- 
obachtung ber Paufen und. Tonzeihen, der Dehnung und Schärfung 
der Wörter gebrungen und auf biefelbe anzeigenden Buchſtaben auf 
merffam gemacht, fo wie auch das firenge Anhalten der Schüler zu 
reiner Ausfprahe und fcharfer Unterſcheidung verwandter Laute ald 
Beförderungsmittel des Rechtſchreibens dient. Auch hier. fuche. ich 
den. durch fehlerhafte munbartliche Aussprache veranlaßten Fehlern 
bauptfählich entgegenzuarbeiten. — Werner wirb bei: abgeleiteten 
Wörtern auf die Abftammung hingewiefen und eine, aus den im 
Lefeftüde vorkommenden Wörtern: der Art abgeleitete Regel durdy 
analoge. Beifpiele befefligt, wobei ich das Anfchreiben an die Wands 
tafel zur feften Einprägung der richtigen Schreibung durch längere 
und wiederholte Anfchauung als beſonders nothwendig und wirkſam 
finde; dieß gilt auch von folhen Wörtern und Lauten, über deren 
Bezeichnung ber Schreibgebrauch entfcheidet, ganz: befonders vom 
Gebrauch des k undſck, z und tz, — f, 8, ß und fe — Bon 
Zeit zu Zeit werben die im Verlaufe mehrerer Lektionen vorgeführten 
Theile der Satz- und Wortlehre zufammengeftellt, und die Schüler 
müffen der Reihe nach Beifpiele dazu aus mehreren. theild ſchon 
zergliederten, theild noch nicht vorgekommenen Leſeſtücken auffuchen, 
damit: fih zeige, ob weiter gefchritten ‚werben fönne, oder bei einer 
Hebung: noch länger verweilt werden müffe. 

b} In. der dritten Klaffe werben bie bisher beſchriebenen 





daß der Häusliche Einfluß die Schüler waͤhrend ihrer ganzen Schulzeit — 
tie. Zwecle des. Unterrichts fördernd oder Hammenb: — begleitet. . 
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Hebungen fortgefett, erweitert und die erworbenen Kenntniſſe geordnet, 
fo daß 3. B. die Schüler eine klare Einfiht in das Wefen der 
ſtarken, ſchwachen und gemifchten Form der bdeutfchen Deflination 
erhalten, und vor Allem den Eigenfchaftswörtern die richtigen 
Biegungsendungen zu geben mwiffen, wenn mehrere mit ober ohne 
Artifel (Fürwort, Zahlwort) einem Dingworte vorangehen; daß fie - 
ferner im Stande find, die Zeitwörter der ablautenden, nicht ab» 
lautenden und gemifchten Form vollftändig abzuwandeln, und bie 
Zeitformen und Ausfageweifen — befonderd mancher rüdbezüglichen 
und der trennbar oder untrennbar zufammengefegten Zeitwörter in 
ber zufaınmenhängenden Rede richtig anzuwenden. Zur Uebung hierin 
werben in den Lefeftücten vorfommende Zeitwörter der Art, die einige 
Schwierigkeiten darbieten, vollftändig durchgenommen, und bald für 
ſich allein, bald in einfachen oder zufammengefegten Sägen, und mit 
ſteter Rückſicht auf ſolche Formen, die oft fehlerhaft gebraucht werben, 
abgewandelt. Bei der Wortbildung handelt es fich hauptſächlich um 
das möglichft vollftändige Aufftellen von Wortfamilien, um allmälidhe 
Einleitung in geordnete und fcharfbegrenzte Definitionen von Wurzel⸗, 
Stamm, abgeleiteten und zufammengefegten Wörtern, — letzteres 
eine wichtige Hebung, wodurch fo oft das Verſtändniß ber Rebe 
bebingt ift, und die daher manchmal — wie fhon oben bemerft, 
der logiſchen Erklärung vorangehen muß. 

Während bei der zweiten laffe von der Satzlehre der einfache 
reine und erweiterte, und der zufammengezögene Sag vorkam, ift 
der dritten Klaffe die Lehre vom zufammengefegten Sage und feinen 
Arten, fo wie die Elemente vom Periodenbau zugefchieben. Bei der 
Entwidelung ber drei Arten von Sagverbindungen lernen die Schüler 
bie beiorbnenden Bindewörter nad ihrer Bedeutung und ihrem Ges 
brauche, fo wie bie richtige Anwendung ber zwifchen ben einzelnen 
Sätzen einer Sapverbindung gebräuchlichen Zeichen fennen, und ber 
Einübung der Sapgefüge geht die fefte Begründung des Begriffes und 
Zwedes eines Nebenfages, feiner Verfchiedenheit vom Hauptfage und 
der Art feiner Abhängigfeit von demfelben voraus, während bie in den 
Lefeftüden der zweiten Klaffe vorfommenden Nebenfäge nur fo weit . 
berüdfihtigt werben, als angegeben wird, welche Glieder des Haupt- 
fages fie näher beftimmen, ober für welche fie leben. Aus den Lefe- 
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flüden und andern Nebungsbeifpielen zu den verfchiedenen Arten der 
Sapgefüge werben bie Unterfchiede der bezüglichen Fürwörter von der 
fragenden u. ſ. w., der unterorbnenden Bindewörter yon ben beir 
ordnenden, und ihre Achnlichkeit in Bedeutung und Gebrauch eined- 
theils mit Biegungsendungen, anderntheils mit Umftandswörtern und 
Vorwörtern entwidelt; an vorfommenden Sabfürgen und Efllipfen, 
welche zunächſt in vollfiändige Säge verwandelt werben, wirb bie 
Abfürzung der Nebenfäge angefnüpft, dabei werben aber nur foldhe 
Sapfürzen weiter gelibt, weldye auch in der gewöhnlichen Schreibart 
und im Geſchäftsſtyle praftifch find, während andere, 3. B. zufammen: 
gefetste Participal-Eonftruftionen, die der gewöhnlichen Ausdrudsweife 
ganz fremd find, nur fo weit berüdfichtigt werben, als zum Bers 
ftändni und zur Auflöfung derfelben nöthig ift, und damit die Schüler 
fähig find, die Schönheit derſelben in Scilterungen, Gedichten, 
Reden u. f. w. zu faffen, befonders wird auch auf franzöfifche Con⸗ 
firuftionen der Art aufmerffam gemacht, und ihre Uebereinftimmung 
und Berfchiedenheit im Bergleiche mit der deutfchen gezeigt. 

In Beziehung auf den Perivdenbau endlih wird mehr darauf 
bingearbeitet, daß die Schüler eine klare Einfiht in das Wefen der 
Perioden vorliegender Styljtüde erlangen, als daß ihnen alle möglichen 
Arten von Perioden befannt gemacht, und viele Regeln gegeben wer— 
den, wie fie Perioden von einer beflimmten Form und Gliederzahl 
bilden follen; denn iſt der Verſtand durch zweckmäßigen Unterricht ge= 
bildet, das Gedächtniß mit reichem Vorrathe guter poetiſcher und 
profaifher Stylftüde verfehen, und das Sprachgefühl für die Schön: 
heiten der Darftellung durch gutgewählte Lektüre geweckt, fo ift damit 

- auch die Fäbigfeit gegeben, zur Zeit der Reife und Selbftthätigfeit die 
Ideen ded Geiftes in ſchöner, abgerundeter Korm zu geben; wenn 
aber ein Schüler den regen Trieb zur Fortbildung nicht aus der Schule 
ins Leben mitnimmt, oder durch äußere Berhältniffe Daran verhindert ifl, 
fo fönnen ihm auch die beiten Regeln zur Bildung fchöner Perioden 
Nichts helfen, und er hat mehr Nugen, wenn er verftändliche 
Rechnungen, Duittungen, Schuldfcheine und andere Geihäftsauffäge 
hat abfaffen lernen, als wenn er ganze Hefte voll der zwedmäßigften 
Regeln und der befigewählten Beifpiele zum Periodenbau im a 


verſchließt. — 
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Bei der Lehre von den Sapgefügen und Perioden werben die 
Schüler zugleich auf die zwifchen Haupt- und Nebenfag des Satz⸗ 
gefüges, zwiſchen Vorder- und Nachſatz und deren Glieder bei mehr» 
gliedrigen Perioden üblihen Saszeichen aufmerffam gemadt und im 
rechten Gebrauche derfelben, fo wie in den verfchiebenen Stellungen 
des Nebenfages geübt. 

Bon den auf die bisher ausgeführte Weife Togifh und gram— 
matifch erklärten Stylftüden wird nun wöcentlid eines, oder ein 
Theil eines größern, zum Memoriren aufgegeben; es werben mit 
fteter Rüdficht aufs Fortfchreiten vom Leichten zum Schweren und 
auf allmälihe Einführung der Schüler in die verfchiedenen Arten des 
Styls wechfelsweife poetische und profaifhe Stüde, und zur befondern 
Uebung im guten Ausdrud, fo wie zur Aufmunterung auch folde 
den Schülern diftirte Gedichte, Lehr- und Schönbefchreibungen, 
geihichtlihe Bruchſtücke, Geſpraͤche u. f. w. gewählt, bie nicht vorher 
erflärt worden find, aber nad Inhalt oder Form Aehnlichfeit mit 
ben erklärten haben, und beim Scluffe einer Lektion von mir vor- 
gelefen werben. Den Stoff dazu nehme ih aus: Förfter’s Samm- 
lung von. Gedichten, Wackernagel's Lefebuh, Mager’s Leſe— 
buch, Zter Curſus, u. a. 


2 


Mas mın die Aufgaben zur fchriftlichen Bearbeitung betrifft, fo 
bietet die unter Ziffer 1 ausgeführte Togifche Behandlung der Styl- 
ftüde und die daran gefnüpften fpradhlichen Erklärungen und Uebungen 
zu ſolchen einen veichen Stoff, und die Schüler der zweiten Klaffe 
haben deren wöchentlich zwei, im Umfange von durchſchnittlich zwei 
Geiten, die der dritten Klaffe eine.von 3 bi A Seiten Umfang zu 
liefern. In der zweiten Klaffe werden in gehöriger Stufenfolge und 
Abwechslung aufgegeben: a5 zur Uebung der logifhen Er— 
Härungen: Ausziehen der Hauptgedanfen eines Lefeftüdes und Dar- 
ſtellung berfelben in einfahen Sägen, anfangs mit den im Leſebuch 
gegebenen Worten, fpäter mit möglichft veränderten — benfelben 
Sinn gebenden — Ausdrücken; Wiedergeben ganzer Lefeftüde in 
veränderter Form; Erklärung anfhauliher Ding-, Eigenfchafts- und’ 
Thätigfeitöbegriffe und Anwendung berfelben in Sägen; Angabe bes 
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Gegentheils gegebener Begriffe ohne oder mit Erklärung und An—⸗ 
wendung; Umfegen :poetifcher Erzählungen, Fabeln und leichter Ge- 
Dichte in Profa; Zerlegen eines Lefeftüdes in Frage und Antwort; — 
») zur Uebung der fpradliden Behandlung der Lefeftüde: 
Bilden von Sätzen mit gegebenen Beflimmungen und Erweiterung 
diktirter einfacher Säge, fo wie Auffuchen von Säten mit gegebenen 
Nebengliebern oder beftimmter Form aus dem Lefebuch u. f. w.; Auge 
drud der Säge in ber Erzähl-, Frage- und Heifcheform, ebenfo in 
Der direften und indireften Rede und Frage bei ganzen Stylſtücken; 
Aufgaben zur richtigen Anwendung des Zahlverhaltniſſes und ber 
Biegungsfälle der Ding- und Fürwörter nad bezüglichen Eigenfhafte- 
und Zeitwörtern und nad Vorwörtern, wechſelnd mit Aufgaben zur 
Sehlerverbefferung, befonderd auch im Gebrauche der verfhiedenen 
Arten von Fürmwörtern und ber zujammengefesten Zeitformen ber 
Berben; Bilden von abgeleiteten und zufammengefesten Wörtern, bald 
mit Erflärung, bald mit Anwendung in Süßen verbunden; Beant- 
wortung von Nepetitionsfragen aus der Satz⸗ und Mortlehre nad 
Beendigung eines Abjchnittes, und etwa alle ſechs Wochen ein Dife 
tandum zur befondern Uebung der vorgefommenen Regeln der Orthor 
grapbie. — Die Schüler der dritten Klaffe erhalten folgende Arten 
ſtyliſtiſcher Aufgaben zu bearbeiten: 

a) mit Rückſicht auf die logiſche Erflärung der kefe 
ftüde — Angabe der eigentlihen und meigentlichen Bedeutung ber 
Begriffswörter; Eintheilung gegebener Wörter und Säge; Erflärung 
fynonymer Begriffe, fo wie häufig vorfommender Kunſtausdrücke und 
Fremdwörter; Beantwortung von Fragen in Beziehung auf die bes 
behandelten Lefeftüde, Umarbeitung und Lebertragung derfelben in 
andere Sagformen, befonders bilderreicher Abſchnitte in bie gewöhnliche 
Schreibart, und ſchwerere Aufgaben von den für die zweite Klaffe 
beftimmten ; 

b) in Beziehung auf den grammatifhen Unterridt: 
Bildung der wichtigern und fchwerern Arten zufammengefegter Säge, 
wozu entweder der Etoff, ober die Form, oder Mufterbeifpiele gegeben 
werden; Aufgaben zur Verwandlung gehäufter Beflimmungen der 
Hauptglicder eined Satzes in Nebenfäge und der Nebenfäge in Satz⸗ 
fürzen, umd umgekehrt; Auflöfen mehrgliebriger Perioden mit vielen 
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Zwifchenfägen und ſchwierigen Conftruftionen in einfache Säge und 
aus diefen — Herftellung bed Sagganzen in faßlicherer Form; 
Berbefferung verfledter Fehler gegen bie richtige Verbindung und 
Unterordnung der Sätze in längeren Stylftüden; Anwenden ter 
Borwörter von ähnlicher Bedeutung, 3. B. fraft, laut, vermöge, 
vermittelt ꝛc.; Auffuchen der feineren Unterfhiede in ber Bedeutung 
ber abgeleiteten Wörter mit verfchiedenen Bor- und Nachfilben, 
Beantwortung von Fragen zur überfichtlihen Zufammenftellung ab- 
gehandelter Abjchnitte der Spracdlehre und mit befonderer Rüdficht 
auf folhe Theile derfelben, deren Kenntnig für die Schüler von 
bleibendem praftifchem Werthe if. 


3. 


Während die bisher aufgezählten Arten ſchriftlicher Arbeiten ſich 
eng anfchliegen an ben Sprachunterricht und mehr auf die Uebung 
und Erprobung der Echüler im zunehmenden Spradverftändniffe und 
in richtiger Anwendung der grammatifchen Regeln berechnet find, fo 
haben die eigentlihen Auffäge den doppelten Zwed: einmal — bie 
Schüler von der Stufe des Empfangend und Aufnehmens allmälich 
zu der des eigenen Erfindend zu heben, fie alfo zu veranlaffen, fi 
im felbitthätigen Denken zu üben, in ihre Ideen Drdnung und 
Zufammenhang zu bringen und ihre Gedanken ſprachrichtig und in 
gefälliger Form darzuftellenz; dann aber auch — ihnen Gelegenheit 
zu verfchaffen, ſich ftufenweife Fertigfeit und Gewandtheit in Ab- 
faffung ſolcher fohriftlichen Arbeiten anzueignen, welde das fpätere 
bürgerliche Leben, Beruf und Amt von ihnen fordert, aljo in den 
verfchiedenen Arten von Geſchäftsaufſätzen, und fie zugleich mit den 
Regeln befannt und vertraut zu machen, welche die Gefege bes 
Landes, Anftand und Sitte für den Inhalt und die Form derfelben 
feftgefegt haben. Obgleih nun für mehrere Arten von Geſchäftsauf— 
fägen einfache Regeln und ftehente Formulare vorhanden find, und fie 
der Einfachheit ihres Inhalte wegen wohl auch ſchon von jüngern 
Schülern geliefert werden können, fo halte ich es doch für zweckmäßig, 
fie zum größern Theile für die zwei legten Sculjahre aufzufparen, 
theils weil ältere Schüler — nicht felten ſchon von ihren Bätern 
mit derartigen Arbeiten in Anfprud genommen — weit mehr Intereffe 
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dafür. haben, alfo auch in Fürzerer Zeit ben gewöhnlichen Kreis 
derfelben durchzumachen im Stande find, theild weil ihnen ſchon 
mehr technifche Fertigkeit und Sinn für das Aeußere der Darftellung 
‚zugetraut werden kann, und ibnen aus beiden Gründen eine Samm⸗ 
lung felbft verfaßter Geihäftsauffäge in doppelter Beziehung werth ift. 

Betreffend die Auswahl der Themen zu Auflägen, deren in jeder 
Klaffe wöchentlich einer geliefert werden muß, fo vertheile ich den zu 
behandelnden Stoff für beide Hlaffen wegen bes durchſchnittlich ziwei- 
jährigen Kurfus mit jährlich einmaliger Promotion je in zwei gleich» 
laufenden Stufenfolgen, fo daß im zweiten Jahre eines Kurſus, wo 
jede Klaffe etwa zur Hälfte aus neueingetretenen Schülern befteht, 
derſelbe Cyklus von Aufgaben, wie im erften Jahre, nur mit ges 
höriger Rüdficht auf allfeirige Auffaffung des zu behandelnden Gegen- 
ftandes und Erweiterung des Ideenkreiſes der Schüler in einer folchen 
Auswahl wiederfehrt, daß aud für die Älteren Schüler der Neiz der 
Neuheit nicht fehlt und dem gedankenloſen Benügen früherer Arbeiten 
vorgebeugt if. Ich benuge zu diefer Auswahl Scholz, Stylſchule, 
I. und I. Kurs, — Falfmann, fiyliftifhes Elementarbud und 
Nhetorif, Bormanns und Nehms Handbücher der Stiylübungen, — 
Das Mager’fhe und Wadernagel’fhe Leſebuch, und feit Kurzem | 
auch: Ritfert, Lehre vom deutſchen Styl ꝛc., und laffe folgende 
Arten von Aufgeben bearbeiten: 

a) von der zweiten Klaffe — Befchreibungen finnlicher 
Gegenfiände und Erfcheinungen nad) Benennung, Ort und Zeit, Ur- 
fprung, Theilen, Zwed, Nugen oder Schaden u. f. w., — Ber 
gleihungen anfchaufiger Dinge zur Hebung im Auffuchen der Aehn- 
Tichfeit und Verfchiedenheit, Erzählungen und Fabeln, Erklärung von 
Begriffen und Auffchreiben finnvoller Säge zur Anwendung erflärter 
Begriffe, Erklärung bildlicher Ausprüde und Sprichwörter, Ver⸗ 
taufhung gegebener Wörter und Säge mit gleichbedeutenden, natur- 
hiſtoriſchen, gefhihtlichen und religiöfen Fragen zur Beantwortung — 
mit Beziehung auf das im Unterrichte in den betreffenden Hädern 
Borgefommene, Umfchreibung einfacher Gedichte, erzählende, bes 
fhreibende und andere freundſchaftliche Briefe und leichte Geſchäfts⸗ 
. briefe zur Einleitung der Schüler in den Briefftyl und den Gebrauch 
ber verfchiedenen Redeformen, fo wie. mit ‚Reter Rüdfiht auf Gegen- 

Dittelfqule, 1845. 3. Heft. 26- 


— 39d — 


ſtände, die ihnen nahe Liegen, einfache Gefhäftsauffäge, z. B. Ver⸗ 
zeichniſſe, Rechnungen, Quittungen ꝛc. nad) gegebenen Muſtern; — 

b) von den Schülern der dritten Klaſſe — Uebertragen 
der in gebundener Rede gegebenen, blos vorgelefenen Erzählungen, 
Parabeln, Kabeln u, f. w. in Profa, Erzählungen zur Erläuterung 
und Anwendung von Spridwörtern und Sentenzen, Befchreibung 
von Orten und Gegenden, von Befchäftigungen und dem Verfahren 
bei den verfchiedenen Berrichtungen der Menfchen in Feld und Haus, 
in Werffiätten und Babrifen u. f. w.; — Schönerzählungen und 
"Schilderungen großartiger Erfcheinungen und Begebenheiten, foweit 
ſolche fyliftifchen Arbeiten Schülern zugemuthet werben fönnen, — 
Abhandlungen erflärender, vergleichender, beweifender unb anwendender 

Art, — Bruchſtücke aus der Geſchichte, namentlich Biographieen, — 
derfchiebene Arten von Briefen, insbefondere Gefhäftsbriefe und die 
gewöhnlichen Gefhäftsauffäge in möglichfter VBollftändigfeit. 

Zum Schluffe gebe ih noch einige Bemerfungen über meine Art, 
die Themen zu Auffägen zu geben, ihre Bearbeitung einzuleiten, die 
eoneipirten Auffäge der Schüler für die Reinfchrift vorzubereiten und 
die Correctur der eingefchriebenen Auffäge nugbringend zu machen. 

a) In Betreff der Themen zu Aufjägen nehme ich ſtets aufs 
Fortfchreiten vom Leichten zum Schweren Rüdficht und laſſe fo viele 
Themen ähnlicher Art nach einander bearbeiten, bi auch die ſchwächeren 
Schüler etwas Erträgliches Teiften. Abweichungen von dem vorges 
zeichneten Plane finden nur Statt, wenn befondere Beranlaffungen 
dieß rathſam machen; ich gebe 3. B. Aufläge religiöfen und mora⸗ 
liſchen Inhaltes über und mit Beziehung auf die criftlihen Haupt⸗ 
feftzeiten, bei Annäherung der Confirmation ꝛc.; — Befchreibung oder 
Schilderung der Jahreszeiten bei ihrem Eintritte, des Gewitters, einer 
'Feuersbrunft u. f. w. unmittelbar nad folhen Begebenheiten, und 
habe fon die Beobahtung gemacht, daß die vorher gehabte An⸗ 
ſchauung und Erfahrung den Schülern nicht nur das Beibringen des 
Stoffes erleichtert, fondern auch ihr Gefühl anregt und auf die Form 
"der Darfiellung wohlthätig wirft. 

db) Um den Schülern bie Bearbeitung eined Thema's möglich zu 
maden, werben beim Aufgeben entweder Mufterauffäge vorgelefen 
und beſprochen, oder Schlagwörter diftirt, ‚oder eine Dispofition bald 
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"gegeben, bald mit den Schülerit entworfen, ober "ber ganze Stoff 
katechetiſch entwickelt, die Umſchteibung von Gedichten mündlich durch⸗ 
gemacht, oder (namentlich bei Geſchäftsaufſätzen) Regeln für ihre 
Abfaſſung und Muſter biftirtz von Zeit zu Zeit wird auch, beſonders 
in der breiten Klaffe, ein Thema ohne Weitere Andeutungen gegeben, 
wobei matürlih ber zu behandelnde Gegenftand dem Ideenkreiſe der 
Schüler nahe liegen, oder in nicht zu entfernt Tiegender Zeit beim 
Unterricht in irgend einem Fach vorgefommen feyn muß. 

0) Die zu fertigenden Auffäge müffen 2 bis 3 Tage nad dem 
Aufgeben von den Schülern in reinlicher, Tesbarer Schrift und — 
um das Hineincorrigiren möglich zu machen — mit angemeffener 
Entfernung der Linien ins Conceptheft ausgearbeitet ſeyn, und werden 
— wie fchon früher angegeben — zu Anfang einer Sprachſtunde 
mit den Schülern durchgegangen, ehe bie Arbeit ind Reinheft ges 
fchrieben und zur eigentlichen Correchur an den Lehrer abgegeben 
wird. IR — fe nachdem ber Faden zur Bearbeitung mehr ober 
weniger vollftändig gegeben war — vorauszuſetzen, daß feine bes 
beutenden Abweichungen in der Aufeinanderfolge der Hauptgedanfen 
vorfommen twerden, fo laſſe ich die Schüler der Reihe nad — bald 
beim erfien, bald beim legten angefangen — einen Fleineren oder 
größeren Theil des Auffages vorlefen; ih made dabei auf logiſche 
and fiyliftifhe Fehler aufmerkiam und gebe Winfe zu ihrer Ber- 
befferung, oder fafle die Ausführung desſelben Gedankens von 
mehreren Schülern fagen und fordere fie auf, vorkommende Fehler 
ſelbſt zu verbeffern, die richtige Periodirung der Säge anzugeben 
und Lüdenhaftes zu ergänzen; ift aber ein Thema mehr felbftftändig 
von ben Schülern bearbeitet worden, fo müflen einzelne Schüler, 
die ich außer der Ordnung aufrufe, ihren Aufſatz ganz vorlefen, 
und die zur Fehlerverbefferung von mir gegebenen Notizen werben 
von fäntmtlihen Schülern nad Umftänden benügtz; auch werben folche 
Schüler, deren Aufjäge nach Anlage und Ausführung bedeutend von 
den befprochenen abweichen, noch beſonders — muf ein von ihnen 
‚gegebened Zeihen — aufgefordert, ihre Arbeit zur Beurtheilung 
vorzulefen, Auf richtige Orthograppie und Interpuultion wird bei 
dieſer vorläufigen Eortertur mir bei zweifelhaften Fällen, und mehr 
in der zweiten als in der dritten Klaſſe Müdfiht genommen; dagegen 
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werben die Schüler oft auf die Negel aufmerffam gemadht: Suche 
deinem Concept die möglichfte Volllommenheit zu geben, fo daß bu 
ed wörtlich abfchreiben darfi! — Die auf diefe Weife vorbereitete 
Reinſchrift iſt ſtets auf den naͤchſten oder zweitnächften Tag zu be— 
forgen, damit die gemachten Ausftellungen den Schülern noch in 
in frifhem Andenken find. — Die unter Ziffer 2 angeführten 
ſtyliſtiſchen Arbeiten werben größtentheils ohne eine ſolche voran- 
gehende Correctur ind Reine gefchrieben, da der Stoff meift gegeben 
und mehr nur die Form von den Schülern gefordert wird. 

d) Die eigentliche Correctur der abgegebenen Auffäte und anderer 
ftyfiftifcher Arbeiten beforge ich nach Beendigung der Schulftunden 
entweder in meiner Wohnung, oder im Schulzimmer, wenn die 
Beauffichtigung folcher, die fehlecht Gelerntes oder Gearbeitetes nach⸗ 
zubofen haben, meine Anwefenheit dafelbft nöthig macht. Die gegen 
den Sinn und bie Regeln des Styls vorfommenden Fehler verbeffere 
ich, fo viel thunlich, felbft; nur ganz Berfehltes wird durchſtrichen 
und zu nocdhmaliger Bearbeitung angezeichnet, geringere Fehler der 
Art, fo wie die meiften Fehler gegen Orthographie und Interpunftion, 
die ich ebenfalls durch befondere Zeichen bemerklich mache, haben die 
Schüler bei der darauf folgenden Genfur bald ſich felbft, bald einer 
dem andern zu verbefiern. Lesteres Verfahren wende ich befonders 
bei den unter Ziffer 3 bezeichneten fchriftlichen Arbeiten an, und nur, 
wenn ed fih um Beantwortung von Fragen handelte, wobei Stoff 
und Form meift durch die Frage bedingt ift, Taffe ich die Schüler ihre 
Hefte gegen einander (der erſte mit dem legten u. f. w.) ausdtaufchen; 
die Antworten werben dann der Reihe nad — oft bei befondern 
Abweichungen von mehreren Schülern biefelbe Antwort — vorgelefen 
und bie theild von mir gerügten, theild von ben Schülern felbft be- 
merften Fehler werben während des Leſens verbeffert. Zum Schluſſe 
nehme ich noch bie eine oder die andere Arbeit zur Hand, leſe fie laut 
vor und made auf etwa noch vorfommende Mängel aufmerkfam. 

Zur Belebung des Fleißes ſchreibe ich auf die corrigirte Arbeit 
entweder bie Zahl der Fehler, die ich mir zugleich zur monatlichen 
Hauptlofation notire, oder Zeugniffe — bald in Worten, bald in 
Buchſtaben (a, ab, b, bb ıc.) —, die ebenfalls in Zahlen umgeſetzt 
und zur Beſtimmung des Locus mitbenugt werden; fehr. fehlerhafte 
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ober nachläßig gefchriebene Auffäge müffen die Schüler nad ber 
Eorrectur noch einmal -fchreiben, und zur Entfernung folder Schreib- 
fehler, die von eben bemfelben Schüler immer wieder gemacht 
werden, laſſe ih das nämlihe Wort, fo wie Ableitungsformen 
besfelben, den unachtſamen Schüler 15 bis 20 mal hinter einander 
ſchreiben. 


Reutlingen. 


Wacker. 


4. 


lieber bie Eutwide der in dem Unterricht 
der franzöftfchen — — geiftbildeuben 
emente, 


Indem ich hier einige Anfichten über die Entwidelung ber in 
dem Unterricht der neuern und zunächſt der franzöfifchen Sprade 
gegebenen geiftbifdenden Elemente mitzutheilen mir erlaube, gebe 
ih von der Ausfiht aus, daß unfere Realfchulen eben fo fehr, wie 
die philologiſchen Lehranftalten, höhere eiftesbildung bezwecken 
müffen, und daß jede dem materiellen Zwed gewidmete Richtung 
biefem höhern Ziele untergeordnet feyn muß. 

Wenn wir aber basfelbe Ziel zu erreichen fireben, fo unter- 
fheiden wir und wefentlih in der Anwendung der hiezu gegebenen 
Mittel. Die Realfchule fucht diefe, weil fie für das Leben und bie 
Gegenwart unmittelbar vorbereiten foll, in der lebendigen Gegen- 
wart; die elaſſiſche Bildung geht ihren Weg durch den Entwidlungs- 
proceß bes Altertbums, und fie findet ihre Vollendung, fowie auch 
ihren Uebergangspunft zum Leben erſt in ber Univerfität. Die 
Frage ift nun: gewährt bas Leben in der Gegenwart, ohne daß 
der faft die ganze Yugendzeit in Anfpruch nehmende Gang durch 
die Bildung und Sprachen des Altertbums genommen wird, foldhe 
‚Bildungselemente, woburd mit allfeitiger Entwidlung der gefamm- 
ten geiftigen Kraft, und der Belebung des Sinnes für Wiffen- 
[haft Kunft und Religion, auch zugleich das zur Vorbereitung für 
das Leben nothwendige Wiffensmaterial gegeben oder wenigſtens ber 
Grund hiezu gelegt werben kann? 

Ohne auf die nähere Erörterung biefer Frage, welche ohnehin 
fhon genugfam in bie Länge und Breite ohne Gewinnung eines 
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entſchiedenen Reſultats beſprochen wurde, einzugeben, da: eine bes 
ſtimmte Entſcheidung hierüber nicht ſowohl von aprioriſchen Specu⸗ 
lationen und Deductionen, als vielmehr von der Erfahrung und 
Zeit zu erwarten ift, erlaube ich mir, die Ueberzeugung auszu⸗ 
ſprechen, daß unfere Arbeit, foferne fie die Zwede allgemeinen 
Geiftesbildung neben der Einführung in die Elemente des praftifchen 
Wiſſens in der Realfchule verfolgt, jetzt ſchon Feine fruchtloſe if, 
und ed noch weniger in ber. Folge fein wird. Wohl: find den 
Klagen viele, nicht blos von Außen über dem geringen: Erfolg der 
neuen Pflanzftätten des Bürgertfumd und Gewerbslebens, fondern 
auch aus unfern Reihen über bie fchwierige Arbeit, die bie jetzt 
fo wenig Anerkennung gefunden. Aber welcher Anfiedler läßt: nicht, 
ſelbſt wenn er unter tropifchem Himmel das Land urbar macht, 
Klagen laut werben über mande verlorene Mühe, fehlgeihlagene 
Berfahe, getäufchte Hoffnungen, bis. er endlich, durch eben dieſe 
Erfahrungen beichtt, fein Klima, die Natur feines Bodens, bie 
Barauf wirkenden Einflüffe näher feunen gelernt, diejenigen Kulturen 
und bie Art: ded Anbaued anwendet, welche dem Schauplag feiner 
Thätigkeit am angemefjenften ift und ihm nachhaltigen Nugen ges 
währt. So find auch mande unferer Arbeiten noch Berfuche, 
Uebungen, die ſowohl in Hinſicht des Unterrichtsſtoffes als auch in 
Hüdficht feiner. Behandlung noch wichtige. Erfahrungen liefern, an 
Leren: Hand wir hoffen dürfen, die uns geßellte Aufgabe mit fräfs 
tiger und: ficherer Hand zu löſen, und ber Früchte unferer Mühe 
endlich doch noch zu genießen. 

Bereits wird es immer allgemeiner anerkannt, daß neben 
den mathematifchen Wiffenfchaften, die für den elementaren Real 
unterricht ohnehin. nicht als einziges und Hauptbildungsmittel gelten 
können, der Sprasmunterricht: für jede Stufe der Realfchule. ein 
Haupthebel der, geiftigen Bildung werben muß, unb baf bie Art 
und Weife, wie. berfelbe in einer Schule betrichen wird, ald Maß⸗ 
ſtab ihred Standpunftes und der in ihr ertheilten Bildung gelten lann. 

Es iſt vieleicht Fein ungünftiger Umſtand, daß der Unterricht 
in der deutſchen Sprache, deſſen hohe Bedeutung in gleichem Maße 
anerlannt wird, je mehr das beutfche Volk in feiner Entwicklung 
weiter ſchreitet, zugleich mit der Geflaltung der Realſchulen eine 
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gänzliche Umgeftaltung erfuhr: der Lehrer folher Anftalten erhielt 
dadurch alle Gelegenheit und Anregung, den Entwidlungsgang dieſes 
Unterrichts vom Anfang bis auf die jetzige Stufe zu verfolgen, und 
mit felbfithätiger Hand die Refultate für die Schule und das Leben 
fruchtbar zu machen. 

Neben diefem Unterricht, deffen Entwidelung und gegenwär- 
figen Standpunkt ich dermalen nicht erörtern will, ift unfern Anftal- 
ten zur Bildung und unmittelbaren Vorbereitung für das Leben der 
Unterricht in neuern Sprachen und insbefondere in der franzöſiſchen 
zugeroiefen. Sollen aber diefe Spraden blos des ypraftifchen 
Nugend wegen gelehrt werben, oder laſſen ſich durch den Unterricht 
in denfelben auch die Zwecke höherer Bildung crreihen, wodurch 
das: Studium der alten Sprachen bis jegt den Borrang ſich erhalten 
und demfelben der Name Humanitätsftubien, zum Unterfchied von 
dem niedrigen Treiben in den Sprachen der Gegenwart, zuerkannt 
wurde? Ich wage es, dieſe letztere Frage mit der Bemerkung zu 
bejahen, daß der Unterricht in den neuern Spraden noch nicht die 
gleiche Ausbeute an geiftiger Bildung gewährt, wie die alten, baß 
er fie aber in höherem Maße als bis jest gewähren kann und 
deßhalb auch gewähren muß. Bei biefer Behauptung läßt ſich wohl 
zunächſt von der Anfiht ausgehen, daß die Sprache jedes gebildeten 
Bolfes, das in füttlicher, wiffenfchaftlicher und gewerblicher Beziehung 
auf einer hoben Stufe fieht, auch die bildenden Elemente in fih 
fragen muß, die für den Jugendunterricht zur Begründung jener 
Bildung erforderlich find. Das betreffende Voll hat fich ja felbft 
in feinee Sprade und durch biefelbe berangebilbet, alle Stadien 
feiner Cultur wurben durch die Sprache vermittelt und wieder ind 
Leben übergetragen, jeder weitere Fortfehritt übte auf die Sprade 
einen bleibenden Einfluß und wirkte durch fie wieder anregend und 
bildend auf das Geſammwolk zurüd. Nun ftehen aber neben dem 
deutfchen Bolfe als Hauptträger der europäifchen Bildung das 
franzöfifche und englifche Bolt oben anz ja fie können und noch in 
den praftiihen Wiffenfhaften zum Mufter dienen; ihre Sprache 
und Literatur hat ſich lange vor der unfrigen zu einer ſelbſtſtändi⸗ 
gen, Haffifchen Größe erhoben; deßhalb muß aud das Studium 
- ihrer Sprade und Literatur, bie der Ausdrud ihres firtlichen, 
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geiftigen und wiffenfchaftlichen Lebens ift, diejenigen bildenden Ele⸗ 
mente in ſich fchließen, die und felbft zur Höhe einer curopäifchen 
Bildung hinanfüht. Wenn auch dad Stubium der engliichen 
Sprade mir nicht minder wichtig erfcheint, als das der franzöfifchen, 
da jene gleich einer auswärts vermählten Tochter, auch nach ihrer 
Entwidiung noch vielfache Spuren der Berwandtfchaft mit. der deutſchen 
aufweist, welde fogar zum Berftändniß unfere® eigenen alten 
Spradftammes benügt werden, da fie einen reichen Schag von 
geiftigen Produften enthält, und das Volk ferbft in feiner klaſſiſchen 
Höhe zumal und an Charakter, Geifl, Gemüth und religiöfem Sinn 
fo nahe fichenden Deutfchen reichen Stoff zu geifibildender und 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniß darbietet — ſo foll hier vorerft nur 
der bereitd in unfere Schulen aufgenommene Unterricht in ber 
franzöfifhen Sprahe und die Art und Weife befprochen werben, 
wie durch denfelben eine höhere Geiftesbildung und eine größere 
Summe wiffenfhaftlicher Erfenntniß gewonnen werben fönne. 

Zwar bäudt ed Manchen, daß die neueren Sprachen auch def: 
wegen ſich weniger zum Sugenbunterricht eignen, weil fie als 
lebendige, in fortwährender Entwidiung begriffene Sprachen bem 
Schüler feinen fo feften Anhaltspunkt und feine fo fihere Grund» 
lage gewähren, als eine abgefchloffene, todte. Diefe Anficht ift aber 
zunächſt für die franzöſiſche Sprade einerfeits nicht fo wahr, als 
man glauben möchte, und anberfeits dürfte dieſer Umftand für das 
Stubium derſelben auch nicht den gefürdteten Nachtheil haben. 
Die franzöfifhe Sprache ift gewiffermaßen eine tobte: fo. lange bie 
Academie als höchſte Autorität herrfchte, und fein Wort gültig war; 
das fie in ihrem Dietionaire nicht fanctionirt hatte — woher es 
fam, daß die erſten Schriftfteller wegen des Gebrauchs von ſprach⸗ 
richtig gebildeten, aber nicht im Dictionaire flehenden Ausdrüden, 
deren Einführung wir Deutſche als eine Bereicherung der Sprache 
betrachtet hätten, getabelt wurden, fo 3. B. Eorneille wegen bed 
Gebrauchs von invaincn ftatt des gültigen indompts und daß umges 
fehrt viele Negationen wie inexprimable, inextirpable, inplacable, 
impudent, inexorable u. f. w. in die Sprade aufgenommen find, 
während die unmittelbaren” Stanmmadjectiven ſich des Bürgerrechte 
nicht erfreuen dürfen — fo lange war fie als eine tobte, gleichſam 
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ihrem Fluſſe erſtarrte Sprache zu betrachten. Dieſer Zuſtand be— 
ginnt zwar in der neuern Zeit zum Glück für die Sprache ſelbſt 
ſich wieder zu ändern und einer freien Bewegung nicht blos hin⸗ 
fichtfich der Formen, fondern auch des Satzbaus Plap zu machen; 
wer bieß aber für fein. Glück hält, der mag fih damit tröften, daß 
ed. mit dem neuen Fluffe aͤußerſt langſam geht, und daß jedenfalls 
die anerlannt klaſſiſchen Schriftfteller Franfreihs aus deu beiden 
legten. Zahrhunderten eine abgefchloffene Periode bilden, bie des 
Zrefflihen in- faſt allen Zweigen: der Riteratur im. reicher Fülle 
Larbietet. Sollte es aber, nachdem der Schüler an dem bereits. 
fixirten Stoff in die Sprache eingedrungen, nicht von hohem Intereſſe 
und geiſtbildendem Nugen fein, nunmehr von einer beſtimmten 
Grundlage aus die weitere Entwidlung der Sprade in ihren neuer 
Erjcheinungen zu verfolgen, was: um fo, leichter und ſicherer ger 
fibehen kann, als ihm neben ben gefchriebenen Zeugniffen das Ieben- 
dige Volk in allen feinen Lebensaͤußerungen zur. Anfchanung und 
Bergleihung vor Augen ſteht. 

Die bildenden: Elemente find aber in dem verfchiedenen Sprachen 
nicht biefelben, oder vielmehr, fie. laſſen fih nicht an benfelben 
Theilen des Sprachumterrichts mit gleichem Erfolge entwideln, und 
ſo fehn und der Unterricht in alten Sprachen in vielfacher Beziehung 
als Mufter dienen. kann, fo ift Doch ſtets zu: beachten, daß wir 
und bei den neuen auf verſchiedenartigem Boden befinden, und daß 
ſelbſt der. Zwed bier ein: mehrfeitiger if, Als ein befonderer Vor⸗ 
zug wird an ben alten Sprachen gerühmt,. daß fie außerordentlich 
reich an: Formen und: Flerionen ber Wörter feien, und dadurch auf 
den Schüler, der bei ihrer Anwendung, durch die vielfachen Rüd- 
fihten hierauf. in fleter Uebung und. gefpannter Aufmerkſamleit er» 
halten werde, ſchon bei der: Erlernung der Elemente ungleich bildender 
wirfe, als der Unterricht: in. neuern Spraden, die hierin viel ein⸗ 
fader und bürftiger- ausgeftattet feyen. Wenn. bie auch bei dem 
neuern Sprachen: wirklich der Fall if, fo wäre noch bie Frage, ob 
die Einühung: der, Formenlehre auch wirklich die gerühmten Bildungs 
elemente enthalte, ob nicht einerſeits ihre Wersh ſelhſt überihägt 
werde, und ber dadurch erlangte befriehigende: Bildungsſtand der 
Schüler auf: dieſer Stufe nicht, wehr. in einer mechaniſchen Zertigfeit 


in der Auffaffung und‘ Anwendung: dieſer Formen und allerdings 
auch in einer zweckmaͤßigen Uebung der Aufmerkſamkeit, des Gedächt⸗ 
niſſes und des Combinationsvermögens, als in einer. wirklich ſprach⸗ 
lichen und geiftigen. Bildung. beftehe, und ob nicht. anderſeits biefe, 
Bortbeile dur. eine fortichreitende Entwicklung der andern. biefer; 
Alterfufe zufgmmenden Fächer zu erreichen feyen. Sollte es aber; 
ſelbſt bei einer großen Verfchiedenpeit in dieſer Beziehung nicht. auch 
wieber zum Bortheil gereichen, über. eine leichtere Formenlehre um, 
fo ſchneller hinwegzuſchreiten, und in dasjenige Gebiet des Sprach⸗ 
unterricht einzutreten, wo bexfelbe ſich als wirklich bilbend erweist, 
auf diejenige Stufe nämlich, wo es der Schüler nicht mehr. mit. bey; 
bloßen Form, fondern mit den in fie gefleideten Begriffen und ®e- 
danlen in ihrem Zufammenhang zu thun bat. Im Gebiete der 
Syntax: fließen aber die neuern. Sprachen, zumal die franzöfifche, 
ben. alten, an Neichhaltigfeit des zu. erlernenden. Stoffes und an 
biſdender Kraft ſchon näher. Merfwürbig ift e8, daß während 
mande Stimmen die Syntar der: franzöfifchen Sprade für zu leicht 
und deßhalb für weniger bildend erflären, dieſelbe namentlich in 
der neuern. Zeit von Andern für, zu ſchwer gehalten wird. Beibe 
mögen auf ihrem Stanbpunft recht haben: wer fi mit einigen 
für bis gewöhnlichften Fälle, fo zu fagen für den Hausbrauch üblichen 
Phrafen. begnügt, und. glaubt, das Studium ber Sprache fei mit 
Der Ueberſetzung der durchwaͤſſerten und obendrein. mit- Anmerbungen 
und Phrafen reich ausgeftatteten Uebungen einer gewöhnlichen 
Grammatif abfoloirt, dem mag allerdings die Arbeit leicht erſcheinen; 
wer aben weiter dringt, und anf. bie Schwierigfeiten der Sprache, 
die fogenannten Feinheiten. ſtoͤßt, ohne weitere Führer zu. haben, als 
etwa frangöfiiche, welche, wie. die Grammaire nationale, als. höchſte 
Inſtanz Pusage, guids par Poreille le goüt, le bonsens et le santiment 
exfennen, und. mer das aus wiffenfchaftlicher Leberzengung. hervor⸗ 
gegangene Streben. nicht in. fih trägt, die ſprachlichen Erfcheinungen 
and allgemeinen Denfgefegen zu erklären und auf eine innere Eins 
beit zurückzuführen, der: mag auch am der. Möglichfeie verzweifeln, 
daß füh im jenen. Erſcheinungen eine innere, logiſcher Entwidlung 
fühige, Nothwendigkeit und Uebereinſtimmung herausfinden laſſe. 
Ge wie aber dem. Deusfchen das Verdienſt gebührt, bie: alten. Sprachen 
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als ein confequentes, nad) zureichenden Gründen conftruirtes, durch⸗ 
fihtiged Gebäude dargeftellt zu haben, fo dürfen wir auch auf ben 
Grund der bereit vorhandenen Arbeiten, worunter die wiflenfchafts 
liche Syntar der franzöfifchen Sprache von Dr. Schifflin, und 
in mander Beziehung auch die Grammaire frangaise von Borel 
rühmliche Erwähnung verdienen, boffen, daß auch die franzöftfche 
Grammatik immer mehr diejenige wiſſenſchaftliche Vollendung erlangen 
werde, wodurch fie in meit höherem Grade ald bisher den Geift 
befriedigen und zu feiner Ausbildung beitragen fünne. Auch in diefer 
Hinſicht iſt ed unfere ſchöne und große Aufgabe, die Erfcheinungen 
in diefem Gebiete mit aufmerffamem Blicke zu verfolgen, den bifto= 
riſchen Gang der fpradlichen Entwidlung von ihrer Duelle an zu 
fludiren, den innern Gründen der ſprachlichen Erfcheinungen felbft- 
thätig nachzufpüren, und das ald wahr Erfannte den Schülern an 
guten Muftern zum Bewußtfein zu bringen. Je mehr es ung gelingt, 
in dem Bau diefer Sprache, die ihr nothwendig zu Grund liegende 
innere Einheit zu erfennen, und fie zum Gigenthum der Schüler 
zu maden, je mehr alfo der Unterricht genetifher Natur wird, wo 
nach der Analyfe des Begriffs aus gegebenem muftergültigen Stoff 
ein Schlüffel zur Erfenntniß und Ableitung der ſchon gehabten und 
noch vorzuführenden ſprachlichen Erfcheinungen, und damit ein fidherer 
Führer zur Spnthefe gegeben werden kann, befto mehr werden aud 
die reinen Humanitätszwede bes Unterrichts gefördert, und bie 
Schüler dem vorgeftedten Ziele entgegen geführt. 

Doch es ift nicht blos bie innere Ausbildung der Grammatik, 
bie einen wefentlihen Einfluß auf die Entwidlung und Hebung des 
fraglichen Unterrichtsfaches üben kann und muß; einen großen Theil 
kann hiezu auch die Methode, die Wahl und Anordnung bes Stoffes: 
beitragen. Was vielleicht für jeden Sprachunterricht von großer 
Bedeutung ift, dürfte beim franzöfifhen Unterricht eine wefentliche 
Bedingung bilden, daß nämlich nicht ſchon auf der erfien Stufe Formen- 
Ichre und Syntar getrennt werben. Bei der Iateinifchen Sprade, 
wo bie eingeübten Wortformen beinahe mit mathematiſcher Sicherheit 
und Genauigfeit zu einfachen Sägen zufammengefügt. werben können, 
möchte das Bebürfnig der Verbindung minder ſtark hervortreten; 
bei der franzöfifchen Sprache aber, wo einerfeits bie Elemente ber 
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Formenlehre einförmiger find und befhalb weniger Stoff zur Uebung 
gewähren, anderfeits die Schwierigfeiten der Syntax noch fo zahl⸗ 
eich find, und deßhalb eine baldige Einführung in die Elemente 
der Satzformen von Bedeutung für den folgenden Unterricht fein 
dürfte, fann es in diefer doppelten Hinficht nur von Gewinn feyn, 
wenn ein propäbeutifcher Unterricht vorangeht, in weldem die 
Anfangsgründe der Formenlehre und Syntax in leichten Lefeftüden 
anfhauli behandelt und eingeübt werben fünnen, 

Zu diefem Zmwede würde fih namentlich der J. Kurſus ber 
praftifhen Anleitung zur franzöſiſchen Sprade von Ahn eignen; 
nur wäre zu wünfchen, daß die Beifpiele wenigftend in der Folge 
an Inhalt reicher und mannigfaltiger würden, und zugleich mehr 
in den Geift der Sprade einführende Phraſen enthielten, um aud 
in diefer Beziehung dem Schüler einige Nahrung zu bieten. Auf 
diefe Weife würde der doppelte Grund zur folgenden fivengern 
Analyfe und Syntheſe der Spracdformen gelegt, und dem Schüler 
ein Schag von Wörtern in leichter fyntaftifher Verbindung eingeübt, 
die fih nah Ahn’s Methode dem Gedächtniß um fo leichter ein- 
prägen, als bier nicht gleih von Anfang an ein buntes Allerlei 
von Wörtern unter einander geworfen vorfommt, ſondern jedes 
und zwar immer nur der betreffenden Alterftufe angemeffene, neu 
eingeführte Wort fih fo lange in den folgenden Sägen wiederholt, 
bis es Eigenthum des Schülerd geworden if. Nach dieſem Bor- 
bereitungsunterricht, der neben feinen praftifchen Vortheilen auch 
für den Schüler anfprechender, minder ermüdend und bildender feyn 
dürfte, bat man mit der nun vollftändig folgenden Formenlehre 
gewiß nur halbe Mühe. 

Auf diefer Stufe ift es aber bereitd von großem Werthe, daß 
der Einübung der Formenlehre ſtets eine ſtufenmäßig geſteigerte 
Uebung im Exponiren zur Seite geht, wozu der Stoff weniger in 
ſelbſtfabrieirten Beiſpielen für jene, als vielmehr ſobald als möglich 
aus hiezu geeigneten Mufterftüden mit gediegenem Inhalt beſtehen 
ſollte. Wenn es ſchon von lateiniſchen Orammatifern (Leber) 
anerkannt wird, daß daſelbſt bei der ungleich ſchwierigern lateiniſchen 
Formenlehre das faſt ausſchließliche Treiben derſelben unendlich 
langweilen und gleichſam geiſtig töbten muß, fo iſt dieß bei ber 
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‘einförmigen franzöfifichen Formenlehre gewiß in noch höherem Maße 
der Fall. Das Ueberfegen darf auch nicht ausſchließlich nur zur 
"Einübung und Anwendung ber Formen dienen, fondern neben ber 
'geiftigen Nahrung, die der Stoff ſchon hier in angemeffener Steigerung 
darbieten fol, kann dieſe Uebung bei flufenmäßiger Analyfe des 
elefenen zur allmäligen Vorbereitung auf die Syntar dienen, wozu 
auch ein paffender Vorrath von Beifpielen im Zufammenhang dem 
Gedächtniß ded Schülers eingeprägt und durch öftere Wiederholung 
bleibend gemacht werben follte. So unzwedmäßig ein bloßes, an 
haltendes Herfagen der Formen if, fo nothiwendig und zweds 
dienlich dürfte dagegen das Uuswendiglernen geeigneter Muſter⸗ 
ftüde ſeyn, nicht bloß um das Gedächtniß des Schülers, bas in 
‘der Formenlehre felbft nicht genügenden Stoff findet, zu üben, 
fordern hauptfächlih aud deswegen, um das Spracdhgefühl für das 
fremde Idiom heranzubilden, und dadurch Stoff und Boden zu 
von folgenden Analyfen für die Syntar zu gewinnen. 

Eine weitere wichtige Rüdfiht auf diefer Stufe dürfte feyn, 
daß der Schüler, fo bald er in die Conjugationen eingeführt ifl, 
angeleitet wird, feine Ueberfegung nach allerdings vorausgegangener 
Conftruetion oder auch wörtlicher Leberfegung fo frei und feldft- 
ſtaͤndig ald möglich zu bilden. Eine bloß wörtliche Leberfegung, oder 
dieſer möglihft nahe ftebende iſt zumal bei längerer Fortfegung 
gewiß nicht geeignet, dem Schüler den Unterfchied in der Conftruction 
und der Form des Gebanfens in beiden Sprachen fühlbar zu 
machen. Das Rüdüberfegen in die fremde Sprache ift dann nichts 
underes, als ein bloßes Herfagen von Wörtern, ohne daß dadurch 
außer dem Gebädhtniß eine eigentlich geiftige Thätigfeit dabei erfordert 
ober angeregt wird, was der Bequemlichkeit des Schülers freilich mehr 
zuſagt und daher von diefer Seite feinen Widerfpruc erfährt. 

Durch ein ſolches Berfahren wirb aber auch der deutſchen 
Sprache ein ſchweres Unrecht zugefügt. Warum find fo viele Deutſch⸗ 
Franzoſen geneigt oder vielmehr genöthigt, in ihre Deurfch eine 
Menge franzöfifcher Ausdrüde aufzunehmen, -und fi fo zu fagen 
eines deutfchsfranzöfifchen Pot-pourri’s als Sprache zu bedienen? 
Nicht immer defwegen, weil der Gebrauch fremder Ausdrüde 
ihnen ein vermeintlich. gelehrtes Anfehen gibt und fomit ihrer Eitelkeit 
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ſchmeichelt, ſondern gar häufig aus dem Grunde, weil das Erlernen 
der fremden Sprache ihnen nit nur feine Beranlaffung zu Fort⸗ 
‚bildung in der Mutterfprache gab, fonbern weil dabei biefe noch 
verdorben und verlernt wurde, Der gewöhnliche Sprachmeifter hat 
freilich feine Veranlaſſung, darauf Nüdjiht zu nehmen; ihm genügt 
88, wenn der Schüler einige Fertigfeit im Ausbrud hat und im 
Beſitz eines tüchtigen Vorraths von Phrafen if. Aber in Anftalten, 
wo das franzöfffche nicht blos Zweck, fondern auch Mittel für die 
"höhere Zwede der Humanität feyn fol, wo alle Fächer in möglichſt 
enger Berbindung einander gegenfeitig unterftügen, und ein harmo⸗ 
niſches Ganze bilden follen, wo eine gründliche Ausbildung in der 
Mutterſprache ald Hauptziel zu erreichen ift, um welches, als dein 
Stamme, fih die andern Fächer als nährende und wieder Nahrung 
ſuchenden Zweige anfegen: hier müffen auch alle Mittel zur beft- 
‚möglichen Erreichung diefes Hauptzwecks eifrig und gewiffenhaft be= 
nügt werben. ine freie, den Geift der Mutterfpradhe athmende 
‚Meberfegung ift aber eines der Hauptmittel, um durch den Unterricht 
in der fremden Sprade auf die Fortbildung in der deutfchen mit 
‚Erfolg hinzuwirken. Als ein Hauptvorzug bed Unterrichts in den 
alten Sprachen wirb es gerühmt, daß berfelbe bie Ausbildung in 
der Mutterfprache mehr als jedes antere Unterrihtsfach zu fördern 
geeignet fey, und der Grund biefer Erfheinung liegt gewiß mehr 
als anderswo darin, daß bie Schüler angeleitet werben, das in ber 
fremden Sprache Gelefene nicht blog nothdürftig andzudrüden, fondern 
auch in freier ungezwungener Sprache zu behandeln. Dadurch wird 
der Schüler erft in. bie lebendige Welt von Begriffen eingeführt: 
an dem gegebenen Etoff lernt er die finnverwandten Wörter abe 
wägen, in ihre Bedeutung tiefer eindringen, er lernt einfehen, ob 
dieſe oder jene Form ihrer Berbindung, biefe oder jene Sagart für 
den betreffenden Gedanfen geeigneter fey, und eignet ſich den Inhalt 
ſelbſt, in edler abgerundeter Sprache gegeben, auch leichter und 
gründlicher an. Die Schwierigleit des Rüclüberſetzens wird dadurch 
allerdings vermehrt; dies kann aber namentlich beim Franzöſiſchen, 
wo dies an ſich fo wenig Schwierigkeiten darbietet, nur von Bor- 
theil ſeyn, da hiedurch eben die beim Erlernen der klaſſiſchen Sprachen 
bauptjſaͤchlich angeregte geiſtige Thaͤtigleit auch in, groͤßern Anſpruch 
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genommen und dadurch ber Unterricht bilbenber wird, Ferner iſt 
eine möglichft freie Ueberfegung, wie fchon bemerkt, weit mehr als 
eine wörtliche geeignet, dem Schüler den Unterfchieb in den beiden 
Sprachen zum Bewußtfeyn zu bringen, und ihn ſowohl beim Rück⸗ 
überfegen ind Kranzöfifhe an bie bereits erlernten grammatifchen 
Regeln zu erinnern, ald aud dem Lehrer Gelegenheit zur Wieder: 
holung diefer und Entwidlung weiterer zu geben. — Der fördernde 
Einfluß des frangöfifhen Sprachunterrichts ſoll fih jedoch nicht allein 
in ber Anleitung zur freien Ueberjegung äußern, fondern er fol fi 
dem Unterricht in der Mutterfprahe, je mehr er in die Syntar 
übergeht, möglichft anfchließen. Wenn dies jhon in der Tateinifchen 
Sprache mit Gfüd verfudt wurde, wie 3. B. die Grammatif von 
Leber zeigt, fo follte es in der franzöſiſchen Sprache noch mit mehr 
Erfolg der Fall feyn, und Mager hat hiezu in feinem franzöfifhen 
Elementarwerf die Dahn in nachahmungswürdiger Weife gebrochen. 
Namentlih gewährt eine Verbindung bes beiderfeitigen Unterrichts 
beim Sapgefüge ein gründlicheres Erfennen beider Sprachen, zumal 
der franzöfifche Nebenfag in Form und Inhalt, wie vielleicht bei 
feiner andern Sprache, höchſt einfady hervortritt, und zu dem beutfchen 
eine bemerfenswerthe Analogie bildet. Haben unfere Schüler vorerft 
An der Mutterfprache den Satzbau nad feinen weſentlichen Beftand- 
theilen fennen gelernt, find ihnen zugleich die Categorien der Wirk 
Tichfeit und Nichtwirflichkeit, der Nothwendigfeit und Möglichkeit, der 
Modalität, Caufalität und Temporalität zum Bewußtſeyn gebracht 
und wird namentlich aud darauf geachtet, daß für beide Sprachen 
eine und biefelbe Terminologie gebraudt wird, mag biefe num in 
Inteinifchen oder deutfchen oder franzöfifchen, Ausdrüden gegeben feyn, 
fo muß dem Schüler auf dem fremden Sprachgebiete mandes ein- 
facher, klarer und felbft befannter erfcheinen, ald wenn die beiden 
‚Spraden ohne Berbindung und gegenfeitige Beziehung auf einander 
gelehrt werden. So läßt fih der Gebrauch des Indicatif und Subs 
jonetif im Franzoͤſiſchen firenger als im Deutfchen auf den Begriff 
der Wirklichkeit und Michtwirflichkeit, fofern legterer Gefolltes oder 
mangelhaft Erfanntes zu. Grunde liegt, zurüdführen; die Categorie 
der Nothwendigfeit und Möglichfeit finder ihre Anwendung bei der 
Stellung der Adjestiven, da die Unterfcheidung derſelben in ſolche, 
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die nothwendige und zufällige Eigenſchaften bezeichnen, die Grund⸗ 
bedingung ihrer Stellung bilden, die blos durch die fubjective oder 
objective Auffaffung des Begriffs mobifteirt wird, bei dem Gebraud 
des Defini und Relatif ift der Begriff von Zeitpunft und Zeitraum, 
von felbftftändigen Thatfahen und davon abhängenden, diefe bes 
gleitenden Thatſachen oder Umftänden maßgebend, wobei jebocd bie 
Unterfcheidung der Gränze zwifchen beiden häufig ber fubjectiven 
Anfiht des Sprechenden überlaffen bleibt. Die befondern Fälle für 
den Gebrauch bes Nelatifd Taffen fih aus der Beiziehung von er= 
zählenden Anführungsfägen (Oratio obliqua), Bedingungsfägen 2. 
leicht anreihen. 

Doch es würde zu weit führen, wenn ich mich in weitere 
grammatifalifhe Erörterungen ergeben wollte, und es wirb aud 
keines umfaffenden Beweifes bedürfen, um die Veberzeugung zu: be 
gründen, daß ein möglichft enges Anfchlichen des Unterrichts in ber 
franzöfifhen Syntar an die unferer Mutterfprache nicht nur zu einem 
gründliern Auffaffen der charakteriſtiſchen Momente beider Sprachen 
‚veranlaft, fondern die dadurch erhöhte und mehrfeitig angeregte 
geiftige Thätigfeit auch bildender auf den Schüler wirkt. 

Möge ed mir nur noch vergönnt feyn, ein Moment zur Sprache 
zu bringen, durch deſſen Vernachläßigung meines Erachtens ber 
Unterridt in der franzöſiſchen Sprache gegen den in den alten 
Sprachen hauptfählih im Nachteil blieb.” Das Erlernen der alten 
Spraden hatte offenbar nicht blos den Zwed, diefe Sprachen ihrer 
Form nad fennen zu Ternen und fich im Gebrauch derfelben zu üben, 
‚fondern mit dem Berftändnig der Sprache ging aud) die Anleitung 
zum Berftändnig des Inhalts Hand in Hand. Die Einführung in 
die claffifshen Schäge des Alterthums, in den Geift, in die Ent- 
wicklung und Bildung, fo wie in bie politifchen, focialen und ſittlichen 
Zuftände des betreffenden Volkes gab dem Schüler. reihen Stoff zu 
geiftiger Bildung und felbft zur Erwerbung vielfacher Kenntniffe. 
So ift den lateiniſchen Anftalten das Sprachenſtudium der Stamm, 
aus welchem fhon in feiner Jugend mannigfahe Früdte ber Er- 
fenntniß, namentlich aus dem Gebiet der Ethik, Gefhichte, Geographie 
und der Natur hervorfproffen: felbft die Naturgefchichte, wie fie z. B. 
in Bröders Orammatif in Lefeftüden gegeben ift, ift.bamit, fo 
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weit wenigſtens ber gegebene Stoff reichte, dem Schüler in ele- 
mentarem Abrig nicht unbekannt. geblieben, und hat Mandhem, der 
hierin Feine weiteren Studien zu machen Beranlaffung hatte, wie 
mir erft neulich ein Lehrer der claffifchen Sprachen äußerte, aud ihre 
Dienfte geleiftet. Sollte ed nun bei dem Studium ber franzöfifchen 
Sprache nicht eben fo fehr, ober bei ihrer leichtern Form noch viel 
mehr möglich feyn, daß auch hiebei durch einen gebiegenen, forg- 
fältig nach beftimmten Richtungen ausgewählten Stoff derſelbe geifts 
bildende Zwed erreicht werbe, oder ift in der franzöſiſchen Literatur 
ein folder Stoff nicht vorhanden? Beides kann wohl von dem, ber 
fih längere Zeit gründlich mit diefer Sprade befchäftigt hat, nicht 
in Abrede geftellt werden. Es muß doch anerfannt werden, daß 
bie franzöſiſche Sprade eine ſolche reiche Fülle nicht blos von Poeſie 
und fogenannter fchöner Literatur, fondern hauptfächlich aus dem 
Gebiet ber Naturwiffenfchaften, der matbematifchen und technifchen 
Fächer, und der Gefchichte und Erdfunde aufzuweiſen hat, daß 
höchſtens die Auswahl nah einem beftimmten Plane Schwierigfeiten 
darbieten kann. Ich fage nach einem befiüunmten Plane; denn ſoll in 
unfern Realfhulen auch in Beziehung auf ben zu Iehrenden Stoff eine 
Einheit und Sicherheit bereichen, fo muß der in einem franzöfifchen 
und namentlich auch deutſchen Lefebuch gegebene Stoff mit einander 
ein Ganzes biden, und dasjenige in feincı Elementen in fih auf: 
nehmen, was bei der Menge unferer Fächer zur Vereinfahung ent 
weber wieder ausgeſchieden oder fo fliefmütterlich behandelt wurde, 
daß dabei weder in formeller, nod in materieller Hinfiht ein Ge— 
winn ſich ergeben fönnte. Der Einwendung, daß es zu ſchwer fey, 
zumal für unfere ſchwächern Realfchüler, fich zugleich mit Form: und 
Inhalt zu befchäftigen, läßt fih einmal die vorhin erwähnte Er- 
fahrung von dem claffijchen Sprachunterricht entgegenhalten, wo 
ungeachtet ber weit ſchwerern und verwideltern Form der Inhalt 
‚weder unberüdfichtigt noch unfruchtbar bieibt, und fo namentlich bie 
lateinifche Chreftomathie Die Grundlage des Unterrichts in der alten 
Gefhichte bier. Herner iſt meines Wiffend die Probe hiezu im 
franzöfifchen Unterricht noch nicht ‚gemacht worden. Der franzöſiſche 
Unterricht Teidet in unfern Anftalten iminer noch an ber Art und 
Weile, wie wir ihn von Sprachmeiftern, denen allerdings die Form 
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Hauptziel feyn durfte, überfommen haben; daher: batiren : fich. auch 
‚unfere meiften franzöftfchen Lefebücher ober vielmehr Anecdotenſamm⸗ 
‘Jungen, in denen böchftens dem flufenmäßigen Fortfchreiten vom 
‚Beichtern zum Schwerern einige pädagogiſche Rüdficht gefchenft wurde. 
Ob dabei ein bedeutender formeller Rugen oder gar ein Gewinn an 
dem gegebenen Lefeftoff fich ergebe, wurde felten beachtet oder wenig» 
ſtens micht planmäßig darauf hingenrbeitet. Wenn aber die geiftige 
Ausbildung und felbft die Befanntfchaft mit den Elementen des 
praktiſchen Wiſſens eine Lebensfrage für das Beſtehen unferer Au—⸗ 
ftalten ift, da dürfte ed zum mindeften wohl der Mühe werth und 
‚ander Zeit feyn,: jene Probe zu machen, und ich glaube mich in 
der Borausfegung nicht zu irren, daß die Behandlung des franzöftichen 
‚Unterrichts an einem ber Realfchule zugetheilten Fache nicht nur dem 
eigentlichen Realichrer, fondern auch dem mit den Realfächern vers 
trauten Spradhfehrer eine willfommene und in:imander Beziehung 
angenehmere Arbeit als bisher feyn würde. 

Betrachten wir nun, welcher Stoff in einem Frangöfifchen Leſe⸗ 
buch für Realſchulen zu geben wäre, fo dürfte ſich hiezu neben bem 
Allgemeinen Bildenden‘ für: Geift, Gemüth und Berftand aus dem 
Gebiet der fittlichen Welt und der Natur, wie cd etwa die Chresta- 
“mathie frangaise von Vinet und zum größern Theil aud das Leje- 
bud von Mager darbietet, eine elementare Behandlung der Natur: 
geihichte, der Phyſik und etwa auch der Technologie, fo wie ber 
Geſchichte und Geographie vorzugsweife eignen. Die Aufnahme 
ſolchen realen Stoffes würde für den franzöfifchen Sprachunterricht auch 
noch den doppelten Nugen haben, daß der Schüler mit den franzöfifchen 
Ausdrüden für Gegenftände der Natur, der Wiffenfhaft, Kunft und 
Induftrie, von denen fih in den gewöhnlichen Leſebüchern nur ein 
magerer Borrath findet, und die ihm für feine Beftimmung von 
Werth feyn müffen, befannt wird, und daß der Lehrer vielfadhe 
Beranlaffung zur Beiprechung des gegebenen Stoffes in franzöftfcher 
Sprade findet, wodurch der Schüler mehr ald es bisher der Fall 
feyn fonnte, zum Sprechen angeleitet würde. Obgleich es fih von 
ſelbſt verficht, daß für das Leſebuch die ausgezeichnerften Schriftfteller 
vorzugsweife zu berüdfichtigen find, fo muß doch, zumal bei der 
Naturgeſchichte und Phyſik, eine mathematifhe Anordnung und eine 
27° 
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klare, ber betreffenden Altersſtufe angemeſſene Behandlung des Stoffes 
die Hauptrüdficht bilden. An Material hiezu, namentlich an leicht 
faßlichen, anziehend gefchriebenen franzöfifchen Lehrbüchern zur Ein- 
leitung in die Naturwiffenfhaften ift fein Mangel; nur dürfte man 
ſich nicht darauf befchränfen, die Auswahl aus dem zu treffen, was 
etwa zufällig den Weg zu uns gefunden hat, da damit nicht. be= 
wieſen ift, daß eben dies bad Gute ober gar bad Beſte in dem 
betreffenden Fache ſey. Diefe Auswahl oder wenigftend eine vors 
laufige Sammlung des Materiald müßte vielmehr an der Duelle 
felbft getroffen werben. 

Indeß dürfte ſowohl diefe Nüdficht, fo wie überhaupt die Noth⸗ 
‚wenbigfeit, daß ein folches Lehrbuch in Verbindung mit einem deutfchen 
Sprachleſebuch nah einem methobifh georbneten, dad Bedürfniß 
unſerer Anftalten fpeciell zu berüdfichtigenden Plane eingerichtet 
werden muß, zu dem Scluffe führen, daß die Löfung diefer Auf 
gabe nicht dem Zufall und der Anficht des Einzelnen überlaffen 
‚werden fann, ſondern daß hiezu ein Berein fachfundiger Lehrer 
nöthig ift, welcher von der Oberfchulbehörde mit der Auswahl und 
Anordnung des Stoffes für ein franzöfifches Lefebuch beauftragt würbe, 
das dem Bebürfnig unferer Anftalten in formeller und materieller Hinficht 
entſprechen und mit einem beutfchen Sprachleſebuch ein organifches 
Ganze bilden follte, | 


Stuttgart. 


Gruner. 





Verſuch das Gefchlecht der franzöfifchen Hauptwörter 
auf beftimmte Negeln zurückzuführen. 


Das Geſchlecht der franzöfifchen Hauptwörter ift ſchwer zu bes 
ſtimmen, und wirb aud in den neueften Sprachlehren meiftens der 
Uebung und Erfahrung anheimgeftelt. keines Wiffens ift auch 
noch Feine umfaffende Erörterung dieſes Gegenſtands vorhanden. 
Da ih mid nun feit mehr als AO Jahren theild amtlih, theils 
nebenbei mit dem Unterricht in der franzöfifchen Sprache befchäftigt, 
mir lexikaliſche Sammlungen zum Behuf befagter Gefchlechtsbeftimmung 
angelegt, und eine gegründete und daher fefte Anficht der Sache 
gebildet habe: fo glaube ich, mich nicht unberufen dem Geſchaͤft 
zu unterziehen, Regeln und Normen darüber —— ‚ und fie 
dem Publikum mitzutheilen, 

Ih gedenfe hiemit den Gang, den * genommen und einen 
gedrängten Auszug des Schriftchens mitzutheilen, das ich darüber 
ausgearbeitet. Was den Gang betrifft, ſo glaubte ich, Regeln und 
Zuſammenſtellung von Wörtern, die feiner Regel unterliegen, ſorg⸗ 
fältig fonbern zu müffen, um nicht, wie fchon geſchehen, Regeln zu 
geben, wie biefe: me ift männlich, ausgenommen agme, ausgenommen 
le diaphragme; und biefe Endung enthält doch .nur zwei Wörter. 
Hier ift die Aufzählung der Wörter unumgänglich nothwendig. Weiter 
glaube ih, ausführliche Belege der Regeln, nicht nur die Ausnahmen, 
geben zu müſſen, theils weil der Schüler leicht irre wird, wenn er 
die Zahl der Ausnahmen größer findet, als bie Zahl ber regel- 
mäßigen Beifpiele, — ber Schüler muß anfchauen und unmittelbar, ; 
nicht erſt durch. Erfahrung einen‘ Wortoorrath dem Gedäaͤchtniß ein« 
prägen, — theils aber auch, umVBedeutung ‚und. namentlich Be⸗ 
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beutung aus ber Woribildung gehörig erörtern zu können, und die 
gewiß unbezweifelt große Echwicrigfeit zu befeitigen, die wenigſtens 
für den Schüler dadurch entfteht, daß die Silben as, at, &s, et, is, 
it, 08, ot, us, u, eir, eire, in ter Ausfprade, wenigſtens 
dem bdeutfhen Ohr, nicht oder nicht genug unterfchieden find. Dieß 
der bloßen Uebung zu überlaffen, dürfte bedenklich feyn. Hinweifung 
auf den Urfprung der Endungen, zuweilen auf die Etymologie des 
Worts, und auf bie Verwandtſchaft mit italienifchen, fpanifchen, - 
auch germaniſchen Endungen ſchien mir für Viele nicht unzwertmäßig. 

Nım dev Auszug, in- weichem naturlich die Beloge-- in > den 
wenigften Fällen gegeben, fondern nur zu einer allgemeinen Ueber- 
fiht Die Data geliefert werben ‚fönnen. Was. die. allgemeinen Be— 
merfungen über Gattungen ‚der Dinge, Monate, Bäume, Städie, 
Berge ıc. betrifft, fo erhalten fie ihr Wahres größtentheils erſt durch 
die Endung. Nur, über Namen der Städte und Berge lägßt ſich 
eiwas Beſonderes ſagen; und der neutrale Gebrauch von lo bei 
allen Redetheilen und ‚ganzen Sägen gehört vieper. 


Regeln 
A, Wörter, bie auf einen Selbfllanter ohne firmmes e ausgehen. 

Sie zerfallen in zwei Gattungen. 

I. Hauptwörter in t6, die eine Eigenfhaft austrüden. 
Diefe find alle weiblich (probits, capacitö,' vanite). 
IE Solche, bie, anfer ber Gattung Ne. I, aufs oder auch 
tt, auf a, 1, o, u, at, ol, ul, eu, eau, ou, ausgehen. Dieſe find 
männlih. Ausnahmen haben: i 2, 1a fourmi, la: meroi; eau 2, 
Peau und la peau; oi 8, la lei, 'foi, paroi; u 8, la glo, tribu, vertu; 
bru verficht ſich. Die Ausnahmen bei wiffenfchafrlih aufgenommenen 
Fremdwörtern in a gehören nicht hiehet. Alfo bei: 11 :Enbungen 
nur 10 Ausnahmen einzelner Wörter. 


B. Wörter, bie auf.einen Selöflanter mit fummem e ausgeben. 
Diefe find faſt durch us weiblichz eur. hat zwar ;mehrene 
Ausnahmen. in griehifchen und Tateinifihen: Wörtem; wovon - aben 
nur etwa b im gewöhnlichen, wenn ſchon gebildeten: Leben worfommens 
le Iyote, musde, ‚trephöe, elyade;; mauselde, camöa; bie Jahlreihe 


Endung :ie.:hat zwar, audi in Fremdwörtern 8 Ausnahmen, aber 
nur etwa: 3 für's gewöhnliche Leben, amphibie génis, incendie;: ue; 
nie, vie haben zufammen nur 3, fir ben Schüler nur 1, Je foie, 
Beiläufig bemerfe ich, daß ich Namen von Perfonen, männlichen and 
weiblichen Thieren, und ſolche zufammengefegte Wörter, die. den am 
Ende vorfommenden Regeln ber Zuſammenſetzung unterliegen, nicht 
mitzähle. . Alfo find in der zahlreichen. Klaſſe für den: Schüler bei 
- 5 :Enbungen nur 10 Ausnahmen von Wörtern. . | 


C. Wörter, die auf Einen oder mehr Mitlauter ausgehen. 

Sie zerfallen in 2 Gattungen. 

L Weiblich find 1) die Wörter. auf on, welche eine Handlung 
Ergebniß, Verhältniß, kurz feine Sachen, anzeigen. Doch kann man 
etwa 8 Wörter, wo befagter Begriff nicht offen baliegt, ald Aus— 
nahmen betrachten. Ich zähle nämlich Wörter, wie prison, rangon, 
toison, religion, portion und etliche anderer, auch maison (mansio) 
des Grundbegriffs wegen bicher; hingegen poison, bonillon, wenn 
fie gleich urfprünglih eine Handlung bezeichneten, aud) abandon, 
pardon, talion, wo ber Begriff des Zuſtands vorherrſcht, wie bei 
den 2 vorigen ber Begriff der Handlung zurüdgetreten ift, zu ben 
Sachen, die unter Nr. IL. in on begriffen find. Durch biefe Unter-, 
fheidung, die in ber Natur der Sache gegründet if, fallen die ver- 
fehiebenen Ausnahmen und Wiederausnahmen, bie man bei on zu 
machen ‚pflegte, weg. Für den Schüler, der bies nicht fallen kann, 
müffen die Wörter alle ‚aufgezählt werben und er. darf ſich dieſelben 
nur als Ausnahmen merfen. 

2) Die Wörter. auf eur, welde Gigenfchaften, Bußände,. Bere 
hältnifje, kurz feine Perfonen und Sachen anzeigen. , Hier müffen 
vom Schüler 5 Wörter ald Ausnahmen betrachtet werben, le bonbeur, 
malheur, honneur, labeur, und bie Wurzel jener: heur, Konftellation,, 
- AL zug find der. Regel nach alle übrigen Wörter 
biefer Klaſſe. 

Gar feine Ansnafmen haben die. Wörter in b,.c, a, g, en, 
un, p, q, eur außer J 2, ir, oir, an; nis, daj.00, u0,.a4, ul, ex, 
wenn auch noch cin, minder oder * ei Mitlauter ans 
gehängt. iſt, außer ent. Er 
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Ausnahmen. haben: £ 3, elef, nef, soif; m 1, faim; ain 1, 
main; ent 1, dent (jument, Stute, gehört nicht ber); in 1, fin; on, 
wenn man will bie obgenannten 8; art und air 2, part und chair; 
er 2, mer und couiller; ort 4, mort; our 2, tour, Thurm, cour; 
is, außer etlichen griechifchen und lateinifhen Wörtern 3, vis, brebis, 
souris; ois 1, fois; et 1, fordtz it 1, muit; ot mit Einfluß von 
aut und oit 2, dot, margot, Eifter; x außer ex 9, paix, perdrix, 
chaux, faux, croix, noix, poix, volx, foux. Wenn man meine bei 
on gemachten Bemerkungen gelten läßt, fo fommen auf 41 Endungen 
etwa 30 Ausnahmen für den Schüler; wo nidt, etwa 40. 

D. Börter, bie auf Ginen oder mehr Mitlauter mit einem 
fummen e ausgehen. 

Hier ift der fchwierigfte Theil; denn hier ift der Kampf zwiſchen 
dem fprachlid natürlichen weiblichen e, und dem blos mundgeredhten 
Erfag-e für fremde Endungen. Um, wo möglich zu einem Begriff; 
wo nicht, doch zu einem fihern Anhalt für das Gedächtniß zu führen, 
halte ih folgende 2 Hauptabtheilungen für nöthig. 

1 Franzöfifhe Bildungsendungen. Diefe find: 

1) eine männlide, die zahlreihe Endung age, die nur 7. 
Ausnahmen zählt: page, Blatt, nage, cage, image, rage, (male- 
rage), plage, saxifrage. - 

2) weiblidhe. Solde find a) ade, bis auf 5 Fremdwörter, 
grade, stade etc. b) ude, eine nicht häufige, aber fichere Bildungs⸗ 
endung, bis auf 1 Wort prelude. co) ole, bis auf 8 Wörter, Tauter 
freınde, alveole, capitole, monopole eto. d) ance ohne Ausnahme, 
ence bis auf 1 Wort, silence. e) ine bis auf zwei Wörter, errhine, 
quine; f) iere, ald DBildungsendung ganz; aber es hat 1 Aud- 
nahme, oimetiere, aus dem Griechiſchen. g) oire, ald Bildungs⸗ 
endung ganz; und auch angepaßt — nur die, freilich nicht wenigen, 
aber Teicht erfennbaren, aus dem Iateinifchen orium ohne weitere 
Aenderung übergetragenen Wörter, bie auch im Deutfchen meiſt orium 
behalten — ausgenommen, wie anditoire, oonsisteire eto. — — 
weiblich ‚bis auf 1 Wort, ivoire. h) ure, bis auf 8 Fremdwörter, 
arcture, augure eto.; oure fließt fih an. i) nise bis auf 2 haupt- 
wörtlihe Eigenſchaftswoͤrter, mesaise, malaise, k) ise bis auf 1 
Fremdwort, eytise, 1) bie verboppelten Endtonſonanten haben in 
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der Regel das weibliche Geſchlecht: atlle, olle, eite, obbe, affe, 'auffe, 
uffe, ouffe, eulle, oulle, ouille, ulle, enne, onne, appe, oppe, ourre, 
alsse, ausse, oisse, ousse, otte, utte, outte, durchaus; einige’ wenige 
Ausnähmen haben elle, ille, eille, asse, esse, isse, alle, euille; 
omme, ippe, arre, össe, atto; nur erre hat 6 weiblide auf 5 
männliche Wörter, und ganz männlic find aus dem ©riechifchen, 
Lateinifchen und Germanifchen, emme und eurre. m) Hieher gehören 
auch die aus Eigenfhafts- und Mittelwörtern gebildeten Formen: 
arde, erte, aude, ante, aiute, ente, einte, ointe, onte, aite, ite, uteg 
wenn gleich etliche noh mit Wörtern gleicher Form, aber anderen 
Urfprungs, umgeben find, welche unter den folgenden Rubrifen be- 
fonders aufgeführt werden Es find hier 60 Endungen. | 

IL Endungen, wobdie freie Bildung je mehr und mehr 
aufhört, und alfo der allergrößte Theilnur angepaßt ift. 

Hier muß, um eine beftimmte Veberficht zu verfchaffen, je die 
MWörterzahl angegeben, und darnach eine Eintheilung getroffen werben. 
Diefe traf ih nun folgender Maßen; und die Wörter werden je 
ihrer Zahl nach angeführt und in den Belegen wirklich aufgeführt. 
Letzteres kann bier nicht, jenes nicht ganz fpeziell gefchehen, denn 
es kommen unter Einer Nubrif Endungen von verfchiebener Art vor. 

A. Endungen, die noch eine ziemliche Zahl Wörter, auf's 

Wenigſte 7 ober 8 enthalten; und dieſe zerfallen: | 

a) in foldhe, die entweder männlich find, wie die in isme, 
oder weiblih, wie die in uche, igue, ogne eto. Hier ſind 15 
Endungen mit 145 Wörtern. 

b) in foldhe, die dermaßen theils männlich theils weiblich 
find, dag zu Einem Gefchlecht wenigftens nicht mehr, als , zum 
andern 5 der ganzen Wörterfumme gehören. 

Wo die männlichen die Mehrzahl bilten, wie in able, acle ete. 
find 12 Endungen mit 138 Wörtern. 

Wo die weiblichen fie bilden, wie in ace, ache, eche ete. find 
43 Endungen mit 757 Wörtern. 

0) in ſolche, wo der Zahlunterfchied der beiden Gefchlechter bei 
einer Endung gleih Null, oder geringer ift, als der Wörter- 
fumme, 3. B. ode, due, onge, ax * are. Hier = 34 nn 
sit: Be Wörtern, 
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B. Endungen, die eine — geringere m oft nur 4 age 
a) Solde, wo nur 4 — — —— Ber vor⸗ 
handen ifis-3. Bi maͤnnliche, oble, ecle, ectra, uxe eto. weibliche, 
ibde, auce, oucle, ourge,“ surle eto.;54 Endungen mit, 51 Wörtern 
find. männlih; 50 Endungen mit 50 Wörtern finb weiblich. . 
dy) Solche, wo einige. wenige, — nicht über 6 Wörter, — 
gleichen Geſchlechts da find; z. B. männliche, obre, ocre, embie, 
arbre ,.. egme; ‚weibliche, : eble, aube, afe ei Mäumtic find 38 
Endungen und 91 Wörter; weiblih 61 Endungen und 196 Wörter. 

0) Solche, wo gleiche Feine Zahlen im Gefihleht einander 
gegenüber ſtehen; 4. B. le, oube, adre ete. Es find 30 ERONEN 
und 88 Wörter, 

d) Solche, wo Differenzen Statt finden. Wo die größere Zahl 
männlich ifl; 3. B. ahre, aere, empleo etc. find 21 Endungen und 
126 Wörter. Wo die größere Zapl weiblich if; z. B. ibe, iote, uce ete; 
find 38 Endungen und 179 Wörter, 

Nah, dem. Bisherigen : hat, die franzöfiihe Sprade 500. 
Endungen für Hauptwörter. Inter diefen können für 117 eigentliche 
Negeln gegeben werben; für die übrigen 383 Laffen ſich nur größere 
und fleinere Haufen machen, weiche 2387 Wörter, alfo, wenn man 
aus den ungefähr 30,000 Wörtern ‚der franzöfifhen Sprache etwa 
10,000 auf bie. Hauptwörter rechnet, etwas über der ‚ganzen 
Summe. betragen... Man, könnte denken, der Schüler erfchrede über 
folder Menge. Er erfohridt aber nur über den Dugenden von 
geundlofen Regeln, bie man darüber gab; aber nicht, wenn em diefe 
Wörter, ‚wie fie meine Belege darlegen, überfchauen, und aus der 
Menge folder, welche blos wiſſenſchaftlich oder techniſch find, und 
ihm, jegt noch nichts, angehen, mit Beflimmipeit bie. für ſich ans: 
wählen kann, welche zu behalten ihm frommt, oder ‚ber Lehrer ihm 
aufgegeben ‚bat. . 


Anhang. 
Hier will ih die Gefchlechtöregeln für. die. zufammengefegten 
Smuptwörter a) aus Zeitwörtern und. Hauptwörtern b) aus Haupt: 
wörtern und Beihaffenpeitswörtern; c) aus Umſtandawortern und 
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Hauptwörtern; d) aus Hauptwörtern mit Bormwörtern, die auch im 
franzöfifchen abgefondert gebraucht, und unmittelbar, nicht erſt durch 
Ableitung, vor bie Hauptwörter gefegt werden — fo beftimmt geben, 
als ed im Auszuge möglich if. 

ad a) Da biefe Berbindung der Kompler eines befehlenden 
Satzes ift, fo ift das Gefchlecht mit wenigen Ausnahmen das maͤnn⸗ 
lihe, neutral gebraucht. | 

ad b) Hier bleibt in der Regel das Geflecht des Hauptworte, 
mit feltenen Ausnahmen, wie bei rouge-gorge, bei Buffon. Zu 
bemerken aber ift,. daß das e fem. wegfällt, wiergrand’ möre; daß 
auch mal ald Beſchaffenheitswort gebraudht wird, wie male-faim; 
daß das Beichaffenheitswort, oft die Bedeutung ändert ober eine 
fehr modifizirte erhält, wie gentil-homme, chaude-chasse; daß aus 
Hauptwort und Befchaffenheitswort mit neuer Endung cin neues 
Wort gebildet wird, wie haute-licier. 

ad 0) Diefe Verbindung hat feinen Einfluß auf das Geſchlecht. 

add) Hier gilt die Regel. Wenn das Hauptwort im erſten 

Falle feht, und alfo das Vorwort elliptifch ift, fo beftimmt immer 
das Hauptwort das Geflecht, wie avant-cour, Vorhof. Wird 
aber das Hauptwort vom Vorwort regiert, fo ift es eigentlich ein 
elliptifcher Sag, 3. B. le, entre-toile, Linnengewirf, ce qui est entre 
Is toile, wo man immer Je erwarten follte, bier aber weicht ber 
Sprachgebrauch oft ab, 3. B. la sous-gorge, Kehlriemen, la, apres- 
midi‘ der Nathmittag. 


®. 


Gayler, Prof. u. Archidiac. 


6. 
ueber den Lehreurſus in den württembergiſchen 
Seminaren *). 


Württemberg bat in feinen vier Seminaren zu Blaubeuren, 
Urach, Maulbronn und Schönthal Anftalten fo eigenthümlicher 
Art, daß wir nicht fürchten, auswärtige Lefer zu langweilen, wenn 
wir in biefen Blättern nod ein Wort darüber ſprechen. 

In älterer Zeit fand zwifchen diefen Anftalten ein Wechfel 
in der Art flat, daß die Zöglinge nad) zweijährigem Aufenthalt 
in einem niedern Seminar in ein höheres verfegt wurden. 
Nah einem unglüdlichen Verſuche, die vier Seminare auf zwei 
zu vebneiren und in jedem zwei Promotionen zu vereinigen, bie 
aber je nad zweijährigem Aufenthalt in ein höheres übergingen, 
wurden im Jahr 1817 wieder vier Seminare hergeftellt, dabei 
aber angeordnet, daß die Zöglinge je in einem berfelben ihre 
ganze Vorbereitunggzeit auf der LUniverfität zuzubringen haben. 
Der Unterzeichnete, der felbft in diefen Seminaren gebildet worben 
iſt und fein Tiroeinium in einem derfelben gemacht bat, erfennt 
zwar bie vielfachen Verbefferungen, welde bei diefer neuen Orga⸗ 
niſation gemacht worden ſind, vollkommen an, konnte ſich aber an 


der Zwedmäßigfeit des vierjährigen Curſes in Uebereinſtimmung 


mit mehreren Freunden aus dem Schul- und Laien-Gtand nie 
überzeugen. Das veranlaßte ihn, mit Rüdficht auf die bevors 








*) Dur ein Verſehen blieb in der Aufichrift des Bäumleln'ſchen Aufſatzes 
(2. Heft, ©. 242), die von ber Redaltlon herrührt, die Bezeichnung „würts 

 tembergifch“ weg; übrigens verweilen wir bafür und für den vorliegenden 
Aufſad auf dasfelbe Heft S. 314—316 wo ſich eine ausführliche Schilderung 
biefer Anftalten findet, Die Red. 
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ſtehende Beſprechung ber Sache in ‘der Ständefammer, in ben 
Schwäb. Merkur vom % April 1845 folgenden Artilel einzu⸗ 


rücken: 
In Kreiſen, die ſich für die vaterlaͤndiſchen Erziehungs-Anſtalten intereſſiren, 
‚hört man vielfach die Frage behandeln, ob es nicht zweckmäßiger wäre, zu ber 
‚alten Ginrichtung, der zufolge die Zöglinge der niebern evangelifhen Seminare 
nad -zweijährigem Aufenthalt in einem folchen Inſtitut in ein höheres verfegt 
‚wurben, zurüdzufehren. Betrachten wir die Frage von ihrer wiflenfchaftlichen 
"Seite, fo hat die alte Ginrichtung entſchiedene Vortheile vor der jetzt beflchenden, 
Der Bortrag der Hauptfächer if in die Hände zweier Profefforen gelegt, zu denen 
noch ber Gphorus, der in der Regel ein Penfum vorträgt, und zwei Repetenten, 
‚welchen mehr Nachhülfeftunden und Nebenfächer zugewieſen find, hinzulommen. 
Unmöglih ift es nun allerdings nicht, daß zwei tüchtige Hauptlehrer für den ges 
-fammten Eyklus der Gymnafialbildung genügen können, aber die Anforderung if 
‚eine fehr hohe. Stellen wir uns aber auch auf biefen ibealen Standpunkt, fo 
‚wird nicht in Abrebe geftellt werden, daß bie Anregung burch vier, nach zweijaͤhrl⸗ 
gem Zwifchenraum einander ablöfende, vortreffliche Lehrer diefer Art pielfeitiger 
ſeyn wird, als durch zwei. Wenn aber das Leben überall Hinter dem Ideal zus 
rückblelbt, ſo wirb wohl auch das Unterrichtswefen dieſem Geſetz der Menfchlichkeit 
unterworfen feyn, und wir halten es nicht im Mindeften für einen Tabel eines fo 
vielfach in Anfpruch genommenen Lehrers, wenn er in Kinem ober in einigen ber 
-zablreichen Fächer, die er neben und nach einander vorzutragen hat, fchwächer ift, 
als in dem andern. Am meiſten offenbart ſich ein folcher Mangel in dem mathes 
matifchen und phufifalifchen Unterricht, bei dem auch die gewifienhaftefle Borbereis 
tung nichts Hilft, wenn ber Lehrer des Faches nicht ganz mächtig if. Daß ein 
Lehrer für irgend ein Fach eine Vorliebe habe und dieſes zum Nachtheil anderer 
gleichberechtigter Bächer begünftige, oder daß er auf einem in philofophlicher oder 
religiöfer Hinficht einfeitigen Standpunkt fiche, liegt in dem Bereiche der unvers 
-meiblichen Möglichkeiten. Das Alles wirb aber viel weniger nachtheilig wirken, 
‚wenn bie jungen Leute nicht während ihres ganzen Vorbereitungsfurfes auf biefel- 
„ben Lehrer angemwiefen bleiben, fondern nach zwei Jahren andere Lehrer bekommen, 
bei deren Wahl die leitende Dberbehörbe ihr Augenmerk vorzugsweife darauf 
Senfen wird, daß die etwaigen Mängel oder Ginfeitigfeiten bes erflen Inftituts 
durch die Lehrer bes zweiten ausgeglichen werben. Diefe Mängel werben alsbald, 
wo nicht ganz gehoben, fo doch wefentlich vermindert werben, fobald bie Lehrer 
in bie Lage gefegt find, ſich auf einen kleineren und gleichförmigeren Kreis von 
'Lehrfächern zu befchränten. Wenn dieſe Beſchraänkung der Lehrihätigleit Eines 
‚ Mannes unfern Borfahren ſchon vor Jahrhunderten bei dem bürftigen Zuſtand 
ber Wiſſenſchaften zweckmaͤßig erfchlenen if, wie viel nothwenbiger muß fie in 
unferer Seit erfcheinen, wo nicht nur die Zahl ber Lehrfächer, fondern auch die 
Anforderungen an den Vortrag jedes einzelnen nach feinem ertenfiven und intenfl- 
‚ven Gehalt fo fehr erhöht worden und fortwährend Im Steigen begriffen find. 
Nicht weniger, als von der wiſſenſchaftlichen Seite empfiehlt ſich die Wieder 
einführung ber alten Ginrichtung aus dem Gefichtspunft der Pädagogil. Die 
Verſehung in ein anderes Imflitut bildet im dem Leben des Jünglings einen Ab: 
Achnltt, der bei jeder gefunden, Natur mit einer, wohlthaͤtigen Aufregung verbunden 
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a. Mander, der in Trägheit und Zudolenz verfallen war; hat fl in dem Halb⸗ 
jahre vor der Berfegung in das höhere Juſtitut zuſammengenommen, um gute 
Zeugniffe mitzubringen, und bie neue Umgebung, bie neue Methode der Lehrer 
und das angenehme Gefühl des jungen Menichen, ſich gegenüber von biefen Lehrern 
‚noch nie in nachtheillgem Lichte gezeigt zu Haben, wirkten Träftigenb auf die Auss 
dauer in den guten Eutſchlüſſen ein. IR durch irgend einen Vorfall eine Verſtim⸗ 
mung zrolfchen einem oder mehreren Zöglingen und Lehrern eingetreten, fo iſt es 
ſchwer, oft unmöglich, ein volles gegenieltiges Vertrauen wieder herzuſtellen, umb 
‚man fehmt fih, laut oder fill, nach dem Termin, an welchem das geflörte, ums 
heimliche Derhäftnig aufgelöst wird. Hat einmal eine folche Verſtimmung, mit 
Mecht oder mit Unrecht, bei einigen Zöglingen Wurzel gefaßt, fo wirft fie Leicht 
‚änftefend anf andere und tritt auch der wiſſenſchaftlichen ECinwirkung des Bchrers 
hemmend in den Weg. Im ſolchen Fällen if baldige Luftveränderung bas befle 
Hellmittel, Für die Handhabung der Disziplin if die zu vertraute Belammtfchaft 
"der Zoͤglinge mit allen Schleichwegen einer Lofafität fehr erfchwerend, und leicht 
-tönnen dadurch Derhältniffe entfiehen, die felbft für die Eittlichfeit gefährlich wer: 
‘den; von Eeiten der Humanität aber bürfte es ben Iöglingen zu gönnen fen, 
wen fie nicht während biefer fchönften Jahre bes Lebens auf einen von ber Natur 
nicht gerade reichlich bedachten Ort Fonfinirt würden. 

In Erwägung dieſer Umflände wurde ſchon im Jahre 1827 von dem bamali- 
gen Abgeorbneten der Stadt Stuttgart, Feuerlein, der Antrag auf Wieder 
herſtellung der alten Ordnung gemacht, und ber Antrag erfchlen der Kammer 
‘wichtig genug, um eine eigene Kommiflion niederzufegen, welche in biefem Einne 
‚eine Petition an die Hohe Regierung brachte. Wenn ſich diefe damals zu einer 
Aenderung nicht veranlaßt fand, fo ging fie wohl von der Anficht aus, daß eine 
blos zehnjährige Dauer einer Einrichtung nicht genüge, um ein entſcheldendes 
Urtheil darüber zu fällen. Nachdem mun aber feit dieſer Zeit achtzehn weilere 
Jahre verfloffen find und die öffentlihe Meinung, fo welt fie Referent befannt 
"geworben ift, fi and für die Zweckmaͤßigkeit der jegigen Ginrichtung nicht gün- 
figer ansipricht, als kamals, fo dürfte es an ber Zeit feyn, die Frage einer 
"abermaligen Berathung zu unterwerfen. Die Ausführung dieſer Maßregel iR um 
fo weniger bevenflih, da der Transport ber curta supellex von breifig Zög- 
Ungen ber einzige damit verbundene Koften if, falls man nicht für gut fände, 
den Lehrern des höheren Iuflituts auch eine höhere Beſoldung zu geben. 

Gegen dieſen Borfchlag hat fi mein verehrter Kollege Herr 
‚Epporus Bäumlein in Maulbronn, im zweiten Heft dieſer Zeit- 
schrift pag. 242 — 246 erklärt, und :bad Beſtehende mit Gründen 
vertheidigt, die eine weitere Befprehung nöthig zu mädchen fcheinen. 
Herr Bäumlein gibt den von mir an die Spige geflellten 
Mrund- zu, daß ſich mit den drei ordentlich angeſtellten Lehrern 
der ganze‘ Kreis von Lehrfächern, "der: in den vierfährigen Kurſus 
‚eines Obergymnaſiums fällt, kaum in genügender Weiſe beſetzen 
laſſe, glaubt: aber, daß dieſelbe Berfegenheit bei den zweijährigen 


‘Rurfen fortdauern : würde,- daß: fi daher das ; Bebürfniß: ſicheter 
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Dadurch beftiedigen Taffe, daß zur „tüchtigen Vorbereitung für din 
höheres Lehramt mehrjährige philologiſche Studien auf der Unt 
verfität gefordert und aus der. Zahl ber jungen Männer, die fi 
für diefen Beruf theoretifch und praktiſch gebildet haben, die Repe⸗ 
tenten ber niedern Geminarien gewählt würden. — Sicher würde 
der Vorwurf einer mangelhaften Bertretung der in ben Kreis des 
Seminars paffenden Unterrichtögegenflände wegfallen, wenn auch die 
beiden Hülfsiehrer gleih den srdentlichen Lehrern irgend für ein 
höheres Lehramt fih vorbereitet und die Prüfung hiefür beftanden 
hätten. Denn unftreitig dürften fünf Lehrer, richtig gewählt, hin⸗ 
reihend jeyn, für alle Fächer den tücdtigen Mann zu finden.” 
Mit diefer Forderung bin id ganz einverftanden, wenn ich aud die 
daraus gezogene Folgerung nicht in dem Umfang zugeben kann, wie fie 
von Herrn Bäumlein aufgeftellt wird. Schon feit Jahren habe 
ich mich öffentlich ‚über die Nothwendigfeit, einen höheren. Echuls 
fand zu bilden, wiederholt: ausgeſprochen und auch Vorſchläge 
gemadt, wie das ohne Nachtheil für das theologifche Studium, 
das ih mit der Borbereitung zum Schulftand für gar wohl ver 
einbar halte, geſchehen Fünnte: ich habe namentlich in Beziehung 
auf die in Rede ftehenden Stellen ter Hülfslehrer fihon vor vier 
Jahren bei der Beiprechung von Herin Bäumlein's Anfichten 
über gelehrtes Schulwefen gejagt: „wir haben in den adıt 
Repetenten » Stellen der niedern Eeminare eine beneidenswerthe 
Belegenheit, wohlgebiltete Kandidaten des Lehrſtandes unterzubrius 
‚gen, amd es ift wahrhaftig die höchfte Zeit, diefe Stellung durch 
zwedmäßige Belegung endlidy zu dem zu machen, was fie: ihrer 
Idee nach feyn follen (Mager’s päbag. Revue 1842 pag. 583). 
Es iſt nur hier nicht der: Ort, auf diefen Punkt näher einzugefen 
und längſt Gejagtes, theilweiſe allgemein  Anerfannted zu wieder⸗ 
‚boten: ed genüge auf. die Duelle des gegemwärtigen Mißflandes 
*hinzwveifen. Die württembergifche Theologie, mag fie auf dem 
‚Boden des Kirchenglaubens oder ; der modernen Speculation ftehen, 
a im feinem Punkt fo einig, als. darüber, daß der wohlunterrid- 
tete Theologe als folder im Beſitze aller für tie Schule nothwendigen 
Kenntniffe fey und. höchſtens einer aruuyraıg aus feinen Gymna⸗ 
‚faljahren bedürfe. So werden ‚bie höheren Lehrſtellen au ben 
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Gymnaften und Seminarien ald Apanagen für bie Prinzen bes 
tradhtet, welche auf dem theologiſchen Thron der Univerfität feinen 
Raum gefunden haben, und fommt hie und da ein Philologe von 
Hrofeffion auf eine folhe Stelle, fo wird biefer mit Achfelzuden 
als ein von der Sitte der Bäter abgefallener angejchen. Wie— 
derum find hier die Theologen beider Lager ganz einverfanden, 
daß einem folhen Menfchen, der das xoy& Duna& nicht mitgeflam- 
melt, eigentlid dod die wahre Weihe abgehe. Diefer Anachronide 
mus in ber. Stellung ber Theologie wirft nicht allein nachtheilig 
auf das höhere Schulwelen, fondern auch auf die Bolfsichule, 
welche unter die Auffiht der Geiftlichen geftelt if. Während 
man den Kandidaten der Theologie bei dem Eramen eine Maffe 
von dogmatifhen und biftorifchen Kenntniffen anmuthet, welche weit 
über die. Faſſungs- und Verbauungs-Kraft des gewöhnlichen Mans 
nes gehen, die er daher auch mit dem Audtreten aus dem Eramend- 
Saal zu vergeffen anfangt, gejchieht für die Vorbereitung auf bie 
Bolksfhule fo gut wie gar nichts, und je mehr diefe vorfchreitet, 
defto mehr befeftigt fih zwifchen ihr und den ihr fremd gebliebenen 
Theologen eine Kluft, die feinem Theile frommt, Daß hier ge 
hoffen werden müffe, hat man eingefehen, unb es werden in 
nächfter Zeit organifche Beſtimmungen für bie praftifche Ausbildung 
Der Theologen getroffen werden. Das bereihtigt und zu der Hoff- 
nung, daß aud im höheren Schulmwefen Hülfe gefchafft werden 
werde, fobald fi unter dem Lehrſtande felbft dad Bedürfniß einer 
Veränderung allgemeiner und Ichhafter ausgefprochen haben wird, 
‘als dieß bis jetzt geſchehen ift. 

Wenn aber auch die Beſetzung ſammtlicher Lehrſtellen eines 
Seminars früher oder ſpäter ſo ſeyn wird, wie ich ſie ganz im 
Einverſtändniß mit Herrn Bäumlein wünſche, fo kann ich mid 
doch nicht Überzeugen, daß alsdann ein vierjähriger Kurs beſſer 
fey, als ein Wechſel nach zwei Jahren. Herr Bäumlein fagt 
Pag. 244 „Welde Differenzen auf dem: Gebiete der Orammatif 
der drei alten Sprachen. beftehen, wie verfchieden bie Behandlungs⸗ 
weiſen find, ift befannt. Wer nun Gelegenheit hatte, über bad 
geiftige Vermögen dieſes Rebensalters Erfahrungen zu mahen, wird 
fiherlich nicht glauben, daß dergleichen Differenzen im Unterricht 
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ohne Nachtheil für die Schüler bleiben. Sey ed, daß fie das 
Verſchiedene ald ein Berfchiedenes erfennen, oder daß fie es für 
wefentlich gleich Halten und zu vereinigen fuchen, immerhin wird 
die Sicherheit und Klarheit der Erkenntniß dadurch geftört werben.” 
Hierauf habe ich zu erwicdern, daß ſolche flörende Differenzen 
in der Methode bed Spradunterrichts bei wiflenihaftlih und 
gründlich gebildeten Philofogen, wie wir fie hier gemeinſchafilich 
vorausfegen, gar nicht möglih find. Wäre dieß der Fall, jo 
wäre damit über alle Gymnaſien, in welchen der Schüler mit 
jevem Jahr in eine andere Klaffe tritt und neue Lehrer befommt, 
das Berbammungsurtheil gefprohen. Starres Fefthalten an vers 
alteten Methoden oder Findifches Hafchen nad jedem Meteor, das 
fih am päbdagogifhen Horizonte bfiden läßt, ift nur bei Leuten 
möglich, die nichts vergeffen und nichts gelernt haben. Bei denen 
aber, welche tiefere Studien gemadt haben, bildet fih von ſelbſt 
ein höherer philologifcher Takt, der fih in jedem Vortrag und in 
jeder Arbeit ausipriht und bei allen buch die Individualität 
eines jeden Lehrers bedingten Differenzen im Wefentlihen doch 
übereinftimmt. Sollte fi aber aud hie und da bei den jüngeren 
Lehrern ein unfihereds Schwanfen in der Methode finden, fo 
würden wir nur darauf hingewiefen, daß ber Ephorus von dem 
ihm unbeftreitbar zuftehenden Recht Gebrauch made, den Lectionen 
eines folchen Lehrers häufig anzumohnen und ibm fo lange Zurecht— 
weifungen zu ertheilen, bis er in das rechte Geleiſe gebracht ift — 
ein Einſchreiten, das auch bei der jetzigen Einrichtung ſehr zweck⸗ 
mäßig wäre. | 

Gehen wir num über auf die Nachtheile, die Herr Bäume 
lein von einem zweijährigen Kurfe für den willenfchaftlichen 
Unterricht befürchtet. „Wo ein Fach für den ganzen vierjährigen 
Kurfus in Eine Hand gelegt, Ein Lehrer dafür verantwortlich 
gemadt iſt, da wird berfelbe die für ‚fein Penſum zugemeffene 
Zeit eher fo einzutheilen wiffen, daß er ohne irgend Lüͤcken zu laſſen, 
die ganze Aufgabe vollendet; theilt ſich diefe zwifchen zwei Anftalten, 
theilt ſich dieſe Berantwortung, fo läßt fi beforgen, es möchten 
zuweilen ganze Streden unbrarbeitet Tiegen bleiben, weil die nie 
dere Anflalt fh außer Stand fah, ben Unterricht innerhalb der 
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angewiefenen Zeit bis zu dem beftimmten Punkte fortzuführen, die 
höhere fih nicht verbunden achtet, das von andern Verſäumte 
zu erfegen.” Wenn Her Bäumlein diefe Befürchtung mit 
Erfeinungen aus den früheren Zeiten des zweijährigen Kurſes 
begründet, fo muß ich hier freilich ausrufen: 

infandum — jubes renovare dolorem. 


Ich will aus jener Zeit, in welder das Unglaubliche 
geſchehen Fonnte, nur ein Beifpiel anführen. Die neue Ge 
ſchichte follte im vierten Jahre unferd Kurfes vorgetragen werben. 
Der Lehrer fing der geographifchen Page nah mit Spanien an, 
vertiefte fh aber in das Duellenftubium über die Kriege zwi⸗ 
ſchen den Königen von Kaftilien, Arragonien und Leon fo tief, 
dag wir in einem jährlichen Kurs in der ſpaniſchen Geſchichte 
gerade bis an die Schwelle ber neuen Zeit geführt wurden 
und fomit von der ganzen neuen Geſchichte auch nicht ein Wort 
zu hören befamen. Wenn aber berlei Dinge einmal öffentlich 
beſprochen werden, fo müflen wir zur Ehre unferer gegenwaͤrti⸗ 
gen Studienbehörde beifügen, daß dieß tempi passati find, 
deren Wiederkehr unmöglich if. Wie gegenwärtig jedes Seminar 
über das, was in jedem Gemefter geleiftet worden ift, Bericht 
erftatten muß, fo würde das auch bei dem zweijährigen Kurs 
gehalten werben, und bie Behörde würde die Vifitation, bie 
fie von Zeit zu Zeit mit den Seminaren vornimmt, am paſ—⸗ 
fendftien an ben Schluß des zweijährigen Kurfed in dem niederen 
Seminar verlegen, um fi zu überzeugen, ob das Borgeiärie 
bene wirklich geleiftet worden fey. 


Berweilen wir noch. einen Augenblid bei dem biftorifchen 
Unterricht, fo möchten wir gerade bei biefem eine Seite heraus 
heben, welche für den Wechſel ſpricht. Man begnügt ſich 
» D. bei diefem Penſum nicht mehr mit einem bloßen Ans 
einanderreiben ber Begebenheiten, fondern man verlangt eine 
das Ganze befeelende und burchbringende Idee; allein dieß 
muß mit vieler Borfiht. und Mäßigung behandelt werben. 
Im erften Jahre wird ber Schüler von. ber meuen ihm 
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eröffneten Weltanſchauung begeiftert ſeyn, im zweiten Jahr wird 
diefe Begeifterung bereits temperirt feyn, im britten wird er bei 
der Wiederholung der ihm wohlbefannten Reflerion gähnen, im 
vierten gar lachen. Dasfelbe ift in einem gewiffen Grad bei allen 
Fächern der Fall, deren Bortrag vier Jahre fortläuft. Auch für 
ben beften Lehrer ift es eine ungemein ſchwere Aufgabe, feinem 
Bortrag fo lange Zeit hindurch das gleiche Intereſſe zu gewähren, 
und wenn id daher ex hypothesi annehmen darf, daß die fünf 
Lehrer jedes Seminars gleih tüdhtig ſeyen, fo erwarte ich mit 
Zuverfiht, daß das dem erfien Seminar aufgegebene Penfum in 
zwei Jahren fo vollendet werde, daß das zweite ohne Nachtheil 
für die Continwität ded Unterrihts daran anfnüpfen kann. Mag 
barüber, bis bie Lehrer des zweiten die Schüler fennen gelernt 
haben, immerhin einige Zeit verloren geben, fo wird biefer Nadır 
theil, wenn es fo genannt werben fol, reichlich aufgewogen durch 
bie vielfachere Anregung, welde ter Unterricht: von fünf neuen 
Lehrern gewährt. 


Das pſychologiſche Moment des Wechſels fcheint mir Herr 
Bäumlein zu gering anzufchlagen. Die Erfahrung aus der Zeit 
des zweijährigen Kurfes bat gelehrt, daß der Fleiß vor bem 
Uebertritt in das höhere Seminar neu belebt war. Wenn aber 
Herr Bäumlein fürchtet, mande Zögfinge möchten auf Mahnun— 
gen und Zurecdhtweifungen ber Lehrer, denen fie ja nur furze Zeit 
übergeben find, weniger achten, fo wird er mir wohl zugeben, 
daß ein Lehrer, welcher einen fehszehnjährigen Jüngling nicht bie 
zur Tegten Minute feines Aufenthalt in der Anftalt in Reſpekt zu 
halten weiß, aus der Zahl der Künfmänner, über die wir über- 
eingefommen find, auszuſchließen fey. Ich möchte aber noch auf 
einen andern nicht unweſentlichen Punkt aufmerkſam machen. Die 
Natur der Berhältniffe bringt es mit fih, daß manche Lehrer bis 
in. das vorgerüdte Alter auf ihrer Stelle bleiben und daß bie 
Penfionirung fo fpät ald möglich eintritt. Nun ift aber befamnt, 
wie geneigt die Jugend ift, ſich gegen alternde Lehrer, welche bie 
Zügel der Dieeiplin nicht mehr anzuziehen vermögen, Ungebühr⸗ 
liches herausnehmen... Das wird zwar beim Wedel auch nicht 
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ganz verhütet werben können, aber es wird in bedeutend geringerem 
Maße ftattfinden. Der Yüngling tritt einem alten, verdienten 
Mann von Anfang an mit Achtung entgegen und es bedarf einer 
geraumen Zeit, bis er mit den Schwächen biefed Alten fo vertraut 
geworben iſt, daß er fidh erlaubt, die Schranken der Achtung zu 
überfchreiten. If er aber nach Jahresfrift fo weit gefommen und 
nicht gleih beim erften Verſuch mit Energie in feine Schranfen 
zurüdgetwiefen worden, fo wird er den Unfug drei Sabre ang 
forttreiben und mit jedem Jahr mehr Theilnehmer an fich ziehen; 
wird aber nad zwei Jahren gewechfelt, fo wird er in dem neuen 
Seminar entweder feinen Lehrer von derſelben Altersfchwäche 
vorfinden, oder wenn biefes auch der Fall ift, fo wird er wieder 
eine geraume Zeit brauchen, bis er ſich gegen dieſen das Gleiche 
erlaubt. Und follte es für den unglüdlidhen Alten im erften 
Seminar wirflih unvermeidlihes Schidfal feyn, von jeder Promo- 
tion mißhandelt zu werben (mas bei gutgearteten Promotionen 
doch nicht zu erwarten ift), fo hätte er beim zweijährigen Wechfel 
doch wohl immer im erften Jahre Rube. 


Herr Bäumlein erwiedert mir ohne Zweifel, ſolche Männer 
folle man ihrer Stellung entheben. Ganz gut! fobald dieß ohne 
Schmälerung ihres Einfommens gefhehen fann. Eben damit aber 
glaube ih auf den Punft gefommen zu feyn, worin die Haupt« 
Differenz zwifchen Herrn Bäumlein’s und meiner Anficht befteht. 
Herr Bäumlein ftellt fih mehr auf den ibealen Standpunft, 
ich auf den ber Wirktichkeit. Ich halte es für die Pflicht jebes 
Mannes, der von fich fagen kann: 

Est animus mihi, sumt vires, est infegra virtus, 
nah dem Ideal zu fireben, und dieſes als feinen Leitftern zu 
betrachten; aber wie er felbft das Gefühl hat, daß er es nie voll 
kommen erreicht, fo muß er dieſelbe Nachficht gegen feine Mit- 
menfchen und gegen alle menſchlichen Einrichtungen habın. Wenn 
ich daher zugeben fann, daß bei dem idealen Zuftand eines Semi: 
nars ber vierjährige Kurs, wo nicht der befte, doch fo befriedigend 
wäre, daß man feine Urfache hätte, eine Aenderung zu wünſchen, 
fo muß ich anders urtheilen, wenn ich bie von jeder Lehranftalt 
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unzertrennlihen Mängel mit in Rechnung nehme. Geſetzt, das 
Lehrperfonal beftehe aus lauter Männern, die. ihr ganzes Leben der 
Vorbereitung auf den Schulftand gewidmet haben, fo zeigt die 
Erfahrung, daß aud unter folchen hie und dba unbrauchbare Lehrer 
und Pädagogen find. Man ftellt fie mit Rückſicht auf ihre gründ«- 
lichen für die ©elehrten- Schule gemachten Studien und ihre fitt- 
lihe Tüchtigfeit an und hofft babei, die Uebung werde ihre bie 
jegt nur zweifelhafte Lehrfähigfeit heben. Wer will das tadeln? 
Manchmal gelingt’s, manchmal aber auh nicht. Was foll nun 
aber in dem Testen Fall gefchehen? Die Unfähigkeit ift nicht 
entfchieden genug, um den Mann geradezu zu verfegen: und wo⸗ 
bin folf man ihn verfegen, da er ald Nicht Theologe ven Rüdtritt 
in ben Schoo8 ber Kirche nit hat? Fälle, daß fich ein folder, 
wie unlängft in einem Nacbarftaat geicheben if, mit einer Averjals 
Summe abfinden läßt und gutwillig abzieht, find felten;z fo wird 
er denn wohl oder übel fein Lebenlang figen bleiben, wo er ifl. . 
Die Thätigfeit eined andern tüchtigen Lehrers kann durch Kränflicdh- 
feit oder durch das herannahende Alter gehemmt und öfters Tange 
unterbrochen werden, beides ift aber nicht fo ausgefprochen, daß 
dadurch Berfegung oder Venfionirung begründet werben könnte: 
der Mann hat vielleicht fo wenig Dienftjahre, daß er bei der ihn 
treffenden Rate verhungern müßte, und würbe in feinem Innerſten 
gefränft feyn, wenn man ihm die längſt genährte Hoffnung auf 
Wirkfamfeit in dem ihm theuren Berufe abfchneiden wollte. Was 
wird alfo die Folge feyn? er wird bleiben, fo lange es nur immer 
möglih if. Unter ſolchen Umftänden, die nicht eben aus weiter 
Ferne bergeholt find und häufig beim beften Willen der Behörden fich 
nicht befeitigen laſſen, ift e8 hart, wenn firebfame Zünglinge ihre 
ganze Borbereitungszeit auf die Univerfität in einem derartigen 
Inftitut zubringen müffen. Der Nachtheil wird zwar nicht aufs 
hören, wenn nad zwei Jahren eine andere Promotion in biefelben 
Berhältniffe einzutreten hat, aber er wird weniger tief und weniger 
nachhaltig feyn, wenn er auf zwei Promotionen umgelegt wird. 


Sp viel möge zur näheren Begründung ber von mir anges 
vegten Frage genügen. Sollte ih im Eifer für meine Anſicht 
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das Gute der beftehenden Einrichtung theilweife überfehen oder zu 
gering angefchlagen haben, fo werde ich jede Belchrung mit Danf 
aufnehmen. Das größere Yublitum aber dürfte für jest an dem 
pro und contra Gefagten genug haben. 


Tübingen, den 19. Juni 1845 *) 
Chr. Wal;. 





®) Unterbeffen iſt diefe Frage auch In der Abgeorbnetens Kammer zwar angeregt, 
aber auf die Bemerkung von Seiten des Minifters d. 3. und bes Kirdiem 
und Sculwefens, daß man den Borfchlag eines zweijährigen Wechfels ſchon 
früher in Erwägung gezogen, bamals aber die meiften Stimmen, die barüber 
gehört wurden, fih dagegen ausgefprodhen haben, allzubald wieder verlaffen 
worben, MWebrigens if dieß Fein Gegenſtand, der eine Mitwirkung ber Stände 
erforderte; vielmehr Tann ja die oberſte Auffichtsbehörbe, wenn fie burd 
die nunmehr in biefen Blättern vorliegende Darftellung der Gründe und Ge 
gengründe von den PVortheilen eines zweijährigen Wechſels überzeugt wird, 
bie vorgefchlagene Aenderung im Wege der Verordnung einleiten. Das Gigen 
Ihümliche der württembergifhen Seminare if, baf alle Kräfte der Aw 
ftalt für Eine Altersklaffe arbeiten. Diefe Eoncentration würbe noch 
gefleigert, wenn diefe Klaffe auf einen zweijährigen Kurfus befchränft wäre, 
Um fo mehr glauben wir, baf bie Gründe des Herrn Profeſſors und Epho⸗ 
rus Dr. Walz eine nochmalige Erwägung verbienten. 

Die Re. 


* 


77. 
Ueber das Verhältniß der Schule zum Turnen *). 


Die Schule tritt da ein, wo der Einzelne oder das Haus nicht 
ausreicht, den Zweck aller Bildung, Humanität, zu vermitteln. Run 
ift der Einzelne oder das Haus nicht im Stande, eine folde förper- 
liche Ausbildung, wie fie dem Ideale der Humanität entſpricht, 
zu erzielen. — Daß nämlich körperliche Volllommenheit ein Theil 
vollendeter Humanität, Förperlihe Vervollfommnung alſo Aufgabe 
der Erziehung ift, wird wohl ſchwerlich Heutzutage von einem irgend 
unbefangenen Standpunfte aus geläugnet werben; über den Grad, 
das „wie viel”, und im Zufammenhange damit über bad „wie“ 
mag man ftreiten. Was nun das „wie viel“ betrifft, fo beruhigt 
man fih gar gern mit dem Motto: mens sana in corpore sano. Und 
doch kommt hiebei eben fo der Körper ald der Geift viel zu kurz. 
Auch dem Barbaren ift dieſes Ziel erreichbar. Es ift in der That 
etwas vein Negatives, was mit jenem Worte bezeichnet wird. Bloße 
Geſundheit des Geiftes genügt nicht, fie ift nur die negative Grund» 
bedingung aller Bildung. 

Der Geift fönnte auch gefund feyn und bleiben, wenn er eigentlich 
alter Bildung entbehrtez er foll aber ſtark und immer ftärfer werden, 
er foll durch Bildung der Sphäre der Natürlichkeit entrüdt, auf eine 
höhere Potenz erhoben werden. Und fo auch der Körper. Parum est, 
segrum non esse, fortem et laetum et alaorem volo: prope abest ab 





*) Diefer Auffaß, der im einigen Puuften ganz mit dem übereinflimmt, was 
im. zweiten Heft Seite 305 und 306 bemerkt worben ift, verdient nach der 
ganzen Auffaffung des Gegenftandes gewiß alle Beachtung. 
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infirmitate, in quo sola sanitas Jaudatur (Tac. de causis corruptae 
eloquentiae oc. 23.). Denn was beim Grifte anerkannt it, daß man 
einem großen Ideale nachfireben, daß man ed ald Pflicht anfehen 
müffe, feine Kräfte auf die mögliche Höhe der Ausbildung zu bringen, 
' warum will man das vom Körper läugnen? Was am Menfchen der 
Ausbildung fähig ift, muß ausgebildet werben, fo weit es durch Aus—⸗ 
bildung gebracht werden fann. Wer von uns fühlt ed nicht mit 
Bedauern und Schmerz, daf er viel ftärfer und — faum wage ich es 
zu fagen, viel ſchöner feyn follte, ald er ift. Allerdings hat die Aus⸗ 
bildung des Geifted in unferer Zeit mehr und flärfere praftifche 
Momente, ald die des Körpers, allein Iegtere hört darum nicht auf, 
Pflicht zu feyn. Sie ift eine Pflicht gegen unfern Schöpfer, der nicht 
wollte, daß irgend ein Pfund vergraben werde, eine Pflicht gegen 
unfern Nächſten, der Anfprücde bat auf unfere Kraft und unfere Ge— 
wandtheit, ja der auch verlangen fann, daß wir ihm einen möglichft 
äfthetifchen Anblid gewähren, eine Pflicht endlich gegen ung felbft. 
Um in legterer Beziehung von vielem Eines auszuheben: was vers 
fchaffte im Mittelalter dem Adel die hohe Geltung? offenbar, daß er 
nicht bloß geiftig body ftand, fondern auch körperlich die ausgebildetfte 
Klaffe war. Nun, wenn wir wollen, daß der geiftigen Bildung ihre 
Adhtung werde und bleibe — und es fünnte eine Zeit fommen, da 
dieß von fehr praftifcher Bedeutung wäre — ſo müſſen wir forgen, 
daß der geiftigen Perfönlichkeit eine entfprechende förperliche zur 
Grundlage, möglicher Weife zum Schuge diene. — Sehr gut hat 
mir immer eine Stelle in den Memorabilien gefallen, III, 12. aloypov 
dıa iv auskzıav ynpavai, rıgıv ldsıy Eavrov, moLog av xallıorog 
x KOGTIOTOS TO Owuarı YEvoıro. Tavra.de Ovx Lorıy ldeıv aus- 
Aovvra. oU yap EIeheı avrouara yıyveodaı. (Schande iſt's, in 
ber Nachläßigkeit hinzualtern, ehe man ſich in möglichfler Körperſchön—⸗ 
heit und Kraft gefehen hat. Das läßt fih aber nicht fehen, wenn 
man nachläßig iſt; denn von felbft kommt es nicht.). Diefe Stelle 
führt mich weiter. Wenn nämlich nit etwa bloß ein nothbürftiger 
Grad förperliher Ausbildung erfircht werben fol, fondern der jedem 
Einzelnen möglih höchſte, fo folgt, daß man auch nit auf bloß 
nothdürftige Weife für Ausbildung der Förperlichen Kräfte forgen, 
namentlich diefelbe nicht dev Natur und dem Zufall überlaffen foll. 
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Manche allerdings find durch äußerliche Verhältniſſe, Lebensart, Beruf, 
in dem Fall, den Körper mehr noch als den Geiſt zu üben. Es fragt 
fi aber, ob fie nicht ſelbſt dieſe ihre lörperlichen Verrichtungen bei be⸗ 
fonderer förperlicher Ausbildung beffer beforgen könnten? Jedenfalls zu 
derjenigen körperlichen Bollfommenheit, welche dem deal vollendeter 
Menfchlichkeit entſpräche, gedeiht unter unfern Verhältniffen, wenn fie 
auch im Befondern noch fo günftig fich geftalten möchten, auch die 
von der Natur am reichſten ausgeftattete körperliche Anlage, der bloßen 
natürlihen Entwidlung überlaffen, nicht. in fräftiger, fchöner 
Dann gehört bei ung zu den feltenen Ausnahmen, und wird faft nur 
unter dem Soldatenftande gefunden. Denn nur bier, aber auch hier 
nur mangelhaft, wird der Körper foftematifch und planmäßig geübt, 
gefchult, gebildet. Wie für den Geift, fo muß es für den Körper eine 
eigene Schule geben, fo wenig irgend Einer aus fich felbft die Bildung 
zu fchöpfen vermag, die ihn auf die Höhe feiner Zeit erhebt — 
denn der Begriff des Autopidaften ift fürwahr ein fehr relativer — fo 
. wenig mag Einer bei Ausbildung bes Körpers des fchon Erfahrenen und 
Erfundenen entratben. Wie aber im Felde des geiftigen Unterrichts 
der öffentlichen Schule mit Recht der Vorzug gegeben wirb vor ber 
Einzelſchule, ſo muß auch, wo förperliche Ausbildung gelehrt wird, 
Gemeinfhaft der Lernenden da feyn. Alſo jchulmäßig möüffen die 
Leibesübungen betrieben werben; daraus folgt aber wahrlich nicht, 
daß fie von den Sculmeiftern, Präceptoren, Reallehrern u. f. w. 
gelehrt werden müſſen; dieſes fünnte ich aus meiner obigen Aus 
führung nur mittelft eines argen logifchen Fehlers einer auffallenden 
Quaternio terminorum folgern, indem doch gewiß, was ſchulmaͤßig 
betrieben werden muß, nicht fofort in den Bereich der Schule im 
engern Sinn, bie zum Unterricht im geiftigen Wiffen beftimmt ift, 
fällt. Aber das bleibt fehl: in den Bereich der Schule im weitern 
Sinn, von der ich im Anfang gefprochen, gehören die Leibesübungen. 

Das iſt num eine neue Frage: wie flellt fi die Turnfchule — 
denn Turnen heißt eben nichts anders ald Leibesübungen treiben — 
zur Schule im engern Sinn, die ich ſchlechthin Schule nennen will? 
Es ift ein dreifaches VBerhältnig möglich: entweder fie ftehen beide 
ganz unabhängig von einander da, oder die Schule hat ein gewiſſes 
Aufſichtsrecht über das Turnweſen, oder beide bilden ein organiſch 


verbundenes Ganzes. Das Erſte iſt unmöglich, das Zweite unge⸗ 
nügend, das Dritte allein das wahre und vernünftige. Unvermittelt 
neben einander beftehen, fo daß eine die andere ignorirte oder nicht 
berührte, können fie unmöglih: das ift ſelbſt bei einem einzelnen 
Unterrichtsfah, das neben der Hauptichule noch getrieben wird, 
unftatthaft, noch vielmehr bei cinem dem ganzen Schulunterricht 
coordinirten Rehrzweig, dergleichen bie Leibesübungen, dad Turnen. 
Schon wegen der Zeiteintheilung muß gegenfeitige Berüdfihtigung 
eintreten; eine andere MWechfelbeziehung ergibt fi von ſelbſt. Stehen 
nämlih die beiden Schulen einander getrennt gegenüber, fo muß 
nah der Natur der Dinge fi bald eine gewiffe Rivalität erzeugen, 
die, in ihrer Einfeitigfeit fortgefponnen, beiden verderblich wird, und 
leicht den Zuftand friedlicher Gleichgültigkeit in heilen Kriegsſtand 
verwandelt. Bei biefem Kriege fürchte ich weit weniger für bie 
Schule als für das Turnen; denn mehrjährige Erfahrung belehrt 
mich, daß der Turneifer bald erfaltet, wenn er nicht immer und immer 
wieder neu angefacht wird, den Lerneifer aber vor gänzlihem Ers . 
löfchen zu bewahren, gibt ed der edlen und uneblen Beweggründe 
und Aufmunterungen weit mehrere. Was fol da au eine gewifle 
Beauffihtigung der Leibesübungen durch den Schullehrer frommen? 
Nichts iſt unerquidlicher, als eine Sache beaufjühtigen, die Einem 
fremd oder wohl gar zuwider ift, von ber man entweder Nichts, 
oder, was viel Schlimmer ift, Einiges verfteht. Ein ſolches Aufſichts⸗ 
gefiht, aus dem halb Verdroffenheit, halb Dienfteifer, halb Un: 
wiffenheit, halb Befferwiffenwollen hervorfieht, ift ben Betheiligten 
nur widerlih und flörend. Hätte ich zu wählen zwifchen gänzlichet 
Unabhängigfeit der einen Anftalt von der andern, und ber Beauf—⸗ 
fihtigung der einen durch die andere, ich würde mich für das Erſtere 
entſcheiden, wiewohl nur deßwegen, weil bief wenigftend ein Umweg 
wäre zu dem, was allein das Wahre und Rechte ift, zu ber. gänz 
lichen Verbindung beider zu einem organifchen Ganzen, entfprechend 
der aus Körper und Geift verbundenen Menfchennatur, Nicht neben 
einander gleichgültig, theilnahmlos, follen beide Anftalten. beftchen, 
aber auch die eine der andern nicht fo einverleibt werben, wie irgend 
ein anderes untergeordnetes Fach, fondern coorbinirt find fie und 
ſollen fie feyn, aber lebendig in einander eingreifend, dad Turnen 
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aus der Schule feine Weihe, die Schule aus dem Turnen Friſche 
und Leben ziehend, beide alfo fuborbinirt der höhern Idee des er⸗ 
ziehenden Unterrichts. 

Was mir zu lebendiger, organifcher Verbindung der beiden 
Anftalten zu gehören fcheint, ift folgendes: 1) Der Turnunters 
richt werde täglich ertheilt. Gleichwie täglich in der Schule 
der Geift geübt, täglich ein Schritt weiter gethan wird im Lernen; 
alfo fey auch eine tägliche Aufgabe, gehöre zur Tagesarbeit die 
körperliche Uehung. Werden dieſe Uebungen am Schlufle nicht bloß 
der Schulftunden, fondern überhaupt des geiftigen Tagwerkes vors 
genommen, fo vertreten fle theilweife die Muße des Knaben, und 
ob fie gleich nicht bloßes Spiel feyn dürfen, find fie doch eine Ers 
bolung, weil Abwechslung der Anftrengung. Schlägt die Glocke 
6 Uhr, fo freuen fi meine Knaben, von den Arbeitsbänfen dem 
Zurnplag zugiehen zu dürfen, fo fehr, als fie nur immer füch freuen 
fönnten, wenn ed bem müfjigen Umherſchlendern zuginge, ich glaube 
ſagen zu dürfen, viel mehr. Werden die Uebungen bloß zweimal 
in der Woche vorgenommen, an den Bafanz-Nachmittagen Mittwoch 
und Samftag, dann aber je zwei Stunden lang, fo ift einmal bie 
Zeit von zwei Stunden zu lang — id) laffe täglich bloß eine Stunde 
tunen, ſelbſt "4 Stunde würbe, bei gehöriger Nähe des Turn—⸗ 
plaßes genügen, wie ich im Seminar Maulbronn es gehalten und 
erprobt habe — ; ſodann kann auf dieſe Weiſe durch zufällige Um⸗ 
fände, Ungunft der Witterung u. dgl. eine oft mehrere Wochen 
andauernde Unterbrechung eintreten, ferner wird ſchon durch ‘bie 
regelmäßige Unterbrechung zu viel vergeffen, mehr ald neu gelernt; 
enblih hat es etwas Mißliches, die Valanzzeit für Uebungen im 
Anfpruch zu nehmen, für welde erft bie Luft geweckt, Borurtheife 
aus dem Wege geräumt werben ſollen. Wirb alle Tage geturnt, 
fo fann leicht der Bakanznachmittag zu einer Heinen Exrcurfion frei 
gegeben werden, zum Frommen zugleich einer freieren Belehrung, 
‚eines vertraulicheren Verkehrs zwiſchen Lehrer und Lernenden. 

2) Unter die Turnübungen foll als flehendes, im 
tegrirendeds Zah das Ererciren aufgenommen werden. 
Durch diefe Uebung läßt ſich mehr ald durch irgend eine andere das 
Turnen an die Zwede der Schule anfnüpfen. Denn das Exerciren 
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iſt die trefflichſte Schule des Gehorfams, und Gehorfam if bie 
unerläßlihe Bedingung gedeihlichen Erfolges beim Unterrichte. Ich 
möchte aber bier nicht mißverftanden werden. Der Gchorfam auf 
dem Erercierplag ift ein anderer, als der für bie Schule zu ver— 
langende, bier wird nicht dreffirt: aber doch foll der Geift des 
Lernenden jeden Augenblid des Worts vom Lehrer gewärtig feyn, 
foll feines der gefprocdenen für gleichgültig anfchen, ſoll feinen 
Körper — denn auch diefes ift in der Schule von nicht geringer 
Bedeutung — in eine gehörige, zweckmäßige Haltung bringen und 
darin erhalten. Am Erereiren lernt der jugendliche Geift die Noth- 
wendigfeit des Gehorfams in Einem Fall einfehen, bamit ift viel 
gewonnen; die Schule mag diefen Gehorfam ald Grundlage zu rechter 
Freiheit gebrauchen. Für die Körperübungen felbft hat das Exerciren 
die größte Bedeutung. Man bemerft an den QTurnern ein gewiſſes 
läppifches, linkiſches Benehmen, einen Mangel an körperlicher Haltung. 
Das fommt von einer Einfeitigfeit der Turneinrichtungen her, vers 
möge welcher mehr auf Kraft ald Gewandtheit gefehen wird; auch 
bat der Turner die feltfame Vorftellung, daß er Grazie bes Aeußern 
durchaus mit ber verächtlihen Stugerhaftigfeit verwechſelt. Nicht 
verfchweigen aber darf ih, daß Ererrierübungen bei Knaben, nament- 
lich, wenn fie zu einem gewiffen Stabium gebiehen find, auf einen 
bedeutenden Widerwillen ſtoßen; die technifchen Kleinigkeiten find 
diefem Alter nicht nad Geſchmack, und doch fommt durchaus nichts 
heraus, wenn man nicht mit unnachſichtlicher Strenge und Präcifion 
zu Werfe geht. Iſt übrigens nur einmal ber ‚überall unerquidliche 
Mittelzuftand überwunden, fo flellt fih auch wieder größere Luft 
ein. Hier find von der GStiftungsfaffe fünfzig hölzerne Gewehre 
& 36 fr. angefchafft, und gerade dieſe Gewehrübungen bilden bie 
Haltung und Präcifion am beften. Dabei ift alles militärifh or 
ganifirt, Chargen, Begrüßung, Uniform (ganz einfach, gewöhnliches 
Turnkleid mit rothen Schnüren an ben Nähten, und eben folchen 
Müsen) und dergleichen; felbft der Tambour fehlt nicht. Jede Turn- 
ftunde ift in zwei gleiche Hälften abgetheilt; in der erften Hälfte wird 
exercirt, in der zweiten, aber nicht mehr mit mifitärifcher Einrichtung 
geturnt, zuerft Schul-, dann, einige Minuten, Freiturnen. . So foll 
von der größten Gebundenheit zu immer zunehmender Freiheit der 
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Bewegung übergegangen werben. Gefunder Appetit und gefunber 
Schlaf fehlen als nicht zu veradhtende Zugabe einem folden Tag» 
werk: nidt. | Ä 

3) Es werde auch auf dem TZurnplag firenge Diss 
eiplin gehandhabt. Vom Erereiren ift das Nöthige ſchon gefagt, 
aber auch zum Turnen felbft, da es fchulmäßig betrieben werben 
muß, ift Disciplin unumgänglich erforberlih. Geſetzt auch, das 
Turnen wäre bloßes Spiel, bloße Unterhaltungsfache, fo kann ja ſelbſt 
fein Spiel ohne Ordnung beftehen; ja es ift Niemand lieber, ale 
den fpielenden Knaben felbft, wenn man Ordnung in ihre Spiele 
bringt. Es mögen auch immerhin, wenn auch nicht eben jeden Tag, 
Spiele mit dem Turnen verbunden werben, wobei eine freiere Bes 
wegung geftattet if. Beim eigentlihen Turnen aber muß in bie 
Hände bes oberften Leiters diktatorifche Vollgewalt gelegt feyn. Nur 
feine unnöthige Aengftlichfeit wegen Anftoßes bier oder dort; das muß 
ein fchlechter Schulmeifter feyn, der nicht Disciplin in feinen vier Wänden 
halten kann; fol man etwa ohne Disciplin ein rechter Turnlehrer 
feyn können? Ein Diktator ift ein republifanifcher Magiftrat, repub⸗ 
likaniſch feyen auch im übrigen die Verwaltungs» und Gerichtsformen 
des Turnweſens. So werden die Borturner, ein Inftitut von größter 
Wichtigkeit für das Gedeihen der Turnfadhe, von ben Turnern ges 
wählt, fo beftehe ein Turnrath, ein Fleiner aus den Borturnern, ein 
großer, aus ber Geſammtheit gebildet. Je firenger bie Disciplin 
gehandhabt wird, defto weniger ftört und beleidigt fie, denn die Gefege 
gut gebraudt, gehen in den freien Willen über. 

4) Der Schullehrer fey auch Turnlehrer! Hiemit, das 
weiß ich wohl, werde ih dem Einen zur Thorheit, dem Andern zum 
Aergerniß; allein ich bin überzeugt, diefed ebenfo im Intereſſe des 
Lehrers als der Schüler, der Schule ale des Turnens zu verlangen, 
fo erft wird die Einheit zwifchen Schule und Turnwefen eine wahre, 
gedeihliche. Welch' fhöne Duelle geiftiger und förperlicher Erfriſchung 
für den Lehrer ift ed, wenn er am Abend des heißen Arbeitstages in 
Mitte feiner Schüler an diefen Uebungen feine erfchöpfte Kraft fich er⸗ 
fegen, fich erhöhen fühle! Welch eine Ermunterung für die. Schüler, 
wenn fie fehen, daß der Lehrer ed nicht verſchmäht, hier mit ihnen auf 
ein Gelb fh zu begeben, auf dem auch er, wenn glei Lehrender, doch, 
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das fehen fie wohl, auch Rernender if. Dad Turnen wird — das iſt 
inir Erfahrungsfahe — durch die perfönliche Theilnahme des Lehrers 
in den Augen der Schüler gleihfam geabelt, fie ſelbſt fühlen ſich 
baburch geehrt; der Turneifer wird belebt, wach und rege erhalten. 
Daß aus der perfönlichen Theilnahme des Lehrers der Turnſchule 
ein entihiedener Bortheil erwachſe, ift außer Zweifel: ein nicht 
geringerer aber mittelbar ber Schule ſelbſt. Da kann es feyn, daß 
ich einen Knaben in ber Schule für energielos halte, auf dem Turn⸗ 
plag fehe ich das Gegentheil; demgemäß behandle ich ihn fortan in 
der Schule. Ein anderer Knabe ſchwächlichen Körpers, neigt über: 
wiegend zu geiftiger Thätigfeit; diefen werde ich auf dem Turnplag 
ganz befonders in's Auge faffen, werde ihm Muth und Luft zu körpers 
licher Anftrengung beizubringen fuchen. Wiederum ein Knabe von 
ſchwachen Geiftesanfagen muß von mir in der Schule bintangefegt 
werben, auf dem Zurnplag thut er fih hervor, wie gut für mich und 
ihn, daß es die Schule und der Lehrer ift, der die Wunden, die ihm 
dort geichlagen, wieder heilen fann; er verföhnt fih wohl aud mit 
feinem bortigen Loofe. Oder ein Teichter Kopf ift in der Schule voran, 
auf dem Turuplag bleibt er zurüd; heilſame Demüthigung für feinen 
Uebermuth, wenn derfelbe Lehrer, der fonft ihn bevorzugen muß, bier 
ihn in feiner Blöße fieht! Sonft aber — welche Gelegenheit bietet der 
Zurnplag dem Lehrer, feiner Schüler Weſen Fennen zu lernen, wie 
manches Wort kann hier gelegentlich angebracht werden, deflen Frucht 
in der Schule aufgeht! Nun hat freilich die Sache auch eine andere 
Seite, fo ein Feines Aber. Wer gibt denn dem Schullehrer Gejdid- 
lichkeit, auch Turnlehrer zu feyn, wer gibt ihm Zeit? und, wen ihm 
‚beides mangelt, ober nur kärglich zugetheilt ift, Luft? Mit der Ges 
ſchicklichkeit iſt's weit eine fo ſchwierige Sache nicht, als es fcheint. 
Als vor mehreren Jahren ein Handwerfsmann im Oberland fih um 
bie Schulmeifterfielle in feinem Dorfe bewarb, und man ihn fragte, 
wie er denn Schreibunterricht geben wolle, ba er felbft nicht ſchreiben 
#önne, antwortete er getroft: er lerne es eben von den Schülern. 
Diefen Rath gebe ich allen Ernſtes bed Turnens unfundigen Lehrern: 
lernt's von euern Schülern, die werben bald, was ihr ihnen bes 
ſchreibt — Turnbücher gibt es ja, recht ordentlich ausführen; mande 
mal Sontmen fie auch auf einen fremden. Turnplatz, fo zu einem 
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Turnfeſt und dergleichen; dann probirt'd auch, und wenn ihr auch nur 
Einiges könnet, fo geht's ſchon. Glaube nur Keiner, daß .er im 
vierzigſten, ja fünfzigften Jahr fchon zu alt fey zum Turnen, man 
ftreicht die Segel viel zu früh, Elias if etlich und ſechzig Jahre alt, 
und turnt, wenn ich's recht weiß, noch. In zehn oder zwanzig Fahren 
wird's dann fhon anders ſeyn, da wird es unter die Ausnahmen 
gehören, nicht, wie jegt, wenn ein Lehrer tunen fann, fendern 
wenn er es nicht kann. Aber die Auctorität, der NRimbus? ja 
Nimbus! Iſt's Nimbus, und dahinter nichts, als Lächerlichkeit, fo 
kommt die liebe Jugend doch dahinter; eine tüchtige Natur braucht 
fi nicht zu ſcheuen, fo zu ericheinen, wie fie if. Wenn freilich 
die Stimmung der Leute binfichtlich bed Turnens fo if, wie fie, 
nah der Berficherung eines achtbaren Freundes, an feinem Drte 
feyn fol, daß man einem Lehrer lieber grobe Immoralität verzeihen, 
als ihn turnen fehen möchte, fo könnte das bedenklich erfcheinen, allein 
ih glaube, einer ſolchen Erbaͤrmlichkeit ift man nichts als die tieffte 
Beratung ſchuldig. Aber die Zeit? an diefer haben wir allerdings 
feinen Ueberfluß. Doch ih rechne fo: mit geſundem Körper und 
ungetrübtem Muthe arbeite ich in einer Stunde mehr, ald ohne fie 
in zwei; ferner iſt wohl nicht zu viel gehofft, wenn man erwartet, 
daß die Arbeitsluft und Fähigkeit durch die Turnübungen weiter ind 
höhere Alter hinein ſich erfireden, als ohne fie; endlich Fönnten durch 
die oben befprochene Austheilung der Zurnflunden gerade die Valanz⸗ 
nadhmittage, wenn nicht alle und jedesmal, doch einer hie und dba 
dem Lehrer frei bleiben. Diefe Erwägungen follten doch im Stande 
feyn, ung die Unluft, perfönlih und am Turnen zu betheiligen, etwas 
zu mildern. Noch mehr aber muß dieß die Erwägung thun, welche 
Mipfkände erwachſen fönnten, fat müßten, wenn bie Leitung bes 
Turnens in fremde Hände gelegt würde. Wem fann man heut zu 
Tage bie Leitung bes Turnens übertragen, wenn wir unfere Ins 
fähigfeit erklären? Alten, ausgebienten Soldaten; allein ich habe 
mich auf einigen Turnplägen überzeugt, daß dabei wenig heraus⸗ 
kommt. Selbſt in der Turnfertigfeit find die Erfolge äußerſt gering, 
weil diefe Leute nur militärifhe Disciplin, mit militärifchen Hülfs⸗ 
mitteln zu handhaben wiffen; der QTurngeift aber, eben damit bie 
wohlthätige Rüdwirkung auf die Schule ift fo ohnehin gleich Null. 
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Höchftens würde ich foldhen Leuten überlaffen, eine Vorturnerſchule 
technifch heranzubilden; ift diefe einmal da, fo pflanzt ſich, bei guter 
Leitung, bie technifche Fertigkeit von felbft fort, den rechten Geift 
aber wollen, und ich darf es wohl fagen, können nur — wir pflegen. 
Daher, wenn es gleich mir fehr zweifelpaft ift, ob und mit Recht 
die Aufficht und Leitung des Turnens befohlen werden kann, fo muß 
ih doch ſagen: wollte man und durch einen Befehl von oben die 
Leitung biefer Angelegenheit nehmen, fo müßte ich biefed ald den 
Berluft eines der fchönften Mittel auf Geiſt und Leben der Jugend, 
damit des Ganzen, wohlthätig einzuwirfen, tief beflagen. Damit 
verbindet fih mir eine weitere Betrachtung: Wir werben gewiß nie 
ein uns felbft achtendes, von andern geachteted Volk feyn, wenn 
nicht auch bei den Männern wieder Leibesübungen in ihr gebührendes 
Anfehen treten, und einen Theil der jegt jo geiſtlos vergeubeten 
Muße in Anfprucdh nehmen. Wird es einmal dahin gekommen feyn, 
fo ift ed ein Ehrenamt, die heranwachſende Jugend in dem unters 
sichten zu dürfen, was jeden Mann auch in den Augen ber Welt 
ziert und ehrt. Nun, hierin dem Zeitgeift vorausgehen zu bürfen, 
wollen wir bieß nicht als einen ehrenden Beruf anſehen? 


Dradenheim. 


Adam. 


8. 
Noch ein Wort über griechifche Ehreftomatbien. 


In der am 26. Juli diefes Jahres gehaltenen Verſammlung 
bed Lehrer- Bereind aus dem Schwarzwaldkreiſe wurde befchloffen, 
dem föniglichen Studienrathe bie Bitte des Vereins vorzulegen, daß 
für die einzelnen Lehrgegenftände, als: Gefchichte, Geographie, u. ſ. w. 
bie Lehrer nit an Ein Lehrbuch gebunden werden mögen, fondern 
daß es den Lehrern überlaffen bleibe, aus mehreren, als brauchbar 
erfannten Lehrbücdern, dasjenige auszuwählen, das ihnen felbft für 
das Bebürfni ihrer Schule das paffendfte zu feyn ſcheine. Nach— 
mittagd wurde biefe in der Sigung jelbft allgemein bingeftellte Bitte 
übergetragen auf die angekündigte Umarbeitung der Bäumlein’fchen 
Chreſtomathie, oder vielmehr die neue griechiſche Cherſtomathie, 
die wir nad dem unten unter Nr. I. folgenden Plane zu erwarten 
haben. Es wurde zum Voraus anerkannt, daß die Namen ber 
Männer, denen die Herausgabe diefer Chreſtomathie übertragen 
iſt, dafür bürgen, daß fie aus dem reihen Schape ihrer Erfahrungen 
Zweckmaͤßiges mittheilen, daß fie mit Fleiß fammeln, mit Umficht 
und Gründlichfeit wählen werden. Daneben aber hatten diejenigen, 
denen ber Entwurf biefer neuen Chreftomathie mitgetheilt wörden 
if, mande Bedenklichleiten. Nach dem Entwurfe müſſe fie bedeu- 
tend größer werden ald bie bisherige; die Mühe, fie durchzuarbeiten, 
möchte ebendefwegen die Kräfte gewöhnlicher Knaben überfteigen ; 
was bie Auswahl des Stoffes beireffe, fo werbe bei dem Beftreben, 
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geachtet, indem Schriftfieller beigezogen werben, welche, fo lange 
man einen Zenophbon und Iſocrates babe, von Knaben bis 
zum 14. Jahre ebenfo ferne zu halten feyen, ald man bie bibfifche 
Gefchichte zum Behufe des Unterrichts im Lateinifchen, aud vom 
beften Latiniſten überfegt, entfchieben abweifen müßte. Diefe Ge- 
fpräche führten zu einer Vergleihung bed Entwurfs einer griechiſchen 
Chreftomathie, der von Rector Schniger im erflen Hefte der 
Mittelſchule mitgetheilt worden iſt. — infender dieſes hat fi nie 
überzeugen fönnen, daß eine neue Chreftomathie für die Schüler 
nöthig fey; (dem Lehrer wäre jedes Jahr eine neue willfommen ); 
er hat nicht gefunden, daß die Lebensregeln, die im Demonicus bed 
Iſocrates gegeben find, die Schüler, ermüden; es ftand ihm, wenn 
die Anordnung der ganzen Chreflomathie getabelt wurde, frei, 
‚den Rucian vor dem Zenophon, diefen vor dem Areopagitifug 
und Panegyricus bes Iſocrates zu leſen. Er war, wenn ein- 
zelne Abfchnitte oder fogar einzelne Stellen ald zu fchwer für dieſes 
Alter bezeichnet wurden, der Meinung, daß denn doch nicht alles 
dem Schüler fo ganz geebnet hingelegt, fondern daß ihm Gelegen- 
heit gegeben werden müffe, feine Kräfte auch an fchwererem zu ver- 
fuhen und zu üben. Und wie in fprachlicher Beziehung, fo genügte 
die Pauly- Bäumlein’fhe Chrefiomathie dem Einfender au 
für den Gewinn von Sach⸗Kenntniſſen. Aus diefen Gründen ſtimmte 
‚er nie ein in das ©efchrei ber  Ehrefiomathie » Noth in Württem- 
berg. Da aber einmal der Stab über bie. bisherige gebrochen zu 
feyn fcheint, fo ftellt er bier: die Entwürfe: beider ———— 
die ausgearbeitet werben ſollen, neben einander: 

1. Entwurf für die Umarbeitung- ber singe 
Chreftomatpie, (bei weldem vorausgeſetzt *— daß er feine 
Veränderung erlitten. habe): 

€ rſter Kurs. | 

A) Mythologie, ! 
‘a, Einiges aus ber Gouerlehre im Allgemeinen; ’ 
b. Kürgere mythologifche Erzählungen; 
e. drei Heroenfagen; . 

B) Anechoten zur Charaktieriſtik bedeutender — eich un 
ar ‚Seiten: des griechiſchen er 
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©): Aus der ·Natur⸗ Länder⸗ und Volkerkunde; 

D) Betrachtendes aus. Iſoerates Demsnicus Cdie Haͤlfte des 

Bis herigen). F I N 
Zweiter. Kurs, . * 

A) Alexander (Bedeutendes aus Arrian); 

.B) Großere Abſchnitte aus der griechiſchen Ceihiche Einiges 
vom Bisherigen aus Zen. Hellen., aber weſentlich vermehrt 
durch bedeutendere Abſchnitte ber helleniſchen Geſchichte; 

C) Betrachtendes aus Lucian; 
D) Poetiſcher Anhang (nach mehrfachem Wunſch). 

U. Entwurf einer Chreſtomathie von Rector Schnitzer: 

(Wir verweiſen dafür auf das 1. Heft dieſer Zeitſchrift S. 88. 89.) 

Welche der beiden Chreſtomathieen wird uns vom königl. 
Studienrath zum Gebrauch vorgeſchrieben werden? Welche werden, 
wenn eine Wahl geflattet wird, wir Lehrer wählen? Gewiß 
jede wird ihre Bertheidiger finden. Wer verfchiedene Stylarten 
für feine Schüler wünfdht; wer Unterriht in alter Geſchichte, in 
alter Geographie, in Mythologie ıc. von einem Alten felbft feinen 
Schülern gegeben wiffen will; wer durch Mannigfaltigfeit des Stoffes 
die Schüler mehr anregen zu müffen glaubt; wer der Anficht ift, daß 
es für diefes Alter nichts bedeute, ob Attifer oder Atticiften ge— 
lefen werden; wer viel mit feinen Schülern durcharbeiten will, wird 
nad ber erſten greifen, die den alten Jacobs, Wedherlin und 
BDäumlein- Pauly in fi vereinigt. Wer hingegen den Grund— 
fa „certis imnufriri ingeniis“ gerade für biefes Alter fefthalten zu 
müffen glaubt; wem neben der natürlichen Einfachheit und Klarheit 
eines Zenophon die Sprache eines Arrian oft gezwungen, die 
Darftellung gefucht erſcheint; wen Mufter Lieber find, als Nadhs 
abmungen der Mufter; wer als einen nicht geringen Borzug einer 
Chreftomathie Kürze erfennt, die dem Lehrer erlaubt, neben ber 
Chreſtomathie etwas Zufammenhängendes nah eigener Wahl mit 
feinen Schülern zu lefen, der wirb bie zweite der und gebotenen 
Chreftomathieen wählen, welche bei aller Kürze doch nicht minder 
Iebensvoll feyn wird, als die erfle; welche das Ganze mehr als 
aus Einem Guffe hervorgegangen erfcheinen laſſen wird. — Bon 
dem Gedanken ausgehend, wie peinlich es für einen Lehrer ift, zu 
Ä 29 * 
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dem Gebrauche einer Chreſtomathie auf lange verurtheilt zu 
werden, die ihm von Anfang an nicht zuſagte, hat Einſender Dieſes 
offen ausgeſprochen. Vereinigen wir Lehrer uns in der Bitte 
an den Königlichen Studienrath, daß ber Gebrauch beider Chre⸗ 
ſtomathieen geſtattet werde; die Zeit wird die Brauchbarkeit 
beider bewähren; der Gebrauch einer jeden von beiden wird 
fhönere Früchte tragen, gerade weil die Wahl der einen ober 
der andern bem Lehrer freigeftellt wird. 


Tübingen, ben 31. Juli 1845. 
Schaaf. 


Mm. Recenfionen. 
1. 


Aufgaben aus der darſtellenden Geometrie, ausgearbeitet von ES. A anff- 
mann und Ch. Schwenk mit 60 lithographirten Taſeln. Stuttgart bei Ebner 
und Seubert 1844. gr. 8. VII. und 227 Zeiten (2 &hir. 12 ger.) 


Während die bisherigen Unterfuhungen in ber barftellenden 
Geometrie, welche bei den großen Fortfchritten des technifchen Lebens 
um fo wichtiger wird, je mehr fie ein Hauptelement bes letzteren 
ift und erftere möglich gemacht hat, vorzüglich die theoretifche Seite 
betrafen, für welche unter befonderem Bezuge auf eine genetifche und 
eonfequente Anordnung des Stoffes und Feftftellung von allgemeinen 
Erklärungen, beftimmten Grundſätzen und umfafenden Lehrfägen noch 
gar Manches zu verbeffern und zu erweitern ift, um bei dem reich⸗ 
baltigen Stoffe, welchen fie für das gewerbliche Reben barbietet, in 
den niederen und höheren technifchen Schulen mit allgemeinem Nugen 
als Unterrichtszweig befonders gefördert zu werden, haben bie Verf. 
beſonders die an’ ſich praftifche Seite im Auge und bieten dem be» 
theifigten Publikum nicht bloß die Hauptaufgaben, meiftens nur für 
einen ober einige alfgemeine Fälle gelöst, fondern vorzüglih bie aus 
ber verſchiedenen Rage der gegebenen Stüde- fi herausftellenden 
fperielleren Fälle dar, um den Schülern, befonders den Anfängern 
durch eine gründliche, ausführliche Durchnahme und allfeitige Bes 
leuchtung jeder einzelnen Aufgabe nachzuhelfen. 

Herr Schwenk beforgte die Zeichnung der Figuren und Herr 
Kauffmann die Abfaffung des Tertes. Den Grundaufgaben, welche 
nah alten verfchiedenen Fällen dargeſtellt find, folgen fehr viele 
Aufgaben aus der reinen: Stereometrie, namentlich folche, welche bei 
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Anwendungen ber barftellenden Geometrie auf Schattenfonftruftionen, 
Steinfhnitt und mande techniſche Gewerbe nüglic find, wobei fletd 
nach der Teichteften und ungeswungenften Eonftruftiongweife verfahren 
und oft ein und derfelbe Fall, je nach den räumlichen Beziehungen, 
unter denen er ſich darſtellt, fietd wieber auf andere Art gelöst ift, 
ald es in den Grundaufgaben gefcheben ift, wodurch große Mannig- 
faltigfeit erzielt wird. Als Bezeichnungsweife der in den Projeftions- 
ebenen liegenden Punkte wählten die Berfaffer die von F. Wolf 
in feiner befchreibenden-Geometrie -angewendete, weil fie nicht felten 
aus dem bloßen Anblide der Figur ſowohl die Aufgabe, als den 
ganzen Berfauf der Auflöfung zu erkennen gibt und für die Anfänger eine 
ſehr fruchtbare llebung darbictet, welche ſelbſt für gewandtere Schüler nicht 
genug zu empfehlen tft, weil fie befondere Gewandtheit zur Folge hat; 

Nah’ einer kurzen Einleitung (Seite 1 bis 8) über die Haupt⸗ 
füge. der Projeftionsiehre in 21 einzelnen, fehr charalieriſtiſchen 
Geſichtspunkten, welche gleichjam das ganze. Gebiet. der. Iegteren. 
bebersfchen und dem Lernenden. zum Bewußtſeyn bringen, if der 
Stoff in drei Abfchnitte zertheilt, derem erfter (S. 14 bis 97) Aufs, 
gaben über Punkte, gerade Linien und Ebenen im Raume nebft 
Conftruktion des förperlihen Dreiedes enthält. Der zweite (S. 98; 
bis 168) verbreitet ſich über Projektionen begrängter ebener Figuren, 
ber Dieder und: Trieder, welche aus. gegebenen. Polygonen unter 
beftimmenden Bebingungen conſtruirt find, über die. Umwandlung 
förperliher Eden durch Abftumpfung, Zufpisung- u. bgl., über 
Profeftion en der Pyramiden, Prismen und regulären Körper, über 
Ein=. und Umfchreibung. irgend eines vegulären.. Polyeders im; 
oder um ein anderes gegebenes Polyeder, über Ableitung der archi⸗ 
mediſchen Polyeder. aus dem regulären, über ebene Edhnitte und 
Durchſchnitte der Polyeder. Der dritte (S. 169 bis 227) behandelt 
die Projektion ebener, Eurven, cplindrifcher Flächen, ihrer ebenen 
Schnitte, Berüprungsebenen, Normalebenen, nebft Entwidiung, und 
in denfelben Gefihtspunften die Projektion: konifcher Flächen, worauf 
die Durchfchnitte beider Flaͤchenarten mit. Prismen und —— 
und für ſich ſelbſt zur Betrachtung kommen. 

Die einleitenden Säge betreffen an und für ſich meißens Er⸗ 
llaͤrungen und Verbindungen der. Merkmale eines Gegenſtandes zw 
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allgemeinen Sägen: Da bie beſchriebende Geometrie, deren Weſen 
an und für fih auf zwei Hauptgefichtspunften beruht, Cinmal auf. 
Zeihnungsflähen, welche nur zwei Ausbehnungen haben, alle Gegen- 
fände genau darzuftellen, welche drei Austehnungen haben und welche 
einer firengen Definition fähig find, das Anderemal aus der genauen. 
Beſchreibung der Körper alles dasjenige abzuleiten, was aus ihren 
Formen und ihren gegenfeitigen Stellungen eniweber direkt oder nicht. 
felten indireft hervorgeht, ibre Entftehbung und anfängliche Beförbe- 
rung franzöfifhen Dathematifern, befonderd dem genialen Monge 
verdbanft, wenn gleich einzelne Berfahrungsarten und Darfiellungen 
im Leben ſchon früher ausgeübt wurden, fo hat man felbft bei der 
vielfeitigen Bearbeitung der darſtellenden Geometrie von Schreiber, 
welcher bereits im Jahre 1828 nah Monges Geometrie descrip- 
tive. ein Lehrbuch .herausgab, bis zu den neneften Entwidlungen auf 
beutfchem Boden doch von dem mehrfach chaotiſchen Zufammenftellen 
der -Refultate der franzöflfhen Mathematiker fich noch nicht los machen 
fönnen. J 
Rec. verſteht darunter die Vernachläßigung der mathematiſchen 
Methode, welche jenen vorzüglich zur Laſt fällt und hält ed dennoch 
im Intereffe fowohl des fo wichtigen Zweiges der Mathematif und des 
technifchen Lebens als der mit ihm ſich Befchäftigenden und ber fiheren 
Fortfchritte darin für unbedingt nothwendig, für jede einzelne Disciplin 
die Hauptbegriffe nach ihrem firengen Zufammenhange, wie fie aus 
einander fih ergeben, umfaffend und genau zu erflären und bie 
hierin liegenden Wahrheiten, welche abfolut wahr find und zur 
leitenden Norm für weitere Entwidlungen dienen, überſichtlich 
äufammenzuftellen. Hierdurch gewinnen die Lernenden eine Hare Einficht 
in die Gegenftände, gelangen fie Teicht zu neuen Wahrheiten und 
werben. fie in den Stand gefegt, dieſe nicht nur zu verwirklichen und 
im technifchen Leben anzuwenden, fondern mit Zuverficht mittelf 
Beifpiele vom Bekannten zum Unbekannten überzugehen und bei etwa 
erbachten Entwürfen im Leben auszuführen. Jene Erflärungen und 
diefe umfaffenden Wahrheiten erzeugen ein lebendiges Bewußtſeyn 
von den beftimmten Charakteren, Notionen, ber Gegenftände und 
find allein geeignet, den Unterricht möglihft fruchtbar und Far zu 
machen. Ohne fie verfolgt man. mehr ein fogenanntes Verſuchs⸗ 
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tappen, welches oft nur auf weiten Umwegen zum Ziele führt, ober 
das Meifte dunfel läßt. | 

Die vorliegenden Aufgaben machen von biefer dem Recenfenten 
nicht zweckmaͤßig erfcheinenden Berfahrungsweife eine ſehr lobens⸗ 
werthe Ausnahme, indem bie einleitenden Hauptfäge die Stelle ber. 
vom Nee. gemwünfchten Erklärungen und allgemeinen Wahrheiten, 
welche er Grundfäge nennt, weil fie nur die Berbindung der Merk⸗ 
male zum Begriffe, zur Entftehung der Sache in pofitivem Sinne, 
ausfprehen und fomit eigentliche Erflärungswahrbeiten find, bie. 
ihre Begründung in ſich felbft finden und durch nichts andere, weder 
durch eine andere Erklärung, noch durch eine andere Wahrheit als 
richtig dargelegt werben lönnen, vertreten und in ber Hauptfache 
eine Rüde erfegen, welche in ber Projektionslehre befeitigt werben 
muß, wenn fie fihere und fruchibringende Fortfchritte machen fol. 
Die zahlreichen Zeichnungen find in die einleitenden Säge gleichfam 
gruppirt und erfcheinen in biefen, obgleich nicht ausgeführt, eben fo. 
lebendig, als wenn fie leßtered wären. Ein einfacher Wunſch bes, 
Nec. befteht darin, die eigentlichen Erflärungen möchten vorausds 
gehend von den theoretifchen Sägen getrennt feyn und an und für 
fi die Anleitung enthalten, diefe felbft aufzuftellen und an Zeichnungen. 
zu verfinnlichen. Die Einleitung gibt Erklärungen und Wahrheiten, 
vermifcht und feine Haren Unterfchiede zwifchen beiden Gefichtspunften. 

Unter den 228 Aufgaben find die meiften in verfchiebenen 
Zeichnungen dargelegt und mande fehr vielfeitig gelöst, wie diefes 
für die Conftruftion des Durhfchnitted von zwei durch ihre Grund⸗ 
fchnitte gegebenen Ebenen der Fall ift, indem die Grundſchnitte der 
gegebenen Ebenen entweder in jeder der beiden Projektiondebenen oder 
in der einen lepterer ſich fchneiden und in diefem Falle in der andern 
parallel oder die Orundfchnitte derfelben mit der Are parallel find, 
oder in der Are in einem Punkte ſich ſchneiden ober eine ber. ger 
gebenen mit einer der Grundebenen parallel ift oder endlich. jene 
Grundfchnitte zwar in beiden Projeftiondebenen, aber nicht innerhalb 
des Zeichnungsblattes ſich fehneiden. Das Umfaffende diefer Aufgabe 
erhellet aus diefer einzelnen Angabe, welche Rec. für andere mit 
dem Bemerfen unterläßt, daß für alle Hauptaufgaben ähnlich ver- 
fahren wird und für die meiften bie Zahl ber Zeichnungen ſehr 
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verfchiedenartig vermehrt und niemals etwas Weſentliches überfehen 
if. Die abgeänderten Verfahrungsweilen find faft überall furz an- 
gedeutet, ohne genau in das Einzelne einzugehen, wodurd das Buch 
in theoretifcher Beziehung eben fo belehrend und brauchbar wird, 
als es in praftifcher für das gewerbliche Leben if. Sie leiten den 
künftigen Technifer an, mit ihrer Hülfe ſowohl Entwürfe zu erfinden, 
als auch felbft auszuführen, oder durch Gewerbverftändige ausführen zu 
laffen, bevor fie die einzelnen Details zur VBerfertigung angedeutet haben. 

Neben diefem - praftiihen Nugen, welchen die Auflöfung der 
Aufgaben, deren Bethätigung dem Lernenden unter eigener Zeich- 
nung zu empfehlen ifl, zu verichaffen geeignet find, üben fie bie 
Berftandesfräfte ungemein und bilden fie den Scharffinn ganz be- 
fonders, wodurd fie in bie Reihe der doppelt wirffamen Unterrichts⸗ 
zweige treten, indem fie bie Jünglinge mit Kenntniffen verfehen 
beifen, mittelft welcher fie fowohl ihren Wohlftand begründen, als 
aud dem Staate dienen fünnen, wenn fie das in ihnen liegende 
geiftige Kapital probuftiv anlegen und dem Gemwerbfleiße eine ſolche 
Richtung geben, die nicht bloß in Richtigkeit und Eleganz der Sachen 
ihren Glanz fucht, fondern auch das Volk von manchen Beftrebungen- 
abhält, welche feinen Wohlftand untergraben und bie focialen Ver⸗ 
haͤltniſſe vielfach verderben, wie unfere Zeit an nicht wenigen Uebeln 
leide. Durch tüdtige Ausbildung der Berftandesfähigfeiten wird 
ber Charakter des fünftigen Geſchlechtes und hiermit diefes felbft verbeſſert. 

Leiften ſchon die Befchreibungen fehr viel und zeichnen dieſelben 
bie Aufgaben des Buches vor allen andern fehr aus, fo haben bie 
nad den drei Abfchnitten gruppirten 407 Zeichnungen den Vorzug, 
daß aus ihnen die Aufgabe felbft oder ihre Modifikation abzuleiten 
und den Lernenden Stoff und Gelegenheit dargeboten ift, die er- 
worbenen Kenntniffe theild zu bethätigen, theild zu erweitern, Sie. 
bilden einen Haupttheil der Schrift und erndten den größeren Theil: 
der Anerkennung, welde ihr gebührt, wobei dem Berf. des Textes: 
nicht das Mindefte entzogen wird, Der in Betreff der vidlen und 
koſtſpieligen Zeichnungen wohlfeile Preis trägt noch mehr zur. 
Empfehlung bei. Möge das Supplementbeft über Umbdrehungs= und 
— — recht bald folgen. Papier und Drud find ſehr gut. 
wi | Benter., 
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Aurzes gründlichen. und Leihtfaßlihes Mehenbud, braudbar in allen Bürger- 
Grwerbs- und Militär-Bculen, befonders aber an lateiniſchen Sqquulen und 
Opmnaflen. Web einem Anhange Tabellen zur Vergleihung der Maße and 
- Gewichte verfhiedener Länder und namentlich der Bolvereinsflaaten enthaltend, 
von Dr. Martin Ohm, MWitter se., ordentlihem Profeffor der Maihe- 
matik zu Berlin 20. 2te vermehrte und verbefferte Aufl. Erlangen, Cart 
Heyder. 1845. 167. 3.8. 

Benn ein. berühmter Mathematifer und Univerfitätsprofeffor 
von der Höhe der Wiſſenſchaft herabfteigt und zur Wirkfamfeit auf 
dem practifchen Gebiete der unteren Schule Anleitung gibt, fo if 
das gewiß fehr dankenswerth. Nur ift er feiner hoben Stellung 
zufolge einer boppelten Gefahr ausgeſetzt. Entweder gelingt es 
ihm nicht, die rechte Popularität zu entwideln, und feine Anfors 
berungen gehen zu body; oder hat er zu geringe Begriffe von ben 
Nichteingeweihten, und feine Anforderungen find zu gering. Letzteres 
fheint mir dem ald Mathematiker rühmlichſt befannten Herrn Ver⸗ 
faffer' des genannten Lehrbuchs begegnet zu ſeyn, und dieſe Des 
merfung halte ich auch für dasjenige, um was fi die game Be- 
urtheilung drehen muß. Sch könnte diefes Urtheil ſchon mit dem 
Anfange der Borrebe belegen, wo bie Ueberzeugung ausgeſprochen iſt, 
„daß man in allen Schulen: den Rechenunterricht fo einfach wie 
mögfih, ohne alle gelehrien Zuthaten, alſo namentlih ohne Zu⸗ 
ziehung einer fogenannten Lehre der Proportionen geben müffe, und 
daß died namentlih in Tateinifchen Schulen und Gymnaſien feine 
Ausnahme erleiden dürfe.” Wie wenig man fi vor der Gelehr- 
famfeit der Proportionen zu fürdten habe, und wie diefe Methode 
fih von der von dem BVerfaffer angewendeten Regula de tri unter-- 
ſcheide, glaube ich hinlänglich im vorigen Hefte gezeigt zu: haben. 
Dod wurde ich auf diefe Ausfchliefung der Nechnung mit Propor⸗ 
tionen als auf eine Einzelnheit nicht zu: viel Werth legen, wenn 
nicht auch fonft überall die Anforderungen an bie von dem Ber« 
faffer auf dem Titel genannten Schülerflaffen zu niedrig gehalten 
wären. Der Berfaffer fagt ferner in feiner Vorrede: „man müfle 
bie Rechenkunſt von dem mathematifchen Unterricht forgfältigft getrennt 
halten und namentlich nicht practifches Rechnen für Mathematif aus⸗ 
geben,.ba beide einander ganz entgegengefegte Zwede haben.” Gewiß 
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wäre ber Lehrer zu tabeln, welcher feinen Schülern bie hohe Meinung 
beibringen wollte, ald ob fie Jünger der mathematifchen Wiſſenſchaft 
wären; aber in der Wirklichkeit find Mathematik und Rechenkunſt 
nicht ſpeciſiſch verſchieden, ſondern der meihobiihe Gang, den auf 
die Rechenlunſt befolgt, ift durch bie Wiſſenſchaft vorgefchrieben und 
ift dem Lehrer durch die Einficht- in die Wiffenfhaft möglih und 
foll den Schüler beranbilden zur Wiffenfchaft, und ed muß zum Lobe 
des Werkes gefagt werben, daß es dem hier ausgeſprochenen Grund: 
fag dadurch untreu geworden ift, daß es bie Regeln überall Far 
entwidelt und namentlich durch Einfchaltung gewiffer Uebungen, die 
fireng genommen nicht einer befiimmten Species angehören, nad= 
folgende Rechnungsarten vorbereitet und begründet. Dahin gehört 
3 B. das IM. Eapitel; „Einige Eigenfchaften der Zahlen in Bezug, 
auf die vier erften Operationen. Abfürzung der Rechnungen, bie 
durch fie flattfinden Fönnen.” In biefem Abfchnitt wird ſchon ein 
fetter Grund für die Bruch und Verhältniß-Rechnung gelegt; und 
der Schüler in die Combination der 4 Species eingeführt. Freilich 
verratben einzelne Bemerkungen bie Abfiht, durch die Mittheilung 
von Bortheilen den Weg zum Ziele, d. h. zur Auffindung des Re- 
fultates, zu erleichtern und abzufürzen. Eben diefen Nugen würde 
ich verhältmigmäßig gering anfchlagen, wenn nicht damit der andere 
höhere verfnüpft wäre, daß der Schüler an eine vielfeitigere Be- 
trachtung der Zahlenverhältniffe gewöhnt wird. Nicht deßwegen 


wird 5.3. ein Schüler getabelt, wenn er 2 x A fo ausrechnet, 


daß er den Zähler mit 4 multiplieirt und dann das Product durch 
4 dividirt, weil er zu. viel Zeit dazu verwendet, fondern weil er 
dadurch beweist, daß er das Wefen eines Bruchs nicht verficht. 
Diefe Methode findet dann ihre Anwendung hauptfächlic bei der 
Multipliration der benannten Zahlen, wo fie auf eine fehr Ichrreiche 
Weife angewendet wird, nur abermals unter dem Titel eined Vor⸗ 
theils. Uebrigens läßt ſich dieſes Berfahren auch noch ausdehnen; 
was theils zur weitern Uebung dient, theild fpätere Uebungen ein« 
leitet. Statt nemlih bloß die unbenannte Zahl als Summe oder 
Differenz darzuftellen and fo zu multipliciren, wird auch die benannte 
Zahl fo dargeftellt, Die Orbnung, wie dann multipliciet wird, ift, 
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ohne alle Kenntniß der Buchftabenrechnung anzufprecdyen, ganz die⸗ 
felbe, wie gewöhnliche mehrziffrige Zahlen multiplieirt werben. 
Namentlich ift ed hier zwedmäßig; als Grundaufgabe ein leichtes 
Deifpiel zu wählen; 3. B. 10 Thlr. follen mit 10 multiplicirt 
werden, indem man 5 Thlr. 16 gr. + 4 Thlr. 14 gr. mit. 


3 +6 2 multipficirt. Auf dieſe Art wird der Schüler in der 


Anwendung der gefammten Rechnung mit benannten Zahlen tüchtig 
herumexercirt, und hat am Ende eine Freude, wenn er die 4 
unebenen Producte zufammenabbdirt, und bie runde Zahl 100 Thlr. 
herauskommt. Der Berfaffer freilich wird ed für Unfinn halten, 
wenn man um 10 Thlr. mit 10 zu multipliciren, einen ſolchen 
Umweg einfchlägt. Uebrigens ift, wie gefagt, anzuerkennen, daß 
der Berfaffer nicht bloß bei dem Platteften und Gewöhnlichften ſtehen 
bleibt, fondern in der Rechnung mit benannten Zahlen Schwierig. 
feiten auffucht, wiewohl unter dem Titel Vortheile, die den Schüler 
länger bei diefen Uebungen fefihalten und vielfeitiger in Anfpruch 
nehmen. Ueber die Rechnung mit benannten Zahlen wird gewöhnlich 
viel zu ſchnell weggegangen, und doch ift diefe die Grundlage aller 
fpäteren angewandten Rechnungen; namentlich follte fie immer auch 
mit Brüchen in Berbindung gebradht und daher entweder nad ber 
Bruchrechnung erft erlernt werben, ober fo, daß fie fogleich auf bie 
Bruchrechnung folgte. — Die Bruchrechnung felbft ift mit großer. 
Klarheit dargeftellt, nach der älteren Art, wo der Bruch angefehen 
wird als eine Anzahl Theile des Ganzen; nidt als ein beftimmter 
Theil eines beftimmten Ganzen. Ih glaube im vorigen Heft 
gezeigt zu haben, daß die Tegtere Art beffer zum Ziele führt. 
Namentlich bei der Multiplication und Divifion der Brüde if es 
fhwer, dem Schüler auf jene Art die Sache anfıhaulih zu machen, 
bo ift zu erwähnen, daß ber Bruch in unferm Lehrbuch ebenfalls 
als Duotient, oder als Reſt angefehen wird. In der Bruchrechnung 
vermißt man bie Aufgabe, den größten gemeinfchaftlihen Factor 
zweier Zahlen zu finden. Erfchien dieß vielleicht dem Berfaffer zu’ 
gelehrt und blos der Mathematif angehörig? Bei der Bruchrechnung 
fommt dann die Rede auf die Decimalbrühe, aber nur beiläufig. 
So heißt es: „das Wichtigfte, was man von den Decimalbrüchen 
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zu merfen hat, iſt die Art und Weiſe, wie man ſie gewöhnlich 
fchreibt”, und nachdem dieſes angegeben ift, beißt ed: „dieß ift 
aber alles, was man fi von den Decimalbrüchen zu merken hat.“ 
Alfo auch die Rechnung mit den Decimalbrühen wird von der for 
genannten Rechenkunſt ausgefchloffen. Sollen fie etwa zu fchwierig 
oder zu unpraktifch feyn? Und zwar an Gewerbs-, Iateinifchen 
Säulen und Gymnaften? Und wozu dann doch die gelehrte Notiz 
von der Schreibart berfelben? | 

Dbgleih nun im Bisherigen mehrfach darauf aufmerkfam 
gemacht wurde, wie der Berfaffer eine allzu große. Scheu vor dem 
hat, was er ber Mathematif vindieirt, fo kann ich doch nicht umhin, 
die Art zu empfehlen, wie die Regula be tri behandelt wird. Gie 
ſchließt fih nemlih genau an die Elementarlehre von den benannten 
Zahlen an; und wird bios als eine Combination des Multiplieireng 
und Dividirend angefehen. Zwar wird äußerlich bie Form bes 
fogenannten. Reeſiſchen Satzes angewendet; biefes Verfahren aber 
durch einige kurze verftändliche Bemerkungen eingeleitet, die ed dem 
Schüler möglih machen, immer das Bewußtfeyn des Verfahrens 
feſtzuhalten. Wo dieſes ift, da if die Form gleichgültig; wo es 
aber: fehlt, da ift jede Form geeignet, den Verſtand in die Feſſeln 
des Mechanismus zu ſchlagen; und nur diefer Umſtand ift ed, ber 
den an füch ſinnreichen Reefifhen Sag in Berruf gebradht hat. Aber 
eben darum ift ed auch zwedinäßig, andere Wege einzufchlagen,. wie 
den der Proportionsrechnung und nachzuweiſen, daß doch im Grunde 
nichts anders geſchieht. In der Ausführung nun werden von bem 
Berfafler einfache und zufammengefegte Aufgaben und unter dieſen 
wieder die mit geraden und. die mit verfehrten Berhältniffen unter 
fchieden; die einzelnen, fonft in. dieſem Kapitel der Rechenkunſt ber 
fonderd behandelten Rechnungen am Ende fo abgefertigt: „dahin 
gehören. die einfachen Regel de tri Aufgaben, bie unter der Gefell- 
ſchaftsrechnung, Mifhungsrechnung u. f. f. vorkommen, und bie ein 
jeder, der nad vorftebender Anweifung unterrichtet worden, ohne 
weitered in jedem vorkommenden Ball wirb auflöfen können.“ 
Der Berfaffer. muthet fonft den Schülern nicht gar viel zu, bier 
fehr viel auf. einmal, Allerdings, wer die Regula be tri wiffen- 
ſchaftlich erfaßt hat, der fann alsbald jede Aufgabe, bie überhaupt 
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in dieſes Capitel gehört, wenn man ihm nur die Namen, wie 3.2. 
bei der Zinsrechnung, erflärt, auflöfen. :Aber gerade die neuen Be— 
griffe gehen dem: Schüler fehr. fhwer ein; ‚und befonders die Ge= 
ſellſchafts⸗ und Zins⸗Rechnung haben fo viele Nüancen, daß man 
ein genaueres Eingehen in biefelben in einem wenn auch „kurzen“ 
doch „gruͤndlichen Rechenbuch“ ungern vermißt. Angehängt find 
eine Anzahl zwedmäßiger Aufgaben nebft den Auflöfungen und 
Tabellen zur Bergleihung ber verfchiebenen Maße in verfchiedenen 
Rändern, namentlich der Zollvereinsftaaten. "Zum Schluß nur noch 
eine Ausftellung: daß das Buch eigentlich für Lehrer geſchrieben ift und 
förmliche Anweiſungen enthält, wie der Lehrer. zu verfahren habe, ges 
reicht ihm gewiß nur zum Lobe. Einen eigenen Eindrud aber madıt es, 
wenn man unter biefen Anmeifungen 3. B. foldhe liest: „man gehe 
nie: von einer Uebung zur andern, bevor bie Schüler bie: erftere 
nicht völlig gefaßt und große Fertigleit darin erlangt haben. In 
den Fällen, wo Zahlen an die Tafel hingefchrieben find und abgelefen 
werden follen, forbre man bald diefen, bald jenen, vorzüglid die 
ſchwaͤchern auf, um die Aufmerffamfeit aller in Thätigfeit zu erhalten. 
Im den: Fällen aber, wo Zahlen: gefihrieben werben follen, und wo 
alfo nur einer an bie Schultafel fchreiben kann, da müffen die andern 
alle diefelbe Zahl immer zugleih auf Papier ober auf ihre Rechen⸗ 
tafel fchreiben; von diefen fieht. man einzelne an, dann aber fordert 
man alle auf, ihre Zahl nad der: an ber Tafel. lebenden richtig 
gefchriebenen zu verbeflern.” Ganz gewiß ift es gut, wenn ber Lehrer 
208 thut, in einzelnen Fällen kann. man. ed vielleicht auch ein Klein 
wenig anders: machen, ohne daß es fchabet, : Hätte aber der Ber- 
faffer diefem Princip treu bleiben und überhaupt bei jeder Rechnungs⸗ 
art ſolche practifche ‚Erereir «Regeln: geben wollen, fo wäre es ein 
baͤndereiches Werf geworben. Wenn: unter biefen Regeln. an. vielen 
Stellen ‚immer wieder darauf. gebrungen wird, nicht: eher: fortzus 
fihreiten, bis das Bisherige begriffen ift, fo. gründet fi bie Her⸗ 
vorhebung dieſer Borfchrift allerdings auf die häufige Erfahrung, 
daß oft. zu fehr geeilt wird, Wenn aber der Berfafler einmal fagt: 
„die erfte Megel bleibt auch bier, von feinem $. eher weiter zu 
geben, als bis alle Schüler das in dem $. enthaltene nicht tur 
verftanben, fonbern aud die gehörige practiſche Uebung darin gehabt 
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haben, fo fcheint mir der Berfaffer etwas gu viel.ber Allmacht bes 
Lehrers ober der: Rechenlunſt oder feiner Methode zu vertrauen; 
‚ohne Rüuͤckſicht auf die oft große Schülerzahl, auf die oft große 
-Bornittheit, auf die oft große Trägheit der Einzelnen; welche Um⸗ 
ſtaͤnde auch in der beften Schule eine lingleichheit begründen. So 
‚wenig die Schwäderen ganz vernadhläßigt werben dürfen, fo wenig 
‚dürfen fie auf Koſten der Beſſeren zu fehr berüdfichtigt werden. 
Doch genug der Ausflellungen, und zum Schluß die Verſicherung, 
‘daß jeder Lehrer diefes Buch, das, wenn es au. der Berfaffer ſelbſt 
nicht Wort haben will, überall die Spuren der wiſſenſchaftlichen 
Durchbildung trägt, wenn er auch den felbfiftändig eingefchlagenen 
Meg verfolgt, mit Bortheil benügen und ſich dadurch in feinem 
Werke gefördert fehen wird. 
Kapff. 


2. 24 
Die Grammatik der lateiniſchen Sprache für Schuten und für den’ Privat- 
unterricht, bearbeitet von €. S. Edler, Lehrer. Erſter Cheil: die Sormen- 

lehte. Berlin bei €. Grobe, 1845. 8. 3. 136. 

Der Berfafler will nad der Vorrede die Yormenlehre’ nicht 
mechaniſch, fondern fo, behandelt wiffen, daß die Formenbildung 
dem. Schüler: begreiflih wirb, befonderd auch, damit. der Unter⸗ 
sicht in den Elementen der Grammatif auch für dem jüngern 
Schüler das Trockene verliere, was er bei reinem: Berlaffen auf 
das Gedächtniß für ihn hat, : und hofft:-überhaupt, daß die Zeit 
micht mehr fern feyn werde, wo man dem Latein. überall auf 
anderm Wege, ald bem des bloßen Auswendiglernerns Eingang 
zu verſchaffen fi beftrebt. Es wird wohl Wenige mehr geben, 
die nicht mit diefen Grundſaätzen einverſtanden wären ' und jebe 
Erſcheinung willlommen heißen, bie dem alten Schlendrian feind- 
felig entgegen tritt. Nur eben in’ biefer. Feindſeligkeit liegt eine 
Berfurhung verborgen, 'nämlid bie, auch in Schulbühern und 
fomit vor Schülern die Reflexion, durch welche man ein anderes 
Refultat gefunden hat, ausführlich darzulegen und über ihr Faf- 
"‚fungsvermögen: hinauszugehen. Dies if, wie ih glaube, dem 
Verfaſſer ſchon bald am Anfange begegnet, wo er von: ben Ger 
efplechte.:ded Namen handelt, Zu berzalten . Grammatik: begnügte 
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'man fih mit dem „bie Männer, Berge, 'FlÜüß’ und Wind,‘ und 
Monat masculina find”; und ging dann bei den Declinationen die 
einzelnen Endungen binfichtlich. des Geſchlechts durch; der Berfaffer 
hat nun die Anorbnung, daß er zuerſt die Wörter nach ihrer 
Bedeutung als erften Grund des Gefchlechted unterfcheidet, dann 
die Endungen vornimmt, noch  abgefehen von den Declinationen. 
Der Ratur der Sache nach iſt dies gewiß richtig, denn’ die Wör- 
ter fchaffen fich. eben vermöge ihrer Bedeutung und bed barin aus- 
Sprochenen Geſchlechts auch ihre Endung; aber ob biefe Stellung 
auch für Schulen paßt, ift eine andre Frage. Namentlih die 
Endungen hängen nothiwendig mit den Declinationen zufammen 
und fönnen, bevor dieſe gelernt find, unmöglih behalten werben. 
Ueberhaupt aber ift die metaphyſiſche Unterfuhung des Geſchlechts⸗ 
unterſchieds ein belicater Punkt; was ſich bei dem Berfafler geltend 
macht, wenn er 3. B. fagt: „auch die Namen ber vierfüffigen 
Thiere find in der Megel männlichen Geſchlechts und man ließ 
fih Hiebei von der die Männlichkeit bezeichnenden Borftelung des 
Zeugens leiten” und, was übrigens noch eher angeht „die Namen 
der Gewaͤchſe find weiblichen Geſchlechts; man verband damit die 
an Weiblichkeit erinnernbe Vorftellung des Gebärens und Werdens 
durch. Gebären.” Ein eigentlicher Fehler ift es, frumentum, mit 
den Übrigen Neutren, weldhe Samenfrücdte bedeuten, zuſammen⸗ 
auftellen; bern dieſes ift. nichts anders, als fruimentum, Genießungs⸗ 
mittel, wie mutrimentum, alimentum eto. Auch fcheint mir ber 
Berfaffer den. fonft fehr lobenswerthen Grundſatz der Kürze außer 
Acht gelaffen zu haben. Denn wozu das Gedächtniß der Schüler 
mit fo viel felten vorkommenden Wörtern beſchweren, von ‚denen 
höchſtens folhe, wie „elanes und nates“ befonders wenn man fo 
populär überfegt, leicht haften werden. Die Lehre von den Deeli⸗ 
nationen. der: Subftantive und’ Adjective zeichnet ſich beſonders 
vortheilhaft durch die Kürze, aus, bie: dennoch mit Bollftändig- 
feit verfnüpft iſt. Nachdem ein vergleichendes Schema der Endun⸗ 
gen aller fünf Deekinationen vorausgefhidt ift, folgen die Be— 
merfungen über: die igenthümlichfeiten der einzelnen Klaſſen, 
mit einem Paradigma, -für die Endung a, e, as, es in ber 
erften, ‚für die Endung us in ber zweiten, in der brüten. milde 
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und fulgur, während die übrigen Endungen im Tert claffifieirt 
werden, in ber vierten gradus, in der fünften res. Daß diefer 
Abfchnitt nicht mit Paradigmen überladen ift, ift wie gefagt lobens— 
werth; böchftend hätte dürfen das Neutrum der zweiten Deelination 
befonders aufgeführt werden, und bei der erften  Deelination vers 
miffe ich das claffiih gewordene Paradigma mensa, das fchon aus 
einer Art Pietät gewählt werben follte. Bei Ablativen ftebt mit 
Recht gar Feine deutfche Lleberjegung, denn wer hat nicht die Er— 
fahrung gemacht, daß die bevorzugte Präpofition fo feſt in den Köpfen 
haftet, daß fie bei der Erpofition und Compofition ſchwer ausgetrieben 
werden fann Bei der vierten Deelination follte es wohl heißen, 
das Neutrum auf u fey im Singular unveränderlich, nicht inde- 
elinabel, auch iſt dabei nicht berüdfichtigt, daß der Genitiv auf us 
vorkommt. Bon dem Abfchnitt, der über das Verbum handelt, 
gilt dasfelbe wie bisher, daß nämlich mit Weglaffung unnöthiger 
Gelehrfamfeit blos das Nöthige mitgetbeilt und namentlid auch 
die einzelnen Formen nicht blos aufgeführt, fondern ſyſtematiſch 
zufammengeftellt und aus einander abgeleitet werden. Daß bie 
alte Eintheilung in die vier befannten. Conjugationen gewählt ift, 
will ich nicht gerade tadeln. Dagegen ergreife ich die Gelegenheit, 
Borfchläge zu einer neuen Eintheilung zu machen, die ſich nament- 
lich aud auf die Analogie mit dem Griechifchen ſtützt. Im Griedhi- 
fhen wird mit Recht diejenige Conjugation vorangeftellt, die einfach 
die Endung an den Stamm anhängt, dann folgt die, welche durch 
den charafteriftiihen Endeonfonanten eine Veränderung erleidet, 
fofort die Verba contracta; alle aber haben die Endung des Infi⸗ 
nitivs mit einander gemein. Ebenſo im Lateinifchen. Der Infini- 
tiv iſt durchaus äre an den Stamm angehängt; daher ift die 
regelmäßige Conjugation die, bei welcher dies einfach gefchieht, 
die dritte und in berfelben vorzugsweife die Verba, welde zum 
Charafterbuchftaben einen Vocal haben; 3. B. ruo, rui, ruitum, 
ruere. Cine Modification tritt fodann ein bei vielen durch den 
legten Stammeonfonannten, entweder fchon im Perfectum oder 
wenigftend im Supinum. Auf diefes folgen die Verba contracta 
auf äre, äre, und Tre, was nichts anders, als eine Zufammenziehung 
aus aöre, eöre, iere iftz bei ihnen ift die regelmäßige oder fchwache 
Mittelſchule, 1845. 3. Heft. 30 
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Form das Perfectum avi, ovi, ivi, die unregelmäßige oder flarfe 
bei are, und ere, wi; alſo namentlich in ber zweiten Conjugation 
ift die Korm auf evi (Neo) zwar die feltenere, aber offenbar nad 
der Analogie der andern die regelmäßige. Etwas der Art fcheint 
den Verfaſſer vorgefchwebt zu haben, wenn er bei der Eintbeilung 
fagt: „es wären drei Hauptformen genügend.” In dieſen Abjchnitt 
hat der Berfaffer etwas aufgenommen, was mir in die Gyntar 
zu gehören fcheint, nämlich die Bedeutung. Wenn er zum Anfang 
zwifchen tranfitiven und intranfitiven unterfcheidet, fo gebt das noch 
an; nur follten die Iegteren nicht als foldhe definirt werben, 
welde thatlofe Zuftände anzeigen, fondern, wie nachher geſchieht, 
als die, wo die Wirfung nicht auf ein Objekt übergebt. Hingegen 
die Bedeutung der Tempora gehört offenbar der Syntar an; jeden- 
fall8 die der Modi. Ein entfchiedener Fehler ift ed, daß dieitur 
als imperfonale aufgeführt ift, denn bie Beifpiele, die dafür an« 
geführt werben können, gehören feiner guten Latinität an. Hin- 
fihtlih der Paradigmen möchte ih auch darauf aufmerffam 
machen, daß ein durchgängiges 1Leberfegen der Formen unzwed- 
mäßig if, und namentlich die Anfänger bei der Gompofition zu 
manchen Fehlern verleitet, namentlih beim Gebrauch der ver- 
ſchiedenen Tempora des Conjunctivs; deßwegen ift es zwedmäßig, 
daß der Verfaſſer mur eine einzige Perfon deutlich gibt und ſo— 
mit die Sache ald Nebending behandelt. Ein Mangel dagegen 
ift es, daß auf die Konjugation der Berba auf io nad ber 
dritten feine Nüdfiht genommen wird, außer binfichtlih ber 
Flerion. Nachdem dann die Adverbia, Präpofitionen und Con— 
junctionen abgehandelt find, fommt noch ein ziemlich ausführlicher, 
ſehr zwedmäßig georbneter, Tebrreicher Abjchnitt über die Etymo— 
logie. Noch vermiffe ih etwas, was mir der Formenlehre anzuge- 
hören Scheint, nämlich die wictigften Grundzüge der Profobie, 
namentlich fo viel fie mit ben Declinationen und Conjugationen zu: 
fammenhängt. Zum Schluß noch als Wunſch für die in Ausſicht 
geftellte Syntar, der Verfaſſer möchte ſich derfelben gedrängten Kürze 
befleißen, wie. in ber formenlehre, und namentlihd mehr bie 
Refultate wiffenfchaftliher Forſchung mittheilen, als den Gang 
der Neflerion felber, woburd leicht die Sache eine die Faffungsfraft 
der Schüler überfteigende Geftalt erhält. R. 


III. Ueberfichten und kürzere Anzeigen. 


1. 
Ueberficht der neueren Lehrbücher der Geographie und ihrer Hülfsmittel, 


Seit der bedeutenden Wendung, welde die Behandlung der 
Geograpbie durh Zeune (Gera, 18085 3. Ausg. 1830), Ritter 
(Erdfunde, zuerſt 2 Bände 1817,,5 dann LI Afrifa, 3. Auflage 
1834; Ir. Afien, bis jegt 5 Bände, 1833 — 1844), Raumer 
(allg. Geogr. 2. Aufl. 1835) und Berghaus (Pänder- und 
Bölferfunde; Annalen; Grundriß der Geographie in 5 Büchern 1843, 
Atlas der phyfifalifchen Geographie) erhalten hat, find eine Menge 
Lehrbücher für Schulen erihienen, welche mehr oder weniger 
diefelbe vorhberrfhend phyſikaliſche Richtung verfolgen. 
Wenn Ritter in feinem größeren Werfe die Erde im Verhältniß 
zur Natur und zur Gefhichte des Menfchen betrachtet, fo hat er 
daneben auch ſchon für eine andere Nidytung ein Mufter aufgeftellt 
(Europa in geographifch = hiftorifch = ftatiftifcher Hinfiht 1807), 
die biftorifch = politifhe, welche neueſtens vorzüglid von Unge: 
witter weiter ausgebildet wurde, während Andere, wie Kapp 
die Geographie in der Art mit der Gefchichte verbinden, daß fie 
dem Gang der Iegteren untergeordnet wird. Daneben ift auch ein 
befonderer Zweig der biftorifchen Erdfunde, die Alte Geograpbie, 
nicht vernachläßigt worden, in welcher Beziehung Georgii’s „Alte 
Geographie, beleuchtet durch Geſchichte, Sitten, Sagen der Bölfer 
und mit: - vergleihender Beziehung auf die neuere Länder= und 
Völterkunde “ (Stuttg. Shweizerbart, 1838—40) und Forbi- 
ger’s „Handbuch der alten Geographie (1. Bd. hiſtoriſche Ein- 
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leitung nebft der mathematischen und phyfifchen, II. Bd. Fortfegung 
und politifhe Geographie enthaltend, Leipz. 1842 — 43) eine 
rühmlide Erwähnung verdienen. Nur ift zu bedauern, daß das 
erftere, ebenfo belehrende al8 unterhaltende Werf mit dem 16. 
Bogen der zweiten Abtheilung (Europa) abbricht und fomit bis 
jest unvollftändig geblieben ift, das andere aber bei tiefer Gründ— 
Lichfeit fih gleich von vorn herein zufehr in die gelehrte Forſchung 
und Unterfuhung verliert, ald daß es feiner Beftimmung gemäß 
dem Interricht in Schulen zu Grunde gelegt werben Fünnte, 

Unter den für die Schule beftimmten Lehrbüchern der Geogra— 
phie ergibt fih nun von felbft der Unterſchied der vorberfchend 
phyfifalifhen (von dem mathematifchen Theil ift oben beſonders 
die Nede gewefen) und ber biftorifh=geograpbiihen und 
ftatiftifhen Richtung darnach, ob das Lehrbuch mehr allgemeine 
oder fpecielle Geographie feyn will, d. h. ob es die Erde nad 
ihrer Beichaffenbeit und Phyſiognomik im Ganzen, oder vorzugs⸗ 
weiſe die einzelnen Länder, Völker und Staaten nad ihren ftatifti- 
fhen Berbältniffen bdarftellen will. Unter den letzteren gibt ee 
wieber folche, welche die Heimath des Verfaffers oder das Land, 
für deffen Schulen es beftimmt feyn will, befonders berüdfichtigen *); 
woburh fie ihrem allgemeinen Gebrauch felbit Eintrag thun. 
Uebrigens verfteht es fi), daß der bier angegebene Unterſchied in 
ben meiften Lehrbüchern nicht ausfchlieffend ift, weil natürlich jedes 
alle 3 Theile der Geographie, die mathematifche, phyſiſche und 
politifhe umfaffen will, und in der Regel auch dieſe Eintheilung 
fefthält. 

Das umfaßendfie Lehrbuch der zuerfigenannten Gattung unter 


den neueren ift der 

Grundriß der Geographie in 5 Büchern, enthaltend die matbematifhe und 
pbufikalifhe Geographie, die allgemeine Länder- und WVölker- fowie die 
Stantenkunde; erläutert duch eine große Menge eingedructer rylographilder 
Figuren und Darfielungen, durch Marten und einen Anhang von Hülfs- und 


* An neuen Specialgeographien, die je nur ein einzelnes Land beſchreiben, 
it auch Fein Mangel, und der neuefte Meßcatalog bringt wenigftens 14, 
und zwar von Deftreich, Tyrol, Iſtrien und Dalmatien, Bayern, Württemberg, 
Baden, Sachſen, Echlefien, Hannover, Holfein, Echweben, Norwegen, 
Rußland, Paläflina u, f. w., die aber natürlich bier nicht in Betracht 
fommen fönnen, 
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Madweihmgstabellen,ats Leitfaden beim Unterricht in den obern Alafen von 
Syumnaflen, höhern Bürgerfdulen zc. fowie als Handbuch zum Selbflunterrict. 
entworfen von Dr. Heinrid Berghaus. Bresiau bei Groß, Barty und 
Eomp. 1843. (1100 3. Tert, 84 5. Kegiſter und 12% 3. Cabellen; Preis 
9A. 54 kr.) 


Was wir fchon oben in Betreff des mathematiſchen Theils 
(S. 373) bemerfen mußten, daß in der Beftimmung dieſes Buches 
als Leitfadens für die auf dem Titel genannten Klaffen fehlge- 
griffen fey, das gilt wenigftens in Abficht auf feine Ausdehnung und 
die Maſſe des Stoffes auch von dem phofifalifchen und politifchen 
Theil. Es ift ein trefflihes Handbuch, und unfhäsbar für das 
Stubium bes Lehrers und bes Liebhabers der Geographie, fowie 
für praftifhe Zwede. Der Berfaffer bat darin den reihen Schag 
aus feinen Annalen und feiner Länder» und Bölferfunde verarbeitet 
und fyftematifch georbnetz aber für die Schule enthält es zu viel, 
zum Theil Frembartiges, geht zu fehr ind Detail ein, fo daß es 
fih nicht felten in topographiihe Schilderungen verliert, eine Seite 
der Darftellung, die freilich durch die in den Tert gefegten Holz- 
Schnitte trefflich unterftügt wird; und ift endlih auch in den all- 
gemeinen Charafteriftifen doch nicht immer überfichtlich genug. Ueberall 
alfo erfordert ed neben feiner Ausführlichkeit ein ernſtes und 
verweilendes Studium. 

Das erſte Buch ift mathematifh. Das zweite enthält die 
phyſikaliſche Erdbeſchreibung unter folgenden Rubrifen: 
1. Allgemein⸗phyſiſch⸗geographiſche Berhältniffe des Landes; 2. des 
Oceans; 3. Klimatographie; A. Grundlinien der botanifhen Geogra= 
phie; 5. die der zo0logifchen Geographie. — Das dritte ent- 
hält die Phyfiognomif der Erbtbeile und ihrer Länder, unter 
fieben Rubrifen, wovon die vierte Rußland, ald „Uebergangsland 
von Alien und Europa,” die fiebente die Inſelwelt bildet. — Das 
vierte gibt Umriffe der Bölferfunde, nad Nacen, Spraden, 
Körperbau, geiftigen und fittlichen Fähigkeiten, Kultur, Nahrung, 
Wohnung, Kleidung, Genüfen; nad dem Verhältniß der Ehe, ber 
Religion, der Sitten, Wiffenfchaft, der Gefege, VBerfaffung, Staats: 
formen und des Nationalwohlftande. — Das fünfte Buch, die Stan- 
tenfunde, ift das umfangreichite. Uebrigens ift das Verbältniß der 
beiden Haupttheile fo ziemlich gleich gehalten, fo daß der mathe= 
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matifche und phyſiſche Theil CB. 1—3) etwas über die Hälfte 
des Ganzen ausmacht, 

Man fieht an biefer Inhaltsangabe, welche Ausdehnung 
die Wiffenfhaft nur „im Grundriß“ d. h. in ihren allgemeinen 
Umriffen gewonnen hat. Allein es ift auch in ber phyſikaliſchen 
Richtung offenbar zu weit gegangen, wenn man faft die ganze 
Naturgefchichte, nur in anderer Form, in bie Geographie herein- 
zieht. Wenn man dieß an größeren Werfen, ben eigentlihen 
Fundgruben der Wiffenfchaft, nicht tabeln will, fo gehört body 
fehr wenig davon in Schulbücher. 

Eine eigenthümliche Methode hat der Verfaffer im fünften Bud) 
eingefchlagen, indem er die Staatenfunde nicht, wie fonft gewöhn⸗ 
lich, nah den Erbtheilen oder nah den Staatsformen eintheilt, 
fondern nah Staatenſyſtemen, deren leitendes Princip „das 
religiöfe Intereſſe der Völker ift, welches einerfeits als Product 
einer intellectuellen Thätigfeit, anderfeits als bewegende Kraft für 
eine fittlihe Drbnung der Dinge auch die Stufe der ivilifation 
eines Bolfes bedingt und einen Mafftab dafür abgibt.” Es 
gibt demnach vornehmlih drei Staatenfyfteme: das chriftliche, 
das mohammebanifche und das bubbhaiftiide Syſtem. Das erfte 
theilt fih in das europäifhe und amerifanifhe, von denen legtered 
aus vier Gruppen befteht, aus Staaten britifcher, fpanifcher, por 
tugiefifher Nationalität (Brafilien), und dem Negerftaat auf Haiti, 
Das zweite heilt fih in bie mittlere Gruppe (Türfei), die öfts 
liche oder aftatifhe (Iran, Turan, Arabien, Klein Tibet), und 
die weftliche ober afrifanifche CBerberei ꝛc.). Das dritte oder das 
bubdhaiftifche Spftem begreift vier Gruppen: China, Japan, Hinz 
boftan und die Malaien-Staaten, — Eine Uebergangsgruppe bildet 
der Contact mohammedanifcher Bölfer Afrifa’s mit heidnifchen und 
iſolirten chriſtlichen Nationen (Abyſſinien ꝛc.); und außerhalb ber 
Spfteme fallen endlih die „gefellihaftlihen Bereine der Heiden— 
welt” (Auftralier, Polynefier, Uramerifaner, Bewohner von Hoch⸗ 
afrifa). Diefer religiöfe Gefihtspunft in der Eintheilung hindert 
jedoch den Berfaffer nicht, aufs genauefte in die Handels⸗ und 
Berfehrsverhältniffe der VBölfer und einzelnen Staaten einzugeben, 
wie er denn einen ausführlichen Bericht über den Stand bes 
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„großen deutfchen Zolfvereind” und den Handel der deutjchen Staaten 

außer dem Zollverein vom 3. 1841 gibt (S. 686 — 706), und 

überhaupt diefer Grundriß in feinem ftatiftiichen Theil eine voll 
ftändige Handelsgeograpbie im Grundriß enthält. 
Zunächſt an diefes Werf fchließt fih an: 

Lehrbuch der Geographie von Daniel Völter. rfler umd zweiter heil: die 
mathematifdhe und phyſtkaliſche Geographie. Dritter Eheil: die politiſche Geo- 
graphie. (Eflingen, bei Dannheimer, 1844. 45. (667. 3. Pr. 3 fl.) 

Herr Dan. Bölter bat viel Berdienft um bie Einführung der 
wiffenfchaftlichen Geographie in die Schulen, fofern er durch feine 

Lehrbücher den Hauptinhalt der größeren Werfe und fomit die Re— 

fultate der Wiffenfchaft einem größeren Kreife zugänglich macht. 

Wie in früheren, fo bafirt er aud in diefem Bude feinen Vortrag 

bauptfächlih auf Raumer, Roon und Berghaus ꝛc. Auch der 

„Grundriß“ des Iegteren, obgleih nur ein Jahr vorher vollendet, 

konnte ihm vollfommen zur Grundlage dienen, weil dieſes Werf 

allmählich in Lieferungen heraus fam. Unb man muß fagen, Herr 

Bölter hat ſtets feine Vorgänger mit gewiffenhaftem Fleiß und mit 

Umfiht benust. Aber zu tadeln if, daß er das für die Schule 

gehörige nicht zweckmäßig ausgefchieden, und namentlich in dem vor- 

liegenden Lehrbuh in benfelben Febler verfallen ift, den wir an 
bem Berghaus'ſchen Grundriß, als Leitfaden des Unterrichts ge= 
rügt baben. Es ift laut Vorrede „für Seminarien, für die mittleren 
und höheren Klaffen der gelehrten Schulen, Realanftalten und Militärs 
fhulen” beftimmt. Nun find befanntlich in allen biefen Anftalten 
für die Geographie nur zwei Stunden wöchentlich ausgejegt, und 
wenn man alles durchnehmen wollte, was ber Berfaffer zum Theil 
nur regiftrirt bat, fo wäre eine Abtbeilung in Kurfe nöthig, wozu 
das Buch nicht eingerichtet if, und faum in drei Kurfen wird man 
Alles gehörig erläutern fönnen. Bei allen feinen Borzügen leidet 
alfo das Bud an Ueberladung, wodurd es unmöglid geworben ift, 
das Wichtigſte recht auszuführen und anfchaulich zu machen. Dieß 
muß nun allerdings der mündliche Unterricht thun, und wirb es bei 
dem nöthigften thun. Zu dem Lebrigen mangelt fehon die Zeit und 
noch mande andere Bedingung. Was die mathematifche Geographie 
betrifft, fo trifft bier das Meifte zu, was oben in ber Abhandlung 2 
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über dieſen Punkt gejagt wurde. Die Aufgabe ift viel zu ſehr vom 
aftronomifhen Standpunft aufgefaßt, ed find zu viele Data berein= 
gezogen, bie im Unterricht nicht entwidelt werden fünnen, es ift zu 
viel von andern Weltförpern die Rebe, was ohne Jnftrumente frucht⸗ 
los bleibt; und wenn der Verfaſſer dem Project einer aftronomifchen 
Geographie auf Schulen zu lieb die Diefterweg’fhe Verſinn— 
lihung der Entfernungen durch die Bergleihung der Geſchwindig- 
feiten von Dampfichiffen und SKanonenfugeln hereinziehen wollte, fo 
fonnte er fügli das Ausrechnen nad ben gegebenen Berhältniffen 
dem Schüler zur Uebung überlaffen. So ſehr man nun aud bier 
das Talent und den Fleiß anerkennen muß, möglihft viel Wiffens- 
würdiged furz zufammenzubrängen, fo ift doch die Frage, ob dieß die 
Aufgabe eined Leitfadens für den geographifchen Unterricht war. 
Hierin hätte ihm der Berghaus'ſche Grundrig Mufter fein können, 
nur mit Meglaffung ber trigonometrifhen Berechnungen. 

In der phyfifchen Geographie ift der Berfaffer diefem und Roon 
größtentheils, in der politifchen jenem ganz gefolgt, nur daß er in der 
legtern die europäifchen Staaten etwas anders orbnet, nämlich 
nad) der Unterabtheilung in germanifche (die wieder eine deutfche, 
eine feandinavifhe, und eine britiihe (7) Gruppe bilden), in 
romanifche und ſlaviſche. Die ift nicht zu tabeln, doch wäre 
die Abtheilung in proteftantifche, Fatholiiche, griechiſche dem Princip 
entfprecyender und zugleich diefelbe gewefen. Ueberhaupt aber berricht 
ein logiſcher Schematismus in dem Buche mit Theil, Abtheilung, 
Hauptſtück, Abfchnitt, Gruppe, Kapitel (oder L, A, 1. a, a, aa,) 
daß man am Ende nicht mehr weiß, wo man angefangen bat. 
Drdnung und Ueberfichtlichfeit ift nöthig, aber diefe Art madt die 
Ueberficht unmöglich. Ebenfo ift in den Kapiteln ein Streben nad) mög- 
lihfter Gleihförmigfeit fihtbar, das nur zu loben iftz aber wenn ber 
Berfaffer bei jedem Welttheil fo abtheilt: 1. Kap. wagrechte Gliederung; 
2. ſenkrechte Gliederung; 3. geognoftifhe Beſchaffenheit; 4. Ges 
wäffer u. ſ. fi, fo führt dieß zu unendlichen Wiederholungen, die 
den Schüler ermüden, abgejehen davon, daß ihm bei jeder Rubrik, 
der Ausführlichfeit der Anlage wegen, doch nur Namen und Zahlen 
gegeben werben können, alſo aud das Erbübel der alten geographi— 
fhen Methode fih wieder zu einer andern Thür bereinfchleict. 
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Doch die betrifft blos die formelle Geftalt des Bude. In Be: 
ziebung auf den Stoff aber gilt von diefem eigentlihen Schulbuch 
doppelt, was gegen das, Hereinziehen ganzer Wiffenfchaften, als 
Geognofie, Botanik, Zoologie oben eingewendet worden if. Sch 
frage, was bie Schule mit $$. voll botanifcher Nomenclatur thut, 
wie bier 88. 67. 165. 167. 208 — 10. oder von zoologiſcher 
ss. 126 — 129. 171 — 73. 213 — 15. Das Charafteriftifche 
von jedem Land, jeder Zone, jeder Region muß bier genügen, unb 
in botanifher Hinſicht jedenfalld die Erflärung der Begetationg- 
grenzen auf der Karte. Ein fonderbarer Sag ift mir in der Pflan= 
zenbefchreibung Auftralieng vorgefallen: „Das Holz der meiften Bäume 
ift barzreih, darum fault es ſchwer; gutes Bauholz ift eben 
deßhalb felten“. Dieß ift die Eile des Excerpirens. 

Das Eigentbümlihfte am ganzen Buch aber ift unftreitig die 
Art, wie der Verfaſſer das Chriftenthum in die Geographie einführt. 
Selbſt der gewiß fromme 8. v. Raumer meint, es bebürfe einer 
Definition bei feinen Lefern nicht, Herr Völter aber, nachdem er 
es ald „die Offenbarung Gottes in feinem eingebornen Sohne Jeſu 
Chriſto“ definirt hat, (wiewohl es fi bier nicht um die Thatfache 
fondern um den Glauben der Bölfer handelt); fest er zur Bekräf— 
tigung das ganze apoftolifhe Glaubensbekenntniß verbotenus 
her. Nun denn; wenn bie Schüler den Katechismus in ber Geo— 
grapbie befommen follen! 

Ein treffliches Hülfsmittel zum phyfifchen Theil diefer Geographie 
ift der ebenfalld von Herrn Völter nah dem Berghaus'ſchen 
bearbeitete Schulatlas (Pr. 7 fl. oder 4 Rthlr.); nur ift zu bes 
dauern, daß nicht alle Exemplare gleich forgfältig illuminirt find. 

Als Vorläufer eines größeren Lehrbuchs kann bei Anfängern 
fehr gute Dienfte thun: 

Leitfaden für den erflen Unterriht in der Geographie. In zwei Aurfen. 
Von 3. Bellinger, Prof. in Hadamar. Dweite, verm. und berigtigte Ausg. 
Gieffen, bei Geyer, 1844. (72 3. kt. 8.) 

Die Vorrede zur 2. Aufl. ift etwas flüchtig und darum fehler 
haft gefchrieben, aber das Büchlein felbft ift fehr brauchbar. Wenn 
es ber Verf. trog dem geringen Umfang in zwei Kurfe eintheilt, 
ſo fann damit nicht gemeint feyn, daß der Inhalt an zwei Klaffen vers 
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theilt werbe. Jeder Kurs beftceht aus drei Abjchnitten. 1. 1.Vor- 
fenntniffe aus der Kosmographie. Hier ift die Sparfamfeit 
und Gorreetheit zu loben. 2, Allgem. Borfenntnijfe aus ber 
Geographie: a) die drei Elemente; bier ift einiges zu undeutlich, 
z. B. „die Luft im Gleichgewicht, Windftille: wird dieſes Gleichge- 
wicht geftört, fo entfteht Bewegung, Wind.“ Gelbft das Kind will 
wiffen, wodurd geftört wird, Ferner: „Ebbe und Fluth; ſechs 
Stunden Dauer.” Die Erfcheinung follte vollftändiger bezeichnet 
ſeyn. 5) Wechfelfeitige Berührung von Waſſer und Yand (die Be— 
griffe: Küfte, Brandung, Feftland, Infel, Bucht ꝛc. werden erklärt). 
3) Land und Meer mit ihren Theilen: a) Flächenverhältniß; 
b) Eintheilung; ©) die Welttbeife, mit furzer Angabe der Grenzen, 
Größe und Gliederung der einzelnen Länder; d) ebenfo bei den 
Meeren; 6) die Infeln nad den Meeren aufgezäblt, in denen fie 
liegen; f) die wichtigften Meerengen und Landengen. IL 1. Phy— 
fitalifhe Beſchaffenheit der Oberfläche: a) Vorbegriffe: Wafler, 
ſtehendes, fließendes; Land, nad abfoluter und relativer Höhe. Der 
Satz „geringe relative bei bedeutender abfoluter Höhe und umgekehrt“ 
muß durch Zeichnung veranfchaulicht werden, ift aber nicht abfolut wahr. 
b) Räumliche Vertheilung der Landgewäfler, Gebirge, Hoch-⸗ und 
Tiefebenen, nah Weltheilen. Beim Gewäffer dürfte zuerſt die 
Waſſerſcheide erklärt, dann im Einzelnen die Durchbrüche des Ge— 
birgs angegeben fein. Daraus folgt au, daß die Gebirge vor den 
Gewäflern darzuftellen find. Die angegebene Rüdfiht würde dann 
auh auf den Zufammenhang der Gebirge führen, die jest ifolirt 
dafteben. 0) Eine Zufammenftellung der Hauptflüffe nah der 
Länge und der Hauptberge nah der Höhe. 2. Producte: 
a) langen und Thiere: Bedingung ihres Dafeins, Vertheilung 
nah Zonen ;Cdie dharakteriftifchen gut gewählt), nah ‚Erb 
theilen; b) der Menfh: 5 Racen, Bevölferungsverhältniß der 
Erdtheile. 3. „Anhang aus ber politifhen Geographie:“ 
a) Einleitende Begriffe. Verwirrend ift die Eintbeilung ber chrift- 
lihen Religion in Fatholifhe uud proteftantifhe Religion (Con— 
feſſion). 5) Europa: die drei Hauptvolfsftimme (der romanifche, 
germanifche, flavifhe) und ihre Nationen, Religionsverhältniß, Ber- 
faffungen; Verzeichniß der Staaten nebft Angabe der Größe, Ein: 


wohnerzahl und der wichtigften Städte. e) Zulegt die Hauptitäbte 
Europa’d und die wichtigſten Städte der übrigen Weltheile nad) 
Lage und Bevölferung. 

Der Berfaffer hat überall das Nothwendige zwedmäßig aus— 
gewählt, und was die Methode betrifft, fo ift der Grundfag, nur 
nah dem Bekannten das Unbefannte zu beftimmen, vollfommen an— 
zuerfennen. Die Anfänger in der Geographie, Schüler von 10—12 
Jahren, werben auf diefem Wege mit allem Nöthigen auf eine 
folhe Art verfehen werden, daß es ihnen bleibt. Da jedoch die 
Anfhauung zum Berftändniß ber bier rein fynthetifch gegebenen 
Begriffe umentbehriih ift, und der Verf. feinen. beftimmten Atlas 
vorgefchlagen hat, fo möchte dazu zu empfehlen feyn: 

Atlas der neueflen Erdkunde in 16 Karten (kl. Quart-format). Entworfen von 

Ed. Self. Morsfeld bei Mies, 1845. (Pr. 10 gar. od. 45 kr.) 
und zwar nicht allein der Wohlfeilheit wegen, ſondern auch weil 
die Kärtchen bei aller Kleinheit recht fleißig gezeichnet find; namentlich 
treten die Gebirge und Hochebenen durch eine zweckmäßige Schattirung 
fehr deutlich hervor. Der Atlas enthält außer den beiden Hemifphären 
eine orohydrographiſche Weberfiht von Europa, Afien, Afrifa und 
Amerifa, auf Einem Blatte, aber abgefondert und dennoch deutlich 
genug, nebft einer Höhenüberficht, die aber mit Namen überladen ift; 
ferner die Welttheile und in 10 befondern Riffen die Länder 
Europa’s, immer mit Angabe der Gebirge, Flüffe und wichtigften 
Städte. Auffallende Unrichtigfeiten find nur in den neben der öftlichen 
Hemifphäre beigedrudten Figuren zu bemerfen: 1) die Mondphafen, 
in deren Mittelpunft ftatt der Erde die Sonne eingezeichnet ift, und 
ein Planiglobium, das vom 90. Längengrad an nad öftlicher und weft- 
licher Länge abgetheilt und illuminirt if, während die Grabe von 
einem Ende des Aequators bis zum andern fortgezählt werden. Diefer 
Zierath wäre lieber weggeblieben. Minder auffallend, aber gleich 
fehr unrichtig find einige Flüffe gezeichnet, 3. B. der Bramaputra, 
defien Oberlauf mit dem Irawaddy verwechſelt ift u. dgl. 
Gortſetzung folgt.) 


IV. Statiftifches. 
1. Verordnungen. 


Die Programmenrevüe Jahrg. 1843 hat angefangen einen codex scholasticus 
zu liefern, d. 5. eine Sammlung gefeglicher Beſtimmungen über die wiſſenſchaft 
Iıhen Bildungsanftalten Dentichlands, und gibt zuerft die Schulverorbnungen und 
Prüfungsregulative des Königreihs Sach ſen feit 1773. Unter den neneflen Der: 
orbnungen find von allgemeinerem Intereffe die Verorbnung vom 21. März 1835 
„die Verhältniffe der Behörden für die flädtifchen Gymnaſien betreffend“, das Re: 
gulativ für das Mbiturienteneramen, vom 17. Dec. 1830, und das über die Prüfung 
der Gandibaten des höheren Schulamts, vom 1. Aug. 1843. — Mir wollen bier 
die Hauptbeflimmungen der beiden letzteren Verordnungen mit den Ginrichtungen 
in andern deutfchen Staaten zufammenitellen, 


A. Abiturientenprüfung. 


Die Schriftliche Prüfung Derjenigen, bie zur Univerfität abgehen wollen, 
befteht in der Abfaflung eines Aufſatzes in lateiniſcher und beutjcher Sprache 
und in der Löfung einer mathematifchen Aufgabe. Das Thema zum lateinifchen 
Auffag gibt der Mector, zum deutfchen ber betreffende Lehrer, die malhematiiche 
Aufgabe der Mathematiker. Zu jedem Aufſatz wirb ein Tag Zeit gegeben. Jeder 
Candidat ift in einem eigenen Zimmer und unter Aufſicht eines Lehrers; Hilfs: 
mittel dürfen nur mit Grlaubniß der Lehrer gebraucht werben. Das Kriterium der 
ſprachlichen Arbeiten ift Verſtand und Stylfertigfeit; das der mathematischen Beur- 
tHeilungstrafti Daher ift keine befondere Form vorgeichrieben. 

Die mündliche Prüfung wird in ber Iateinifchen und griechiichen reſp. 
auch hebraͤiſchen Sprache über Stellen aus einem Profaiter oder Dichter, welche 
dem Abiturienten öffentlich nicht erflärt worben find, Iateinifch gehalten. Der 
Graminator hat hiebei nur Fragen vorzulegen und der Schüler als Ueberfeger und 
Erklärer diefer Stellen, feine Sachs und Sprachfenntniß, fo wie feine Wertigfeit 
im Lateinfprechen, darzulegen. — Auch auf die franzöſiſche Sprache erſtreckt ſich 
die mündliche Prüfung, wenn biefelbe in der Schule, wo die Prüfung flattfindet, 
gelehrt wird. Bel der Prüfung in der Religionslehre und den Realien (nah dem 
Mandat v. 4. Juli 1829, $. 7: Gefchichte, Geographie, Mathematif, Philoiopbie 
und Phyſil) muß auch auf das Specielle eines Abſchnitts eingegangen werben. 
Die Prüfung in den Sprachen findet Vormittags von 8—12 Uhr, die in der Res 
ligionslehre und den Realien von 2—6 Uhr Matt. Sind mehr als 8 Abiturienten 
zu prüfen, fo werben fie in möglichft gleiche Abtheilungen getheilt. Die Prüfung 
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{n der lateiniſchen und griechifchen Spradhe kommt den Lehrern ber beiden erften 
Klaſſen zu, doch Fünnen auch die übrigen Lehrer, welche vorzugsmeife in dieſen 
Sprachen unterrichten, daran Theil nehmen, Sämmtlihe Schüler der beiden erften 
Klafien wohnen diefer Prüfung bei. Eine vorgängige Mittheilung der Gegen: 
ftände aber, worüber eraminirt werben foll, ift unterfagt. 

Sofort nach beendigter Prüfung wird eine Synode, wie fie bei der Schule 
üblich if, gehalten, in welcher die Leiftungen eines jeden Geprüften befonders 
beurteilt und das Urtheil vorläufig mit Zahlen von 1—3 ausgebrüdt wird. Bon 
diefen Genfuren werben die gleihartigen zufammengezählt, und die Mehrzahl (b. h. 
mehr 1, oder mehr 2 ac.) gibt den Ausſchlag, im Zweifelsfalle die befondern Een; 
furen im Lateinischen, Griechifchen und Deutfchen. Die 3 allgemeinen Genfuren 
find: imprimis — amnino — satis dignus. Reicht es nicht zu der legten, und 
der Candidat befindet fich auf der Schule, wo geprüft wird, fo hat bie Synode 
zu befchließen, ob er noch länger zu behalten, oder zu entlaflen fei. Genießt er 
Beneficien, fo hören bieje von dem Tage an auf. — Die Zöglinge der Schule er: 
halten nah Stimmenmehrheit ein Sittenzeugniß in 3 Abflufungen: nunquam — 
raro — aliquoties reprehendendus. 

Die ganze Prüfung gefchieht umter Aufficht der geiflichen und weltlichen 
Schulinfpectoren und im Beiſeyn fämmtlicher Lehrer, jährlih zweimal, laͤngſtens 
14 Tage vor Oſtern und 14 Tage vor Midyaelis. 
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Mit dieſem ſächſiſchen Regulativ ſtimmt zwar in vielen Puncten das 
Preußiſche v. 1834 (vergl. Thierſch „über den gegenwärtigen Zuſtand sc. ıc. 
Stuttg. 1838. Iter Bd. S. 159-187 und ter ©. 512) ziemlich überein; doch 
weicht es, abgeicehen von feiner größeren Ausführlichfeit, in ſehr weſentlichen 
Puncten wieder von demfelben ab. Diele find: 1) daß im preufiichen Neglement 
der Regierungokommiſſär ausdrücklich zum leitenden PVorftand der Prüfungs: 
fommiflion erflärt ift, und zwar mit der Vollmacht, flatt der ihm vorgefchlagenen 
Aufgaben andere zu geben, die vor der Prüfung nur ihm und dem Director befannt 
werben, ſtatt der betreffenden Lehrer für das mündliche Eramen andere zu beftellen 
oder felbft zu eraminiren, und endlich dem Urtheil der Prüfungskommiſſion die Ber 
Hätigung zu verweigern und darüber an die vworgefeßte Behörde (das Provinclals 
Schulcollegium) zu berichten ($$. 5. 15. 26.); 2) daß in demielben die Anforderungen 
etwas höher geftellt find, und zwar in Beziehung auf den Grad des Miflens fos 
wohl als auf die Zahl der Aufgaben und die Beichränfung der Zeit: nah $. 16 
wird nemlich auch noch ein lat. Extemporale, eine fchriftliche Ueberſetzung aus 
einem nicht gelefenen griechifchen Dichter nebft GErflärung und eine aus bem 
Deutfchen in’s Franzöfiiche verlangt, das mündliche Examen auf alle Schulvenfen 
ausgedehnt und zu dem lateinifchen und deutſchen Aufſatz, fo wie zur Löfung ber 
mathematifchen Aufgaben wird je nur ein Vormittag von 5 Stunden gegeben 
(ieboch follen diefe Prüfungstage nicht unmittelbar auf einander folgen); 3) vie 
Zulaſſung zur Prüfung erfordert In Preußen einen zweijährigen Aufenthalt in Ima; 
4) das Zeugniß Tautet blos allgemein für „Reife“, enthält aber das protocollariiche 
Ergebniß der Prüfung nach allen Fächern, 

Es iſt nicht zu verfennen, daß die ſächſiſche Verordnung ſowohl den 
Schülern als den Lehrern größere Freiheit einräumt. Indeſſen iſt bie prenßiiche 
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Abiturientenprüfung gerabe in den übereinftimmenben Punkten ſchon von mehreren 
Seiten fcharf getabelt worben ); eine gründliche Erörterung iſt ihr neueftens in 
dem Programm bes Mittenberger Gymnaſiums von Director Dr. Schmidt 
(zu Ditern 1844) zu Theil geworden. Es wird bejonders der nachtheilige Einfluß 
derfelben auf das Sprachſtudium dargeftellt. „Statt Ginen Hauptgegenftand mit 
Vorliebe und Guergie zu ergreifen, fagt Hr. ©. p. 8, und bie bier gefammelte 
Kraft dann auch auf die andern ausftrömen zu lafien und fie baburch in ihren 
Bereich zu ziehen, wenden fich die Meiften, nicht mit gleicher Liebe, fondern mit 
gleicher Lauheit allen zu. Naht aber die Zeit, wo fie die Anftalt verlaffen wollen, 
dann gemahnt es fie, Repetitionen in dem einzelnen Lehrfächern anzuftellen und ſich 
das ganze Material ihrer Schulbildung noch einmal zu vergegenwärtigen. Die 
alten Sprachen nun bilden, da die Grammatif nur in ihrer Anwendung berüd- 
fichtigt wird, fein fo ſyſtematiſch georbnetes pofitives Material dar, als die übrigen 
Diseiplinen. Daher wendet fi denn jener Repetitionsfleiß auch nicht fowohl auf 
fie, als auf die andern, mehr eine Hiftorifche Seite barbietenden Gegenftände, — 
eine folche aber bietet ihm für feine Zwecke ſelbſt Mathematik und Philofophie dar — 
und für ein liebevolles Gingehen in die Welt der Griechen und Römer bleibt nur 
in feltenen Fällen noch Zeit umd Neigung übrig. Mangel au Gründlichfeit daher 
in allen und befonders in ben ſprachlichen Gegenftänden ift die umausbleibliche 
Folge davon.“ *") Herr Dr. Schmidt jchlägt vor, daß man das Princip, in allen 
Fächern zu prüfen, in denen Unterricht ertheilt worben ift, aufgebe und das ent: 
gegengejegte annehme: in feinem wirklich vorgetragenen, ſondern nur in praftiich 
geübten Gegenfländen eine Prüfung anzuflellen, oder mit andern Worten, baf man 
nur das Können, nicht das Willen als Maßſtab der Reife feſtſetze. „Schriftlich 
eine deutſche und eine lateiniiche freie Arbeit, mündlich Weberfegung aus einem 
roͤmiſchen und einem griechiichen Glafftfer, das allein müflen die Aufgaben ſeyn. 
nach welchen über die Reife eines Abiturienten entichieden wird“ (S. 10). Dabei 
it Hr. Schmidt weit entfernt, das Lateinfchreiben als die Blüthe der Gymnaſial⸗ 
ſtudien betradyten zu wollen; im Gegentheil gefteht er zu, daß auf dem Gymnaſium 
faum der Anfang mit einem beutfchen, geichweige denn mit einem lateinifchen Styl 
gemacht werde, und daß daher auch von biefem dem erfteren feine unmittelbaren 
Dienfte geleiftet werben Finnen. Aber als gymnaſtiſche Uebung will er es vor: 
zugsweife betrachtet wiflen, und zwar legt er befonderes Gewicht auf das Ueber: 
tragen beutfcher d. h. moderner Ueberſetzungsſtoffe, wogegen freie lateinifche Ars 


) Thierich, ang. Werk, 1. S. 513. 538, 

**) Den übeln Folgen dieſes Zwanges fucht das Aargauiſche Reglement vom 
13. Sept. 1838, das in den $$. über die Maturitätsprüfung dem preußiichen 
faft wörtlich folgt, erftlih dadurd; vorzubeugen, daß es ein Zeugniß der 
Reife auch dann geftattet, wenn der Abiturient in Hinficht auf das Deutſche 
und Lateinifche den Forderungen vollitändig entipricht, ſaußerdem aber in 
Folge beionderer Neigung und Anlage entweber in ben beiden alten 
Sprachen, oder in der Geſchichte, oder in der Mathematil, ober 
in den Naturwiffenichaften bebeutend mehr als das Geförderte leitet; 
obgleich feine Leiftungen in ben übrigen Bädern nicht völlig entſprechen; 
und zweitens dadurch, daß es eine Scala der Zeugnifie aufftellt: vorzüglich, 
jehr gut, gut, genügend. 
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beiten nur fpät und felten eintreten follen. Gin Thema zu letzteren folle auf einen 
größeren Zeitraum auch für die Maturitätsprüfung vorher aufgegeben, und dann 
bei der mündlichen Prüfung fondirt werben, immwieweit der Abiturient ſelbſtſtändig 
gearbeitet Habe. — Ob die eine gemügende Gontrole wäre, läßt ſich bezweifeln, 
doch werben ja in Eeminarien und Gonvicten die Hauptlocationen, die oft über bie 
ganze Garriere entfcheiden, nach folden auf längere Zeit gegebenen Auffägen 
gemacht. Allein die gänzliche Ausfchliegung der Realfächer wird wohl Niemand 
billigen , der fchon die leidige Erfahrung gemacht hat, daß Schüler, die von einem 
folchen Penfum difpenfirt ſeyn wollen, oft feinen beſſern Grund anzugeben wiflen, 
als daß fie es nicht im Gramen brauchen, Was aber im Allgemeinen die Aus: 
ftellungen des Hrn. Dr. Schmidt betrifft, fo könnte man vielleicht meinen, daß 
die füddentfchen, namentlich württembergifchen Maturitätsprüfungen feinen Ans 
forderungen mehr entiprechen. Hier iſt das Argument d. 5. die Ueberſetzung aus 
dem Deutſchen in’s Lateinische und Griechifche noch Hauptfache; aber man ver: 
langt in der That nur zu wenig darin, fo daß felbft Graminatoren verfihern, bie 
Maturitätsprüfung fen bei den Meiften eine Prüfung der Unreife. Vergl. auch 
wegen Bayerns Thierfch ang. W. Ir. Thl. ©. 217. — 


Auch in Kurheſſen iſt fchon früher großentheils die Strenge des preußifchen 
Reglements eingeführt worden, doch wurde unter dem 7. Auguft 1844. von bem 
Minifterium des Innern eine „Bollzugsvorfchrift über die Maturitätsprüfungen“ 
erlaffen, in welder „zwar der größte Theil der früher ertheilten Beftimmungen 
und namentlih die fchon früher geltenden Forderungen Hinfichtlich der einzelnen 
Lehrfächer beibehalten, aber die jchriftlihen Gonclavs Arbeiten etwas be 
ſchränkt, die Bezeihnung der Grabe für die reif befundenen Abiturienten 
wieder eingeführt, umd die beim Mangel an erforberlicher Kenntniß in eins 
zelnen Lehrfächern geftattete ausnahmsweiſe Ertheilung eines Zeugnißes 
der Reife an fettere Bedingungen geknüpft und unter biefen bem Lehrer: 
collegium übertragen wurde,“ (Progr. des Gymn. in Hersfeld zu Oftern d. 9. 
S. 53.) — 


Am nächſten wohl jchließt ſich an das fähhfiiche Reglement die fehr ansführ: 
"liche Großherzogl. Heſſiſche Verordnung v. 1. Oct. 1832 an, (bei Thierfch IT. 
©. 122— 134), jedoch mit einigen Abweichungen. Weſentlich ift die Beſtimmung, 
daß bie Prüfung nur am Ende des Lehrkurfus (alio jährlich einmal) ftattfindet, 
und nur 3—4 halbe Tage dauern foll, wovon ein halber Tag der mündlichen 
Prüfung gewidmet iſt. Gegenftand der Prüfung ift Alles, was in ben Kreis des 
Unterrichts in der oberfien Gymnaſialllaſſe fällt; übrigens iſt dem Lehrercollegium 
in der Wahl der Aufgaben ziemliche Freiheit gelaflen und wirb mehr auf Urtheil 
und Gewandiheit als auf die Maſſe pofitiver Kenntniſſe gefehen. Die Zeugnifie 
werben in dreifacher Art ausgeftellt: Unbedingte Zuläßigkeit; bedingte Zuläfigfeit ; 
Unzuläßigfeit. (Das letztere Zeugniß wird in Preußen und Sachen nur auf Ber: 
langen mitgetheilt). 

In Baden gelten nad der Schulorbnung von 1834 folgende Befimmungen 
(35. 111. S. 94). Die fchriftlihen Arbeiten, wozu der Gebrauch von Wörterbüchern 
geftattet iſt, follen beftchen: 


1) in einer freien lateiniſchen Ausarbeitung, die in gewöhnlicher Schrift un— 
gefähr einen halben Bogen einnimmt, 
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2) in einer im lateinifcher Sprache abgefaßten Interpretation einer jchwierigen 
Stelle aus einem lateinifchen und einem griechifchen Mutor. 

3) in einer deutſchen Ueberfegung aus einem jchweren lateinifchen und einem 
leichtern griechifchen Autor, wozu ſolche Etüde zu wählen find, die nicht vorher 
gelefen wurden. 

4) in der Ueberfegung eines beutfchen Themas in’s Lateinijche. 

Die mündliche Prüfung foll fih auf alle Lehrfächer der oberſten Klaffe er- 
firedten, und vorzüglich dazu dienen, bie Kenntniſſe derjenigen Schüler näher zu 
erforjchen, welche bei der öffentlichen Prüfung nicht genugſam umterrichtet fchienen, 
oder die eine oder andere fchriftliche Frage nicht zu beantworten wußten. 

Der Prüfung wohnen, nebit dem Director, ſämmtliche Lehrer der oberilen 
Klaſſe, die Ephoren und die Commiſſarien des Oberftubienraths bei. Ihre Dauer 
it 17% bis 2 Tage; fie iſt micht ‚öffentlich. Was das Feugniß der Neife betrifft, 
fo kann aud) folden Schülern, die in dem einen oder andern Fach nicht Hinlänglich, 
dagegen aber in den andern, jetenfalls im Lateinifchen wohl vorbereitet 
find, die Entlafjung unter der Bedingung bewilligt werben, daß fie auf der Unis 
verfität beftimmte Vorlefungen über jenes Fach befuchen, und ſich nachher darüber 
ausweiſen. 

In den beiden zuletzt aufgeführten Staaten beſteht neben den Abiturienten: 
prüfungen, zu weldyen in Heflen alle Gymnaſien, in Baden nur die Lyceen be: 
rechtigt find, noch eine allgemeine Maturitätsprüfung am Eike des Oberſtudien— 
raths, welche durch eine Commiſſion desfelben jährlich einmal mit denjenigen Can— 
didaten vorgenommen wird, welche auf einem ausländifchen Gymnafium ober durch 
Prlvatunterricht fich vorbereitet haben, während foldhe in Preußen und Sachſen 
fi bei ver Prüfung an einem Gymnaſium einfinden müffen. 

In Württemberg befteht gar feine Abiturientenprüfung an Gymnaſien, fondern 
eine allgemeine akademiſche Vorprüfung für alle Univerfitätscanbidaten, wo immer 
diefe fi) vorbereitet haben mögen; fie wird aber im Gymnafium zu Stuttgart 
unter Aufficht des Studienraths durch die Profefloren der obern Klaffen nnd je 
einen Profeflor von jedem der 5 Provincialgymnafien, der bejonders dazu einberufen 
wird, vorgenommen. Cie findet jährlih zweimal, 14 Tage vor Dfteın und 14 
vor Michaelis ftatt und wird jedesmal 6—8 Wochen vorher öffentlich ausgejchrieben. 
Der Candidat muß zwar Zeugniſſe über feine Ausbildung beibringen; aber weder 
ein Alterstermin noch der Beſuch einer beftimmten Anftalt it für dieſe vorge: 
ichrieben. Die Einrichtung beruht alfo auf dem Grundfag völliger Freiheit in der 
Art der Vorbildung zu akademiſchen Studien. Cine natürliche Folge davon ift, 
‚daß die Anforderungen nicht ſehr hoch geftellt fenn Föünnen. — Daneben beftcht 
eine jährliche Goncursprüfung (im Herbft) für den Gintritt in das evangeliid) 
theologifche Seminar (Stift) und eine ſolche für das katholiſche Conviet (Wilhelms: 
ftift) in Tübingen, wobei auch bie nicht comcurrirenden Sandivaten für das Studium 
der Theologie geprüft werben. Die erftere wird ebenfalld im Gymnaſium in 
Stuttgart, aber durch Profefioren der philofophlichen Facultit vorgenommen; bie 
andere findet an einem Fatholifchen Gymnaſium ftatt. 

Die allgemeine Maturitätsprüfung iſt ſchon durch das Univerfitätsflatut vom 
17. Eept, $. 14 vorgefchrieben, und die Forderungen an die Candidaten find durch 
Verordnung vom 10, Auguft 1818 und Verfügung vom 9. Juni 1834 dahin 
beſtimmt: 
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1) Ale ohne Ausnahme haben die Kenntniß der lateinifchen Spracde 
durch fehriftliche und mündlie Ueberfegungen zu erproben, ragen aus ber 
formalen Logif, aus ber alten und neuen Gefchichte, und aus der (mathe 
matifchen, phyſiſchen und yolitiichen) Geographie zu beantworten, Aufgaben 
aus der Arithmetif und ber Glementar: Algebra, fowie aus der Geo: 
metrie (foweit fie in den 3 erflen Büchern Euclids enthalten if) zu löſen, 
endlich über Gegenftände der Religions: und Eittenlehre einen deutſchen Aufſatz, 
welcher zugleich Probe der Gewandtheit im fehriftlichen Gebrauch der Mutterfprache 
ſeyn foll, auszuarbeiten. 

2) Diejenigen, welche ſich dem Studium der Rechtsgelehrſamkeit oder Arznei: 
wiſſenſchaft widmen wollen, werben mündlich und fchriftlich in der griechiſchen 
Sprache, die übrigen im Kranzöfijchen geprüft; die Fünftigen Theologen über: 
dies in der hebräiſchen Sprade. 

3) Von den Candidaten ber Forſt- und Bergwifienfchaft und ven fünftigen 
Reallehramtscandivaten wird ein größeres Maß von mathematifchen Kenntniffen 
(und Kenntniß der Phnfif) gefordert. 

Die mündliche Prüfung betrifft blos die alten Spraden, und zwar wirb 
immer Livius, Xen. Memor. und Jacob's Attica zu Grund gelegt (bei der theo— 
logifchen Goncursprüfung Cic. de Offic. und ein Dialog von Plate), 

Die ganze Prüfung dauert, je nach der Zahl ver Candidaten, 2 oder 3 Tage. 
Es melden ſich aber in der Regel 60 bis 70. 

Dei der Beurtheilung der Leiitungen werden die Präbifate für alle Faͤcher in 
Zahlen ausgedrüdt, deren Summe wenigitens 60 (bei den Theologen 72) betragen 
muß, wenn ber Candidat zulafjungsfühig erklärt werden fol. Diefe find: recht 
gut — 8, gut bis r. g. — 7, gut = 6, ziemlich gut bis gut = 5, ziemlich 
gut — 4, mittelmäßig bis ziemlih gut — 3, mittelmäßig — 2, fehr mittel 
mäßig — 1, gering = 0 Dabei zählt die lateiniſche Gompofition dreifach, 
fchriftliche lateiniſche Erpofition (lat. Periode) zweifach, griechiiche Gompofition und, 
Religions: Auflas zweifah. Es find blos Lerica und Grammatifen erlaubt; auf 
den Gebrauch anderer Hilfsmittel it die Strafe der Ausfchließung von der Prüfung 
geſetzt. 

Das Reſultat wird nicht dem Einzelnen, ſondern blos die Namen ber 
Fähigerflärten werben durch das Negierungsblatt öffentlich befannt gemacht. 


(B. Prüfung der Lehramtscandivaten folgt im nächften Heft)e, 
(3dniker.) 


2. Schulnachrichten. 
Kurheſſen. 


a) Gymnaſtum zu Caſſel, Coceum Friedticianum genannt. 


Geſchichte der ſtaͤdtiſchen Gelehrtenſchule zu Caſſel von 722—1599, womit zu 
ben am 3, 4, und 5. April ftattfindenden öffentlichen Prüfungen und Schulfeierlich⸗ 
feiten ergebenft einlabet Dr. Garl Friedrich Weber, Gymnaflalvirektor. 
Gafiel 1843. 8, 138. S. Gefchichte ver Hädtiichen Gelehrtenjchule von 1599—1709, 
Gaflel 1844. 8, 144. S. von 1710— 1779, Gaffel 1845. 63. ©. nebft einer Ab- 
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hantlung des Gymnaſiallehrers Schimmelpfenning de diis in conspectum ho- 
minum venientibus apıd Homerum p. 67—108, und Schulnachrichten p. 109— 132. 

Das Gommaſium zu Gaflel fann ſich zweier Vorzüge rühmen, bie ihm nicht 
leicht ein anderes flreitig machen wird: es befigt 1) eine in Rückſicht auf äußere 
und innere Ginrichtung dem Ideal eines Gymnaſiums nahe kommende Lolalität. 
Faft in der Mitte der Stadt, in einer wenig befuchten Strafe gelegen und in 
Verbindung geſetzt mit dem großartigen, meiſt zu fehr anitänrigen Lehrer 
Mohnungen eingerichteten Lyceum Friedricianum, bietet es in feiner günſtigen 
Lage, in dem würdigen Meußern, in ben angemeflenen Verhältniften feiner Theile, 
in den geräumigen hohen Corridor's, in den hellen und freundlichen Lehrzimmern, 
in der großartigen Aula, in dem unmittelbar an das Gebäude anftoßenden Spiel: 
plage, in ber geichloflenen Ginheit und Abrundung des Ganzen alle Mittel dar, 
welche von Außen Her zur gedeihlichen Bildung und Erziehung der Giymnaflal: 
jugend durch Beförderung des Gleichgewichts zwiſchen Leib und Seele, durch Er—⸗ 
weckung des Gefühls für das Schöne und Geichmadvolle, durd Belebung des 
Einnes für Ordnung und Harmonie, durch Erhebung bes Geiſtes zum Höheren 
und Edleren in phnflicher und pinchifcher Hinficht dienen können, Der Bau dieſes 
Gebäudes, das fich bei einer Länge von 122 und einer Breite von 62 Fuß, 
66%, Ruf in die Höhe erhebt, wurde. nach einem Entwurf des Herrn Geheimes 
Dber: Banratö Rudolph unter der ebenſo einfichtevollen als eifrig fördernden 
Leitung des Herrn Ober-Bauraths Schuchardt vom 1. Sept. 1840 bis 15. Dis 
tober 1842 ausgeführt, und ber Unterzeichnete zählt den Beſuch dieſer Mufteran- 
ſtalt zu dem intereſſanteſten Erinnerungen, bie ihm von ber vielfach anregenden, 
im Herbft 1843 in Gaflel gehaltenen, Verfammlung der deutichen Philologen und 
ES chulmänner geblieben if. Es iſt daher fehr zwedimäßig, daß Herr Meber in 
dem erflen Programm eine nähere Beichreibung der Gintheilung nebft einem litho= 
graphirten Plane mitgetheilt bat, welche bei Ginrichtung ähnlicher Anflalten bes 
rückſichtigt zu werben verbient; obwohl bei einem Gebäude, deſſen zweckmäßige, bie 
im die Heinflen Details wohlüberlegte, und zugleich äußerfi geſchmackvolle Ein: 
sichtung durch die vereinigte Ihätigfeit tüchtiger Technifer und eines einfidhtsvollen 
Schulmannes erzielt worden iſt, die Autopfie manches entbeden wird, was feine 
Befchreibung zu eriegen vermag. 

2) Die zweite Gigenthümlichfeit des Caſſeler Gymnaſiums befleht darin, baf 
es eine ausführliche, bis in die älteften Zeiten zurücgehende Geſchichte befigt, wie 
fie uns von feiner andern Anitalt befannt if. Der Name des Herrn Direltor 
C F. Meber fleht zwar nur auf dem letzteren Merfe, allein bei feinen danfbaren 
Mitbürgern iſt ee urnuooıy iv delrog ‚goevuv geichrieben, daß auch bie 
gelungene Ausführung des erſteren zum großen Theil feiner Energie und Ginficht 
zu verbanfen ift. 

Wenn Herr Meber die Geſchichte feiner Schule mit dem Jahr 722 beginnt, fo 
nimmt er babei nach dem Vorgang des Livius und anderer Hefchichtichreiber auch 
die Jahrhunderte, wie ante conditam condendamve scholam verfloflen find, 
mit in Rechnung, Die Gejchichte des Unterrichts beginnt mit der Einführung des 
Chriſtenthums durch Winfried, oder, wie er gewöhnlich heißt, Bonifarius. Als 
unter den fcharfen Streichen feiner Art die Domnereiche bei dem Dorfe Geismar in 
der Nähe von Fritzlar gefallen war, und das erflaunte Volk, von des Mannes 
Rede bewältigt, den Glauben der Väter abgeichworen hatte, da erhoben ſich 


Kavellen, Klöfter, Kirchen, und Ghriftenthum ſowie chriftliche Lehre gewannen 
Beftand. Im Jahr 722 errichtete Winfried zu Ameneburg (Burg an der Ohm) 
eine Gelle oder Klofter, welches er mit Mönchen des damals am meiflen verbrei; 
teten Benedictiner- DOrbens beſetzte. Später, wahricheinlih um das Jahr 734 
baute er das BenebictinersKtlofter zu Fritzlar, und ernannte zum Abt deſſelben ben 
gelehrten und eifrigen Wigbert (+ 747). Ebenſo fliftete er 741 unter Mitta’s 
(Albinus) Beiftand (+ 786) Bernburg bei Fritzlar und 744 die Abtei Fulda, fo 
das Winfried hierdurch der Begründer aller Gultur und folglich auch der Schuls 
bildung für Heffen, ja für gang Deutfchland geworben if. Die damaligen 
Klöfter nämlich, insbefondere die des Benedictiner-Ordens waren allerdings ihrer 
urfprünglichen Stiftung gemäß, zumächft für die Bildung des geiflichen Standes 
beflimmt, im bem ber fogenannte Scholafticus (Scholafter) ald rector studiornm 
die angehenden jungen Geiftlichen in ihren Etubien zw leiten hatte; allein auch 
Meltliche fonnten in den BenebictinersKlöftern mancherlei Unterricht empfangen, und 
nah Winfried's Beſtimmung waren die Mönche zur Unterweifung der Kinder fos 
gar verpflichtet. So wurde in dieſen Klöftern der erfte Keim deuticher Bildung 
und Gelchrfamkeit niedergelegt und gepflegt, namentlich in Friklar, ber Wiege 
aller Humanität für Heffen, wo der gelehrte Wigbert 740 in der von ihm er 
richteten Schule ven heiligen Sturm bildete. Als aber Lullns im Jahr 769. 
oder 770 das Klofter Hersfeld gegründet hatte, welches fich vor andern durch 
feine Schule auszeichnete; als Rabanus Maurus, ber Schöpfer des deutfchen 
Schulweſens, feit dem Jahr 813 der’ fchon früher geflifteten Schule zu Fulda mit 
hohem Nuhme vorftand, und nach ihm Walafried Strabus feit 822 nicht allein 
auf die Grhaltung der altrömifchen Claſſiker eifrig bebacht, fondern auch um bie 
Bildung der beutjchen Sprache bemüht war, wurde der Sinn für Bildung und 
Gelehrſamkeit mit ber Ausbreitung des Chriftenthums mehr und mehr gewedt und 
gekraͤftigt. 

Ueber den Stoff und die Methode des damaligen Unterrichts in Heſſen iſt nur 
das befannt, daß in Fulda der Gelehrteſte unter den Mönchen den Uebrigen vor: 
gelegt war, und nicht allein das Verſtaͤndniß der Heiligen Schrift und was damit ' 
zufammenbing, eröffnete, fondern auch nicht) theologiiche Wiftenichaften, die joge: 
nannten fieben freien Künfte, Grammatik, Rhetorik, Dialectit (Trivium), Arith: 
metif, Geometrie, Muſik und Aftronomie (Quadrivium), ebenfo angehenden Geif- 
lichen (ia scholis intrariis seu claustria) wie vornehmen 2aien (in scholis 
exterioribus sen canonicis) lehrte. Diefer Einn für das Beſſere und biefe 
Vorliebe für klaſſiſche, namentlich Lateinifche Literatur erhielt fih zu Fulda auch 
nachher lange Zeit, ebenfo zu Hersfeld, wo Abt Gozbert (970— 980) eine 
Bücerfammlung anlegte, und die Acbte Meginber (1036—1039) und Ruthard 
(1059— 1072) die Klofterfchule in Flor brachten, während in andern Klöftern und 
Stiftern, wo theils Herrſchſucht und politifche Händel der Achte, theils Ueppigkeit 
und Trägheit der Mönche in Folge der gefammelten Schäge einwirkten, die Schu⸗ 
len mehr und mehr vernachläßigt wurben. 

Außer den Genannten erbaute frommer Glaube auch anberwärte in Heſſen 
Klöfter, wenn ſchon nicht zunächft in der Abſicht, Schulen damit zu verbinden. 
In Gafjel legte die Landgräfin Hedwig nach dem Tod ihres Gemahle Lupwig I 
im Jahr 1140 zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria und bes Beiligen Kreuzes 
den Grund zu dem Anfangs für Mönche und Nonnen des Auguflinersrbens ber 
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ſtimmien Ahneberger Kloſter. Heinrich Raspe IT. aber, Hedwig's Sohn, Graf 
von Gubensberg, vollendete und beichenkte das Klofter mit Gütern und anbern 
Ginfünften. Unter Sophia von Brabant 1262 wurde zu Gaflel das Karmeliter 
oder fogenannte Bruder⸗Kloſter angelegt und von dem Pabſt Urban IV. im zweiten 
Jahr feiner Regierung beftätigt. In der Nähe von Caſſel aber hatte ſchon im 
dem Jahr 1019 Kuntgunde, Gemahlin Heinrichs 11., das Nonnenflofter 
Kauffungen, um das Jahr 1143 Bononius, Magifter von Frislar das Klofter 
Weißenſtein vor dem Habichtswalde, welches zuerft von Mönchen, fpäter von 
Monnen bewohnt wurde, und Adelbert IV., Graf zu Schaumburg, (1170—1226) 
das JungfrauensKlojter Nordehaufen erbaut. In diefen Klöftern aber wurde fein 
Unterricht an Laien ertheilt, ſondern höchftens Knaben zur Beforgung des Gottes: 
dienftes angenommen und nothdürftig unterwiefen. So fommt es, daß wir erft 
mit dem vierzehnten Jahrhundert aus dem XOOVOg adnkog herausfommen und 
etwas Beitimmteres über das Echulwefen in Gaffel erfahren. Landgraf Heinrid N. 
erbaute im Jahr 1343 eine Kirche zu Ehren des heiligen Martinus, die im 
Jahr 1365 zu einem Gollegiatflift erhoben wurde. Unter den zwölf Chorherru 
befand fich nach der überall gebräuchlichen Einrichtung auch ein Scholaſticus, deſſen 
Präfentation zur Schulaftrie dem Landgrafen und feinen Nachfommen zuflehen jollte. 
Mit dieſem Martinftifte war eine schola interior verbunden, worin Geiftliche 
(religiosi) gebildet werben follten. Gine schola exterior, Worin an anderen 
Etiftern bie und da ſchon jeit dem nennten Jabrhundert Laien im Trivium ober 
Duadrivium unterrichtet wurden, wird nicht erwähnt, wohl aber eine Parochial⸗ 
fchule gewöhnlicher Art. Ludwig J. (1413—1458) machte nicht allein den An: 
fang zur Reformation der Klöfter, ſondern berief auch zur Unterweifung der Jugend 
im Jahr 1454 die fogenannten Gogels oder Kugelberren *) vermuthlich von 
Münfter aus nad Gaflel, welche das St. Georgenfift errichteten, und bier, 
wie auch fpäter zu Marburg, durch Grjiehung und Unterricht der Jugend einen 
befieren Zuftand der Gultur in Heſſen vorbereiteten. Cie lehrten nicht allein in 
niederen Schulen mit frommen Sinn und bei reinem Lebenswandel die Jugend 
» überhaupt Lefen, Schreiben, Religion und Handarbeiten; fonbern bildeten auch in 
höheren Schulen, begeiflert für griechifche und römifche Literatur, die Fähigen 
duch Miffenfhaften und Sprachen, namentlih durch das Studium der alten 
Glaffifer zu ausgezeichneten Minnern. Seit diefer Zeit werben nun drei verfchiebene 
Schulen der Stadt Gaflel in den Kämmerei-Rechnungen erwähnt, wo die scholares 
libertatis (welche auf der fogenannten Freiheit im Martinftift ihren Sie Hatten) 
antiqnuae civitatis s. veteris oppidi (Altitadt) und novne civitatis unterfchieden 
werden. Die zwei erfteren waren gewöhnliche Parochialſchulen, in welchen 2eien, 
Schreiben und das Nöthigfte von der Religion, aber nichts Miffenfchaftliches ge: 
lehrt wurbe: die Schule in der Neuſtadt dagegen war eine höhere, welche un— 
ftreitig von den Gogelherrn, denen Nicolaus Gyſen als Pater des Meifenhofs 
im Jahr 1513 vorftand, beiorgt und geleitet wurde, und eines folchen Rufes 
genoß, daß fie auch von Auswärtigen befucht wurde. 


— — — — — 


*) Diefe, ſonſt unter dem Namen der fratres vitae communis befannte, von 
Geert Groote (+ 1384) zu Deventer 1371 geftiftete Verbindung hatte 
ihren Namen nach einer Kopfbedeckung, Gogel. 
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Ein entſchiedener Fortſchritt im Caſſel'ſchen Schulweſen geſchah aber erſt durch 
die Reformation, als Landgraf Philipp 1539 die bisher einzeln beſtandenen drei 
Schulen zu einer einzigen Schule vereinte, berfelben als Local den dazu einges 
richteten Kreuzgang an dem St. Martinftift überwies und einen „Schulmeifter mit 
zweien efellen oder Gollaboratoren, die unterhalten werben follten“ vorſetzte. 
Das Recht, die Schulmeifter zu präfentiren, hatte Bürgermeifter und Rath: der 
Gewählte bedurfte aber der Iandesherrlichen Betätigung: die Beauffichtigungs- 
Behörde war theild aus dem Bürgermeifler und einigen Rathsmitglievern, theils 
aus dem Superintendenten, fowie einigen Stabtgeiftlichen zufammengefegt, und 
ftand unter der Regierung, dem Statthalter, Kanzler und Näthen. 

Der fächfiiche, von Luther und Melanchthon für die lateiniichen Stadtſchulen 
entworfene Lehrvlan wurbe auch in Heſſen eingeführt, Was den Lehrftoff betrifft, fo 
berüdiichtigte die Schule vermöge ihres Berhältniffes zur Kirche fait nur die Bildung 
des geiftlichen Standes, und legte darum nächſt dem Neligionsunterricht ein ber 
fonberes Gewicht auf die Erlernung der alten Sprachen, namentlich der lateinis 
fchen, weßhalb auch ſolche Schulen, worin vorzugsweife Latein getrieben wurbe, 
den Namen ber Lateinischen erhielten. Nah Luther’s und Melandhtbon's all: 
gemein giltigem Lehrplan follte in diefen Schulen Lefen, Schreiben, Singen . 
(Mufit), Latein nebſt Metrit, Grammatif, Dialektik, Rhetorif und Religion ges 
trieben werden, und zwar fo, daß ber erite Haufen (Claſſe) Leſen und Vocabeln 
in einem Handbbüchlein, fpäter im Donat und in Cato's Sentenzen lernte, der 
zweite in der Religion, Grammatif, Profodie, Muſik unterwiefen würde, fo wie 
Aesopus (Camerario interprete), Mosellani Paedologia, Desid. Erasmi 
colloquia, Terenz, Plautus und bie Bibel läfe, der dritte Haufen aber Virgil, 
Ovids Metamorphoien, Cieero's officia,, epistolae ad familiares überfeßte, in 
der Metrif, Dialeftif und Rhetorif unterrichtet würde und fih im Lateinfprechen 
fo viel als möglich übte; nächſtdem follte der zweite und dritte Haufen wöchentlich 
eine fchriftliche lateinische Arbeit, eine Epiſtel oder Verſe abfaflen. 

Einen integrirenden Beſtandtheil der Gafleler Schule bildete auch der Sings- 
ch or, anderwärts Gurrente (currendarii) genannt, nach einer fchon feit dem 
dreizehnten Jahrhundert überfommenen Ginrichtung. Diefer Chor beftand aus 
Schülern fämmtlicher Glaflen, insbefondere der unterften, die, man weiß nicht 
feit wann, Partimfchüler heißen, fei es, weil jeder von ihmen einen gleichen 
Theil an den für das Singen erhaltenen Gaben hatte, oder vielmehr, weil fie 
Partefen, das ift Almojen, fammelten. Im Jahr 1549 wurde neben ber lateini— 
ſchen noch eine deutiche Schule errichtet. 

Als fih im Laufe des fechszchnten Jahrhunderts die Anfichten und Begriffe 
von der Gelehriamfeit und den dazu erforderlichen Vorſtudien erweiterten und bes 
feftigten, als die paͤdagogiſchen Borichläge eines Johann Sturm und anderer 
ausgezeichneten Schulmänner damaliger Zeit mehr Gehör fanden, als man ſich 
in Stadtfchulen nicht blos auf ReligionssUnterricht, Lateiniich und etwas Rhetorik 
befchränfen zu bürfen glaubte, fondern auch Philoſophie, Griechiſch, Mathematif 
u. ſ. w. als nothwendige Beftandtheile einer gründlichen Vorbildung für akademiſche 
Studien betrachtete, fo erhob ſich auch die ftäbtiiche Schule zu Caſſel zu einer 
höhern, auf vie Afademie vorbereitenden Anftalt, wenn fie fchon in Folge ver: 
ſchiedener Umſtände nicht immer auf diefer Höhe blieb, fondern als Schule der 
Refivenz öfteren Neränderungen unterworfen wurde und durch die zwiſchen fie 
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und die Univerſität eingeſchobenen fürſtlichen Anſtalten in ein untergeordnetes Ber: 
haͤliniß herabſank. Dieſer die Jahre 1581 —1779 umfaſſende Zeitraum wird im 
vier Abjchnitte getheilt 1) vom Jahr 1581 — 1599, 2) vom Jahr 1599 — 1653, 
3) 1654 — 1709, 4) 1710 — 1779. 

Während des erften Abjchnitts wurde die niedere lateinische Schule nad dem 
Beifpiel des benachbarten Corbach zu einer hähern von acht Glaflen gefteigert , der 
gewöhnliche Name (schola cassellana civica) zwar beibehalten, die veränkerte 
Stellung der Schule aber äußerlich durch Fefthaltung des Neftortitels und durch 
Hinzufügung neuer Lehrämter bezeichnet. Jedoch fehlte es am geiftiger Beireibung 
der Schulftudien; noch galt der Beſitz fpipfindiger Dialektif, volıbiler Disputir⸗ 
lunſt und lateiniſcher Syrechfertigfeit als das Höchfte, während Mathematif zum 
Theil und Geographie, Sowie Gefchichte gänzlich unbeachtet blieben, Diefen Män— 
geln wellte ſchon Landgraf Wilhelm IV. durch den Entwurf einer allgemeinen 
heifiichen Schulordnung abhelfen: die Ausführung dieſes Entſchluſſes aber geſchah 
erſt durch feinen Sohn, Landgraf Moriz (1592— 1627). Diefer mit edler Wiß⸗ 
begierbe, lebendigen Geiſt, Hellem Verſtand und poetiichem Talent begabte Fürſt 
war von tüchtigen Lehrern in Allem, was bie politiichen und religiöfen Verhält 
niffe der damaligen Zeit verlangten, namentlich in alten und neuen Sprachen, in 
Philologie, Theologie und Philoſophie gründlich unterrichtet worben, und erfannte 
baber bald die Fchler und Gebrechen bes Schulweiens feiner Zeit und juchte im 
ganzen Lande einen befiern Geiſt der Schüler zu erzeugen, Nicht genug, daß er 
bei feinen eigenen Kindern mit dem Beifpiel grümdlichen Unterrichts voranging, 
forgte er auch für die Bildungsanflalten des Landes, verbeflerte die äußere Lage 
der Lehrer durch Bermehrung ihrer Ginkünfte, erleichterte ben Lehrgang durch 
Hinzufügung neuer Glafien, führte überall beſſere Lehrbücher ein, von denen er 
felbft mehrere recht brauchbar und angemefien abfaßte und ließ es bei den Lehren 
niht an gehöriger Aufliht und Grmahnung fehlen. Schon im Jahr 1595 er _ 
richtete er zu Gaflel die ſogenannte fürfiliche Hofichule, welche zunächſt für den 
Hofbienft, für Edelknaben und Gapellfnaben, beflimmt war: im Jahr 1599 er 
weiterte ev biefelbe nach dem Mufter der erften deutfchen Ritterafademie zu Tübingen 
(1583) unter dem Namen Gollegium Mauritianum ober Ritterafabemie zu einer 
Akademie im Kleinen mit bedeutenden Koften (300,000 fl.) und verlieh ihr einen 
öffentlichen Charakter. Im Jahr 1605 wurde diejes Gollegium großentheils mit ber 
Akademie zu Marburg verbunden, unftreitig weil bei Hof mancherlei Zerftreuumgen 
und Hinderniſſe eintraten, weiche nachtheilig auf den Unterricht der adeligen Jugend 
wirkten, allein kurz nachher wieder gejondert, als Hochichule von bem Landgrafen 
ſelbſt beauffihtigt, von Zeit zu Zeit reformirt und zulept nach der am 15. Fe 
bruar 1618 erfolgten Einrichtung als Collegium Adolphicum Maunritianum zu 
einer förmlichen Ritterafademie eingerichtet. Wie einft Herzog Earl von Württems 
berg an feiner hohen Barlsichule, fo Hatte Moriz an diefer feiner Ritterafademie 
das größte Wohlgefallen: er befuchte öfters die Lektionen, examinirte bie Züge 
linge, unterfuchte ihre fchriftlichen Arbeiten, disputirte oder präfiirte bei ben 
Disputationen und hielt Vorleſungen. Gleichzeitig (6. Januar 1618) erließ 
Moriz als Begründer einer Aera des heſſiſchen Schulweiens die neue Schul 
orbuung für alle niedern und mittlern Schulen, welche an ſich Bewunderung ver 
dient, wenn auch die erwarteten Früchte derfelben in Folge des gleichzeilig ausge: 
brochenen dreißigiährigen Krieges entweder gar nicht oder nur fparjam zum Vor⸗ 


ſcheln famen. Nachdem Marburg an die Darmflädter Pinie abgetreten war, wurde 
das Adolphieum 1629 in eine hohe Schule verwandelt und im Jahr 1633 foörmlich 
zur Univerfität erhoben. Die Verbindung dieier Höheren Anftalten mit der ſtädtiſchen 
Schule wirkte nicht günftig auf die leßtere: die Thätigfeit der Nektoren wurde nicht 
allein zeriplittert und von der Schule theilweiie abgeleitet, fondern auch bie 
Disciplin und die wiflenichaftliche Bildung der Schule wurde in Folge mannig« 
facher Gonflicte mit dieien Anftalten und den damals überhand genommenen Neben- 
ſchulen erjchwert und gehemmt: hauptſächlich war es aber der Krieg, welcher der 
fo günflig vorgebahnten Entwidlung der Schule hemmend entgegentrat. Jedenfalls 
aber Hatte diefelbe in ver Mahl des Lehrftoffes, im der methodiſchen Behandlung 
deſſelben, fowie in der harmonischen Einrichtung des Ganzen, welche ihren Mittel: 
punft in der Erweckung chriftlicher Gefinnung und in der Anleitung zum chriſtlichen 
Lebenswanbel hatte, einen fo beveutenden Echritt zum Beſſeren gethan, daß bie 
folgende Zeit nicht viel darüber hinausfam, Im Ganzen vielmehr wieder herabflieg. 

Nach dem dreißigiährigen Krieg arbeiteten zwar eble Fürften wie für Wiederher⸗ 
ftellung bes aͤußern Wohlftandes, fo fir Hebung des Schulweſens. Wilhelm IV. 
verlegte (16. Januar 1653) die Landes-Univerfilät wiederum nach Marburg und 
gab ihr dadurch nicht allein die in Folge der Zeitverhältnifte gefährdete Selbſt⸗ 
ſtaͤndigleit wieder, ſondern beförberte auch fonft durch Werbeflerung der Ginriche 
tungen und burch DBermehrung der Ginfünfte nach Kräften ben Flor berielben. 
Für die Stadtfchulen und Pädagogien aber forgte er mit Ernft durch Ginführung 
einer Schulordnung (7. Juli 1656), welche beitimmt war, ebenjo die überhand 
genommene Unwiflenheit und Trägheit zu befimpfen, als die eingeriffene Unordnung 
und verwilderte Schulzucht zu befeitigen. Wenn aber nicht viel erreicht wurde, fo 
darf nicht« überfehen werben, daß dieſe im Geiſte der Zeit gelegene Erſcheinung 
nicht blos Heſſen, ſondern ganz Deutichland angeht, welches bie Nachwehen des 
unjeligen Religionsfrieges nur langfam verichmerzen konnte. 

Noch fchlimmer aber geftaltete fich der Zuftand der Schule in bem vierten 
Abichnitte unieres Zeitraums vom Jahr 1710— 1779. Nachdem das Kollegium 
Mauritianum und die Univerfität glücklich befeitigt ſchlen, fliftete der Landgraf 
Garl, der Vorliebe für Mathematif, Geographie, Phyſik und Aſtronomie 
hatte, das nad) ihm benannte Collegium illustre Carolinum, welches den 2. No— 
vember 1709 eingeweiht wurbe und eine Vorbereitungsanftalt für die akademiſchen 
Studien fenn follte. Dadurch gerieth die Stadtichule in eine ganz fchiefe Stellung, 
indem nicht allein ihre urfprüngliche Belimmung, unmiltelbare VBorbereitungs: 
Anſtalt für die Univerfität zu ſeyn, verloren ging, jondern auch bei ber vor 
herrſchend materiellen Richtung und der eigenthümlichen Behandlung des Lehrſtoff's 
in dem Garolinum der Einn für tüchtige Schulbildung und für wiflenichaftliches 
Streben mehr und mehr verſchwand. Dazı fam ber franzöfifche Einfluß, ber wie 
in ganz Deutichland, fo auch in Heflen nachtheilig auf das Volk wirkte, wo 
frangöfifcher Geſchmack, oberflächliche Bildung, Leichtfertigkeit und Sinnlichkeit fich 
breit machten. Da traten Klagen mancherlei Art hervor über den Verfall gründ: 
licher Gelchriamfeit, üben Mangel am Achtung vor den Miffenichaften überhaupt, 
insbefondere aber über Abnahme des Geſchmacks an alter Literatur, indem man 
die Erlernung des Griechifchen und Pateinifchen für minder wichtig oder gar fir 
unnütz hielt, und die Bornehmen darum ihre Kinder vom Bejuch gelehrter Schulen 
jurüdhielten. An Verſuchen, diefen Klagen abzuhelfen, fehlte es nicht: man 
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berief einzelne auswärtige Lehrer, forgte für Gewinnung beſſerer inlaͤndiſcher Lehrer 
durch Gramina, veranftaltete Gonferengen zwifchen der Geiftlichfeit und dem Stadt⸗ 
rath über das verfallene Schulweſen u. ſ. w.; allein das tiefgewurzelte Uebel 
wurde durch diefe VBerfuche nur oberflächlich berührt. Der Stabtrath that in diefer 
ganzen Zeit faft nichts zur Ääuferen Verbeflerung der Schule, bie Geiftlichen, Ginzelne 
ausgenommen, fümmerten fih wenig um den Zuſtand berfelben, zwiſchen ben 
Scholarchen und Lehrern fehlte es an gegenieitigen Mittheilungen, umd die Lehrer 
felbft hielten feit an der gewohnten, ihrer Bequemlichkeit zufagenden Schulorbmung, 
ohne fich fehr um Aneignung einer zwedmäßigen Methode und Disciplin zu bes 
mühe. So fam es, daß das Schulweſen in Gaflel mehr als einmal „in den 
legten Zügen“ lag. Grit Landgraf Friedrich 11. (1760—1778) wirkte mit Energie 
für die Hebung des Unterrichtes. Er gab der Stabtichule eine für die damaligen 
Verhaͤltniſſen ausgezeichnete Stipendiatenorbnung, in welcher auch die Heranbildung 
tüchtiger Lehrer für Univerfitäten und Gymnaſien mehr als früher berüdiichtigt, 
io wie die Anftellung von fleifigen und gefchidten Lehrern an Schulen von Neuem 
eingejchärft wurde, erließ Beitimmungen über die Ginrihtung von Facultätsitudien 
auf den Univerfitäten, über den Beſuch der Landessilniverfitäten und das überhand 
genommene Etudiren von Bürgers und Bauersjöhnen; verlieh dem Gollegium 
Garolinum mit befonderer Vorliebe eine vollfommene Einrichtung und erhöhte feinen 
Glanz durch Berufung ausgezeichneter Lehrer und erlie 1775 die Borfchrift einer 
befieren Lehrart in den Stabtjchulen. Damit wurbe die bebeutende Meform des 
Caſſel'ſchen Paͤdagog's verbreitet, deren Schilderung wir in dem nmächften Pros 
gramm zu erwarten haben. 

Neferent if der bisherigen Darftellung mit großem Intereife gefolgt, und 
zweifelt nicht, daß mancher Lejer diefer Blätter in dem durch die verfchiebeniten 
Jeitläufe durchgeführten Bilde diefer einzelnen Anitalt mutato nomine die größten: 
theils nur ſtückweiſe befannten Zuftände anderer, ihm nahe liegender Schulen ers 
fennen werbe; und fo zweifeln wir- nicht, daß die nähere Ginficht diefer, alle 
Seiten einer Schule berüdjichtigenden Bearbeitung, manchen Lehrer zu ähnlichen 
Forſchungen über feine Umgebungen veranlaffen und damit die Gejchichte des deut: 
ichen Echulwefens im weiteren Umfange fördern werde. 


Ch. Wals. 


b) Gymnaſtum zu Hersfeld. (Dircktor Dr. Wilhelm Münfder.) 


Der Jahresbericht auf den März 1845 enthält eine Abhandlung von dem 
Direktor „über den Glementarunterricht in der lateinischen Sprache, wo nach fürzes 
ren biftorifchen Notizen über dieſen Gegenftand mit befonderer Berüdfichligung 
der Methoden von Hamilton, Iacotot und namentlih Deinhardt folgende 
Hauptgrundfäße aufgeftellt werben: 1) eine Spracde muß namentlich im Anfang 
durch den Gehörſinn und das eigene Ausiprehen der Worte aufgefaßt 
werben, nicht vorzugsweije burch das Auge. Dabei wird namentlich auf richtiges 
Vorſprechen der Mörter binfichtlich der Duantität gebrungen. 2) Man muß vom 
Bekannten zum Unbefannten, Goncreten zum Abftracten, vom Beifpiel zur Regel 
fortgehen, alſo den analytiichen Meg einfchlagen, jedoch ohne fo weit zu gehen, 
pie Hamilton und Jacotot. Dies wird an einzelnen Rebetheilen nachgewieſen. 
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3) Man muß beim Schüler alle Zerfireuung verhüten und jeine ganze Aufınerffams 
feit auf den eigentlichen Unterrichtsgegenftand zu Heften fuchen;, namentlich mit 
Bernehaltung alles frembartigen Lernftoffes. 4) Mit der Einheit ift die Mannich⸗ 
faltigkeit zu verbinden, beſonders Hinfichtlih der Form bes Unterrichts und ber 
Vebungen. Hier wird Rüdfiht genommen auf die Privatarbeiten der Schüler, 
vor zu ſchweren Aufgaben gewarnt, und unter dieſe die Präparation gerechnet. 
5) Mannichfaltigkeit iſt nöthig auch Hinfichtlich des Stoffes, namentlich foll fich 
der Glementarunterricht nicht auf die Formenlehre befchränfen. — Vorausgeſetzt wird 
bei dem Schüler: eine durch Uebung im Beobachten und Unterfcheiden der Merkmale 
von nahe liegenden Dingen gefchärfte Anfchauungsfraft, ein durch Auswenbiglernen 
von Erzählungen, Liedern und andrem ber Faflungsfraft Entfprechenden, geübtes Ge: 
dächtnif, die Vorfenntniffe ber Geographie, des Kopf: und Tafel: Rechnens und eine 
dem Finblichen Gemüthe angemefleme fittlich religiöfe Bildung, und um biefes mög: 
lich zu machen, das vollendete neunte Lebensjahr. — Das Ganze ift ein jehr 
anfprechender, alle Beherzigung verbienender, in Haren Umriſſen das Wefentliche 
darftellender, die gefunde Mitte zwifchen Schlendrian und unzeitigem Rationalismus 
haltender Beitrag zur Methode. 


a) Lehrplan. 


l, 1I. 11 IV. V. 

Griechiſch.. nr 0.» 6 6 6 4 
2 Eee 9 9 8 8 8 
Dub . 2. 3 3 3 3 4 
Franzoͤſiſch . . 2 2 2 2 2 
Hebrälh . . » 2 — — — — 
Religion A en 2 2 2 2 2 
Gehihte -. - : 2 2 2° 2 2 2 2 1 

Ratulbt: . . 2. 20.0. 2 1 1 
Maibemdtl . - - 2 2 22. 3 3 3 3 3 
Geographie » 2 2 2 2 0a 2 2 2 3 
Schoͤnſchreiben .. 2 3 

Gefang im Ganzen 5 wöchentliche Stunden 

Seihnn . . . ; 2 2 2 2 2 


Turnen für je-2 Abtheilungen 2 wöchentliche Stunden. 


b) Lehrerperſonal. 


Drdentliche Lehrer mit dem Direftor acht, ein Praftitant, ein Gefang:, ein 
Zeichnen⸗, ein Turn = Lehrer. 


0) Frequenz; 
Im Sommer 1844: 131; im Winter 1844 — 45: 117. 


0) Uealſchule in Caſſel. (Vorfland: Dr. GH. Gräfe.) 


Der Jahresbericht auf den März 1845 gibt aufler der Ginlabung zu den 
öffentlichen Prüfungen und dem neuen Lehrplan eine Gefchichte der Anftalt während 
der zwei erfien Jahre ihres Beſtehens. Sie wurde im April 1843 eröffnet. Als 
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Tendenz der Anftalt wird bezeichnet: der Jugend des Bürgerflandes eine ven ges 
fteigerten Forderungen der Zeit in allen Berhältniffen angemeflene Bildung zu 
geben; und es follen zwei Klippen vermieden werden; ber einfeitige Materialismus 
und die eimfeitige formale Bildung. Aus legterem Grunde ift die lateinische Sprache 
aufgenommen. In der Disciplin if bemerkenswerth, daß Förperliche Züchtigung 
ganz ausgeichloflen if. Auch werden bie Horberungen angegeben, die bei den 
Aufnahmeprüfungen gemacht werben. 


a) Lehrplan. 


1. IV. V. .VII. vi IX. 


— 
— 
— 


Neligion . 
Deutih . R 
Sranzöfüh . . 
Mathematif 
Duft . . . 
Naturgefchichte 
Geographie 
Geſchichte . -» 
Zeihnen . 
Schönichreiben . 
Singen. eu — 
Turnen Sommers im Ganzen 10 Stund. 


|z2zo»< 


- aG no yo > nr 

> ann cn a w 

vetrrn som 
Dustin) sum 


Seonvm | 
» 
| 
| 


b) Lehrerperſonal. 


Bei der Eröffnung waren in Thätigfeit 9 ordentliche, 3 beauftragte, 5 Hülfe- 
lehrer, eine Lehrfielle wurde noch nicht beſetzt. Indeſſen find einige Veränderungen 
vorgegangen. 

0) Schülerzapl 


Nach der Eröffnung: 495; Winter 1843—44: 533; Minter 1844—45: 555 


Preußen, 


Aöniglihe Bealfdule in Berlin. 

Die Föniglihe Realicule in Berlin wurde ſchon im Jahr 1747 gegründet, 
und überragt jegt die Realichulen in Deutichland durch Alter, Frequenz und Ruhm. 
Wenn ihr diefe Vorzüge feineswegs beftritten werden können, fo läßt fih dagegen 
die Frage aufftellen, ob ihr ebenfo auch Hinfichtlich der Reinheit in Ausbildung 
des Princips der Realſchule der erfte Plab gebührt. Ihr Princip iſt ein rein 
päbagugiiches, allgemeine Bildung ihr Zweck. Als Hauptmittel biezu dient ihr 
aber, wie ben meiſten preufifchen Realichulen, das Latein, während bie fühdent: 
chen Realichulen denfelben Zwed mit fürs Leben brauchbarerem, veellerem Lebritoff 
zu erreichen juchen. Sie it mit dem Friedrichs Wilhelms Gymnafium und einer 
Mädchenichnle, der Glifabethenfchule, unter Ginem Direktor vereinigt. Die ganze 
Anſtalt ift in fortwährender Zumahme begriffen. Nach dem neuejten Programm 
zaͤhlt fie jeßt 1828 Schüler, naͤmlich 444 im Friedrichs Wilhelms : Oymnafium, 
897 in der Realſchule, 487 in der Eliſabethſchule. 
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11. Alter der verfchiedenen Klaſſen im Jahr 1844. 


vı,B.|v11,A.|Vi, av, A.|V,B. | V,A. IV, B.lIV, av, A.JIV, A| 111,B.) 111, B. |1ll, .| 11, B. I" al ı. 
i. | 2 1. 


2% to. 1. 





9—10 
10211 — 
1—12 | — 
12—13 
13—14 
14—15 
15—16 
1617 
17—18 
18—19 | 
19— 20 | 
20—21 


Normal⸗ 
alter. 


— — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — 








J u 1—12 | 12—13 | 13—14 [14-15 1-10j1e-17fn—ıs 








un a 
I. Stand, dem die Schüler angehören. 


Im Jahre 1844 waren in der j 
1. Glaffe 18 Schüler, wovon ungefähr 2 von nieverem Stande, 


11. A. — 24 —— — — 7 u 
n. — 2 —-— — — Bo. „ 
111. A. — 63 — = — 24 " ” 
1.B,1.— 40 — - 2... r 
1,.B,2.— 61 _ — rn BE n 
IV. A, 1. — 63 — — — 21 " " ” 
IV. A, 3 — 63 — — — 25 ” ” ” 
vB. 5 — — — Bun ä 
Iv.B,2.— 6 — — — 1... 
V. A. — 52 — — — 18 u Pr " 
V. B. — 59 — — Zar 30 ” " " 
VI. A. — 37 — —— — 14 " 
v.B — 3 — -- — 10 u " n 
Vn.a. — 4 — — — 12 „ ” " 
vB — 3 — — — 1 „ " 5 





782 299 
Im Lauf des Jahres 1844 wurden aufgenommen in die Realjchule 111, in 
die Vorfchule 171, zufammen 282. Abgang 161 Schüler; Zuwachs 121. Zuwachs 
im Jahr 18*°/,, 46 Schüler, 


IV. Beſtimmung der aus Obertertin bis Prima mit dem Zeugniß der Reife im 
Alter von 14—21 Jahren abgegangenen Schüler. 





im Jahr 18%, — 18%, 
Zu Kaufleuten . . - — 14 — 16 
Zu Oekonomen, Foͤrſtern, "Mititaire %. — 22 — 21 
Zu Tchunllem . . 0 0. 7 — 3 
Zu Handwerkern . . u — 3 — 12 
Verſchiedenartig oder — Fer — 5 — 9 
Zuſammen 51 — 61 


V. Director: Profeſſor Dr. Ranke. Fungirender Vorſtand: Profeſſor Kaliſch. 
Mit dieſen zuſammen 19 ordentliche Lehrer der Hauptſchule, 5 Hilfslehrer; und 
8 Lehrer der Vorſchule. 


Sächſiſche Herzogtbümer. 


Eiſenach. Das Gymnasium illustre bafelbit hat am 18. und 19. October 
v. 3. eine fchöne Feſtfeier, fein drittes Eecular: Jubiläum, begangen, das ber 
Director, Gonfiftoriafrath Dr. Funfhänel in dem Programm zur Geburtsfeier 
des Großherzogs beichreibt. Beigegeben find: die Altarrede des Ob.-Conſ.-Vice⸗ 
präffdenten und Generalfuperint. Nebe, die Inteinifche Feſtrede des Directors, die 
Iateinifchen Votivtafeln, die von auswärtigen Gymnafien einfamen, die eigens dazu 
gedichteten Feitgefänge, die Toaſte und — was der Berfafler durch fremde Auf: 


* 
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forderung entſchuldigt — einige poetiſche Arbeiten von Schülern, deren jugendliches 
Pathos die Verſicherung, daß ſie wirklich von dieſen Schülern gefertigt ſeyen, faſt 
überflüſſig macht. 

Daß der Charakter des Feſtes ein ächt proteſtantiſcher war, läßt ſich von der 
geiſtigen Wiege Luthers erwarten und gibt ſich auch in allen obenaugeführten Er— 
gießungen fund. Statt alles übrigen ſetzen wir nur ben gehärniſchten Schluß bes 
übrigens ganz heitern und rheinweinbegeiiterten Toafts von Prof. Dr. Kritz her: 

Lux sit Germanis, arx sit Thuringia nostra, 
Qualis erat quondam mater et ingenii. 
Nam tenebrosorum sunt jam plena omnia circum 
Jamque ex occulto perfida turba ruit. 
Contra hos assurget, quisquis memor esse Lutheri 
Et retinere velit, qune peperere patres! — 
Annuit at Genius Rheni patriaeque: — bibamus! 
Lux erit, et Genius proferet Ingenium. 
Den Titel des Programms ſchmückt ein Lühographiicher Abdruck der von einer 
Anzahl ehmaliger Schüler geftifteten Zubelmedaille, von der das Gymnaflum 30 
Eremplare in Silber für Gäfle, und jeder Schüler eines in Bronze erhielt. Sie, 
ftellt vorn die Bruftbilder des Etifters, Churfürflt Johann Friedrich's und bes 
regierenden Großherzogs Earl Friedrich neben einander dar, ber Avers trägt 
die Tateinifche Widmung, 





Das Gymnafium zählt 5 Klaffen mit 7 Haupt: und 3 Hülfslehrern, jenes 
lauter namhafte Gelehrte. Echülerzahl 90; in I. 15, I. 23, 11. 16, IV. 18, 
V. 18, 


Baden. 


Dffenburg. Als Programm des Gymnaſiums ift eine gelehrte Abhandlımg ° 
de situ et antiquitatibus Insulae Andri (89 Seiten 8%) von 3. 6, Nivola, 
philol. magister, erſchienen; ohne alle Schulnachrichten. 


Schweiß. 
Aarau. Kantonsichule (Rector Dr Raucdenftein). 

Dieſe Anftalt befteht aus einem (oberen) Gymnaſium und einer Gewerbichule, 
je von 4 Klaflen, die ſich parallel laufen, jedoch im Unterricht durchaus getrennt find, 
Sie zählt 12 Hauptlehrer, von denen 7 in den legten 8 Jahren angeflellt wurden, 
darunter 2 deutiche (1837 waren noch über die Hälfte der Lehrer aus 
Deutichland), und 9 Hülfslchrer, worunter 1 deuticher für Engliich und Italienisch, 

Die Lehrfächer find in der Abtheilung A: Latein, Griechiſch, Franzoöſiſch, 
Deutſch, Geihichte, Geographie, Mathematik, Naturgefchichte, Phyſik, Philoſophie, 
Propädeutik, Religion; ferner Zeichnen und Geſang. In B: Deutfch, Franzöſiſch. 
Engliſch, Italieniſch, Geſchichte, Geographie, Statiſtik und Nationalötonomie, 
Mathematik, Naturgeſchichte und Authropologie, Phyſik, Chemie, Technologie und 
Maſchinenkunde, Rechnen, Zeichnen, Modelliven; Religion, Geſang, Schönſchreiben. 
Außerdem finden flatt Turn- und Schwimmübungen und Crerciren (jämmtliche 
Kantonsſchüler gebören zum Kabettenforps). Es beſteht fein Schulgeld. 


Er YaR: ce 


Ueberficht des Lehrplanes beider Abtheilungen der 











Kantonsſchule. 
A. Gymnafium. | B. Gewerbſchule. 
Lehrfächer. Klaſſen. 
. Ju (u) om | m 
Lateiniſche Sprache 7 7 1:77 7 — — — — 
Griechiſche — 6 63 6 6 — — — — 
Deutſche — 4 4.1 3—4 3 4 4 3—4 3 
Rranzöfifche 3 2 2 2 3 3 2 2 
Italieniſche 5 — — un = 2 2 — 
Engliſche — — — — — — 2 2 2 
Religion . 2... .. 2 2 1 1 2 2 1 | 
Seihichte ».... 3 3 3 2 2 12 2 (2) 
Geographie und Sta⸗ 
1.71 REN 2 2 — — 2 2 2 
Sommet 3 2 2 2 4 3 2 2 Din 
Natur⸗Ge⸗ Bot. | Zool.) Geogn. IPhof. || Bot. JJool. Bot. 22 Bhont. 
fchichte im Minter 3 4 2 2 2 2 ? Min 
el. JOrnet.| Gieogn. Phyſ. || Zscl Min Zool. 1 * 
Phyſil — — — 3 3 2 2 3 
Shenle. .. 2... — — — — — 2 6 5 
Algebra u. Geometrie 4 4 2 2 6 5 4 2 
Etatif und Deehanif | — — — — — 2 — 3 
Beſchreibende Geome⸗ 
3 EN — — — -- — 3 2 
Praftifches Rechnen 
und Buchhaltung . — — — — 2 1 — — 
Philoſophie .. — — — 3 _ — — — 
National: Defonontie Be — — — — 2 
Maſchinenkunde F — — — — — - | 2 
Total ». u er 
Sommer 34 32 30 31 29 | 31 33 36 
ſenſchaftl. (a ae :lelslslalslala . | : | | b | i | | 
Rächer im r 34 32 30 31 28 33 33 36 
Kunftzeichnen . 4 4 | SET Le te re ao Ta 
Seometr. Zeichnen — — — — 6 6 4 4 
Movdelliven — —— — — — 3 t 
— —— — — — — 1 — — — 
Geſang 2 2 el 2 2 2 2 2 2 
Technifche Fächer . : 6 —6 612121 612 ® 2 IE TER ıı]|to] °| 9 
Sin Sommer , 40 38 32 5 41 42 | 45 
Im Winter 40 ET HIFHIFIEI HH HIHI RZ 38 32 33 39 | 43] 42 45 


Die — betrug im Schuljahr 188 (Oſtern) in A) 1. 20, 11. 18, 
311. 19, IV. 8; in B) 1. 22, 11. 20, M. 9, IV. 4. Gejammtzahl 120; darunter 
Auswärtige (Nicht » Rantonsbürger) in A) 15; in B) 28. Sieben Schüler von A) 
IV. erftanden die Maturitätsprüfung (einer war entlaffen worden). Das Programm 
von d. I. enthält zugleich einen zweiten Theil der Commentationum Pindarica- 
rum, Worin Herr Dr. Rauchenſtein, der Berfafler der „Ginleitung in den 
Pindar“, Stellen aus den 11 eriten Olympiſchen Siegsgeſängen mit gewehntem 
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Scharffinn und Gelehrfamfeit und mit fleter Nüdficht auf die Idee des Ganzen 
feitifch und eregetifch behandelt. Ueber die Bedenken bedeutender Auctoritäten gegen 
die Lektüre Pindar's auf der Schule fagt der Verfafler: „De qua re video vel 
propter variam gymnasiorum conditionem vel propter ingeniorum di- 
versitatem, quae est in discipulis, vel propter alias causas conveniri vix 
posse. Verum non infeliciter egerit, quod quisque libenter fecerit, 
atque usu toties experto est cur mihi credam. Nostros saltem, qui sunt 
primi ordinis, discipulos et libentissime et cum fructu in hoc poöta 


versari constanter animadvertimus. 


Böhmen. 


Lehrplan der boͤhmiſchen Gymnaſien. 
(Aus ten Skizzen bobmifber Aulturbilver, Leipzig bei D. Wiganpd, 1844.) 
Grammatikal⸗Klaſſen. Humanitaͤts⸗Klaſſen. 





J. . mL m 1. mn. 
3 11 11 9 9 10 10 
Schi . ..: re 2 2 2 2 
Rehnen . : 2 20. 2 2 2 2 — — 
Matheſis. — — — er 2 2 
Geographie und Geräte 3 3 3 3 2 2 
Religion. . » » 2 2 2 2 2 2 
18 18418 18 18 18 
Berichtigung. 


Im zweiten Hefte ber Mittelſchule ©. 321 finden ſich über das Gymnaſium zu 
Wittenberg folgende unrichtige Angaben in der Zahl der Lehrflunden, welche der 
lateinischen und griechiihen Sprache gewidmet find; nämlich flatt 

1. 17, IT. IV, V. 
Lateiniſch 5 6 6 6 5 
Griechiſch 5 5 4 6 
muß es heißen: 
1. 11. 111. IV, V. 
Lateiniſch 8 10 10 10 10 
Griechiſch 6 6 6 6. 

Das Verfehen rührt daher, weil in dem Programme, aus dem jene Angaben 
entlehnt find, blos die Stundenzahl für die Lektüre, nicht aber die für Grammatik, 
Styl und Metrif angegeben find. 
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Seite 455 Pin. 6 in diefem Heft lies 7 Bde. ſtatt 5 Bde, 
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Bei Scheitlin und Zollifofer in St. Gallen find er- 
fhienen und in jeder Buchhandlung zu haben: 


Sprachlebre für Wrimarfchulen 
nebft einem 
Stufengang zu fchriftlichen Auffägen, 
Don 


Dr. 3, Th. Scherr. 
Preis 30 fr. oder 10 Sgr. 
Parthiepreis bei Abnahme von wenigfiens 12 Grempl. A 24 kr, oder 74 Nat. 


un ri — 
J 


Scherrs pädagogiſche Schriften bebürfen feiner weitern Empfehlung, fein 
Name ift durch Dentichland und die Schweiz rühmlichſt bekannt. 

In vielen Schulen Deutfchlands und der Schweiz eingeführt, erfreut ſich 
diefe Schrift der größten Verbreitung. Der Verfafter hat, wie befannt durch 
Einführung der Beckerſchen Methode in die Primarfchulen die Dahn gebrochen, 
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Praktiſche 
Anleitung zum Singen 
für 
vebrer und Lernende in Stadt» und Landſchulen. 
Don 
J. W. Immier. 


Zweite, gänzlich umgearbeltete Auflage. 
» Preis 48 fr, oder 15 Ngr. 
1 
F 
1 
\ 


Der Berfafler, ſchon über 40 Jahre Gefanglehrer, ift beſonders befähigt 
eine praftiiche faßliche Lehrmethode zu geben. 





Biblifche Vorträge. 


k Don 

| P. Scheitlin, 

Preis 1.fl oder 20 Egr. 

j Elegant geb. 1 fl, 12 fr. ober 25 Ser. 


Der Berfafler des Agathon und der Agathe erfreute fich als Kanzelted: 
ner in Fe Zeit feines Wi ſehr großen Auditoriums. Die Kanzel mit 
dem Lehrſtuhl vertauſch 


end Hat er im dieſen Vorträgen feinen vielen Zuhörern 
aud eine freundliche Grinnerung gebracht. Die Kritif nennt fie vorzüglich. 
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Diefe Zeitſchrift ſoll ſich mit Ausfliefung aller Fachroiff 
fhaften (höhere Philologie, Mathematik ıc.), für- — 
andere Zeitblätter binveichend geforgt ift, fich einzig — 
legenheiten des Unterrichts und der Erziehung in den 
ten⸗ und Realſchulen höheren und niederen Ranges, | 
Ausdehnung auf alle Anftalten biefer Art in ganz D zutſchla 
widmen. Wir glauben, daß ein Unternehmen, wie das y 
gende, das feine Beſchrankung in einem beſtimmten Kreis de 
terrichtsweſens findet, wie es im Gegenſatz zu Jing 
Blättern eine allgemeinere Teilnahme in Anſpruch m 
nichts Ueberflüßiges feyn, fondern vielmehr eine Befntige 
in der ——— Literatur ausfüllen werde. 

Der Inhalt unſerer Zeitſchrift wird ſeyn: 

1. Abhandlungen über die verſchiedenen Nic 
ded Unterrichtd und der Erziehung, die Lehr, 
fände, die verfchiedenen Methoden, über m dio 
ſchen Einrichtungen der Schulanftalten, die 
die Prüfungen, die Gymnaſtik x, 

2. Necenfionen von en und Schriften, di 
dad Schuls und Erziehungsweſen betreffen, 

3. Weberfichten und fürzere Anzeigen. ER J 

A Statiftifches. E57 Nachrichten über Schuleinrich⸗ 
tungen und Verordnungen, über Schulplane, C 
feierlichkeiten Frequenz ꝛc. x, Be 

Zum Behufe einer moͤglichſt vollftändigen Prüfung. nd A 
zeige der brauchbaren Lehrbücher erſuchen wir ſowohl die Be fa 
und Verleger *) um zeitige Einfenbung ihrer —— 
Lehrer, welche im Gebrauch von Lehrbüchern allgemein in ir | 
Erfahrungen und Bemerkungen machen, um rüdhaltlofe 2 —* 
ihrer Beobachtungen. Lehrbücher, die ſich in — 
durch ben Gebrauch bewährt haben, werden wir von Zeit zug 
überſichtlich zuſammenſtellen. * 

Die Vorſteher der Anſtalten bitten wir um er 
Programme für die 4. Abtheilung der Zeitfhrift, fo wie. 
Ehronif der Anftalten ıc. regelmäßige Correfpondenzen fe 
wünfcht ſeyn werden. Es verfteht fih von felbft, daß alle eu ⸗ 
theilung von Perſoönlichkeiten und perfönlichen — fo weil 
fie noch der Gegenwart und ber Schule angehören, a sgefchloffen 
bleibt. \ 

*) Wir machen jedoch batauf aufmerffam; he der Titel , 

eine Mitteltlaffe, Tondern bie 
der Hochſchule bezeichnet. re Seide 









Zeitfehrift 


für bie 
’ Lehrwiſſenſchaften 
und das 


u ffentliche Erziehungsweſen, 
unter 

Mitwirkung mehrerer deutſchen Schulmänner 

h herausgegeben : 


Rektor Dr. Schniter und Profeffor Kapff. 


1815, 
Erfler Iabrgang. Viertes Heft. 
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Mittelſchule. 


Nentlingen. 


Druck und Verlag von I. C. Mäckhen Sohn 
1845. 





I. Abhandlungen. 
1. 
Methode des Unterrichts in der Mathematik. 


Bweiter Artikel. 


Aeußere und innere Methode für den Unterricht in der 
Geometrie an Mittelfhulen. 


Wenn man die großen Fortfchritte in den Betrachtungen über 
räumliche Größen, die vielen Lehrbücher in der Geometrie und bie 
Anpreifungen der verfchiedenen Methoden während der neueren Zeit 
fharf ins Auge faßt, fo nimmt man nicht blos viele Widerſprüche 
und verfehiedene Anfichten, fondern auch große Mißgriffe und eine 
gänzlihe Vernachläßigung der päbagogifhen Gefichtspunfte wahr, 
unter welchen der geometrifche Stoff für den Schulunterricht bearbeitet 
werden muß, wenn das geometrifche Studium die erwarteten Früchte 
bringen und der Unterricht unter befonderer Berüdfidhtigung ber for= 
mellen Entwidelung der Geiftesanlagen gedeihen foll. 

Die analytifhe und fynthetifche Methode werden gegenfeitig 
befämpft. Die Anhänger der erfteren erwarten alles Heil von ber 
firengen Analyfe und von der Anwendung der Zahl auf geometrifche 
Größen. Die der legteren wollen von der fogenannten analytifchen 
Geometrie der Neueren nicht viel wiffen und ziehen das conftruc- 
tionelle Element, die ältere Anficht, das Euflidifche Berfahren, vor: 
Andere beobachten einen Mittelweg, wollen heuriftifh verfahren wiffen 
und huldigen ausfchliegend weder der einen noch ber anderen Anficht. 
Nah den verfchiedenen Berfahrungsweifen ordnet man auch ben geo- 
metriſchen Stoff entweder nach den Mittheilungen von Euflid oder 

Mittelſchule, 1845. 4. Heft. 32 
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nad den Forderungen der Analytifer, wodurd eine Verſchiedenartigkeit 
in dem Entwideln der einzelnen Dieciplinen entfteht, welche den 
Gegnern des mathematifchen Studiums viele und oft gegründete 
Urſachen zu Klagen über geringen Erfolg desfelben auf Schulen gibt 
und manche gegen die großen Borzüge desfelben mißtrauifch macht. 

An die Bearbeitung der Geometrie mahen Wiffenihaft und 
Pädagogik, Schule und Leben glei wichtige Anforderungen, welde 
jedoch nicht gehörig beachtet und befriedigt werden; am menigfien 
ift dieſes hinfichtlich der pädagogifchen Gefihtspunfte der Fall, obgleich 
fie für Schule und Leben wichtiger find, als die Wifjenfchaft felbft 
iftz dieſe ift gegeben und foll fo bearbeitet werben, daß fie den Be— 
dingungen und Forderungen der Schule und durch die Beförderung 
der geiftigen Ausbildung wie das Erwerben von brauchbaren Kennt— 
niffen, denen des öffentlichen Lebens völlig entfpricht. Auf der Schule 
find Knaben und Jünglinge, nicht aber Männer, wie Euffid Schüler 
hatte, zu unterrichten; für fie muß das pädagogiſche Element und 
ein auf dasfelbe begründeter Aufbau der geometrifchen Disciplinen 
vorberrfchen, weßwegen es eine falſche Anſicht ift, Die Elemente Euklids 
für die Schule als allein zwedmäßig gelten laffen zu wollen, wie 
es jüngft dem Direktor Katzfey in Bemerkungen gegen meine Beur- 
theilung feines Lehrbuches der Mathematif im Augufihefte der Jahr⸗ 
bücher für Philologie 1844 beliebte. 

Sn wiffenfchaftlicher Hinfiht wirb jeder Sadfenner den be— 
währten Elementen vieles verbanfen, wozu ich mich offen befenne; 
aber die päbagogifchen Gefihtspunfte find ſowohl bei der Anordnung 
des Stoffes als auch bei der Durchführung der fynthetifchen Methode 
ganz verfehlt, was ich bei vielen Beurtheilungen von Lehrbüchern 
fhon ausgeſprochen und zu begründen gefucht habe. Mögen auch 
viele Gelehrte für die Euklidiſche Zufammenftellung ſich erflären, 
wovon Katzfey in obigen Bemerkungen Beifpiele anführt, die jedoch 
von weit mehr Gegenbeifpielen widerlegt werben, wenn man fi 
mit Stedenpferden begnügen will; ich werde der Deutlichfeit und 
Gewißheit jener Elemente unbefchadet jtetd behaupten, daß dieſe den 
Anforderungen, welche unfere Zeit aus Gründen der Pädagogif und 
Wiffenfhaft, der Schule und des Lebens an den mathematifchen Unter⸗ 
richt in den Schulen macht, nicht mehr genügen und ald Grundlage 
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für ein Schulbuch und für gebeihlichen Unterricht nicht mehr gebraucht 
werden können. Möge nur jeder Sachkenner unbefangen die 
Euflidifhe Anordnung und oft feitenlange Beweisführung von 
einem Lehrfage, die Vernachläßigung ber überfichtlichen Erklärungen 
einer ganzen Disciplin, derfelben Zufammenftellung von Grundfägen, 
welche aus jenen ſich ergeben und der Folgefäge für einen Haupts 
lehrſatz prüfen und ſich felbft überzeugen. 

Zur Durchführung einer fruchtbringenden Methode, fei es bie 
analytiſche oder fynthetifche, wird vor Allem eine dem Wefen ber 
Naumgrößenlehre entfprechende Anordnung der einzelnen Disciplinen 
erfordert, damit ein confequentes - Aufbauen eines Syſtemes möglich 
wird, worin eine Disciplin bie andere begründet und jebe nach—⸗ 
folgende von der vorhergehenden gleichfam hervorgerufen wird. Für 
die Erreihung dieſes Zweckes ift feftzuhalten, daß die Raumgrößen 
‚ entweder eine ober zwei ober drei Ausdehnungen haben, alfo nad) 
diefen drei Ideen zu betrachten find; daß die Betrachtungen an Linien 
und Winfeln für fih eine eigene Disciplin bilden und die Parallelen- 
theorie in fich einfchließen, daß an jeder Figur die Linien und Winkel 
von der eigentlichen Fläche, welche jene einfchliegen, fireng zu ſcheiden 
und demnach alle die Linien und Winfel der Figuren betreffenden 
Gefege rein für fi ohne Bezug auf die Fläche derfelben zu entwideln 
find; daß Nehnlichfeit und Congruenz der Figuren, rein auf Linien⸗ 
und Winfelgefegen beruhen, alfo in dieſem inneren Zufammenhange 
frei von allen Flächengeſetzen zu betrachten find, daß das Dreied 
die Grundlage für alle übrigen Figuren if, weil man biefe mittelft 
Diagonalen in Dreiede zerlegt und beswegen nad allen Linien- 
und Winfelgefegen, nad Aehnlichfeit und Congruenz umnfaffend zu 
betrachten ift. | 

Sf auf diefem Wege das Dreied nad allen reinen Linien- und 
Winfelgefegen alfo auch die Congruenz und Aehnlichkeit der Dreiede 
umfaffend, gründlich und in ber reinen Abhängigfeit der einzelnen 
Diseiplinen unterfucht, fo ift für die gleichförmige Entwidelung ber 
Gefege für das Viereck in demfelben Jdeengange eine fihere Grund» 
lage gewonnen. Die Schüler übertragen bie vom Dreiede gewonnenen 
Gefege auf das Viereck, entwirkeln felbftthätig fämmtliche Linien- und 
Winkel, Congruenz und Aehnlichkeits⸗Geſetze vom Bielede und gehen 
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in frobem Bewußtfein ihres geiftigen Eigenthumes an den Kreis, 
für welchen fie rein die Linien= und Winfelgefege entwideln, mit der 
Eonftruftion der regulären Figuren in und um die Kreislinie bie 
Berehnung der Länge einer Seite, alfo des Umfanges jener und der 
Kreislinie felbft nebft dem Verhältniſſe zwiſchen Durchmeſſer und 
Peripherie verbinden und hiermit die Lehre von den Raungrößen 
nah einer Ausdehnung befchließen, womit zugleih eine lehrreiche 
Anwendung der Zahlen» auf die Raumgrößenlehre verfinnlicht und 
der Nebengang zur eigentlichen Flächenmeflung, Planimetrie, bergeftellt 
ift. Alle bisherigen Disciplinen charalteriſirt der Begriff „Longimetrie“, 
weil in ihnen durchaus nur eine Ausdehnung ftattfindet und die 
eigentliche Fläche an und für fi gar nicht zur Sprache fommt, fondern 
blos als von den Linien» und Winkeln eingefchloffen erſcheint und 
in feiner Hinſicht betradptet wird. Jede Einmiſchung von Flächen 
gefegen d. h. von ſolchen Sägen, welche auf die wahre Fläche ſich 
beziehen, ift ein Verſtoß gegen die Einfachheit und Klarheit, gegen 
die firenge Confequenz und Beftimmtheit der Mathematif und gibt 
den Gegnern diefer Wiffenfchaft darum fehr viele Urfachen zu tadeln— 
den Bemerfungen, weil hierin ein Hauptgrund liegt, warum der 
geometrifche Unterricht den gewünfchten und erwarteten formellen und 
materiellen Nugen auf Schulen nicht bringt. 

In diefer Vermengung der Linien= und Winfelgefege mit ben 
Flächengeſetzen im Ganzen und Einzelnen liegt ein Hauptfebhler der 
Elemente Euflids, welcher gegen den Gebrauch derfelben an Schulen 
fpriht, ohne die neueren Disciplinen ber Geometrie auch nur mit 
einem Worte zu berühren. Geine Methode ift allerdings veraltet 
und fördert weder den Unterricht noch die Liebe zum geometrifchen 
Studium. Sie ift eine blos äußerlihe und auf feinem Uebergange 
vom Einfahen zum Zufammengefesten beruhende, daher nicht logiſch 
begründete, noch weniger foftematifhe Zufammenftellung von Sägen, 
womit ben einzelnen Wahrheiten und ihrer Begründung ber große 
Werth, den fie für fih haben, nicht abgefprochen wird. 

Die Betrachtungen der Raumgrößen nad einer Ausdehnung 
fliegen mit den Berechnungen der Längen, welche ald Grundlinie 
und Höhe für die Beſtimmung ber eigentlichen Fläche bervortreten, 
die Größe der letzteren verfinnlichen und für die fämmtlichen Flächen: 
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geſetze, fie mögen die arithmetifhe Inhalts - Beflimmung oder die 
räumliche Bergleihung, Verwandlung und Theilung betreffen, bie 
Grundlage bilden. Mit der Verbindung dieſer Längen, den eigent- 
Iihen Maafen zu einem Produkte ald arithmethiſche Form für bie 
wirkliche Größe der Paralfelogramme, mithin aud) der Dreiede mittelft 
der Eigenfchaft, daß jedes Parallelogramm in zwei congruente Dreiede 
zerlegt wird, beginnt die eigentliche Flächenmeffung, indem fie die 
Inhalte der Figuren berechnet und die hieraus gewonnenen Geſetze 
bei der eigentlihen Vergleihung der Flächen zur Abwechslung an- 
wendet. Soll der Schüler vom Berhalten der Figuren nad) Grund» 
linien, Höhen u. f. w. fpreden, hierauf begründete Gefege kennen 
lernen, ihr Weſen vollfommen durchdringen und aus eigener Kraft 
entwideln, fo muß er von ihrem Beftimmungscharafter völlig über: 


zeugt fein, die Abhängigfeit der Größe von den Maßen ber Grund» 


. Iinie und Höhe lebendig erfennen und die meiften Berhältniffe aus 
eigener Kraft entwideln. Alsdann ift er in den Stand geſetzt, bie 
fynthetiiche Methode Euflids erfolgreih anzuwenden, die Gültigfeit 
ber Beweife nicht für eine einzelne Figur und für eine und dieſelbe 
Lage, fondern auch für veränderte Lagen zu erfennen, aus einem 
allgemeinen Gefege die befonderen Fälle abzuleiten und den Haupt- 
beweis auf legtere anzuwenden oder nad den mitgetheilten Geſichts⸗ 
punften neu aufzuftellen. 

Diefen Inhaltsbeftimmungen folgen die geometrifhen Ber: 
gleihungen in ihrem inneren Zufammenhange, wie er unten näher 
bezeichnet wird, Welche große Mifgriffe in Folge der Vermengung 
jener Inhaltsbeftimmungen und diefer Vergleihungen gemacht worden, 
it aus den vielen Lehrbüdern befannt; die Euklidiſche Zufammen- 
ftellung widerftreitet diefer Einheit und Beftimmtheit ganz, wirft die 
Gefege ohne wechfelfeitige Begründung unter einander und kann darum 
weder auf Einfachheit und Gonfequenz, noch auf Beftimmtheit und 
pädagogische Vorzüge Anfprud machen. Mögen auch mande Ber: 
ehrer in ihrem blinden Eifer von ihr rühmen, fie enthalte alle Säge, 
welche nothiwendig zu dem Syſteme gehörten und für alle Fälle 
ausreichten, um jeden vorkommenden Lehrſatz fireng beweifen und jede 
Aufgabe mittelft derfelben auf eine einfache Weife löſen zu fünnen, 
fie entſpreche allen Anforderungen und fönne vollfommen genannt 
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werden, in fo fern es dem Menfchen überhaupt möglich fei, etwas 
vollfommenes zu leiften, aud) feien alle Berfuche, die feit 2000 Jahren 
gemacht worden find, einzelne Mängel, die man in diefem Werfe 
entdeckt zu haben wähnte, zu verbeffern, mißlungen; fo muß ich diefer 
Anſicht in den meiften Beziehungen pofttiv widerſprechen, ohne gegen 
die ſynthetiſche Methode mich zu erflären, und die Darftellungen an 
und für fich zu tadeln. Ich berufe mich auf feine Zeugen, fondern auf 
die Forderungen ber Päbagogif, der wiffenfchaftlihen Eonfequenz und des 
zum Jeichteren Studium unbedingt nothiwendigen Jdeenganges, welcher 
oben vorgezeichnet ift. Aber auch die analytifche Methode trifft noch der⸗ 
felbe Borwurf, weil fie nicht nach dem nothwendigen Jdeengang verfährt. 

Die Aufgaben für Verwandlung und Theilung ber Flächen ent⸗ 
balten blos Anwendungen der entwidelten Gefege, bilden mittelft ihren 
Forderungen ein praftifches Element und follten durchaus ein Ganzes 
ausmachen, weder in bie Iongimetrifchen, noch planimetrifchen Gefege 
eingefhoben, fondern zufammenhängend vorgetragen fein. Welde 
Bermengungen in biefem Theile der Geometrie in faft allen Lehr- 
büchern vorfommen, kann nur aus legteren erfehen werben. Hierzu 
bedarf es Feiner andern Zeugniffe, als der Sache felbft. 

Sollen die Raumgrößen von drei Ausdehnungen möglihft um- 
faſſend und vollftändig betrachtet werben, fo erfcheint es zwedmäßig, vor 
ihnen die ebene und fphärifche Trigonometrie in der Art zu entwideln, 
daß die Erflärungen der die Winkel oder Bögen beftimmenden Linien 
den arithmetifchen Werthen derfelben vorausgehen, jene Erffärungen 
ber geometrifchen Charaktere und diefe Formeln für die arithmetifchen 
Werthe der genannten Linien unter der Ueberſchrift „Geometrie zu- 
fammenhängend und vollftändig betrachtet und alsdann auf das Dreied 
übertragen werben, woraus bie Trigonometrie erwächst, diefe Unter- 
fuhungen betreffen entweder Linien und Winfelgefege oder die eigent- 
lichen Flächen; jene find von den Geſetzen für legtere genau zu trennen, 
und das Eharafteriftifche derfelben recht Har zu erfaffen und ihr Wefen 
zu durchſchauen. Die Scheidung der Geometrie von der eigentlichen 
Trigonometrie ift unbedingt nothiwendig, weil erftere den theoretifchen, 
lestere ben praftifchen Theil diefer reinen Linien - und Winfel-Berhält- 
nißlehre bildet und zugleih die Linien» und Winfelgefege für die 
verfhiedenen Dreiede enthält. 
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Die Lehre von den Größen dreier Ausdehnungen, die Körper- 
Yehre, beginnt mit der Beranfchaulichung der Körper und mit ber Lage 
der Linien und Ebenen. Die leute Materie ift eigentlich Gegenſtand 
der Longimetrie; wurde fie bei letzterer gehörig berüdfichtigt, fo bedarf 
fie als Einleitung zur Stereometrie feiner großen Ausdehnung, womit 
fie jedoch gegen das Wefen jener meiftend behandelt wird. Der Ideen⸗ 
gang für die Reihenfolge der ftereometrifhen Diseiplinen hängt mit 
der Methode des Vortrages eng zufammen, wird daher fpäter bei 
Beſprechung derfelben näher bezeichnet werben. 

Diefe Disciplinen bilden ein eng verbundenes Ganze ald Elemen- 
targeometrie und find vorzugsweife auf den Mittelfchulen nach ihrem 
bezeichneten Umfange zu lehren. Eine größere Ausdehnung z. B. ein 
Hereinziepen ber Lehre von den Kegelfchnitten, welche Einige nur 
Eurvenlehre genannt wiffen wollen, dürfte gegen die Beflimmung ber 
Gymnafialbildung gehen, da diefe Materie zur höheren Geometrie 
gehört und für eine gediegene Behandlung auf diefen Anftalten weder 
die erforderliche Zeit noch hinreichende Kraft von Seiten der mit 
den Sprach, Altertbums- und Gefchichts-Studien allfeitig befhäftigten 
Sünglinge finden dürfte. Will man fie übrigens für folde Gymnaften, 
deren Schüler erft nad) Abfolvirung derfelben mit den philoſophiſchen 
Studien und dann im zweiten Jahre mit der Phyſik, für. deren Lehren 
bie Kegelfchnitte Anwendung finden, ſich befaffen, als mathematifchen 
Lehrzweig geltend machen, fo treibe man nur fein unnöthiges Wort- 
fpiel und vornehmes Wefen, fondern entwidele fie nad ihrem eigens 
thümlichen Charafter einfach und furz, beftimmt und Far. Alles kommt 
bier auf die Einrichtung der Anftalten anz ihre Ausdehnung und Bes 
flimmung geben ven Maafftab für die zu behandelnden Materien ab, 

Nachdem ic in den bisherigen Bemerfungen den mathematischen 
Stoff für die Mittelfchulen überhaupt, fie mögen nun eine gelehrte 
oder höhere techniſche Ausbildung bezweden, bezeichnet habe, wende 
ih mich zu dem Berfahren felbft, mittelft deffen das erreicht wird, 
was Wiſſenſchaft und Pädagogif, Schule und Leben von dem ed 
matifchen Unterrichte fordern. 

Im erften Theile diefes Auffages, die arithinetiichen Disciplinen 
betreffend, habe ich bereits das Schema der mathematischen Methode, 
bie fie beherrfchenden Begriffe, näher entwidelt und das Wefen ſowohl 
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diefer einzelnen Begriffe als auch der ganzen Methode genau dharaf- 
terifirt. Sie tritt in ber Entwidelung der geometriihen Wahrheiten 
in ihrem vollen Glanze hervor, indem bas conftruftionelle Element 
fie bedeutend unterftügt, ihr einen hoben Grab von Anfchaulichfeit 
verfhafft und die geiftige Thätigfeit zu ftets freubigerem Borwärts- 
fhreiten aufmuntert. Ihr find für die Geometrie die zu erflärenden 
Begriffe in weit größerer Anzahl gegeben als in ber Arithmetik, weß- 
wegen die Erklärungen und bie in biefen unmittelbar liegenden ab- 
foluten Wahrheiten, die Grundfäge, eine noch größere Rolle fpielen 
und ihre Ausfcheidung von den eigentlichen Lehrfägen zur erften und 

nothwendigften Bedingung des geometrischen Vortrages gemacht werden 

muß. Zugleih ift diefe Ausfcheidung auf alle Theile der mathe— 

matifchen Methode unbedingt audzubehnen, bie Erflärung d. h. die 

umfaffende Angabe aller wefentlihen Merkmale eines geometrifchen 

Begriffes von den fie als Wahrheiten darftellenden Sägen ftreng zu 

trennen, biefe Wahrheiten find als Grundfäge unmittelbar nach den 

Erklärungen überfichtlih zufammenzuftellen, an fie die Hauptlehrfäge, 

welche eine ganze Disciplin beberrfchen, anzureihen, ihre Umfehrungen 

und die aus jenen und biefen direft ſich ergebenden Wahrheiten als 

Folgefäge für die Thätigfeit der Schüler kurz und beftimmt hinzu« 

ftellen, um von diefen mit Hülfe jener Grundfäge und der Beweiſe 

für die Hauptlehrfäge aus eigener Kraft bewiefen und in ihrer vollen 

Klarheit und Beftimmtheit erfannt zu werben. 

Mittelft diefen vier UWeberfchriften für die Entwidelung der 
geometrifchen Gefege ift der theoretifche Theil jeder einzelnen Disciplin 
in dem engften Zufammenhange der Grundfäge mit den Erflärungen, 
der Nebenidee mit der Hauptidee, welche ftets die Hauptlehrfäge 
harakterifiren und in ihrer Entfaltung zu den Nebenideen veran- 
fhaulihen und endlich in der Begründung der Folgefäte durch die 
Beweiſe jener Hauptfäge zu entwideln. Ihnen folgen die der Disciplin 
zugehörigen Aufgaben und Zufäge, welde burchfchnittlich entweder 
Forderungen oder Behauptungen oder beide zugleich enthalten und 
mit jenen Folgefägen nicht zu verwechſeln find, wie faft allgemein 
geihieht. Die allgemeinften, das ganze Praftifche der Disciplin 
harafterijivenden Aufgaben ftehen voran und ziehen meiftens jene 
Zufäge nad ſich; ihnen folgen die mehr befonberen Aufgaben mit ihren 
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einzelnen Zufägen, für welche, wenn fie Behauptungen enthalten, 
der Beweis den Schülern zu überlaffen ift, und wenn fie Forderungen 
bezeichnen, von biefen conftruirt und in der Richtigkeit der Conftruftion 
begründet werben. 

Sowohl in Bezug auf jenen theoretifchen und diefen praftifchen 
Theil jeder geometrifchen Disciplin, ald auch auf die Anzahl und 
Auswahl der Fehrfäge mit ihren Folgefägen und der Aufgaben nebft 
den Zufägen begeghet man in den Lehrbücern für die Schule den 
fonderbarften und oft nachtheiligften Ertremen; das eine will alle Wahr- 
heiten, felbft diejenigen, welche die Merkmale der Begriffe in Sägen 
ausfprechen, alfo viele Erflärungen und die Grundfäge als Lehrſätze 
aufgeftellt und bewiefen wiſſen, überhäuft die Pernenden mit einer 
faum zu bewältigenden Maffe von geometrifhen Stoffe, wirft Er- 
Härungen und Lehrfäge unter einander und läßt die Lernenden vor 
den vielen befonderen Wahrheiten die allgemeinen nicht erfennen, 
vor lauter Bäumen den Wald nicht ſehen; das andere will nur ein 
magered Gerippe von Furzen Erklärungen und Lehrlägen gegeben 
haben, das Uebrige den Schülern überlaffen und auf diefem Wege 
die Zwede der formellen Bildung am Siderften erreihens Andere 
Lehrbücher umgehen die Unterfheidung der methodifchen Begriffe ganz 
und geben hierdurd den Gegnern bed mathematiihen Studiums, 
befonders für gelehrte Ausbildung, gleichviel Urſache zu Klagen über 
geringen Erfolg, ald die berührten Extreme. 

Nah dem bezeichneten Ideengange beginnt ber geometrifche 
Unterriht mit dem Punkte, als der einfachften Beltimmung, geht zur 
Linie nebft ihren Richtungen umd ihrer Größe zum Winfel oder zur 
PDarallelität zweier Linien über und betrachtet das Dreieck, Viereck, 
Vieleck und den Kreis für eine und zwei Ausdehnungen und fließt 
mit der Verwandlung und Theilung der Figuren, um bie Trigono- 
metrie und Stereometrie anzufügen. Dem Wefen der Klarheit wider- 
ſpricht die Anficht, daß man, um die von einem Punfte, von einer 
Linie und Fläche aufgeftellten Erflärungen richtig zu verftehen, einen 
Körper d. h. eine Größe betradhten müffe, welche Länge, Breite und 
Die habe; daß jene am Körper ſich fänden, deffen Beachtung daher 
auf ihre Erflärungen führe. Es ift eine falfhe Anfiht, dag wir 
beim Jugendunterrichte überall von zufammengefesten Borftellungen 
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und Begriffen, welche aus ber finnlichen Anfhauung hervorgegangen 
find, ausgehen müſſen. 

Dbgleih der Punft feine Ausrechnung bat, fo ift er doch ent=- 
weder ein gedachtes oder phyfiiches Merfzeihen, welches in feiner 
Bewegung nad einer Richtung zur geraden, in feiner mit jebem 
Momente eine andere Richtung nehmenden Bewegung aber zur 
frummen Linie fährt, woraus folgt, daß an jeder geraden Linie bie 
Richtung und Länge zu unterfcheiden iſt; erfiere entweder horizontal, 
als mit der Sehlinie in eine Richtung fallend, ober vertifal, als auf 
die horizontale, weder rechts noch links abweichend *) geftellt oder chief 
als gegen die horizontale, weder rechts oder links abweichend, letztere 
aber dur das Maaß zu beftimmen if. Aus der Vereinigung zweier 
geraden Linien nad jener dreifachen Richtung entftehen die verfdie- 
denen Winfelarten und aus ihrem in gleicher Entfernung von einander 
ftattfindenden Hinlaufen die Parallellinien. Das Bereinigen von drei, 
vier oder viel Linien an, oder ihr Schneiden in einem Punkte bildet 
Winfel, ihr gleich weit entfernted Fortlaufen, Parallelität und ihr 
Schneiden in drei, vier oder vielen Punkten bildet Dreiecke, Vierecke, 
Bielede, überhaupt Figuren, wozu auch diejenige Fläche, welche von 
einer frummen Linie eingefchloffen ift, deren einzelne Punkte von einem 
feftftehenden Punfte gleichweit abfteben, der Kreis, gehört. Die von 
diefen Flächen eingefchloffenen Größen erfcheinen ald Körper und 
befchließen die allgemeinen Begriffe für geometrifche Größen, die man 
entweder binfichtlih der Linien und Winfel oder hinfichtlich der wirf- 
lichen Flächen oder hinfihtlih der alffeitigen Begränzung betrachtet, 
woraus für die Elementargeometrie die Begriffe „Longimetrie, Planis 
metrie und Stereometrie als allgemeine Geometrie erwachfen, denen 
mittelft Verbindung des Winkels und Kreisbogens mit der ihm ent: 
fprechenden geraden Linie, die Winfellehre, Geometrie, mittelft der 
Anwendung biefer auf das Dreied und Vieleck die Trigonometrie 
und Polygonometrie ald befondere Geometrie entfprechen. 

Jede geometriihe Größe hat ihre beftimmte Ausdehnung, wirkliche 
“ Größe, Duantität und eigenthümliche Befchaffenheit, Qualität, wornach 

*) Hier wird dem Hrn. Verfaſſer ohne Zweifel eingewenbet werben, daß er doch 


auch eine empirifche Borftellung zu Hülfe nehme, und zumal eine folche, tie 
erfi aue dem Begriff des rechten Winkels erflärt werden muß, Anm, ber Red, 


alfo zwei Größen gleich, ungleich, ähnlich und congruent find und eine 
tur die andere zu meffen ift, und wirb durch eine Zeichnung als 
Bild der Vorftellung, welche der Geift entwirft und die von ber 
Zeihnung wohl zu unterfcheiden ift, verfinnliht, um das Geiftige 
in die Anfhauung zu übertragen, woraus die Conftruftion der Figuren« 
bilder, die grapbifhe Darftellung, in der befchreibenden Geometrie, 
fogenannien Geometrie deseriptive, ihre befondere Anwendung, ihren 
Slanzpunft, findend, erwähst. Dies ift ed, was bie Grundlage 
der ſynthetiſchen Methode bildet und einen Gegenfag in dem Aus—⸗ 
drüden der zur Darftellung der Größen nothwendigen Maaße durch 
die Zahl findet, worin die Elemente der analytifchen Methode Tiegen, 
welche bei der wirklichen Größenbeftimmung, in der befonderen Geo— 
metrie und in der Gurvenlehre, d. h. Betrachtung aller, Feine Kreis— 
linie bildenden frummen Linien und von diefen eingefchloffenen Flächen 
und Körpern, daher analytifche, höhere Geometrie genannt, ihre bes 
fondere Anwendung findet und die Hauptrolle fpielt. 

Nahdem mittelft der berührten allgemeinen Begriffe, welche 
das Gebiet der Elementargeometrie bezeichnen, eine vollftändige Ueber⸗ 
fiht gegeben und der Schüler mit diefem befannt ift, beginnen die 
Entwidelungen der Fongimetrie mit den befonderen Erflärungen ber 
Linien, Winfelarten, Parallelen nebft dabei fi ergebenden Winfel: 
arten, des Dreiedes, Viereckes, Vieleckes und Kreiſes nach allen die 
Linien und Winfel betreffenden Gefichtspunften, der Gleichheit, Aehn- 
lichfeit und Congruenz binfihtlih der allgemeinen Merkmale. Diefe 
Begriffsbeftimmungen müffen umfaffend, einfach und abfolut feyn, die 
Gegenflände genau zergliedern und zu jenen elementaren, abfolut 
richtigen und überall anwendbaren Wahrheiten, Grundfägen führen, 
welche die ganze Theorie beherrſchen und indem fie die Selbftthätig« 
feit der Schüler weden und ihnen eine fichere Grundlage und klare 
Einfiht verfchaffen, einen Haupttheil der pädagogifchen Forderungen 
an die Wiffenfhaft ausmahen. Ihre Vernachläßigung vereitelt den 
Haupterfolg, die formelle Geiftesbildung. 

Zu diefen Sägen geböten 3. B. zwifchen zwei Punkten ift nur 
eine gerade möglich, und zwar die fürzefte; zwei gleichartige, einer 
gemeinfamen dritten gleiche, ähnliche und congruente geometrifche 
Größen find dies auch umter fih; die Summen und Differenzen 
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zwifchen Linien, Winfeln, Figuren (und Körpern) find wieder folde; 
zwei Gerade, melde zwei Punkte gemein haben, fallen ganz in 
einander; zwei Gerade fchneiden ſich blos in einem Punfte; zwei 
fih Schneidende haben nur diefen Durchſchnittspunkt gemein; bie eine 
andere Schneidende bleibt in ihrer Richtung auf derfelben Seite der 
‚anderen; liegen von zwei Geraden je zwei Punkte in einer Ebene, 
fo liegen fie mit allen Punften d. h. ganz in ihr; alle natürlichen 
rechten und geraden Winfel find gleich; die Begränzung der Winfel- 
fchenfel begränzt die Winfelfläche ; die einmal beftimmte Richtung der 
Schenfel beftimmt die Größe des Winfels und diefe Größe beftimmt 
jene Richtung; der erbabene Winfel ift größer ald zwei natürlice 
Rechte; jedes Loth bildet am Anfangs» oder Endpunfte einer horizon- 
talen einen, an irgend einem Punkte in ihr aber zwei Rechte; jedes 
Loth bildet auf der horizontalen zwei gleiche Nebenwinfel; fein Loth 
ift ohne Rechten und fein Rechter ohne Loth denfbarz für einen Rechten 
von zwei Neben= oder Bertifalwinfeln find auch die anderen Rede, 
für einen fehiefen auch die anderen fchiefe ; jeder gerade Winfel enthält 
zwei Rechte; zu jeder Seite einer Figur gehören zwei Canliegende) 
Winkel; jeder Dreiedsfeite Tiegt ein Winfel gegenüber; jede Figur 
bat fo viele Seiten als Winfel; gleihe Figuren haben gleihe Fläden, 
Größe, ähnliche gleiche Befchaffenheit und congruente ſtimmen in allen 
Theilen (Seiten, Winfeln und Flächen) überein; alle Radien und alle 
Durcmeffer eines Kreifes find gleich; mit dem Radius und über den 
Durchmeſſer läßt fih nur ein Kreis beſchreiben; jeder Durchmeffer if 
größer als eine Sehne, zugleich die größte Sehne und theilt Kreiglinie 
und Kreisfläche in zwei gleiche Theile; jede Sehne theilt beide in 
ungleiche Theile; jede vom Mittelpunfte ausgehende, bie Kreislinie 
fehneidende Gerade ift größer, jede fie nicht erreichende Fleiner als ber 
Radius; jeder Sehne entfprechen zwei Bögen und zwei Abfchnitte; 
jeder Bogen ift größer als die Sehne; jedem Ausfchnitte entſpricht 
ein Bogen. 

Diefe und verfchiedene andere Säge ſprechen, wie fie angeben, 
meiftens die Wahrheiten der Erflärungen aus; find in überſichtlicher 
Folge hinzuftellen und werden von den Schülern in Folge einfacher 
Hindeutungen auf die Erflärungen felbft, durch eigene Kraft gefunden. 
Allgemein läßt man fie in jenen ober als Folgerungen erfcheinen oder 
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fiellt man manche bderfelben als Lehrfäge auf und vermeint fie 
mittelft ausgedehnter Darftellungen zu beweifen, erflärt aber höchſtens 
mit etwas abgeänderten Worten und Sägen dad, was man ſchon 
erklärt hat, z. B. die Gleichheit der rechten Winkel, die Gleichheit der 
Radien und Durchmeſſer u. dgl. Das Verſehen in dieſer Dar- 
ftellungsweife liegt meiftens in ber verfehrten Erklärungsweife; den 
rechten Winkel erflärt man häufig dadurch, dag man fagt, er ſey der= 
jenige, der feinem Nebenwinfel gleich fey. Nun ift aber nod nit 
feftgeftelft, wie gleiche Nebenwinfel entftehen und was rechte Neben 
winfel feyen; wie fann alfo auf fie eine Erflärung gebaut werben ? 
Diefes Verfahren geht gegen alle logiſche Entwidelung und verfiößt 
gegen die Wiffenfchaft und Pädagogik. Es befördert weder bie formelle 
noch materielle Entwidelung, vielmehr flößt ed den Lernenden fchon 
von vorn herein einen gewiffen Abfcheu vor dem geometriichen Studium 
ein und ift nicht geeignet, Liebe zu diefem Studium zu erzeugen ober 
diefelbe, wenn fie angeregt feyn follte, zu beleben. 

Im entgegengefegten Sinne verftößt man gegen mathematiſche 
Beftimmtheit und Confequenz, wenn man das Geſetz von den Neben« 
und Bertifalwinfeln ald Folge- oder Zufag aufftellt, und nicht als 
zwei die ganze Winfeltehre beherrſchende Lehrfäge fireng und ums 
faffend beweist, dabei aber nicht den geſtreckten, fondern die Bildung 
ber natürlichen rechten Winfel mittelft der vertifalen Richtung benüßt. 
Aus diefen zwei Lehrfägen ergeben fih 5 bie 6 Folgefäge, welde 
wohl faum einer Begründung bedürfen, die aber durch bie eigene 
Kraft der Schüler Teiht gefunden werden, weßwegen fie in bem 
Bortrage oder Lehrbuche nur fur; und. beftimmt anzubeuten find. 

Für die Parallelentheorie find die Begriffe _parallel, antiparaliel 
d. b. con» und bivergivend und die verſchiedenen neuen Winfelarten 
zu erflären und bie aus der Annahme für das Gefeg jeder Winfelart 
ſich ergebenden Lehrfäge der Parallelität zweier Linien unmittelbar 
fih folgend zu beweifen. Iſt 3. B. für zwei von einer ‚dritten 
EF in O und’ Q gefchnittene Linien AB und CD der äußere Winfel 
m feinem innern Gegenwinfel r gleich, fo ift AB Parall. CD; denn 
<. m ift gebildet von OB und OE < r aber von OD und 0Q; (aber 
EO und 0Q haben als Stüde derſelben Geraden gleiche Richtung) 5 
nun it <m= < r, alfo die Richtung von OB biefelbe, wie bie 
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von OD (weil die Größe der Winkel die Richtung der Schenkel be— 
ſtimmt) d. h. OB Parall. OD; aber OB und OD find Stücke der 
Geraden AB und CD, welde parallel find, da ihre homologen Stüde 
ed find. Jeder Lefer wird nah dem Gefagten eine Zeichnung ent= 
werfen und das Einfache des Deweifes erfennen. Aehnlich verfährt 
man für die Gleichheit der Wechfelwinfel und die Summe der äußern 
oder innern Gegenwinfel = 2R, Stellt nad diefen drei Lehrfägen 
der Lehrer einen vierten für die Gefege der drei Winfelpaare aus 
ber Annahme der Parallelität auf und beweist aus biefer nach dem 
obigen Beweife 3. B. das Geſetz für die Gleichheit der äußern und 
innern Gegenwinfel, fo fann er die übrigen Darlegungen nur furz 
faffen und das Weitere den Schülern überlaffen, wofür dieſe blos 
feife Winfe bedürfen. Etwa 6 big 8 Folgefäge reihen fih an dieſe 
vier Hauptlehrfäge an und noch zwei andere Lebhrfäge mit ihren 
zugehörigen Folge und Zufägen beendigen die Theorie der Parallelen, 
ohne Geſetze von Dreiedswinfeln zu Hülfe zu nehmen und ganz fremd⸗ 
artige Dinge in die Theorie einzumifchen, wie fo häufig für das An- 
wenden indirecter Beweife, jener Nothbehelfe, die von geringem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Werthe in der Mathematif find, weil man mittelfi der- 
felben doch nicht zur pofitiven Ueberzeugung gelangt und fie feine 
Einfiht in die innern Gründe der Sache verfchaffen. 

Für das Dreied ift die Eintheilung nad Seiten und Winfeln, 
find die Begriffe Grundlinie, Spige, Höhe, Außenwinfel und ift genau 
zu erflären, in wiefern dad Wefen eined Dreiedes von drei feiner 
Stüde, worunter wenigſtens eine Seite fi befinden muß, abhängt, 
diefe dasfelbe völlig beftimmen, daher Beftimmungsftüde und die drei 
übrigen Stüde „beitimmte” beißen, in wie weit aus jenen ftetd nur 
ein Dreieck fich conftruiren läßt und ein aus denfelben Stüden con- 
ftruirtes zweite mit dem erften völlig übereinftimmt, alfo congruent iſt. 
Die fünf möglihen Beftimmungsfälle führen zu gleich viel Congruenz- 
fällen, welche in fünf Lehrfägen ununterbrochen darzuftellen und mit 
verfchiedenen Folgefägen wegen allgemeiner Gefichtspunfte der Con- 
gruenz, wegen recht= und flumpfwinfeliger Dreiede u. dgl. zu verfehen 
find. Das Gefeg für die Summe der Dreiedswinfel führt zu lehr⸗ 
reichen Solgerungen und anderen Winfelgefegen und das Bilden von 
zwei congruenten Dreieden im gleichſchenkeligen Dreiecke mittelft eines 
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Lothes als Lehrſatz zu 10 bis 12 Folgeſätzen, welche nur kurz 
anzudeuten ſind. Darunter befinden ſich z. B. die Gleichheit der 
Winkel an der Grundlinie; die Halbirung letzterer und des Winkels 
an der Spitze und dgl. Es widerſtreitet den wiſſenſchaftlichen und 
pädagogiſchen Forderungen, den Lehrſatz aufzuſtellen, daß die Grund⸗ 
linienwinkel des gleichſchenkeligen Dreieckes gleich ſind und denſelben 
mittelſt eines Lothes und der hierdurch entſtehenden zwei congruenten 
Dreiecke zu beweiſen, ſtatt zu ſagen: „Wenn man im gleichſchenke⸗ 
ligen Dreiecke von der Spitze ein Loth nach der Grundlinie zieht, 
ſo entſtehen zwei congruente Dreiecke,“ dieſe Wahrheit die Schüler 
beweiſen und bie übrigen Wahrheiten. folgern zu laſſen. Hier er⸗ 
gibt ſich jene Gleichbeit von ſelbſt, dort wird ſie herbei gezwungen; 
bier wird das Mittel für die Erreichung des Zweckes zur Haupt⸗ 
fahe gemacht und ihr jener untergeordnet. Verſchiedene Lehr- 
fäße über Größe der Seiten und Winfel, über Parallelen an Dreiecks⸗ 
winfeln, über Rage der Lothe für Dreiede und dergleichen vor Allem 
der Pehrfag: Wenn bie Seiten eines Dreieded mit benen eines 
andern Parallel find, fo find ihre Winkel glei, befchliegen bie 
Eigenfhaften der Seiten, Winkel und Lothe im Dreiede und ber 
lestgenannte Lehrfag bildet einen confequenten Uebergang zur Pro« 
portionalität der Seiten und Aehnlichfeit der Dreiede, wenn man 
es nicht vorzieht, die conftructionellen Gefege für das Dreied in 
Aufgaben und Zufägen zu entwideln, | 

Zu diefen Aufgaben möchte id um fo mehr überzugehen für 
zwedmäßig, für wiffenfhaftlih und pädagogiih nützlich erachten, 
weil viele praftifhe Gefege mit der Congruenz zufammenhängen 
und die ihnen zugehörigen Zufäge viele theoretifhe Säge enthalten, 
welche durch jene ihre Begründung finden und mit ihnen ein Gan—⸗ 
zes ausmachen. Biele Gründe und Lehrfäge finden bei den Beweifen 
für die Aufgaben und für die in den Zufägen liegenden Behaup⸗ 
tungen Iehrreihe Anwendungen und bie Conftructionen der Forbes 
rungen bieten den Lernenden ein eigenthümliches Feld zu fruchtbaren 
Uebungen aller Art und zur Befefligung der Theorie dar. Die 
Eonftruction der verfchiedenen Dreiede aus einer zwei unb drei 
Seiten, aus den Beftimmungsftüden nad den fünf Beftimmunge- 
fällen nah Hindentung anf die Conſtruction congruenter Dreiede 
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nebft ten jebeömaligen Zufägen; die des Lothes für einen Punkt 
in und außerhalb, am Anfang und Ende einer Linie, Die hiermit 
verbundenen Zufäge, daß es für jenen Punkt nur ein Loth gibt 
nebjt vielen hierin liegenden Behauptungen wegen ber zu beiben 
Seiten des Lothes möglichen ſchiefen Linien und bgl.; die Halbirung 
eines Winfeld und einer Linie; die Beflimmung bes Mittelpunftes 
der Eden und Seiten eined Dreiedes mit vielen Zufägen für den 
dem Dreieckswinkel entfprechenden Edmittelpunftswinfel, für das 
Schneiden der Lothe von den Dreiedswinfeln in einem Punfte, 
für die Lage dieſes Durchſchnittspunktes bei ben verſchiedenen 
Dreieden und andere Forderungen und Behauptungen bieten zu 
reihen Stoff zu lehrreihen und inftructiven, die Theorie oft er- 
gänzenden Uebungen und zur Erwedung und Befeftigung der Liebe 
für geometrifche Studien dar, ald daß man es nicht vorziehen follte, 
die Anfänger mit diefem praftiich = theoretifchen Theile vertraut zu 
machen. Die Hauptaufgaben und Zufäge reihen hin, diefen Zwed 
zu vermehren; ihnen untergeordnete Forderungen und Behauptungen 
mögen nur furz und beftimmt angedeutet werben, weil die Schüler 
in den Conftructionen und Beweifen jener die erforderlichen Anlei- 
tungen und Gefihtspunfte für ihr Verfahren finden. 


Genaue und beftimmte, aber doch Furze und umfaffende Er- 
Färungen über das meßbare Verhalten zweier Linien, über Pros 
portionalität von drei und vier Linien, über das Gleichvielfache 
und Gleichwievielte homologer Seiten zweier Dreiede, über deren 
Parallelität und über die hierin liegende abfolute Gleichheit der 
homologen Winfel und die hieraus hervorgehenden wiſſenſchaftlichen 
Merkmale der Aehnlichfeit und über die Bedingungen dieſer nebft 
Hindeutung auf die der Congruenz, eröffnen die Lehre von ber 
Proportionalität der Dreiedsfeiten und führen zu einzelnen Grund» 
fägen, welche für die Aehnlichfeit der Dreiede zur leitenden Richt⸗ 
fhnur dienen. 3. DB. diefe fordert Parallelität und Proportionali- 
tät der homologen Seiten und Gleichheit der Winfel, mit der erften ift 
die zweite und dritte Wahrheit verbunden. Die Seiten ähnlicher 
Dreiede find gleichvielfadhe oder gleichwievielte Theile von einander; 
zwei dem dritten ähnliche Dreiede find unter fih ähnlich: alle 
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eongruente Dreiede find ähnlich, cben fo alle vegelmäkigen unter 
fih und dal. 

Die Proportionalität der Seitenpaare im Dreiedfe ift mit dem 
Lehrfage zu eröffnen, daß, wenn man auf dem cinen Winfelfchenfel 
beliebig gleihe Stüde nimmt und von den Theilungspunften nach 
dem anderen parallele Linien zieht, auf diefem eben fo viele gleiche 
Theile entfiehen. Die Kolgefäge führen zur Umkehrung dieſes 
Satzes, zu feinem Gegentheile und zur Proportionalität der homo— 
logen Schenfelftüde. Er dient zur einfahen Begründung des Lehr- 
fages für die Proportionalität ſowohl homologer Segmente zu den 
ganzen Linien, ald unter fih und den Parallelen, wenn man in 
einem Dreiede mit einer Seite eine Parallele zieht. Diefer Sak 
ſchließt nicht allein feine Umkehrung, fondern viele andere Geſetze 
ein und führt zu vielen Proportionen, welche ber Rehrer die Schüler 
ableiten und in Worten ausdrüden läßt, und dann zur einfachen 
Begründung des Lehrfages: Daß in zwei Dreieden zwei homologen 
gleichen Winfeln proportionale Seiten entfprechen, in den Folgefägen 
zur Umfebrung und 4 bi8 5 andern Wahrheiten, zugleich aber 
auch mit diefen zur Aehnlichfeit der Dreiede, welche ber Lehrſatz 
eröffnen muß, daß, wenn man in einem Dreicde mit einer Geite 
eine Parallele zicht, ein dem ganz ähnliches Dreieck abgefchnitten 
wird. Die Nehnlichfeits - Bedingungen follen unmittelbar ſich folgen 
und auf zwei Hauptlehrfäge ſich beziehen. Da ermiefen ift, daf, 
wenn in zwei Dreieden zwei Winfel gleih find, es aud ihre 
dritten find, und ba die Gleichheit der Winfel ein die zwei anderen 
Merkmale der Achnlichfeit von Dreieden, nämlih die Parallektät 
und- Proportionalität homologer Eeiten bedingendes Merkmal ift, 
fo ift die Einführung eines dritten Elementes ganz -überflüffig und 
führt höchſtens zur nutzloſen Weitfehweifigfeit. Da ferner erwiefen 
it, daß wenn in zwei Dreieden zwei bomologe Seitenpaare pro= 
portional find, auch die ihnen entfprechenden Winfel gleich find, 
(hierin aber die Gleichheit ‚der dritten Winkel unbedingt liegt); fo 
iſt auch hier die Annahme des dritten Elementes überflüffig, es bleiben 
für die Theorie nur zwei Hauptlehrfäge als felbfiftändige übrig 
und ergeben ſich alle andern Bedingungen ald einfache Folgefäge, 
benen fi noch viele andere gleich einfache und beſtimmte Folge- 
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rungen anſchließen, die alle in einem $. furz und Far binzuftellen 
find. Für ihre Begründung finden die Anfänger die erforderlichen 
Gefihtspunfte und Wahrheiten z. B. für die Aehnlichkeit recht- 
winfeliger Dreieden, für das Berhalten ihrer Umfänge, für die 
Gleichheit der Duotienten homologer Seiten und dgl. 

Die aus der Halbirung eines Dreiedwinfel® hervorgehende 
Proportion zwifhen den Schenfeln jenes Winfeld und den Segmenten 
der dritten Seite nebft Umfehrung, die aus dem Lothe vom rechten 
Winkel nad der Hypotenufe hervorgehenden drei Achnlichfeiten und 
jedesmaligen drei Proportionen, welche zu neun befonderen Linien— 
Wahrheiten führen und als Folgefäge furz zu berühren find, wor— 
aus ein einfacher Beweis für den ppthagoräiſchen Lehrſatz ſich 
ergibt, und verſchiedene andere Lehrfäge mit ihren zugehörigen Folge— 
fügen beendigen die Aehnlichfeits = Theorie und enthalten für bie 
nun folgenden Aufgaben nebft Zufägen z. B. für die Beftimmung 
der vierten und dritten und mittleren P'roportionale, für das 
Theilen einer Linie in 3, 5, 6 ꝛc. gleiche ober in verhältnigmäßige 
Theile, für die Conftruction ähnlicher Dreiede und dgl. die er- 
forberlihen Gefihtöpunfte, welche die Schüler in vollem Bewußt- 
fein der Gründe und Kraft zu felbfiftändiger Behandlung anwenden 
und zur Belebung der Liebe zur Wiſſenſchaft benügen. 

Mit diefem Jdeengange, die Proportionalität der Seiten und 
hierin liegende Aehnlichkeit der Dreiede im Zufammenbange mit ben 
übrigen ©efegen für Linien und Winfel derfelben zu entwideln und 
bierdurh alle Linien- und Winfelgefege in ihrer wechfelfeitigen 
Begründung für ihre fireng logiſche Leberficht darzulegen, trete ich 
nicht allein der Euclidifhen Anordnung, fondern den Anfichten 
der meiſten Verfaſſer von geometrifchen Lehrbüchern entgegen. Wie 
vermifcht und felbfiftändig man biefe Theorie vorträgt, ift aus jener 
und biefen befanntz welche wiflenfchaftlihe und pädagogifhe Nach» 
theile aus diefer Vermengung heterogener Stoffe hervorgehen, habe 
ich bei vielen Beurtheilungen von Lehrbüchern hinreichend bezeichnet; 
fie ergeben fich jedem unbefangenen Sacdverftändigen, wenn er bie 
einzelnen Disciplinen nad meinem Jdeengange prüft, ihren ſymme⸗ 
triſchen Zufammenhang in's Auge faßt und an der. pädagogifchen 
Forderung feftbält, daß für den gebeiblichen Unterricht die Wiffen- 
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fhaft vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten übergehen und jede 
Zufammenftellung frembdartiger Disciplinen unbedingt vermeiden muß. 

Einfahe und genaue Erklärungen der Eintheilung der Vierede, 
der Arten’ und Charaftere, der Diagonalen und anderer Begriffe, 
der Zahl und Befchaffenheit der Beftimmungsftüde aus denen ber 
Dreiede, der Beftimmungs-, Congruenz= und Aehnlichkeitsfälle und 
die hierin liegenden Grundfäge führen zu den Hauptbeftimmungs- 
bedingungen der Bierede überhaupt, der Paralleltrapeze und Paral- 
Yelogramme, für welche vorher in einem Lehrfage die ſechs Eigen- 
fchaften kurz zufammengeftellt und begründet und die zugehörigen 
Folgefäge mitgetheilt find, im Befonderen und mittelft biefer zu 
gleich vielen Bedingungen für die Congruenz und Aehnlichkeit, indem 
legtere blos Parallelität und Proportionalität der Beftimmungsfeiten 
und mit erfterer Gleichheit der Winkel fordert. Die Aufftellung 
der einen oder anderen Bedingung für jede Theorie reicht hin, bie 
legtern den Ecülern zum Haren Bewußtfein zu bringen, fie 
von ben fie beftimmenden Geſetzen zu überzeugen und die einzelnen 
Hauptfäge felbft aufftellen zu laſſen. Einen gleichen Gang befolge 
man für das Bieled. 

Nah demfelben Ideengang geht der Bortrag zum Kreife für 
feine Linien» und Winfelverhältniffe und für die Gonftruction ber 
Figuren in und um benfelben über. Die jene Berbältniffe und 
diefe Conftructionen beherrfchenden Erklärungen und Grundſätze bilden 
wieder den einleitenden Theil, gleihfam den fruchtbaren Boden, 
auf dem fich die Theorie bewegen und Früchte bringen foll, Die 
Sefege für Sehnen und Sekanten nebft den von ihnen gebildeten 
Winfeln und zugehörigen Bögen und von Sehnen, Nadien und 
Bögen eingefhloffenen Ab- und Ausfchnitten, für Gentri- und 
Peripheriewinfel, für die Tangenten und Beziehungen zweier Kreife 
müffen von der Fläche ganz abftrahiren, rein mit Linien, Winkeln 
und Bögen fich befaffen und mittelft mancherlei Aufgaben zur Con— 
firuction der Figuren in und um den Kreis, nad dieſer aber zur 
arithmetifchen Beftimmung der Länge einer Seite und des Umfanges 
regulärer Winkel in und um ben Kreis, ber Peripherie und bes 
Berhältniffes zwifchen Durchmeffer und Peripherie hinführen, um mit 
diefen Berechnungen die Betrachtungen der Raumgrößen nach einer 
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Ausdehnung zu befchließen und als fihere Grundlage für die Be— 
fliimmung der Flächengröße zu benügen. 

Die Fläche fordert eine Befanntfchaft mit der Größe ihrer zwei 
Ausdehnungen, der Grundlinie und Höhe; beide find durch Linien 
verfinnlicht; deren Größebeſtimmung ſchon entwidelt if. Aus ihrer 
Bereinigung in ein Product ftellt fi die Formel für das Parallelo= 
gramm und Dreiek in einem aritbmetifchen Ausbrude dar, mitbin 
ift dieſes Bild durch umfaſſende Erklärungen zu veranfhaulicher 
und die Längenbeftimmung hierfür zu benusen, um zur Berehnung 
der Flächen zu gelangen und jene Längenbejtimmungen auf die 
geometrifhen Vergleihungen anzuwenden. Daß man biefes Ver— 
fahren umfehrt, gelegenheitlih die Grundlinie und Höhe, aber nicht 
die Möglichkeit und Wirflichfeit erflärt, daß von dem Probucte 
ihrer Mafe die Figuren unmittelbar oder mittelbar abhängen und 
dap man hierbei nichts weniger als conjequent verfährt, ift aus 
den Lehrbüchern bekannt. Die eifrigften Anhänger der fonthetifchen 
Methode erkennen wohl diefe Berftöße, können fi aber von ihnen 
nicht frei halten, weil fie die arithmetifche Inhalts -» Beftimmung 
der Figuren nicht als felbitftändigen Theil der eigentlichen Plani- 
metrie vorausfchiden und für ihre ſynthetiſche Methode feine ſichere 
Grundlage fich verfhaffen. Diefe halte ich für unbedingt notbs 
wendig, wenn ber Unterricht gedeihen und ein wiffenfchaftliches 
Syftem befolgt werden foll, weßwegen ich jene Inhalte » Berechnungen 
den bierzu erforderlihen Erflärungen ununterbroden folgen laſſe 
und die hieraus gewonnenen Geſetze bei der geometrifchen Ber« 
gleihung der Figuren anwende, um neben ber fynthetifchen Methode 
viele Lehrfäge analytifch zu beweifen, und jene in vielen Geſetzen 
zu ergänzen. Welches einfache Borwärtsfchreiten vom Parallelogramm 
zum Dreiede, Paralleltrapeze, Vierecke und Kreife darin liegt, wie ein= 
fah die Formel für die Kreisflähe aus zwei fehr nabe liegenden 
mit dem Bogen ein Dreied bildenden Radien fih entwideln und 
jede Berechnung fih ausführen läßt, kann nur derjenige wahrneh⸗ 
men, welder nad diefem Ideengange verfährt und dieſe Beſtim— 
mungen von den eigentlihen Bergleihungen frei erhält. 

Höchſt fruchtbar ift biefes Verfahren für das Berhalten ber 
Figuren, indem 3. B. aus dem Gefege, daß der Inhalt eines 
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Parallelogramms gleih ift dem Producte aus den Maßen det 
Grundlinie und Höhe, für zwei Parallelogramme p und P von den 
Grundlinien x und & und Höhen h und A die Schüler die Gleichun- 
gen p=g.h,P —= 6.H bilden und hieraus das Gefeg ableiten, 
dag zwei Parallelogramme von verfchiedenen Grundlinien und Höhen 
wie die Produfte aus dieſen Größen ſich verhalten und hieraus 
noch fünf andere Gefege ableiten, indem fie nämlich finden, daß 

1) fürg = @nunp:P =h:Hb. h. jene bei gleihen Grunds 
Iinien, wie die Höben, 

2) frh= Hmunp:P= g:6Gb. h. bei gleihen Höhen, nun 
wie ihre Grundlinien fi verhalten, 

3))frg=6 nd h = Ualſo gah — G. d. h. p = P 
oder jene gleich ſind, 

4) für p — P auch gh=6 H oder g:6—=H:h d. h. für 
gleiche Parallelogramme ihre Grundlinien verkehrt ſi verhalten, wie 
ihre Höhen und 

5) fürg:6=H:hbd. h. für dieſes Verhalten die Parallelogramme, 
dieſe alſo unter zwei Bedingungen, gleich ſind. Alle Geſetze finden 
die Schüler ſelbſt; fie ſprechen fie wörtlich aus und conſtruiren fie, 
wenn es verlangt wird, eben fo leicht, als fie diefelben felbftftändig 
beweifen. Sie übertragen biefelben auf die verfchiedenen Parallelo« 
gramme und Dreiedfe, mobifieiren fie für beiberlei Figuren und 
erfparen alle jene AWeitfchweifigfeiten, unter welchen man zu einzelnen 
Gefegen mit Hülfe der Rechtede u. f. w. zu gelangen ſucht. Will 
der Lehrer diefe Verhältniffe und Gleichungen nicht bei der Inhalte» 
Beftimmung vornehmen, fo verfhiebt er fie bis zur geometrifchen 
Vergleihung der Parallelogramme und begegnet dort dem Vorwurfe, 
den man vielleicht feinem ſynthetiſchen Verfahren in fo ferne macht, daß 
der Beweis nur für eine einzelne Figur gelte, und nicht gefchloffen 
werden dürfe, eine und biefelbe Figur begreife alle möglichen Fälle. 

Diefe Darftellungsweile nöthigt gleich der fynthetifchen, alle 
einzelnen Gefege durch befondere Figuren zu erläutern und den Bes 
weis auf jede anzumenden oder jedes Geſetz fpeciell zu conftruiren, 
wenn gleich dasſelbe in dem allgemeinen Satze enthalten ift. 

Nachdem die erfte Nebenivee der Ftächenlehre, nämlih bie 
arithmetifchen Flächengefege, zur. möglichften Klarheit gebracht if, 
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Vortrag nah der eigentlichen Flächenlehre die geeignete Stellung, 
wenn fie in das Syſtem des mathematifchen Unterrichtes an Schulen 
aufgenommen werden fol. *Die Entwidelung gehe aldann von 
der Erflärung der geometrifhen Charaktere des Sinus, Coſinus 
u. f. w. aus, zu ten arithmetiichen Werthen mittelft Formeln für 
diefelben über und halte die eigentliche Goniometrie von der Trigo= 
nometrie getrennt, weil die Anwendung erfterer auf die Beſtimmung 
der Elemente der Dreiede die letztere bildet, alfo für dieſe die 
Grundlage ausmacht. Sogleich mit den arithmetifhen Werthen der 
-goniometrifchen Linien zu beginnen, letztere unter erfteren zu verfieben, 
‚aljo jene die Merkmale d. h. jene Duotienten diefer zu nennen, 
faun ih aus pädagogifchen Gründen nicht billigen. Selbft wiflen- 
ſchaftliche Gründe flimmen für meine Anfiht und machen ihre Be— 
folgung in der Schule unbedingt nothwendig. — Wie weit Diefe 
Diseiplin auszudehnen ift, läßt fih nah Zeit und Umftänden ber 
Schule ermeffen und muß dem Lehrer überlaflen bleiben. Auch hier 
können die Linien und lächengefege in zwedmäßiger Trennung 
-vorfommen, die erfieren rein in ihrem inneren Zufammenhange 
-entwidelt und für Tetere angewendet werben. Der beiderlei Gefege 
vermifchende Vortrag ftreitet gegen mathematiſche Einfachheit und 
Deftimmtheit und beruht auf Feiner ficheren Idee, welde in ihren 
- einzelnen Nebenibeen unter befonderem Bezuge auf fie entwidelt 
werben muß, wenn ber Vortrag auf wiffenfchaftliche Confequenz An- 
ſpruch machen will. Für höhere Buͤrgerſchulen ober technifche Anftalten tritt 
die praftifche Seite überwiegend hervor, welche der Lehrer nach gründ⸗ 
licher Behandlung der Theorie mehr oder weniger berüdfichtigen kann. 

Die Lehre von den Raumgrößen nah drei Ausdehnungen 
‚beruht auf der Rage der Linien und Ebenen, hat einen rein longi— 
‚metrifchen Charakter und ift eben darum bei Betrachtung der Größen 
mit einer Ausdehnung befonders im Auge zu halten, Die Ebenen 
find von Linien eingefehloffen; diefe beftimmen daher die Eigenthüms 
Iichfeiten jener; welde für Die eigentliche Stereometrie feine fo 
ausgebehnte Behandlung erfordern, als ihnen gewöhnlich zu Theil 
wird. Die Fortichritte der neueren Geometrie find zwar ſehr groß 
and finden für die technifche Ausbildung in ber fogenannten be> 
jhreibenten Ecometrie einen mathematifchen Zweig, welcher wegen 
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diefer höchſt forgfältig zu behandeln if. Allein für die Gelehrten» 
ſchulen treten fie mehr in den Hintergrund, da für dieſe weder 
gleiche Ausdehnung noch praftiihe Richtung zu beachten if. Aus 
diefem Grunde halte ih es für zwedmäßig, nur bie wichtigeren 
Gegenftände jener Lage von Linien und Ebenen mittelft umfafender 
Erklärungen und abfoluter Grundfäge, mittelft allgemeiner Lehrfäge 
mit Folgefägen und Aufgaben mit Zufägen vorzutragen, die Lehre 
von den Körperwinfeln etwas ausgebehnter zu behandeln und in 
der Lehre von den unregelmäßigen Körpern mit der umfaffenden, 
ganz allgemeinen und beftimmten Erklärung zu beginnen, in wie 
fern der prismatifhe Körper die Grundlage für alle Körperarten 
bildet und von ber Größe der Grundflähe und Höhe abhängt, in 
wie fern er durch ein Product beider Größen verfinnlicht wird, 
indem er aus fo vielen übereinander gelegten der Grundfläche con- 
gruenten Flächen beftebt, als die Höhe Theilchen enthält und für 
die Grundflähe = & und Höhe = H in dem arithmetifchen Bilde 
&.H vorgeftellt erſcheint. 

| Auf dem Grund diefer umfaffenden Veranſchaulichung und der 
beftimmten Angabe der Merkmale jeder Körperart Iaffen ſich tie 
Geſetze für die Schnitte und für das Berbalten der yricmatifchen 
Körper einfah, Har und kurz entwideln, bdiefelben für die pyra— 
midalifchen Körper mittelft des befannten Zerlegend eines Priema’s 
in drei Pyramiden aus jenen beftimmt ableiten und für die Edüler 
Bortheile erzielen, welde bis jetzt ziemlich allgemein vermißt wer« 
den, indem man einem Berfahren huldigt, welches jenen Bortheilen 
entgegenwirft. So geht man für das Entwideln der Gefege für 
das Berhalten prismatifcher Körper gewöhnlich von dem fenfrechten 
Parallelepipedum aus und gelangt auf einem eben fo weitfchweifigen 
als zwediofen Wege zu jenen Gefegen, ohne ein genaues Erfennen 
derfelben von Seiten der Schüler zu erzielen. Obige umfaffende 
Erklärung für das Beſtehen der Größe des prismatifchen Körpers 
und das hieraus hervorgehende arithmetiihe Bild desfelben führt 
die Schüler für zwei Priemata p und P von den Grundflächen 
g und @ nebft Höhen h und H zu den Gleihungen p = g.h 
und P= 6.H und mittelft diefer zu der Proportion p: P —= 
g.h:6.H d.h. zudem Geſetze, daß zwei Priemata von verfchirtenen 
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-Grundflähen und Höhen wie bie Probucte aus biefen Größen ſich 
‚verhalten. Diefes allgemeine Gefeg wurde durch eigene Kraft das 
Eigentbum der Schüler, ift der Anbaltspunft für alle weiteren Ge— 
fege und ftellt jene auf diejenige Höhe des ftereometrifhen Wiſſens, 
‘von welcher aus fie einen großen Theil der Gefege bemeiftern und 
‚ableiten fönnen. Nach der früher für das Verhalten zweier Pa- 
rallelogramme angedeuteten Methode leiten die Schüler für je zwei 
Prismata noch fünf andere Gefege ab, Übertragen .diefelben auf 
Die dreis, vier» und vielfantigen Prismata auf die Parallelepipeda 
und Cylinder, mobdifteiren fie nach diefen und wiederholen biefelben 
bei den verſchiedenen pyramidalifhen Körpern, nachdem fie mit dem 
Gefege des Verhaltens der Pyramide zu dem Prisma von gleicher 
Grundflähe und Höhe bekannt find. Welches weite Feld für 
Seldftübungen in jenem allgemeinen Gefege gegeben if, erhellet aus 
dem befonderen Umftanbe, daß der Lehrer jedes befondere Gefeg mit der 
Bedingung ald Lehrfag von den Schülern aufftellen und felbftftändig 
beweifen laffen fann, was befonderd zu empfehlen it und von den 

Schülern mit eben fo viel Leichtigkeit ald Liebe unternommen wirt. 
| Aus pädagogiihen NRüdfichten trennt man endlich den Vortrag 
über die Beredhnung der Oberflächen von der bed Inhaltes der 
Körper; dort dient das Flächen-, hier das Körpermaß zur Grundlage; 
das vermifchte Vortragen, wie ed in ſehr vielen Lehrbüdern ge: 
fhieht, bringt beide Berechnungsweifen nicht zur erforderlihen Be: 
fimmtheit und Klarheit, die Einfachheit geht verloren und der innere 
Zufammenbang der Gefege wird nicht leicht erfannt und überfeben. 
Für jede Art von Körpern beberrfcht eine Hauptaufgabe die Be— 
rechnung; fondert man die Gefege nicht, fo laſſen ſich die Zufäge 
nicht mit geböriger Klarheit und Beftimmtheit den jebesmaligen 
Aufgaben unterordnen und lernen die Anfänger den innern Zu- 
fammenhang nicht kennen, was zur abfoluten Nothwendigfeit eincs 
gebeihlihen Unterrichts gehört und eine Hauptrüdficht der mathe- 
matiſchen Methode ausmadıt. 

Nachdem ich in den biherigen Entwidelungen mehr das Aeußere 
der mathematischen Methode, namentlich bie Anordnung des. Stoffes 
und die Metbovif für Lehrbücher zum Gebrauch an Gpmnafien 
und technifchen Anftalten berüdjichtigt und das Synthetiſche umd 
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Analytiſche in jener Methode nur ſelten beſprochen habe, erübrigt 
noch, den Unterricht ſelbſt in's Auge zu faſſen und das Methodiſche 
für dieſen an geometriſchen Beiſpielen zu veranſchaulichen. 

Während des Vortrages ſollen die Schüler fein Lehrbuch ges 
brauchen, diefes dient ihnen zur Wiederholung, zur Bergegenwärtis 
gung der Erflärungen und Grundfäge, zum Selbfiftubium und zu 
beliebigen Vorſtudien, enblih zur Bergleihung der während des 
Unterrichtes geführten Beweife und zur Controle für dieſe und 
andere Demerfungen. Der Lehrer läßt die Schüler die geometris 
fhen Größen nad Thunlichkeit zeichnen, um fie in graphiichen 
Darfiellungen zu üben, ihrer geiftigen Thätigfeit behülflich zu werben, 
fie zum Bergleihe des Wiffenfchaftlichen, Geiftigen, mit dem Ans 
fhaubaren anzuhalten und zugleich die Sehfraft zu fehonen, und für 
jeden Lehrfag und Folgefag, für jete Aufgabe und jeden Zufag die 
erforderlihen Größen conftrwiren. Die Schüler follen fo viel als 
möglich die Beweife für die Lehrfäge felbft durchführen, ohne fie 
lange und nußlos fuchen zu müſſen; ‚der Lehrer fommt ihnen mit 
leifen Hinweifungen zu Hülfe, läßt fie Grundfäge und Gründe für 
Behauptungen anführen oder wiederholen und auf diefem Wege 
das Schema jedes Beweifes mit Anmerfung der Gründe darftellen, 
damit fie durch eigene Kraft zur Einfiht der Wahrheit von Be: 
hauptungen gelangen und der gewonnenen Kenntniß ſich erfreuen. 
Jedes Dictiren vermeidend forgt er, daß alle Schüler mit der Feder 
in ber Hand die Entwidelungen fih verfinnlihen, wozu ein lang— 
famer und wechfelfeitiger Vortrag mit Wiederholung der fchwierigeren 
und complicirteren Gründe und Beweiſe nebft abwechfelndem Auf— 
fordern der Schüler zum Fortfabren in der Darftellung . hinreichend 
Zeit und Gelegenheit geben. In den meiften Fällen werde blog 
die Dedingung des Lehrſatzes mitgetheilt, der aufgeforderte Schüler 
und mit ihm jeder andere auf die gegebene Wahrheit und die 
weiteren Folgen aufmerffam gemacht und allmählich das Bedingte, 
die Thefis des Lehrſatzes gefunden, welder von einem anderen 
Schüler im Zufammenhange auegefproden und wo nöthig wieder 
von einem andern, gewöhnlich ſchwächer befähigten wiederholt und 
in biefer ganzen Zwifchenzeit gewiß von allen Schülern geiftig 
aufgefaßt und notirt wird. 
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Der Lehrer kann ſich weder an den analytiihen, noch an ten 
funthetifchen Meg ftreng halten, ift aber unaufhörlich bemübt, tie 
fchlummernten Kräfte der Schüler zu weden und auf beuriftiide 


Weife diefe zur Befanntfhaft mit den Wahrheiten zu führen. Wie | 


diefes Ziel im Befonderen erreicht wird, läßt fih weniger beſchrei⸗ 
ben, ald an einzelnen Pehrfägen veranfhauliden, wozu folgente 


Beifpiele als Belege dienen: 

Nachdem alle Erklärungen und Girumbfäge für die Winkel feftgeftellt und zur 
überfichtlichen Klarheit gebracht find, läßt der Lehrer die Schüler auf eine hori⸗ 
zontale Linie eine fchiefe ziehen, alfo einen ſtumpfen Nebenwinfel a und;ipigen b 
bilden (eine Wiederholung‘ der Erflärung iſt nicht vergebene) und an ben Te: 
einigungspunft eine punftirte vertifale Linie ziehen, alfo den flumpfen Nebemminkl 
a in zwei Winfel, einen natürlichen vechten o und ſpitzen d zerlegen und font 
durch die vertikale (zufolge eines angegebenen Grundfages) zwei natürliche redie 
Minfel c und (d-+ b) bilden, woraus die Gleichungen B,co=R und ®.d+ 
W. de nN, alſo W. e — W. d F MW. b — 2R entfliehen; aber die Scülr 
ſehen, daß Wo — W. d — W. a, alſo letzterer für jene zwei zu ſetzen, mithü 
W. a — W. b — 2Nh, d. h. die Summe der Nebenwinkel zwei Rechten gleit 
iſt. Der mit pädagogiichem Takte unterrichtende Lehrer wird alle Schüler bie 
Zeichnung machen, einen aufgeforderten Schüler die entftandenen Nebenmwinfel be 
zeichnen und erflären, einen zweiten bie vertifale ziehen und bie natürlichen Rechten 
benennen und jene drei Gleichungen bilden, einen dritten die Zufammenfegung de 
flumpfen Winkels andeuten, in die dritte Gleichung den legten ftatt jener einlegen 
und einen vierten das Geſetz ausiprechen laſſen, welches ein fünfter in dem voll 
ſtaͤndigen Lehrſatze darftellt und vielleicht ein fechster wiederholt, wobei jeber Schület 
thätig und aufmerkſam ift, alfo jeder felbiiftändig mitarbeitet, indem er gefaßt fein 
muß, mit jedem Augenblide zum Fortfahren im Gntwideln aufgefordert zu werben. 

Mit vielem Belege hängt das von der Gleichheit der Vertikalwinkel eng j" 
fammen ; heißen diefelben 1, 2, 3 und 4, fo erkennt ein aufgeforberter Schüler 
(und mit ihm jeder andere), dab W. 1 und W. 2, W. 2 und W. 3, W. 3 m 
W. 4, W. 4 und W. 1 Nebemwinfel, alfo (fellt ein zweiter dar) @. 1 + ®. ? 
— 2R m W. 2 +M. 3 — 2R find; ein dritter gibt an, dag zwei Sum 
men (Größen) einer gemeinfamen dritten vorhanden, alfo jene unter fich gleich find 
md bildet W. 1 4 W. 2 — W. 24 W. 3; ein vierter bemerft, daß im beiden 
Gleichungstheilen dieſelbe Größe mit gleichem Zeichen vorkommt, alſo nach einem 
angeführten Grundfage fich aufhebt und W. 1 = ®. 3, d. h. ein Paar Vertilab 
winfel gleich wird; ein fünfter bis fechster oder fiebenter Schüler beweist auf gleidt 
Weiſe die Gleichheit des anderen Paares und ein achter ſpricht den Lehrſah vol 
ſtaͤndig mit Bedingung und Thefis aus. Als Kolgefäge erkennen die Schüler ein⸗ 
fach, daß die Nebenwinfel dem geſtrecketen gleich find, ein aufgeforderter Schület 
ſpricht die Wahrheit aus, daß (fagt ein zweiter) für den fpigen Nebenwinfel der 
andere Rumpf und biefer (jagt ein britter), fo viel größer, wie jener fleiner iR 
als ein rechter u. f. w. R 

Nach dem erforderlichen Grllärungen von allen Momenten der Parallelen un 
der Lehrer die Schüler zmei Parallelen AB und CD von einer dritten Linie BE 
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ſchief in O und Q ſchneiden, die vier Minfel an O z. B. mit p, m, v und a, bie 
vier Winfel bei Q mit q, r, u und & bezeichnen, wodurch p und q oder m und r 
oder t und s ober m und v bie äußern und innern Gegenwinfel, s und r ober 
v und q oder p und u oder m und & bie Mechfelminfel, emblih v und r ober 
a und q oder m und u. oder p und € bie Gegenminfel werben. Ginige Schüler 
wiederholen die Merkmale dieſer Winfelarten, führen die anzuwendenden Grundſätze 
an und beweifen nach ber früher berührten Weiſe die Parallelität aus der Gleich— 
heit der äußeren und inneren Gegenwinfel: Gin Schüler fagt: Wenn für AB und 
CD geichnitten von EF die Wechſelwinkel s und r gleich find, fo hat, va W. a 
von OA und OQ, und W. r von OD und QO gebiet, dr Bs—W. r if 
und bie gegebene Minfelgröße die Neigung der Schenfel befiimmt, OA gleiche 
Richtung mit OD; ein zweiter zeigt, daß AO ein Stüd von ber Geraden AB 
und OD ein Stück der Geraden CD iſt und daf, wenn Stüde zweier Geraden 
gleiche Richtungen, diefe auch die ganzen Geraden haben, d. 5. die beiden Linien 
AB und CD parallel find; ein dritter flellt den Lehrfak im Zufammenhange dar; 
ein vierter und fünfter wiederholen bie Gntwidelung von einem anderen Mechfel: 
winfefpaare, ein fechöter und fiebenter etwa noch von dem dritten Paare, ein achter 
von dem vierten Paare und ein neunter ftellt den Lehrfag für alle vier Winfelpaare 
in Ueberficht dar. Gin zehnter Schüler beginnt ven Lehrſatz für die Summe ber 
Gegenwinfel und zeigt: Wenn für AB und CD geichnitten von EF dieſe Summe 
— 2n, d. WM. vor 2R ik, fo kann AO in der Fortiegung weder 
unter = noch oberhalb OB gehen; dann zeigt der eilfte: ginge AO unterhalb OB 
fort, 3. B. nach @, fo würde W. v um ein Stüd BOG Heiner als er it, alfo 
mit W. r feine 2R mehr ausmachen; es fol aber |, vH WM. r — 2R fein, 
mitbin fann W. v um nichts Heiner werden und AO in der Fortiekung nicht nach 
G gehen; der gmölfte zeigt: ginge AO oberhalb OB z. B. nah H fort, fo 
würde W, v um ein Etüd HOB größer, als er ik, alio mit W. r wieder feine 
2R bleiben; aber W. v+ ®. r müflen 2R bilden, mithin fann W. v nicht 
größer werben und AO nicht die Richtung nach H erhalten; der dreizchnte ftellt 
jufammen, daß AO weder unterhalb noch oberhalb OB fortgehen, alfo feine 
andere Richtung ale OB haben fann und AB mit CD parallel fein muß; ber 
vierzehmte flellt diefen inbireften Beweis aus dem zweiten Winfelyaare, der fünf- 
zehnte aus dem britten, ber fechszehnte aus dem vierten Paare dar und ber 
fiebenzehnte wiederholt überfichtlich * die vier Winkelpaare den Lehrſatz in ſeiner 
Vollſtaͤndigkeit. 


Ich wählte bier abſichtlich die Form des indirekten Beweiſes, 
wende ſie aber in den ſeltenſten Fällen beim Vortrage ſelbſt an, 
weil ſelbſt für dieſen dritten Lehrſatz der Parallelität aus der Summe 
der Gegenwinfel die Gründe direkt fich ableiten laſſen und id den 
indireften Beweis in der Geometrie als einen wahren Rothbehelf 
anfehe. Am wenigften bedarf man hierzu eines Winfelgefeged vom 
Dreiede, wie fo häufig gefchieht. 


Laͤßt weiter der Lehrer einen Schüler die ganze Darftellung umfehren, ihn 
alfo von der gegebenen Parallelität ber jmei Linien AB nnd CD ausgehen und bie 


Behauptungen für die drei Hauptwinfelpeare ausfprechen, fo zeigt ein zweiter, mie 
Winkel P von OA und OE, ®. 6 von OO nnd QO gebildet, aber AB parall. 
CD alfo auch AO parall. CO als Stüde paralleler Geraden if, d. 5. AO als 
Schenkel von W. P mit CQ als Schenkel von W. Q und auch bas andere Schenfels 
paar QO und OE als Stüde derfelben Geraden, alfo beide Schenkelpaare ber 
Winkel P und Q gleiche Ridstungen haben; ein dritter gibt an, daß die Richtung 
der Schenkel die Größe der Winkel beitimmt, alſo wegen ber gleichen Richtungen 
jener, dieſe Winkel gleich find, d. 5. ®W. p W. Q over ber äußere dem innern 
Gegenwinfel gleich it. Gin vierter wiederholt den ganzen Lehrſatz volltändig und 
ein fünfter oder fechster beweist entweder auf gleichem Wege ober mittelfi der 
vorigen Begründung die Gleichheit der Wechſelwinkel, ein fiebenter wiederholt 
legtere für bie vier Winkelpaare und ein achter beweist die Gleichheit der Summe 
der Gegenwinfel == 2R direkt mittelt des erften oder zweiten Beweiſes, was ein 
neunter abwechſelnd entwidelt und ein zehnter in ber einfachen Ueberficht aller 
Fälle darſtellt. i 

Auf diefe Weife gelangen die Schüler mittelft eigener Kraft 
zum Haren Befige der Kenntniß der Parallelen. Sie erfennen, daß 
die Parallelität zweier Linien aus drei Annahmen fich ergibt (melde 
fie wiederholt darftellen); daß eine Annahme bie zwei anderen ein- 
fchließt; daß, wenn von einer Winfelgattung eine Behauptung 
richtig ift, es auch die von jeder anderen ift; daß, wenn von je 
einer Winfelgattung cine Wahrheit nicht gilt, die Linien nicht 
parallel find und für feine andere Winfelgattung eine Wabhrbeit 
gilt; daß für die Giltigfeit einer Wahrheit von einer Winkel— 
gattung die zwei Linien fih nicht begegnen fünnen; daß, wenn 
zwei Linien fih nicht begegnen, ihre Stüde mit der Schnittlinie 
gleiche Winfel bilden und parallel find; daß, wenn von zwei 
Parallelen die eine zu einer dritten parallel ift, ed auch die andere 
if, und zwei einer dritten parallelen Linien unter fi parallel find, 

Den Say: Wenn zwei Linien AB und CD von ciner britten 
EF fo gejchnitten werden, daß der äußere Winfel größer ift ale 
fein innerer Gegenwinkel, fo fhneiden fie fih auf der Seite des 
größeren Winfeld, fieht befanntlih Euklid als Axiom (das eiffte) 
an, worauf er bie Theorie der Parallelen gründete. Allein diefe 
Behauptung hat durchaus nicht den Charakter des Grundfages, 
fann alfo auch nicht als folder angefehen werden. Zu feiner Bes 
gründung wurden fhon fehr viele, meifteng gefchraubte, Verſuche 
gemacht; fie Liegt in der einfachen Thatſache, daß convergirende 
Linien, gehörig verlängert, einmal fchneidende werben und daß die 
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Schenkel eines Winkels, welcher kleiner iſt als ein anderer, auch 
eine ſtärkere Neigung haben. Der Sag läßt ſich alfo kurz und be— 
ftimmt auf direfte Art beweifen und vertirft jede weitchweifige, 
auf leerer Wortmacherei berubende indirefte Darftellungsweife, welde 
dem Geifte der Jugend weit weniger zufagt. 


Mit den Parallelgeiegen hängt ferner bas Geſetz für den Nußenwinfel des 
Dreiedes zufammen: Der Lehrer läßt eine Dreiedsfeite verlängern, den Außen- 
winfel bezeichnen, die zwei entgegengefepten Dreiedswinfel hervorheben, mit der 
Gegendreiestsjeite von dem Scheitel des Außenwinkels durch dieſen eine Parallele 
ziehen und einen Schüler die hierburch entftandenen Theilwinfel jenes mit ben 
Gegenbreiedswinfeln vergleihen, ihn alio finden, daß der an ber verlängerten 
Seite liegende Theilwinfel äußerer W. zu dem an ber Eeite liegenden Dreieckswinkel 
als innerem, alſo biefem gleich ift und einen zweiten, daß ber andere Theilwinfel 
Mechielwinfel zu dem an ber Epige liegenden Dreiedswinfel, alfo dieſem gleich 
ift, mithin die beiden Theilmwintel, d. h. der Außenwinfel den beiden Dreiecks— 
gegenwinfeln gleich if. Gin dritter folgert, daß jener größer ift als einer von 
diefen, und der äußere Nebenwinkel zum dritten Dreiedswinfel if; ein vierter, daß 
im Dreiede zwei Winkel jedesmal fpige und weniger als 2R find; ein fünfter, 
dag im recht» und flumpfwinfeligen Dreiede jeder der zwei übrigen Winkel ſpitz 
fenn muß; ein fechster beweist obiges Geſetz für eine der übrigen Verlängerungen 
und ein vierter etwa von dem wenigft befähigten basfelbe für eine andere u. f. w. 

Nachdem die Schüler ein rechtwinfeliges Dreied und vom rechten Winkel 
nad der Hypotenuje ein Loth gezeichnet haben, gibt einer an, daß mit bem 
Hauptdreilecke drei rechtwinfelige Dreiecke entſtanden find und findet, daß jedes ber 
kleineren Dreiedde mit dem ganzen einen Winfel gemein, d. h. bemerkt der zweite, 
rechtwinkelige Dreiecke von einem gleichen fpiten Winfel vorhanden, alfo ähnlich 
find und der dritte gibt an, daß zwei einem britien ähnliche Dreiecke auch unter 
fich ähnlich find und der vierte fpricht den Lchrfak aus, daß, wenn man im rechts 
winfeligen Dreiecke vom rechten Winfel nach der Hyrotenufe ein Roth ziehet, zwei 
dem ganzen und umter fich ähnliche Dreiede entfichen; der fünfte erwähnt, daß 
aus der Achnlichkeit der Dreiecke die Proportionalität der Eeiten folgt, leitet aus 
einer Achnlichfeit eine, der fechste eine andere, und der fiebente die britte Pro: 
portion ab; jeder fpricht das in ihr liegende Liniengefeg aus, und zeichnet es auch 
nöthigen Falls; der achte bis zehnte leitet aus der zweiten Achnlichkeit und der 
eilfte bis zwölfte aus der dritten bie jebesmaligen drei Proportionen ab und fpricht 
die Liniengefehe aus; ber dreizehnte bis fünfzehnte hebt die zur Ableitung des bes 
fannten pythagorätfchen Kehrfages erforderlichen Proportionen hervor und entwidelt 
denſelben wirklich, welchen ber fechszehnte vollſtaͤndig ausfpricht, mit der aus- 
drücklichen Bemerkung, daß biefes ein blos arichmetiicher, durch die Zahl mög: 
licher Beweis ift und mit der eigentlichen Bergleichung der Flächen nichts gemein 
hat ; ein fiebenzehnter bis neunzehnter entwidelt aus der in jenem Lehrjage liegenden 
Sleichung das Geſetz für Belimmung der Hypotenufe und jeder Kathete aus 
jedesmal zwei anderen Größen. 

Unter Wiederholung der Merkmale und Gintheilung der Barallelogramme 
zeichnen die Schüler irgend eines berfelben und barein eine Diagonale ; ein aufgeforbexter 
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Schüler deutet das Gemeinſame derſelben für zwei Dreiede und bie Gleichheit ber 
vorhandenen Wechſelwinkel, alſo die Congruenz jener an; ein zweiter ſpricht dieſes 
Geſetz als einen Lehrſatz aus; ein dritter folgert die Gleichheit der Gegenjeiten 
und Gegenmwinfel und ein vierter fagt das Geſetz klar und beftimmt; nah Ziehung 
der zweiten Diagonale bezeichnet ein fünfter die zwei Paare von Gegendreiecken, 
und beweist bie Congruenz bes einen, ein fechster die des anderen Paares und ein 
fiebenter ſpricht ſowohl das Geſetz für dieſe Congruenzen als für die Halbirung 
der Diagonalen aus; ein achter weifet noch nach, daß bie zwei an jeder Eeite 
llegenden Winkel = 2R find und ein neunter ſtellt diefe ſechs Gigenfchaften über- 
fichtlih zufammen; ein zehnter bis zwölfter unterfucht diefelben bei jedem ber drei 
anderen Parallelogramme; ein dreizehnter erläutert, daß fie das Paralleltrapez, 
noch weniger das Trapez hat und ein vierzehnter ftellt den Sag auf, daß es nur 
vier Parallelogramme gibt und jeves Viereck, welches Parallelogramm fein foll, 
jene fechs Gigenichaften haben muß; ein fünfzehnter deutet auf bie Minfelarten 
bin, unter welchen die Diagonalen ſich fehnelden; ein fechszehnter zeigt, daB zwei 
congruente Dreiecke an homologen Seiten ald Diagonale aneinander gelegt ein 
Parallelogramm geben und biefes dreifach gefchehen lann; ein fiebenzehnter ent: 
widelt, daß in jedem Vierecke die Minfel — 4R find ımb daß, wenn im 

Barallelogramme ein Winfel = R, jeder andere auh —= R fein muß; ein acht— 

zehnter folgert, daß für einen fchlefen Winkel auch die anderen fchief fein müflen: 

ein neunzehnter, daß ein fchiefwinfeliges Parallelogramm zwei gleiche fpige und 

gleiche flumpfe Gegenwinfel hat; ein zwanzigfter, daß im Paralleltrapeze bie zwei 

an der größeren Parallelfeite liegenden Winkel Heiner, bie an ber Heineren aber 

größer find als 2R; ein einundzwanzigſter, daß die Summe ber an jeder Anti: 

parallelen liegenden Minfel = 2R; ein zweiundzwanzigfter wiederholt alle aus der 

Idee der Gigenichaften eines Parallelogrammes abgeleiteten Gefeße zur Flaren Ueber: 

fiht und die ganze Schülerzahl ift durch eigene Kraft etwa in einer Unterrichtaftunde 

mit einem Hanptlehrfage (den Gigenfchaften des Parallelogrammes) und einzelnen 

zugehörigen Sägen befannt geworben, welche fie alle anderen die Linien und Winkel 

betreffenden Behauptungen und Modififationen, welche das Lehrbuch gar nicht zu 

enthalten braucht, felbit darlegen laſſen. 

Für den Sa: „Wenn fünf Stüde mit wenigftens zwei Seiten gegeben find, 
fo ift jebes Viereck völlig beſtimmt“, finden mittelft Furzer Andeutungen die Schüler 
aus dem Ziehen der beiden Diagonalen und jenen fünf Stücken vie Richtigkeit der 
Behauptung ganz leicht, wodurch fie die einzelnen Mopififationen biefes Haupt: 
Ichrfages felbitthätig entwideln. 

Diefen Lehr- und Folgefägen über Linien » und Winkelgeſetze 
der Figuren mögen einige Beifpiele von Behandlungsweifen der 


Aufgaben und zugehörigen Zufäge folgen: 

Für die Eonftruction eines Lothes an einen Punkt in oder von ihm außerhalb 
einer Linie läßt der Lehrer nach Zeichnung der Linie für den erften Ball die Schüler 
von dem Punkte beiverfeits auf jener gleiche Stücke nehmen, von deren Enbpunften 
mit größerer Zirkelöffnung zwei in einem Punkte fich fchneidenden Bögen bejchreiben 
und von biefem Durchichnittspunfte nach dem angenommenen Punkte eine gerade 
Linie als verlangtes Loth ziehen und das Ganze einen Schüler wiederholen; ber 
zweite bezeichnet, was zu beweiſen if, zieht die nöthigen Hülfslinien und zeigt, 
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daß jenes durch Gongruenz zweier Dreiede bethätigt wirb; der dritte hebt für dieſe 
die erforberlichen Elemente zu dem entfcheidenden Gongruenzfall hervor: der vierte 
zieht den Echluß und folgert die Gleichheit der Mebenwinkel an jenem Punkte; ver 
fünfte entwictelt mittelit bes Gefebes von jenen, daß jeber ein Rechter, alſo die 
fie Bildende Linie ein Loth it und gibt den Grundſatz biefür an; der fechste führt 
unter Anleitung des Lehrers bie Gonftruction für den Punkt außerhalb der Linie 
aus; der fiebente hebt das Gemeinfame beider Gonftructionen hervor; der achte 
und neunte beweijen die Richtigfeit des Gefundenen; ber zehnte wiederholt dem 
ganzen Beweis; der eilfte und zwölfte beweifen die Zufäbe, daß von einem Punkte 
außerhalb oder in einer Linie nur ein Loth möglich ift, direft und indireft; ber 
dreizehnte verfinnlicht, in wiefern es auf eine Linie unzählige Lothe gibt; der viers 
zehnte, im wiefern jedes Loth von einem Punkte nach einer Linie oder umgekehrt 
die kürzefte Linie if, Abſtand heißt und jede fchiefe Linie größer if; der fünfzehnte 
veranfchauficht, daß es zu beiden Seiten eines Lothes ftets zwei fich gleiche fchiefe 
Linien gibt, wenn fie vom Lothpunfte gleichweit. abftehen; ver fechsjehnte be- 
meist dieſe Gleichheit und folgert, daß diefe gleichen fchiefen Linien beiderſeits 
gleiche rise und ſtumpfe Winfel an der Grunblinie und gleiche fpige an der Spige 
bilden; der fiebenzehnte erörtert, daß jede weiter vom Lothe abftehende Linie fchiefer 
und größer if. Nennt man das Loth die Mittellinie, fo finden die Schüler noch 
fünf bis ſechs Zufäge mit ihren Beweifen. 

Zur Beftimmung des Mittelpunftes der Eden jo wie des der Seiten eines 
Dreiedes halbiren die Schüler für dem erften Fall zwei Dreiedsfeiten, errichten 
Lothe an die Halbirungspunfte und erhalten in deren Durchfchnitt jenen Mittelpunkt, 
für den zweiten zwei Winkel, ziehen die Halbirungslinien und erhalten in ihrem 
Durchfchnitte den Mittelpunkt der Seiten: brei bis vier Schüler beweifen die Rich: 
tigfeit der Gonflructionen und der fünfte Bis achte den Zuſatz, daß der Eckmittel— 
punktswinkel boypelt fo groß iſt, als der ihm entinrechende Dreieckswinkel; ber 
neunte verfinnlicht, daß im fpigmwinfeligen Dreiede der Eckmittelpunkt in der Fläche 
liegt, das alfo beichaffene Dreied daher fpiswinfelig jeyn muß; ber zehnte conftruirt 
enen für das rechtwinfelige Dreieck und findet ihn in der Mitte ver Hypotenufe 
liegen, woraus ber eilfte folgert, daß jedes Dreieck, deſſen Eckmittelpunkt in einer 
Seite liegt, rechtwinkelig ift; der zwölfle findet durch Gonftruction, daß ber Bes 
fagte Punkt außerhalb des Dreiedes liegt; der breizehnte beweist diefe Behauptung 
und der vierzehnte folgert, daß jedes Dreied, defien Eckmittelpunkt außerhalb feiner 
Fläche liegt, fumpfwinkelig ift; der fünfzehnte beweist, daß jeder mit feinem 
Scheitel in der Dreiecksflaͤche liegende Winkel größer ift, als fein entfprechender 
Dreieckswinkel und der jechszehnte, daß die Summe ber Schenfel des mit dem 
Scheitel im Dreiede ſiegenden Winkels Kleiner ift, als bie ber ihm entfprechenden 
Dreiecksſeiten. Diefe Darftellungen find meiftens mit Gonftructionen verbunden, 
enthalten oft Forderungen und Behauptungen zugleich und haben blos den Charakter 
von Zufäßen. 

Mittelit der Gonftruction bes regelmäßigen Dreiedes in und um ben Kreis, 
welche ſehr umfaſſend zu behandeln ift und mit ven Beweiſen vier bis jehs Schüler 
fpeciell beichäftigt, gelamgt der fiebente durch Halbirung der Eeiten und Minfel 
und durch die bis zur Peripherie verlängerten Lothe zum Sechsecke im Kreife und 
durch parallele Tangenten mit den Seiten dieſes zum Sechsede um den Kreis; der 
achte führt wenigftens iheilweife den Beweis nub der neunte gelangt zur Mahrbeit, 
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daß jedes regelmäßige Sechseck im Kreife in fechs gleichfeitige congruente Dreiecke 
zerfällt; der zehnte zeigt, daß die Seite desielben dem Radius gleich if; der 
eilfte conftruirt hierauf einfach ein regelmäßiges Sechseck; der zwölfte eben jo ein⸗ 
fach ein regelmäßiges Dreieck; der breizehnte zeigt, daß drei congruente Rauten, 
ſechs congruente Dreiede, drei congruente Eeitendreiede u. ſ. w. entfichen, wenn 
die erforderlichen Linien gezogen werben; ber vierzehnte zeigt, daß jeve Seite mit 
dem Durchmeiler, aljo mit ihrer Gegenjeite parallel läuft; der fünfzehnte und 
fechszehnte verfinnlichen die Gonftruction des Zmölferfes in und um ben Kreis; der 
fiebenzehnte und achtjehnte die des Einundzwanzigeckes u. |. w. und der neunzehnte 
zeigt, daß ber Umfang des fraglichen Vieleckes im Kreiſe Heiner, der defielben um 
den Kreis größer ift als die Peripherie und ber zwanzigfle folgert, daß man ber 
Beripherie von innen und außen durch jede Berboppelung näher fommt und endlich 
die drei Umfänge in eines zuſammenfallen. 

Denfelben Ideengang verfolgen die Schüler mittelit der Gonitruction des regel- 
mäßigen Viereckes in und um ben Kreis; fie gelangen zu mandherlei Gonftruc- 
tionen unb Gejegen unb zur endlichen Ueberzeugung, daß fie die Länge der Peri- 
pherie aus einer Seite des regelmäßigen Vieleckes in und um ben Kreis mittel 
der Mittelzahlen der Umfänge finden und hierzu bie Länge einer Eeite zu be— 
vechnen if. 

Ich hebe aus der eigentlihen Flächenlehre noch ein Beiſpiel 


hervor und zeige das Metbodifche ihres Behandelng: 

In einem (fvlgwinfeligen) Dreiedte laͤßt der Lehrer die Schüler von jedem 
Winkel nach der Gegenfeite ein Loth ziehen und den erften angeben, daß jedesmal 
zwei rechtwinfelige, alfo drei Paare folder Dreiecke entflehen; der zweite zeigt, 
daß für je ein Paar flets ein ſpitzer Winkel gemeinſam if, alio beide Dreiede 
ähnlich find; der dritte zeigt biefes Geſetz für das zweite und der vierte für das 
legte Paar; der fünfte bis fiebente leitet für jede Nchnlichfeit die Hauptproportion 
ab, (als Liniengefege, welche ſchon früher entwicelt wurden); der achte zieht das 
Geſetz für die geometrlichen Proportionen wegen Gleichheit der Produfte aus den 
Außern und innern Gliedern an, bildet jene Produfte aus der erſten Proportion, 
verfinnlicht die Charaktere der Linien (ihrer Maaße) jedes Produktes, bezeichnet 
diefes als Bild für bie Größe eines Rechteckes und der neunte fpricht das in ber 
Gleichheit liegende Gefep aus, daß für obige Rothe die Rechtecke aus den ganzen 
Dreiedsfeiten in die einen Dreieckswinkel einichliefenden Segmente gleich find; ber 
zehnte bildet die Produfte aus der zweiten Proportion und fpricht das Gefek für 
jene Rechtede aus und der eilfte entipricht ben Forderungen für bie britte; der 
zwölfte fafiet bie drei Geſetze in dem vollftändigen Lehrſatze zu einem Hauptgefege 
zuſammen und ftellt alle Schüler auf den Standpunkt, von welchem fie das Ganze 
überfcehen. Nachdem die Schüler über jede Dreiedsfeite ein Quadrat conftruirt 
und obige Lothe durch die Quadrate bis zu den Gegenieiten verlängert haben, er: 
fennen fie jene fechs Rechtecke geometriſch; der dreizehnte überträgt die zwei erflen 
gleichen Merihe auf das eine; ber vwierzehnte auf das zweite und der fünfjehnte 
auf das dritte Rechteckpaar, folgert jevesmal aus ber Gleichheit der arithmetifchen 
Werthe die ihnen entiprechenden Nechtede und überzeugt ſich durch die Anfchauung, 
welche er noch evidenter machen fann, wenn er jedes Rechteck in ein ihm gleiches 
Duadrat verwandelt und flets biefelbe Linie erhält. Zum Beweiſe diefer Gleich 





— 519 — 


beiten auf rein geometrifchen Mege zieht der fechszehnte für das erſte Rechteckpaar 
Durch Rechte und Hauptdreieck die zwei Hülfslinien, um zwei Dreiede zu er: 
halten, welche wegen Gleichheit von zwei Seiten (als jebesmaligen Seiten deſſelben 
Dnadrates) und der (aus rerhten und bemfelben Dreiedswinfel gebildeten ſtumpfen,) 
von ihnen eingefchloffenen Winkel gleich (congruent) find: zeigt ver ſiebenzehnte, 
daß jedes Dreieck mit feinem Rechtede eine Linie gemein hat, welche daher als 
Grundlinie betrachtet wird, und mittelbar gleiche Höhe hat, alſo die Hälfte dieſes 
ift und folgert der achtzehnte, daß bie halben, alſo auch die ganzen Rechtecke gleich 
find; eben fo entwideln der neungehnte bis einundzwanzigſte und der zwelumds 
zwanzigfte bis vwierundzwanzigfte die zwei anderen Gleichheiten und beziehen fie 
jedesmal auf obige arithmetiiche Entwickelungen und auf die Verwandlungen der 
Rechtecke in Quadrate; der fünfundzwanzigfle verfinnlicht das Uebergehen des ſpitz⸗ 
winfeligen Dreiedes in ein rechtwinfeliges, zweier Rothe in bie Kalheten, das 
Verſchwinden ber Rechtecke am rechten Winkel und das Uebergeben der zwei ans 
deren Rechtecke in die Quadrate der Katheten und gelangt zum Beweife fir ben 
pythagoräiſchen Satz; der fechsundzwanzigfte entwirft die Zeichnung für das 
flumpfwinfelige Dreie und gelangt zu dem Satze, daß in ihm das Duabrat der 
größten Seite gleich if den Quadraten der beiden anderen Seiten nebit dem boys 
pelten Rechtede aus einer Seite in das entiprechende Segment ; der fiebenund- 
zwanzigfte entwidelt für das fpigmwinfelige Dreieck das Geſetz für die Größe des 
Duadrates einer Seite mittelft der Gleichheit obiger Nechtedpaare und des Be— 
ſtehens jedes Quadrates einer Dreiedsfeite und noch vier bis fechs Schüler wenden 
fpeciell ihre Kräfte und Kenntniffe an dieſem Sate an und ber legte fpricht den⸗ 
felben für jedes frigwinfelige Dreief aus. Gin anderer wiederholt alle in dem 
bisher bezeichneten Iodeengange genommenen Gejege und der Lehrer unterläßt nicht, 
auf das Gemeinfame und Verſchiedene Hinzubeuten. 


Mögen diefe Belege, eine fruchtbringende Methode für ben 
geometrifchen Unterricht in höheren technifchen oder Gelehrtenfchulen 
zu empfehlen und den Bormwürfen, welche man fowohl jenem Unters 
tihte ald dem mathematifchen Studium in genannten, befonderd 
Öelehrtenfchulen von vielen Seiten macht, indem man die Schuld 
den Lehrern felbft und der verfehrten Methode derſelben zufchreibt, 
mit Entfhiedenheit und Erfolg zu begegnen, binreihen und als 
folhe Winfe und Gefihtspunfte angefeben werden, welde bloß 
im Intereſſe der Sache und zur Förderung des geometrifchen 
Unterrichtes gegeben find und ber Aufmerffamfeit fachfundiger, 
und für die Beförderung des Erziehungs -» und Blildungsweſens 
fih intereffirender Lefer empfohlen fein. 

Biele werden vielleicht jagen, die letzteren Darlegungen über 
das Innere der mathematifchen Methode, über das Beziehen zu 
den Schülern und das Entwideln der Wahrheiten unter fleter 
Thätigkeit und Aufmerffamfeit der Schüler, um diefe in den 
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Stand zu fegen, durch eigene Kräfte des Stoffes ſich zu be— 
mächtigen und gleichſam felbft ein wiſſenſchaftliches Syſtem fid 
aufzubauen, betreffen und bethätigen die befannte heuriftifche Methode. 
Ich fage diefes auch, wünſche aber, alle Lehrer der Matbematif 
mögen biefelben in Bezug auf die Entwidelungen bes äußeren 
Charakters der obigen Methode, der Anorbnungen des Stoffes 
und der Bearbeitung ber Lehrbücher prüfen und daraus entnehmen, 
ob diefelbe in dem bezeichneten Sinne und mit bemfelben Erfolge 
beobachtet werden fann, wenn nicht jene äußeren Beziehungen 
befolgt und die in beiden XTheilen zum vorberrfchenden Maßftabe 
dienenden päbagogifchen Gefihtspunfte möglichft vorfihtig und durch⸗ 
greifend berüdjichtigt werben. 


Aſchaffenburg. 


Reuter. 





2. 


Ueber die Bebandlung der Antiquitäten auf 
Gymnaſien. 


Daß es zweckmäßig, ja nothwendig ſey, die griechiſchen und 
römiſchen Antiquitäten als beſonderen Unterrichtsgegenſtand in den 
Lehrplan der oberen Gymnaſialklaſſen aufzunehmen, darüber werben 
fih wohl heut zu Tage die Stimmen ſchon fo vereinigt haben, daß 
es nicht nöthig ift, die Behauptung erſt zu beweifen. Ueber den 
Umfang, den man diefer Disciplin zu geben habe, mögen eher bie 
Anfihten noch verfchieden feyn. Gewöhnlich befehränft man denfelben 
auf das Staats- und Privatleben der Alten. Diefe Befchränfung 
mag zwar, wiffenfchaftlich betrachtet, ihren guten Grund haben, fofern 
die übrigen Seiten des Lebens der Alten, welche einzelne Zweige des 
großen Ganzen die Altertbumswiffenichaft bilden, wie die Diythologie, 
die Archäologie, die Gefhichte der Literatur, jede ein fo beftimmt 
abgefchloffenes Gebiet haben, daß fie wohl anfprechen dürfen, als 
befondere Disciplinen behandelt zu werden. Man kann auch, in 
Beziehung auf unfere Disciplin als Interrichtsgegenftand an den 
Gymnaſien, fih darauf berufen, die derfelben gewöhnlich zugemeffene 
Zeit erlaube eine Erweiterung der Grenzen nicht. Allein im Gyms 
naftalunterrichte muß überhaupt, feiner Natur nad, von den ftrengen 
wifienfhaftlihen Forderungen immer wieder nachgelaffen werden. Es 
iſt unmöglich, dak das Gymnafium neben den Antiquitäten auch noch 
Mythologie, Archäologie, Literatur» Gefchichte zu befonderen Lehr⸗ 
fächern made; alfo ift es doch beffer, man zieht von dieſen Die- 
eiplinen fo vieles in den Kreis der Antiquitäten herein, als unfere 
Schüler zum Berftändniß der Klaffifer und des Altertbums von ben« 
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felben zu wiffen nöthig haben — beſſer, ald daß man fie über Diefe 
wichtigen Seiten des Alterthums ganz in IUnwiffenheit läßt, oder Daß 
fie nur gelegenbeitlih Einzelnheiten davon erfahren, mit denen fie 
nichts anzufangen wiffen. Und wenn dann nur den Antiquitäten 
die Zeit nicht zu fparfam zugemeffen, wenn für griehifche und römifche 
Antiquitäten je ein ganzes Jahr mit zwei wöchentlichen Stunden 
beftimmt wird: fo fällt auch der andere Grund für jene Beichränfung 
der Antiquitäten weg. Staats- und Privatleben müſſen freilih in 
diefer Diseiplin immer die Hauptfache bleiben. Die Mythologie als 
eigene Wiffenfhaft Fönnen wir nicht mit aufnehmen, tbeild weil 
dadurch der Stoff zu gewaltig anwachſen würde, theils weil in der— 
felben bis jest noch zu viel Unficheres ift, ald dag wir damit ſchon 
unfere Schüler fünnten belaften wollen; aber fo weit müjfen wir 
die Religion der Alten in die Antiquitäten mit einfchließen, als fie 
in ihrer Erfheinung als Cultus einen wefentlichen Beſtandtheil des 
Lebens jener Völfer bildet, und diefes ohne fie nicht ganz erfchöpfend 
begriffen werden kann. Die Archäologie fol in den Antiquitäten 

auch nicht fehlen, fo weit fie für Die Zwecke des Gymnaſialunterrichts 

Bedürfniß ift, und den Sinn für die äfthetifchen und kunſtgeſchicht⸗ 

lichen Studien auf der Univerfität aufſchließen fann. Endlich erweitert 

ein Ucberblif über die Literatur den im Ganzen engen Kreis der 

wirflihen Lektüre in den Klaffitern auf den Gymnafien. 

Ein Hauptpunft in diefer Frage feheint mir aber die Behand— 
lung des Stoffes zu feyn. Ueberall wohl werden die Antiquitäten 
bisher fo betrieben worden feyn, daß die Schüler dabei entweder 
ein Handbuch in Händen haben, und ber Lehrer die erläuternden 
Ausführungen zu demfelben den Schülern diftirt, oder daß der Lehrer 
Alles aus eigenen Heften diktirt. Wo ein Lehrbuch ift, kann das 
Diktiven allerdings befchränft werden. Dagegen haben folhe Yehr- 
bücher überhaupt Dedenfen anderer Art gegen fih. Wo fein Lehrbud 
eingeführt iſt, muß mehr biftirt werden, und durch dieſes Diftiren 
geht viel Zeit verloren, die Schüler müffen während ber Lektion auf 
das Schreiben ſelbſt faft alle Aufmerkfamfeit verwenden, und ob fie 
das Gefchriebene zu Haufe forgfältig vepetiren, ift häufig mehr als 
zweifelbaft. Ich geftehe, daß ich überhaupt auf das Diftiven ober 
Nachſchreiben in den Gymnafien nicht viel halte. Wo es ber Lehr- 
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gegenftand nicht unumgänglich verlangt, follte es ganz befeitigt werden. 
Aber Lift es fih nun bei den Antiquitäten durch irgend etwas Anderes 
entbehrlich machen? Ich meine ja, und meinen darauf bezäglichen 
Borfchlag will ih kurz angeben. 

Der Borfchlag gebt auf eine Zufammenftellung des wefentlicdhen 
Stoffs der Antiquitäten aus den Duellen ſelbſt. Ich denfe mir ein 
Buch, in welchem den Hauptförper dieſe Duellenftellen bildeten, und 
zwar wo möglich größere zuiammenhängende Stellen aus den alten 
Schriftftellern, in welden bie betreffenden Punkte bargeftellt find. 
Neben diefen ginge nur ein jparfamer Tert ber, theils zur Erhaltung 
des Zufammenbangs unter den einzelnen Theilen der Disciplin, theils 
zur Ergänzung, wo der Stoff fo fehr in einzelne Stellen bei den 
Schriftſtellern zerjplitert liegt, daß die Zufammenftellung hier allzu 
mufivifh würde. Außer dem Terte würden wohl auch da und bort 
noch Anmerkungen nothwendig feyn, namentlih wo die Richtigkeit 
und Zuverläßigfeit der Relation des Schrififtellers im Zweifel if. 
Auf einem andern Gebiete hat fhon vor längerer Zeit Giefeler 
befanntlich diefen Weg verfuht, und damit fih den Danf aller Theo- 
Iogen erworben. Im Gebiet des Altertbums ſelbſt haben Ritter 
und Preller die Geſchichte der alten Phitofophie fo behandelt. Der 
Bortheil wäre bei unferer Diseiplin ein mehrfacher. Einmal wäre 
damit den Schülern die urfundlihe Darftellung aus den Quellen 
felbft in die Hände gegeben. Der frifhe Cindruf der Quellen läßt 
fi) in feiner abgeleiteten Darftellung erreichen. Wo aber, wie ſchon 
angedeutet, diefe Duelfen felbft einer kritiſchen Berichtigung bedürfen, 
bat ja der Lehrer im Unterrichte felbft noch Spielraum genug. Sodann 
würde badurd eine umfaffendere Lektüre in den alten Schriftftellern 
erreicht. Es ift ja die allgemeine Klage heut zu Tage, daß bie 
Klaffifer in den Gymnaſien den Realien zu viel Raum und Zeit haben 
abtreten müſſen. Die Realien haben fih nun ſchon in unferen 
Anftalten feftgefegt; wir werben fie nicht mehr vertreiben können, 
und — wenn nur anders ihre Anſprüche noch ermäßigt werden, aud 
nicht wollen. Aber zu bedauern bleibt immerhin, daß unfere Schüler 
heut zu Tage viel weniger mehr in den Klaffifern leſen, als früher. 
Nicht allein ihre Fertigfeit in den alten Sprachen nimmt damit ab, 
fondern auch, in Folge davon, nothwendig ihre Freude und Luft an 
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den alten Schriftjtellern. Wäre es unter diefen Umftänden nicht doppelt 
erwünfcht, wenn durch die Ausführung biefes Borfchlages zugleich zwei 
weitere Stunden wöchentlich für die Lektüre in den Klaflifern gewonnen 
würden? und zwar fo, daß dadurch zwei Zwede zugleich erreicht 
würden, der ſprachliche und der fächlihe, Förderung in ben alten 
Spraden und in der Befanntichaft mit den Klaffifern und Einführung 
in das Gefammtleben der Alten nah zufammenfaflenden Geſichts— 
punkten. Daß endlich bei diefer Behandlung das Diftiren ganz über- 
flüffig gemacht würde, darf wohl aud als empfehlend für biefelbe 
berausgehoben werben, 

Ein Umftand fann freilich der Sache möglicherweife im Wege 
fteben: die Frage nemlich, ob für alle Theile und Punkte der Antiqui- 
täten fich einigermaßen zufammenhängende Duelfenftellen aufbringen 
ließen. Denn allzu atomiftifch dürfte das Buch doch nicht zufammen- 
gelegt feyn, wenn es zur Lektüre der Schüler beftimmt feyn fol. Bei 
allgemeinen Fragen z. B. über die Anfichten der Alten vom Staate, 
oder bei größeren Knoten in der ftaatlihen Entwidlung, 3. B. bei den 
Gefetgebungen eines Lykurg, Solon, Servius Tulliu 8, hätte die 
Sache feine Noth. Schwieriger aber fcheint es mir ſchon bei einzelnen 
Zweigen des Staats, 3. B. bei dem Gerichtswefen, den Finanzen. Und 
was das Privatleben betrifft, fo ift allerdings zu beforgen, daß einzelne 
Punfte faum auf diefe Weile aus den Duelfen dargeftellt werben 
fünnten. Dod wäre es die Sache eined Verſuchs. Ließe der Bor: 
Schlag fi nur bei den Hauptpunften gut ausführen, fo würde man im 
Uebrigen gerne genügfam feyn, und den Tert ergängend und unter: 
ftügend eintreten laſſen. 

Diefe Zeilen follen feinen anderen Zwed haben, als den Vor— 
Schlag, mit welchem ich mich ſchon feit einiger Zeit trage, zu deffen auch 
nur theilweifer Ausführung ich aber bis jegt feine Zeit gefunden babe, 
meinen Collegen zur Beurtheilung vorzulegen. Bielleiht, wenn er Bei- 
fall findet, gewinnt er fi gefchicdtere Hände, welche dadurch zur 
Förderung unferer Gymnaftalbildung auch in diefem Zweige beitragen. 


Heilbronn. 


Märklin. 


3. 


Weber die Einheit der Lehrbücher zunächſt in Ge: 
lebrten: und Neal: Schulen. 


Die organifirende Tendenz unfrer Zeit hat auch die Frage her⸗ 
vorgerufen, 
ob es nicht zweckmäßig wäre, wenn in allen parallelen Ans 
falten eines Landes dem Unterricht in den verfchiedenen Fächern 
diefelben Lehrbücher zu Grunde gelegt würden? 
und es dürfte Daher angemeffen feyn, diefe Frage näher zu beleuchten, 
fo daß die verfchiedenen Gründe für und wider genauer erwogen 
und auf diefem Wege eine begründete Beantwortung herbeigeführt 
würbe. 

Um etwas weiter auszubolen, dürfen wir es gewiß ald einen 
Vorzug namentlih der deutihen Staaten anfehen, daß die Schule 
überhaupt als organifcher Theil des Staates angefehen und behandelt, 
und nicht, wie in ben nordamerifanifchen Freijtaaten, der Privat- 
unternehmung überlaffen wird; denn nur auf biefem Wege ift es 
möglih, die taugliden Kräfte aufzufinden und am paffenden Orte 
zu verwenden, und andrerfeits bie einzelnen Anftalten in den Zu— 
ſammenhang zu bringen, bei welchem allein ein georbneter Kortfchritt 
möglich if. Auf diefem Wege wird num zuerft im Allgemeinen bie 
Aufgabe gelöst, fih zum Bewußtſeyn zu bringen, welche Leiftungen 
von den verfchiedenen Anftalten gefordert werben follen, oder bie Fächer 
zu beftimmen, in welcden Unterricht ertheilt werben fol. Iſt aber 
Died einmal zugegeben, und ber Thatbeftand ift es jedenfalls, fo kann 
auch die Sorge für die Lehrmittel der organifirenden Kraft nicht ent» 
zogen werden. Bis jet num wurde diefe Sorge auf die Art and- 
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geübt, daß den einzelnen Anftalten Freiheit in der Auswahl der Lehr⸗ 
mittel, insbefondere der Lehrbücher gelaffen, und die Auswahl felber 
nur durch nachgebende Genehmigung beauflihtigt wurde. Je mehr 
aber das Bedürfnig erfannt wurbe, durch Einheit des Lehrplang, 
gegründet auf die Forderungen, die an jede Alteröflaffe geftellt werben 
müffen, Einheit in den Unterricht nicht blos der verfchiedenen Klaffen 
einer und derfelben Anftalt, fondern auch der parallelen Anftalten zu 
bringen, defto näher lag ed, bie Ausführung der Einheit durch Einheit 
ber Lehrmittel abzufchliegen. Somit erfcheint eine bejahende Antwort 
auf die .geftellte Frage die nothwendige Gonfequenz aus allgemein 
anerkannten Prämiffen. Diefe Entfcheidung wird fodann noch durch 
ein zwar untergeordneted, aber immerhin Rüdficht verdienendes In— 
tereffe unterftügt, nämlich durch den Geldpunft. Schon feit längerer 
Zeit hört man, auch in öffentlichen Blättern, die Klage der Betbeiligten, 
daß durch den häufigen Wechfel der Lehrbücher die Kaffe der Eltern 
auf eine empfindliche Weife in Anfpruch genommen werde, fofern nicht 
blos jüngere Schüler die Bücher der älteren nidyt mehr bemügen können, 
fondern auch denfelben Schülern in denfelben Fächern die Anfchaffung 
verſchiedener Bücher zugemuthet werde. Ohnediß fei dies ber Fall 
bei der Ueberſiedelung der Schüler von einer Anftalt in eine andere. 
Wäre die Einheit der Lehrbücher in allen Anftalten eines Landes ein- 
geführt, fo wäre zu hoffen, daß bie Behörde nur gediegene Arbeiten 
zuließe und ein häufiger Wechfel dadurch von felbft wegftele. 
Namentlich könnte dadurch der eigennügigen Speculation mancher Lehrer 
eine Schranfe gefegt werben, Die durch die Zufage der Einführung 
in ihren Klaffen auch für mittelmäßige Arbeit leicht einen Verleger 
befommen, und durch Beforgung verfchiedener. Auflagen die Unter- 
nehmung noch gemwinnreicher zu machen wiffen. Diefe beiden In— 
tereffen aljo, das methodifche und das finanzielle legen ein bebeuten: 
des Gewicht in die Waagſchale. Dennoch ftehen diefen Gründen 
andere gegenüber, welche einen andern Ausſchlag geben: oder viel- 
mehr läßt fih die Unbaltbarfeit eben diefer Gründe nachweiſen. 
Wir find ausgegangen von dem Verhältniß der Schule zum 
Staat, und eben dieſes gibt aud wieder einen Anhaltspunft für die 
MWiderlegung des Bisherigen. Die in Frage geftellte Einheit nemlich 
feidet an einem ähnlichen Mangel, wie die in manchen andern Gebieten 
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des Staatslebend angeftrebte ſtrenge Einheit der Formen, oder, um 
wiffenfchaftlihe Terminologie anzuwenden, die Individualität muß 
in der organifchen Allgemeinheit als aufgehobenes, aber nicht als 
abforbirtes, fondern Iebendiges Moment enthalten ſeyn; doch drüden 
wir ung praftifcher aus. 

Man fchreibt und fpricht gegenwärtig fo viel über Methobe; 
und wenn es aud ebenſo viele Methoden gibt, ald Individuen, fo 
läßt fih doc jedesmal nah Zeit oder Raum getrennt, bie weitere 
Verbreitung einer und berfelben Methode in der Gefchichte der Päda- 
gogif nachmweifen. So fann man unfere Zeit gewiß mit Recht bie 
der rationellen Methode benennen, obgleich diefe Benennung dur 
den Mißbrauch fchon etwas in Verruf gefommen if. So wird man 
auch bemerfen fünnen, daß die leitenden Behörden, wenn einmal 
eine ſolche Methode eine Macht geworben ift, dieſelbe billigt, beſchützt 
und befördert. Darum ift ed aber noch feiner vernünftigen deutfchen 
Behörde (in Frankreich gefchieht dies allerdings) eingefallen, für jedes 
Fach beftimmte Formen vorzufchreiben, in die jeder Lehrer mit firengem 
Gehorſam feinen Unterricht gießen müßte. Namentlich bei ſolchen 
Methoden, die fehr fperiell ind Einzelne der Behandlung eingehen, 
wie z. B. bei der Nutbard’fchen wird fehr vorfihtig und Liberal 
zu Werfe gegangen, in der richtigen Ueberzeugung, daß fonft dem 
‚Lehrer ein feine ganze Unterridhtsthätigfeit beengender, oft beinahe 
lähmender Zwang angethban würde. in ähnliher Zwang aber wäre 
es offenbar, wenn man eine Einheit der Lehrbücher durch alle Fächer 
hindurd einführen wollte. Entweder nemlih wird durd das Lehr: 
buch die Methode vorgeſchrieben; oder wenn dieſes nicht gefchehen 
foll, wenn man vielmehr dem granum salis feine Geltung läßt, fo 
fällt eben damit der Grund, aus welchem Cinbeit verlangt wird; 
und warum defwegen nicht lieber dem Lehrer das Lehrbuch laſſen, 
das ihm befonders zufagt, wenn es mur ein gutes if. Maaslofe 
Wiltfür in der Auswahl und im Wechfel wird natürlich auch fo nicht 
geduldet werben. Was ferner die mit der Ueberfiedelung von einer 
Anftalt in die andere verbundenen Unannebmlichkeiten betrifft, fo wäre 
diefer Gruud kaum erwähnenswerth, denn jeder Umzug bat fein Un- 
angenehmes, wenn er nicht an einen allerdings noch häufig beftehenden 
größeren Uebelftand mahnte, der mit dem Organiemus des Schul: 
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mefens. überhaupt zufammenhängt. Die verfchiedenen Lebranftalten 
eines Landes nämlich find zu verichiedenen Zeiten und unter ver: 
fchiedenen Berhältniffen und in verjchiedener Geftalt und Ausdehnung 
gegründet worden. Diefer Umſtand ift es, der dem organifchen Zu— 
ſammenhang derjelben am meiften im Wege ftebt; und deflen Be- 
feitigung nur allmählig gehofft und erwartet werben fannı. Das 
Nächfte, was in diefer Richtung etwa gefchehen könnte, wäre, bie 
Forderungen, welche an jede Alteröflaffe gemacht werben, genauer 
zu bejtimmen, und auf Befriedigung berfelben zu dringen. Würte 
fih irgendwo die Unmöglichkeit herausftellen, dies zu erfüllen, fo würbe 
damit die Anftalt in ihrer gegenwärtigen Geftalt, oder auch ganz fallen. 
Sp viel über eine Sache, die in wefentlihem Zufammenhang mit 
unfrer Frage ſteht. Iſt nun alfo nachgewiefen, daß durch die Einheit 
ber Lehrbücher blos eine in mancher Hinficht läſtige Uniformität erreicht 
würde, fo ift der Hauptgrund fehon bedeutend geſchwächt, doc ließe 
fih durch Accomodation von Seiten des Lehrers manches Unebene 
eben machen. Aber die Uniformität hat gewöhnlich noch etwas 
Schlimmeres in ihrem Gefolge, nemlich die Stabilität. Ohne irgend 
ein Mißtrauen in die Behörde zu fegen, als ob fie dem Fortfchritt 
überhaupt nicht hold wäre (dies fann auf dem Gebiete des Unterrichts 
gewiß am wenigften behauptet werden), kann man body mit Recht 
fagen, daß man fi zu einer Aenderung, die alle Anftalten eines 
Landes trifft, nur fchwer entfchließt, und nur dann, wenn fie unab- 
weisliche Forderung der Zeitbildung iſt. Allein der Fortſchritt bat 
ja eben den Charakter, daß er nur felten Sprünge macht, ober radicale 
Aenderungen bervorbringt ; fondern immer an das Beftehende anfnüpft 
und diefem von innen heraus allmählig eine andere Geftalt gibt. 
Diefen einzelnen Schritten nun fann man viel leichter folgen, wenn 
man burcd feine Uniformität gebunden if. 3.8. es ift ein neues 
Lehrbuch erfchienen ; ein Lehrer hat gerade, äußerer Berhältniffe wegen 
geſchickte Gelegenheit, dasfelbe einzuführen, nachdem er die Zwed— 
mäßigfeit erfannt hat; bald aber erprobt fih das neue Werf, als 
ein fo gutes, daß auch diefer oder jener feiner Collegen von andern 
Anftalten geneigt wird, zu paflender Zeit, etwa bei einer Promotion, 
bagjelbe einzuführen. So wird dieſes Buch unvermerft Boden ge- 
winnen, während man, wo es fih um allgemeine Abfchaffung und Ein- 


— 529 — 


führung handelt, wenn die Gründe nicht fehr dringend find, den Eclat 
fürdtet. Weiter aber würde die Sache auch auf bie literarifche 
Thätigfeit einen fehr nadtheiligen, ben lebendigen Fortſchritt der 
Wiffenfhaft hemmenden, Einfluß üben. Zwar werben wir gegene 
wärtig mit neuen Lehrbücern wahrhaft überſchwemmt; doc ift eben 
Dadurch die Auswahl um fo reicher; und das Gediegene ift jedes⸗ 
mal bald herausgefunden. Würde aber die Uniformität eingeführt, fo 
würde einestheild auch der tüchtige Schriftftelfer fich fehr befinnen, ein 
need Werf herauszugeben, noch mehr aber der Buchhändler ein felbft 
tüchtigeds Werk in Berlag zu nehmen; und das wird man doch im 
Ernfte nicht behaupten wollen, daß doch das Ausland, wo ſolche 
Uniformität nicht flattfindet, immerhin offen ftände; denn nad dem 
Princip müßte man am Ende diefelbe auf ganz Deutfchland aus— 
gedehnt wünfchen. Bei fo überwiegenden Gründen gegen die Sache, 
welche die Zweckmäßigkeit aus pädagogiſchen Rüdfichten befämpfen, 
follte der Grund des Geldpunfts gar nicht mehr gehört werben. Denn 
es handelt fih hier nicht um die Bolföfchule, deren Beſuch jedem 
Kinde möglichft erleichtert werden muß, fondern um Gelehrten- und 
Real-Schulen, die eine höhere Bildung geben follen und darum auch 
größere Opfer verlangen bürfen. Allerdings follen diefelben nicht 
an die Geldariftofratie fi anlehnen; aber wenn je die Koften das 
Bermögen eined Kindes von vielverfprechender Fähigkeit überfteigen 
ſollten, fo ift e8 an der Zeit, durch Stiftungen, milde Beiträge u. dgl. 
nachzubelfen. Es ift, wenn man bie Bermögensflaffe der Eltern, 
deren Kinder die genannten Anftalten befuchen, im Durchſchnitt in’s 
Auge faßt, wahrhaft Lächerlich, viel Aufbebens zu machen von den 
paar Gulden, welde die dem Wechfel unterworfenen Schulbücher 
foften. Die theureren, wie Lerica, halten ohnedies ein oder mehrere 
Smdividuen aus. Auch ift ja, wie gefagt, einem maaslofen Wechfel, 
auch ohne Uniformität, noch keineswegs bie Thüre geöffnet; vielmehr 
ſteht die Einführung der Lehrbücher auch fo unter der Aufficht der 
Dberbehörde. Endlich aber ift es noch eine große Frage, ob nicht 
die Monopolifirung der Bücher, die alle Concurrenz, namentlih auch 
binfihtlich des Preifes und der äußern Ausftattung ausfchließt, den 
Zwei der Woblfeilbeit nicht eber verfehlt, aud; würden die auf 
diefe Weife von Zeit zu Zeit notbwendig werdenden neuen und 
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hoffentlich aud verbefferten Auflagen mande Uebelftände mit fi 
führen. 

Wir haben verfucht, im Allgemeinen die geftellte Frage dabin 
zu beantworten, daß die Einführung einer und derſelben Lehrbücher 
in allen Anftalten eined Landes fih mit ber richtigen organiſchen 
Einheit derjelben, die fih auf den Fortichritt gründet, nicht vertrage ; 
dasſelbe foll nun noch deutlicher nachgewiefen werden mit Rückſicht 
auf die einzelnen Lehrfächer. 

1) Leſebücher, Ebreftomatbienu. ſ. w. 

In diefem Fache fann gewiß am wenigften behauptet werben, 
daß eine Gleihförmigfeit von weientlihem Einfluß auf die organifche 
Einheit der verfchiedenen Anftalten jey. Zwar können die Leſebücher 
fih ziemlich unterfcheiden in Beziehung auf die zwedmäßige Auswahl 
und Anordnung des Stoffes; aber fo lange diefer ein klaſſiſcher bleibt, 
wird auch der Hauptzwed, nemlich die formelle Befanntfhaft mit 
der Sprache mitzutheilen, erreicht werden fünnen. Man fiebt alio 
bier feinen Grund für die Einheit ein, wohl aber folche, die fehr 
dagegen fpreden, Wenn in Württemberg in der neueſten Zeit bei 
dem fog. Yanderamen, wenigftens im Lateinifhen, ein vorher unbe 
lannter Stoff gewählt wird, fo ging diefe Aenderung gewiß aus der 
Ueberzeugung bervor, einmal, daß fih beim Gebrauch der Chreito- 
mathie fein rechtes Urtheil über die Kenntniffe der Candidaten bilden 
laffe, und dann, was unmittelbar damit zufammenbängt, daß eben 
diefe Kenntniffe wegen ihrer Beichränfung auf einen gewiffen Stoff 
nicht umfaffend und felbfiftändig genug werben. Würde aber auch 
abgefehen von einer beftimmten Prüfung dasjelbe Leſebuch überall 
eingeführt, fo erbielte der einmal ausgewählte Stoff eine Art ſym⸗ 
boliſcher Auctorität, die dem Unterricht in der Spracde überhaupt 
nur binderlih wäre, Endlich ift mit Rückſicht auf die Lehrer von 
Zeit zu Zeit ein Wechfel zu wünfchen, denn welcher Lehrer follte wicht 
maßleidig werden, wenn er jahrelang immer einen und benfelben 
Stoff wiederfäuen muß. 

2) Lerica, Örammatifen. 

Bon den Wörterbüchern verfteht ſich's ohnedies, daß eine Einheit 
unnöthig ift, und hier ift vor Allem wegen der Wohlfeilheit eine 
Concurrenz offen zu laſſen. Bei den Girammatifen jcheint es eber, 
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als ob durch die Einheit einer gewiffen Sprachverwirrung entgegen- 
gearbeitet werben könnte, Allein bei tobten, wie bei lebenden Sprachen, 
ift ed immer ein keckes Unterfangen, durch Machtſprüche einer Academie 
wenigftens auf längere Zeit dem Kortfchritt zu wehren. Im Uebrigen 
tritt bei Grammatifen derfelbe Fall ein, wie bei Wörterbüchern, daß es 
fogar fein Uebelftand ift, wenn Schüler einer und derfelben Anftalt ver- 
fchiedene Grammatifen befigen, vorausgefegt, daß fie gut find. Uebers- 
baupt ift für das betreffende Alter-der Lehrer die Hauptgrammatif; 
ohne feine Nachhilfe und Erläuterung werden ſich die Schüler in feiner. 
Grammatif zurechtfinden, und es macht fi alfo auch hier in der Aus— 
wahl des Lehrbuchs die individuelle Anficht geltend. 

3) Die fogenannten Realien. 

Bei diefen Fächern fragt es fi vor Allem, ob ein Lehrbuch, über- 
haupt für die Hand bed Schülers nöthig if, was wieder dem Urtheil 
und der Eigenthümlichfeit des Lehrers anheimfällt. Ein Lehrer 3. B., 
der durch feinen befondern Bildungsgang mit einem Fache fehr vertraut 
iſt, kann oft ohne Lehrbuch feinen fihern Weg ungehinderter verfolgen, 
Namentlich aber find diefe Fächer, d. h. die den Unterricht in denfelben 
bedingenden Wiffenfchaften in fo entfchiedenem Fluße und Fortfchritie 
begriffen, daß fi eine mit der Uniformität nothwendig verbundene 
Stabilität bald fehr empfindlich fühlbar machen würde; und endlich follte 
gerade auf diefem Gebiete die literariſche Concurrenz am wenigften 
bejchränft werben. 

Wenn nun im Bisherigen gegen die jtrenge Einheit überwiegende 
Gründe fi ergaben, Feineswegs aber der Willführ das Wort geredet 
wurde, fo ergibt fih von felbft Die Aufgabe für alle Betheiligten, auf 
eine höhere lebendige, wahrhaft organifhe, Einheit auch in dieſem 
Punkte binzuwirfen; und es ift darum zu wünſchen, daß diefer Gegen- 
ftand fortwährend theild ber literariſchen Thätigfeit, theild der münds 
lichen Verhaudlung von Seiten ber Tehrervereine eine wichtige An= 
gelegenheit feyn möchte, | 

Anm. — Meinen verehrten Collegen an ben Lyceen und Realanftalten von 
Tübingen und Reutlingen gegenüber bin ich die Grflirung fchulvig, daß das 


Material zu vorftehender Abhandlung das Refultat gemeinſamer Beſprechung if, 
und meine Aufgabe bios darin beftand, das Gegebene zu ordnen und ausführlicher 


darzuſtellen. 
Kapff. 


4. 


Wie foll ein deutſches Schullefebuch nicht befchaffen 
fein? 


Ein Beitrag zur Beantwortung diefer Sage. 


Ein Schulfefebuh halten wir für ein fehr wünfchenwerthes, 
ja für ein nothmwendiges Hülfsmittel beim deutfchen Sprachunterricht, 
obgleih ein folhes eine befondere Sprachlehre nicht entbehrlich 
maden fann, und weder ber Lehrer der Mühe überhoben wird, 
weiteren Borlefeftoff zu fammeln, noch dem Schüler für das auds 
reihen mag, was er zu Haufe zu feiner Belehrung und Erholung 
leſen foll, 

Bei der großen Schwierigfeit, ein allen Erforberniffen ent 
ſprechendes Buch diefer Art zu finden, wird man faum die Forderung 
obenan ftellen dürfen, wie das Bud befhaffen fein müſſe; 
vielmehr dürfte e8 zur Würdigung der vorhandenen Bücher zwed- 
dienlicher oder wenigfteng leichter fein, fich vorerft darüber auszufprechen 
und zu vereinigen, wie ein Schulleſebuch nicht befchaffen fein dürfe. 

Indem wir verfuchen, einen Beitrag zu diefem verneinenden 
Mafftabe zu liefern, bemerfen wir, daß nadftehende Forderungen 
die Gefammtforderung, die man an ein Leſebuch machen kann, keines— 
wegs erfhöpfen, und aud nicht erſchöpfen wollen. 

1) Die Lefeftüde dürfen ihrem Inhalte nah für die Schüler 
in feiner Hinfiht unpaffend oder Anftoß erregend fein. 

2) Keines berfelben darf einen fo geringen Gehalt haben, daß 
es nicht werth ift, im Gedächtniffe und im Herzen aufbewahrt zu 
werben. (Wir meinen hierbei nicht, als ob Alles, dad ganze Bud, 
auswendig gelernt werden folle; wenn aud nur ein Theil des Stoffes 
wörtlich gelernt wird, fo ſollte der übrige anziebend und würdig 
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fein, recht oft wiedergeleſen, nacherzählt, nachgeahmt, zerlegt ꝛc. zu 
werden.) Hieraus ergibt fih, daß 

3) aud feine Stüde, die fih ihrem Umfange und ihrer Form 
nach weder zum Nacherzählen, noch zum Auswendigfernen eignen, 
bier eine Stelle finden. 

4) Die Stüde dürfen nicht ungeorbnet und in gar zu bunter 
Mifhung auf einander folgen. 

5) Die Schreibart darf in feinem Stüde nachläſſig oder ge: 
ſchmacklos oder fonft nicht nachahmungswerth fein. (Mufter der 
Etilarten gehören für reifere Schüler. So viel aud 5. B. Hebel's 
Werke Trefflihes und Gemüthlihes enthalten, und fo fehr zu 
wünfchen ift, daß fie gelefen werben, fo finden wir darin doch nur 
weniges für unfer Schulbuch geeignet. Auch Mähren, felbit die 
von den Brüdern Grimm, haben theild ihres Stiled wegen, theils 
nad ihrem Inhalte darin feine paffende Stelle. Sie gehören aller- 
bings für die Jugend, in das traulihe Stübchen des Haufe und 
an den Familientiſch; aber fie find nicht für die Schule gefchrieben, 
um ba gelefen, gelernt und nachgeahmt zu werden. Mündhaufen 
ift nur dem JZüngling unfhädlihd und mag wohl an einem langen 
Winterabend in feine Hände kommen; aber in dem Schulbuch follte 
er feinen Plas finden.) | 

Endlih darf das Leſebuch 

6) nit abweichen von derjenigen Schreibweife, an bie fi 
der Lehrer übereinftimmend mit feinen Mitlehrern und mit der eins 
geführten Sprachlehre halten muß. (Denn fo wenig es fich diefer 
erlauben darf, feine ihm eigenthümliche Orthographie den Schülern 
aufzuzwingen, fo wenig darf e8 auch der Verfaſſer eines Schulbuches.) 

Unter der großen Zahl von Leſebüchern, die wir hiernach ge- 
prüft und vergliden, hatten wir bis jetzt Feines gefunden, dag von 
den angebeuteten Mängeln frei und für unfere Latein- und Real- 
fhüler ganz brauchbar erjhien. Um fo mehr freuten wir und, ale 
wir fürzlih das deutſche Lefebud für Höhere Lehranftalten, 
zunächſt für die untern und mittleren Klaffen der Gym- 
nafien, mit Rüdfiht auf die fhriftlihen Arbeiten der 
Schüler. Bon Heinrih Bone, Köln, 1844 kennen lernten. 


In vier Jahren bat es drei Auflagen erlebt. Was wir an dieſem 
Mitteligule, 1845. 4. Heft. " 35 
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Buche auszufegen haben, ift im Vergleich mit feinen Borzügen und 
mit den Mängeln anderer fehr unbedeutend; 3. B. möchten wir bie 
vorangeftellten Stüde und Uebungen erft fpäter vorgenommen willen, 
die fürzeren Erzählungen und die Profaftüde überhaupt in größerer 
Anzahl finden und bie belehrende Einleitung abgefondert gedrudt haben. 
In einem der Heinen Bilder fonnten und nad) unfern pädagogiſchen 
Anfichten die Schilderung der Kleidung eines Mädchens nicht gefallen. 
Uebrigens ift fonft durchaus eine päbagogifhe Rückſicht beobachtet, 
wie in feinem der vielen Lefebücher, die wir fennen. Daß Hr. 
Bone nad der Einrichtung der meiften Gymnaſien unferes deutſchen 
Baterlandes nicht Anfänger von acht, fondern von zehn Jahren 
im Auge hatte, ſcheint uns fein Hinderniß zu fein, diefes Buch aub 
in unfern Anftalten gebrauchen zu Fönnen. 


Ellwangen. 


Mehrere Echter. 


3. 


Bemerfungen über die Konjugationsabtbeilung der 
franzöfifchen Sprache. 


Die aus ber Tateinifhen Grammatif ftammende GSitie, 4 Co 
jugationsparadigmen aufzuftellen, bat fih zum Erftaunen lange ges 
halten, fo wenig auch Grund bazu in der Natur der Sache liegt. 
Wenn man glei einfehen mußte, daß jene Paradigmen bed erfor 
derlihen Hauptcharafters ermangeln, fo hielt man fih doch an bie 
4 Enbungen er, ir, oir, ro; jedoch zertheilte man manchmal von ber 
Endung ir an die Zeitwörter bald in 9, bald, wie Levizac in LO 
Klaffen. Wenn ih nun ebenfalls auch nicht nur A Konjugations- 
formen annehme, fo ift dies nichts Neues, aber neu ift, fo viel ih 
weiß, meine Art der Eintheifung ; darum wage ich ed, fie zur Prüfung 
mitzutheilen, Neuere, wie 3. & Borel, haben wohl — und Borel 
fagt es ausdrüdlid — die gewöhnliche Cintheilung nur beibehalten, 
um die Schüler nicht zu verwirren; die Erfahrung aber hat mid 
gelehrt, daß Feine Verwirrung zu befürchten ifl, vielmehr, weil eine 
fahgemäße Eintheilung aud den Berftand befhäftigt, ein leichteres 
Faſſen und Behalten bewirft wird. Meine Anficht ift folgende: 

Ich kann nach reifem Bedenken nur 2 Paradigmen oder Muſter⸗ 
formen finden, aus den Gründen, die ih nun anführen will. Wollte 
man nah bloßen Endſilben ordnen, fo erhielte man wenigftens 11 
Klaſſen; für die letzteren 9 aber Fleine, für etliche gar winzige Häufchen, 
zudem bei denfelben eine Formation, nady weicher mandmal nur ber 
Heinfte Theil der Abtheilung ſich richtete. Kine Konjugationsnorm 
foll aber eine folche fein, von welcher wenigftend nur der Feinere 
Theil abweicht; und fie foll größere Wörterffaffen in fih faſſen. 
Beides ift, und ift allein bei den Endungen er und ir ber Fall. : 
35 ® 
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Dabei Spricht für dieſe unverfennbar laut, daß nur die genannten 
Endungen franzöfifhe Bildungsendungen für Zeitwörter find; die 
erfte meiftend aus Hauptwörtern, wie alarmer, monter, poudrer, 
&tabler, endosser etc. die zweite meift aus Beſchaffenheitswörtern, 
wie rougir, noircir, blanchir, ennoblir, grandir, affaiblir ete., neben 
welhen dann aus dem Latein übergetragene Wörter einhergehen. 
An diefe 2 Klaſſen Schließen fih ihre Ausnahmen an; und dem Zug 
folgen befondere Häufchen. Jene 2 Klaffen gleihen 2 grammatifchen 
Armeeforps, worin auch nationalifirte Ausländer dienen; die bejondern 
Häufchen find Freiforps von Ausländern, die nichts franzöſiſches 
baben, ald einigen Zuſchnitt dev Montur. 

Nun will ich meine Klaffififation in gedrängter Kürze angeben. 

1. Die erfte Klaffe enthält die Zeitwörter in er, welche die zahl 
reichften find. Ihr Eharafter ift, daß nah Wegwerfung des r im 
Infinitiv zur Formation fein vermittelnder Buchſtabe eintritt, ſondern, 
wo nicht, wie im Futur und Conditionnel, durchgehende das r bleibt, 
die Bildungsendungen unmittelbar der Wurzel angefügt werben, und 
auch das e verbrängen, 

Wohl eben wegen ber Gefchmeidigfeit dieſer Formation, ver 
bunden mit Präcifion und Klarheit, woburd fie dem Genius hr 
franzöfifhen Sprache ganz anpaßt, — bat dieſe Klaffe auch nur 3 
abweichende Wörter, und darunter nur 1 viel abweichendes; nämlich 
aller, puer, envoyer. 

11. Die zweite Klaffe enthält die Zeitwörter in ir. Der Charakter 
ift, daß fie das i bes Imfinitie überall beibehält, und die Bildungs⸗ 
endungen nur vermittelt eines » annimmt, weldes vor Selbftlautern 
verdoppelt wird, und nur im ber dritten Perfon dem, das Futur 
und Present der erften Klaffe ausgenommen, faft überall gebräuch⸗ 
lichen t Play macht, und vor den normalen Endfilben mes, tes, rent, 
entweicht. 

Diefe Klaffe hat viele abweichende Wörter, ind 
gefammt lateinifhen Urfprungs. 

Benir ift nur in Einer Form, benit geweiht, — har fehr wenig 
abweichend; fuir macht den Uebergang zu den unregelmäßigen Formen 
dadurch, daß es das zum Charakter gehörige ss berauswirfl 
nous fuyons. 











Die eigentlih unregelmäßigen fommen alle darin 
überein, daß das Prösent des Indicatif das charakteriſtiſche 
i nicht bat. Sie zerfallen 

A. in folde, die nur im Present abweichen, und zwar 
a) fo, daß fie nur s ftatt is haben, nämlich sentir, partir, 

sortir, mentir, dormir, servir, bouillir, faillir, (ftatt je fels 
wird je faux). 

b) daß fie e haben; nämlich eueillir, saillir. 

B. in folche, weldye, wie im Prösent, jo aud im Participe passif, 
zum Theil au im Futur abweichen, und nur nody im Preterit 
defini regelmäßig find, und zwar fo, daß fie 
a) im Present » haben, aber 

1) im Partieipe passif is, nämlich aoquérir oder 
2) in demfelben Participe u, nämlich vetir. 

b) dann, daß fie im Prösent e haben, im Participe passif 

ert, nämlich) ouvrir, couvrir, offrir, souffrir. 

c. in folhe, wo auch nod das i im Preterit defini verfhlungen 
wird; — daß es aber verfchlungen ift, zeigt die fonft uner- 
Härliche, beifpiellofe Form insse, — das Participe passif iſt 
bier u. Die Wörter find tenir, venir. 

D. in folche, wo nur noch bag ir im Infinitiv ald Merkmal bleibt, 
das Pret. def. un, da® Part pass. u oder unmittelbar aus dem 
Lateinifhen rt hat. Die 2 Wörter find courir und mourir. 
Das alte Wort gesir fann bier nicht eingereibt werden, deun 

was dazu gerechnet wird, git, gisoit ete. fann nicht von güsir, bins 
gegen, was auch bad Diet, de Trövoux thut, regelmäßig von einem 
Worte gire abgeleitet werben. 


Die gefhloffenen Worthaufen in ihren ſpecifiſchen 
Formen. 

A. Die Endung oir, wohl aus der Zeit ftammend, wo noch 
feine bildende Hand an die Sprache gelegt wurde, unb nur etwa 
ein Dugend Wörter umfaffend, welche bis auf Eined -— zeoir 
nämlid — den einfachen Charakter haben, daf fie im Part. pans. u, 
und größtentheild aud im Pret. def. us bilden, — — fonnte zur 
dritten Konjugation nur darum erhoben werden, damit dieſe Endung 


unter der Deputation bes Ausſchuſſes auch vertreten würde; benn 
nur zwei, aus dem lateinifchen recipere und debere oder de habere 
im franzöfiihen Munde eingefchmelzte Wörter, nämlid) recevoir und 
devoir nebft ihren Genoffen haben außer dem Befagten normale 
Formen. Die bieher gehörigen Wörter find: recevoir, devoir, voir, 
mouvoir, vouleir, pouvoir, savoir, valoir, cheoir, pleuvoir, falloir, 
seoir, — apparoir und comparoir jind faft nur im Infinitiv gebräuchlich. 

Die Wörter boire und eroire, wenn fie gleich zufällig aus dem 
Latein das e behalten haben, gehören nothwendig hieher. 

B. Für die Endung re wollte man in ber vierten Conjugation 
ein Paradigma geben. Dies erfheint weniger unpaflend, da es 
doch Eine, wiewohl Fleine, conforme Wörterflaffe gibt, die nad) den 
gewöhnlich gegebenen Repräfentanten fih richte. Da jedoch faft 
alle Wörter in re in charakteriſtiſche Abtheilungen gefhieden werden 
Fönuen, fo muß dies wohl das Zweckmäßigſte fein. 

I. Die Wörter, welche vor der Endung ro einen Mitlauter haben, 
die Endungen indre und aitre nebft oftre ausgenommen, follen bie 
erfte Abtheilung bilden. Sie hat cdharakteriftifh im Pröt, def. is, 
im Part. pass. u. i 

Die dabin gehörigen Wörter find: vendre, rendre, tendre 
pendre, descendre, €pandre, repondre, pondre, fondre, tondre, tordre 
mordre, rompre, battre, vainere. 

Abweichend find: suivre, vivre, prendre, mettre, — sourdre 
it faft nur im Infinitif gebräuchlich. 

11. Eine feine, aber merfwürdige Abtheilung bilden die Wörter 
auf indre, weil fie aus dem ateinifchen das Def. mit einem Najen 
laut und is, und das Part. pass. in int erhielten. 

Die Wörter find: plaindre, craindre, contraindre, peindre, 
ceindre, feindre, teindre, &teindre, &treindre, restreindre, enfreindre, 
eindre, joindre. 

111. Eine noch kleinere, aber gemetifh auch merkwürdige Ab 
teilung entfteht durch die Wörter in attre und oltre, welche aus 
dem Tateinifchen Urfprung die Formation mit ss, wie die zweite Con 
jugation, und, bis auf 1 Wort, attren, das Pr. def. in us, das 
Part. pass. in u haben. 

Die Wörter find: comnaitre, paraltre, paltre, croftre, — nallre. 
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Die vierte und legte Abtheilung begreift die Wörter, welche 
einen Selbftlauter vor re, und zwar i ober ai haben. Diefe haben 
faft alle, nur etlihe ausgenommen, das Charakteriftifche, daß bie 
Mehrzahl ded Present im Indicatir, wahrfcheinlic von der lateiniſchen 
Wurzel ce, oder einem x oder s in der Jateinifchen Abbeugung, — 
ein s befommt. 

1) ire. Alle diefe Zeitwörter haben im Prét. der. wenigftens 
is, im Part. pass. die meiften it, etliche blos i. Nur Ein Wort 
weicht hievon ganz ab, lire, welches je lus und Part. p. la bildet. 

a)’ isis im Pr. def. haben, conduire mit feinen Stammgenoffen; 
construire, cuire, nuire, (nni); Juire (lui) ift ohne Pr. defini. 

b) nur is im Pr. döf. haben: confre, suffire, — circoneire hat 
nur das abweichende Part. p. eirconeis. Dire und redire 
weichen auch in der zweiten Perfon dag Pris. im Indicatif 
ab; aber medire, dedire, predire folgen der Norm; maudire 
gebt ganz nad ber zweiten Konjugation in ir, 

Das s in der Mehrzahl haben nicht: rire und sScrire; 
jenes bat i, dieſes it im Part. pass. 

Defeetiv find: frire und bruire; und, was vorkommt, hat 
jened s au nicht. 

2) aire. Nur 5 Wörter und doch 2 Abtheilungen. 

a) Die Eine Abtheilung hat das s; im Pr£t. def. us, im Part, 
pass. u; nämlich taire und plaire. 

b) Die andere bat nur in Einem Worte das s, im Pr. def. is, 
ober es fehlt, Part. pass. ait; nämlich faire, traire mit ihren 
Compofitionen; braire ift befectiv. Das s hat nur faire, und 
zwar theilweife. 


Uadhzügler 
find etliche Wörter, wo bie lateinifche Form fo mit der franzöfifchen 
im Konflikt ift, daß feine Klaſſifikation angeht, ſolche find coudre, 
moudre, resoudre, absoudre, conclure oder conclurre, clore und elorre, 
courre für courir ift nur im Infinitif gebräudlid. 


Nah dem Voranfiehenden machen die abweichenden Formen 
aufammen faum 1005 alfo, die Zeitwörter zu 10,000 gerechnet, 
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faum ?/,00 Theil der Summe aus. Die erſte Conjugation hat 3, 
die zweite 17, die bejonderen Klaſſen haben zufammen 75, — 
alfo im Ganzen 95 — Wörter, welde von den 2 Hauptformen 
abweichen, und deren größter Theil dennoch wieder befondern Normen 
folgt. Es dürfte hieraus erhellen, daß, wenn die irregulären Zeit- 
wörter dem Schüler nicht alphabetifch vorgelegt, fondern die gleichen 
zu gleichen, die ähnlichen zu ähnlichen geordnet, vorgetragen werben, 
bie Erlernung minder fchwierig ift, als mander denfen möchte. 


Anmerkung. Ich nannte das gewöhnlich Participe passe genannte Mittel- 
wort, Participe passif, weil es als Particip durchaus pafliv gebraucht wirb. 
Es nimmt fih in den Grammatifen feltfam aus, aim& und ayant aimé als 
Participe passe neben einander geitellt zu fehen, da doch Niemand se trompe 
und s’einnt trompe zufammen ſtellt. Da aber dies Mittelmort in ber activen 
Gonjugation fcheinbar activ gebraucht wird, freilich gleich wieder der pafliven 
gegenüber, wo es offenbar paſſiv if; fo muß man fich veranlaßt finden, den Schein 
wegzunehmen. Und fo flelle ich das franzöfiiche Preterit indefini gegenüber den 
lateinifchen Ausdrüden: habeo cognitum für cognovi; satis dietum habeo 
für dixi; habes instituta illa für institwistiz wiewohl ich weit entfernt bin, 
zu wähnen, jene Ausbrüde ſeien ſynonym; — blos zur Erläuterung der Paflivität 
des Mittelworts. Damit wird auch die befremvende Regel, die man nicht fo 
fhlehthin dem Eigenfinn der Sprache aufbürben darf, erflärt, die Regel meine ich, 
daf nad) avoir das fragliche Mittelwort umverändert bleibt; benn elle a aime 
beißt alsdann nicht; „fie hat als eine geliebt habende“, wo es wohl aimee heißen 
müßte, fondern: fie hat Etwas lieb geworbenes; das Objekt wird dann Appofition 
zum Bartiziv. Weiter erflärt fih, warum auf das vorangegangene birecte Objekt 
Gefchlecht und Zahl bezogen wird; denn il les a aimes ober aimees heißt: er hat 
fie als ihn lieb gewordene. Dasfelbe gilt von der reriprocirenden und refleriven 
Form, wenn man se, wie in a’evanowir, s’en aller, als allgemeine Zurüd: 
weifung auf das Subjeft, hier in der Bedeutung: durch fi, auffaßt. So ift: 
elle s’est tuée fo viel, als: fie iſt eine durch fich Getoͤdtete. Schwieriger wirb 
die Sache, wenn se der Dativ if, und noch ein directes Objekt folgt, wie in elle 
n'est donne Ja mort. Mid dünft aber, donne müfle neutral fiehen, und man 
Fönne fich denken: fie ift in einer Lage, wo ihr durch fie felbit der Tob gegeben 
wurde; und das Subjeft Tod bliebe unwirffam, wie in il est survenu des suites 
fächeuses, Doc dem ſei, wie ihm wolle; dieſe Schwierigfeit, welche nur auf eine 
befiere Löfung wartet, vermag nicht, die Paflivität des Mittelmorts umzuſtoßen. 
Die Neutralzeitwörter hindern nicht; man fagt ja auch lateiniſch nicht mur itur, 
pluitur, fondern fogar: gaudeo ventum für me venisse. Das Mittelwort ere 
muß nad; meiner Anficht unveränberlich fein, weil es in: elle a ete, ein neutrales 
Dbjeft, „Etwas geworbenes“ anzeigt, welches feinen Objeltsarcufativ vor ſich haben 
fann. Ges ift aus dem lateinifchen status, italienifh stato entflanden; und würde 
man gleich dem italienischen: ella & stata, was da und dort im Patois geichieht, 
fagen: elle est ete, fo würde auch etde gefchrieben werben. 


— — — — — — —— 


— 51 — 


Ueber den Gebrauch von de und par beim Pafſiv 
im Franzöfifchen. 


Die wirkende Urfahe beim Paſſiv auszubrüden, wird im 
Franzöfifchen gewöhnlich par, feltener de gebraucht. Es pflegt als 
Regel gegeben zu werben, daß de gebraucht werde, wenn von 
geiftiger, par wenn von körplicher Thätigfeit die Rede if; was 
aber wieder fo modificirt wird, dag man jene geiftige Thätigfeit 
auf die Empfindung reducirt, und die förperlihe Thätigfeit als 
eine Handlung beftimmt, welche eine auffallende äußere Wirkung 
bervorbringe, und woran ber bloße Berftand Theil nehme. Das 
Schwanken, die Unbeftimmtheit fpringt in die Augen und wird 
daher auh von denen, welde die Regel geben, gewöhnlich aner- 
fannt. Auch läßt fih eine untrüglihe, auch für den Schüler Teicht 
faßlihe Regel nicht geben, indem feine grammatifch formelle Be— 
dingung aufgeftellt werben fann. Um fo nöthiger aber bürfte es 
fein, von der Form der Erfheinung ab und auf den innern Grund 
ber Sache zu ſehen, um doch einen fihern Maßſtab zu haben, 
wenn gleih feine Anlegung im Einzelnen Schwierigfeit behält. 
Meine Anficht ift folgende: 

Das beutfhe Paffiv weist gerabezu auf eine wirfende Urſache 
hin, und dieſe wird mit von bezeichnet, mit durch hingegen bag, 
vermitteltft beffen die Urfache in Wirkung kommt. Go ift genau 
genommen ein Unterfchieb zwifchen den Sägen: Er ift von feinem 
oder durch feinen Bruder verrathen worden. Legtered fagt nur, 
der Bruder habe irgendwie dazu verholfen. Aber auch im Deutfchen 
wird jenes Zeichen bes Mittels hie und da von der wirfendben 
Urfache gebraucht, fo daß genannte 2 Sätze gleichbedeutend werben. 
Im Franzöſiſchen drückt das Paffiv einen bloßen Zuftand aus, 
ohne auf die Urfache hinzumeifen, und es ift hier noch leichter, 
nicht zu unterfheiden, von wem aus de, oder vermittelft 
weſſen par, etwas gefchieht oder getban wird. Im Franzöſiſchen 
nun iſt herrfchender Gebrauch, die Bermittclung auszudrüden. 
Und ich glaube als Negel aufftellen zu dürfen: Wo nicht die 
Natur der Sadhe allen Begriff der Bermittelung aus: 
ſchließt, da gebraudt das Franzöſiſche beim Paſſiv par. 


Naͤher beftimmt, und auch für den Schüler braudbar: De, 
das Wort, welches fonft immer den Realgrund bezeichnet, ſteht auch 
beim Paſſiv im Franzöfiihen, wenn die Wirfung natürlicher Kräfte 
für fi, Teibliher und geiftiger, und wenn die Wirkung übernatürs 
licher Kräfte der Gottheit ausgebrüdt werden foll, weil im erften 
Fall die fhlihte Anfhauung, im zweiten der Glaube den Gedanfen 
ausjhließt, daß die Urfahe nur Mittelurfahe fei. Alle anderen 
Wirfungen erfheinen dem Franzöfiihen Genius als vermittelt Durch die 
Kraft einer Intelligenz, eines Willens, eines unnennbaren Geſchickes, 
welche ald Nealgründe in der Erfcheinung der Ereigniffe und Hand- 
lungen fih manifefiiven. Daber fteht bier immer par. Nur ift 
zu bemerfen, daß ein Nealgrund als durd feine inwohnende Kraft, 
durch ſich ſelbſt wirfend dargeftellt werben kann. 

Belege: Wie man fagt: il est ımort de la petite verele, de 
la fievre, fo jagt man auch: il n’eie attaque de la fievre, d'épi- 
lepsie; il fut frapp& de Ja foudre, de la peste, de Ja lüöpre. La 
terre (ut jlluminde de la glorie de cet ange. La langue enfInwme 
tout Je monde, &iant elle mênme enfllammete du feu de Ja gehenne. 
NM a été accable de Ja miscre, de la chute d’une muraille. Al 
est fatiquö, harass© du chemin. Ebenſo von geiftigen Kräften: 
1 ctoit aimé6 de tout le monde, hai de ses eontemporains. I fut 
estimt, loué, sa conduite fut approuvce de tous les gens de bien. 
Elle “toit anim6e d’une beauté eapable dW'ötre aimce; Die Schönheit 
erzeugte in ihr ein Yeben und Weben ıc. Bon Gott jagt man: 
Tont ce, qui est, a été produit de Dieu; les mechants seront punis 
de Dieu. Cet orateur est appel& de lui comme Aaron. Ne perds 
point courage, quand tu est repris de lui. Nous summes enseignds 
de Dieu. 

Rermittelung duch ſich felbit: U a été detruit par lui meme, 
par sa tömeritc. L’univers fire son origine de Dieu; tout a été regle 
par lui, par sa puissance et par sa sngesse. Tont a été erc& par 
la parole de Dieu, — Je Dien par sa parole Toutes les choses 
ont été ercces par lui. De lui, par lui et pour lui sont toutes 
ehoses. Achnlides finde ih darin, daß eine Gefinnung ald von 
einer Perfon duch fpezielle That, vermittelt dargefiellt und par ge- 
braudt wird, wie: il a été loué par les personnes sages, Die 
Einſichts vollen — nit nur haben ihn gelobt, fondern ſich in ent- 
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ftandener Frage für ihn erflärt; sa condeite sera approuvee par 
ses ennemis m&me, fie werden Zeugniß geben müffen; ce livre est 
approuv& par le saint siöge, er hat feine Genehmigung dazu ertheilt; 
co soldat s’est fait estimer (Paſſiv) par son general, hat fih fo 
benommen, daß fein General ihn mit Achtung behandeln mufte. 
Wem dies nicht fo vorfommt, der rechne ſolche Ausdrüde zu dem 
unmittelbar Folgenden : 

Außer den genannten Fällen ftcht aus angegebenem Grunde 
überall! par. Il fut attagu& par ses adversaires; accabl& par le 
nombre des soldats. La ville &toit illuminee par des feux de 
joie; enflammte par les mains des barbares. 11 a été instruit par 
un habile maitre. Les paroles, qui ont été dites par les saints 
prophites. Cet ouvrage a été compose par un Allemand. Le 
premier pöch& fut commis par Adam et Eve. Le nouveau monde 
fut d&couvert par Colomb. On est souvent tromp& par ceux, & 
qui lon a fait le plus de bien. La ville de Rome fut bätie par 
Romulus, saccagte par les Gaulois. in natürliches Ereigniß in 
der Hand bed Geſchickes: Le peuple Romain fut animé contre 
Tarquin par la mort de Lucröce. Toutes les amitiös humaines 
seront ancanties par la mort. 

Wenn man fagt: Il a été lou& par ses superieurs des preuves 
de valeur (wegen der ıc.), quil avoit données: fo braucht dies nicht 
bios aus der Deutlichfeit und Euphonie abgeleitet zu werben, 
fondern fann in der Natur der Sache gegründet fein, wofern man 
unter dem Lob nicht nur überhaupt Beifall, fondern fürmliche 
Ehrenbezeugung verfteht. Und wenn man nicht gut fagt: mes 
amis sont tous les jours fröquents par moi; fondern wenn man 
fagen muß: je fröquente tous les jours mes amis; fo liegt den 
Grund auch in der Natur der Sache, weil jene Redendart ben 
feltfamen Gedanken zuließe: Ich forge, daß meine Freunde jeden 
Tag Beſuch befommen. 


Reutlingen. 
Gapyler. 
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6. 
Wie könnte dad Studium. der alten Alaffifer genufs 
reicher für Die Ingend werben? 


Diefe Frage drängt fi Jedem, der fih für Jugendbildung 
intereffirt, mit Nothwendigfeit auf, fobald er ſich von Zweierlei 
überzeugt hat, einmal, daß jegt in ber. Regel die Lektüre der Klaffifex 
für die Schüler auf Gpmnaſien und ähnlichen Lehranftalten fein 
Genuß ift, und dann, daß es ein Genuß für fie fein follte. Beides 
aber wird ſich bei näherer Betrachtung leicht ald wahr ermeifen. 

Daß unfre. Jugend in. der Negel nicht mit Luft, nicht aus 
eigner DBegeifterung, fondern bios weil fie muß, fih mit dieſen 
Schriften abgibt, das fann man wohl von ihr felbit zu bören be— 
kommen, wenn man fie frage. Wir felber wiſſen aus ber Zeit 
unferer Jugend gar wohl, daß im beften Falle 4 oder 5 aus einer 
Klaffe ein lebhafteres Yutereffe für einen Autor faßten. Und um 
fid zu überzeugen, daß es noch immer dasſelbe ift, darf man mur 
fehen, wie ed auf dem Uuiverfiräten. zugeht. Wäre ber neu an— 
fommende Student auf feinem Gymnaſium oder in feinem Seminar 
wirklich in die Herrlichkeit der griechifchen und römifchen Literatur 
eingedrungen, jo würde er nicht nur feine Klaffifer in Ehren hal⸗ 
ten und nimmermehr verlaffen, fondern er würbe vor Berlangen 
brennen, jegt tiefere Züge aus biefer Wunderquelle zu thun, wozu 
ja die Univerfität eben die fchönfte Gelegenheit böte. Aber bezeuget 
es, ihr Zuriften, Mediciner, Kameraliften, ja felbft ihr Theologen, 
ob ihr nicht alle eure Klaſſiker entweder zurüdleget, um fie zu 
geniegen im einer fpätern Zeit, die aber niemals fommt, oder den 


Weg zum Antiquar finden laſſet, damit ihr doch einma, 

Einen Genuß davon habe. Bezeuget ed, ihr Profefforen mm 
Privardocenten der Philologie, ob eure Hörfäle angefüllt find mit 
Zuhörern, bie freudig berbeiftrömen, um mit Begeifterung den 
goldenen Worten des Aeſchylus oder den Föftlichen Späffen des 
Plautus zu laufen? ob ihr euch nicht vielmehr begnügen müffet 
mit den Zuhörern, die man zw euch zwingt, und mit ben wenigen, 
die fih dem philologiſchen Fache felbft ergeben haben? 

Eben fo müßte wohl auch im ganzen Leben des klaſſiſch ge- 
bildeten Mannes eine Vorliebe für die Klaſſiker offenbar werden, 
Aber wo find bei und die Gtaatsdiener, die noch ihren Taritud 
Iefen, wo hört man von Merzten, bie im Ariſtoteles flubiren, 
wie viele Pfarrer gibt ed, die noch bie und da an Demofthbe ne 
oder Ciceros Beredtjamfeit die ihrige entzünden? Und, w 
wohl noch wichtiger ift, ber völlige Mangel an Gefhmad in Saden 
der Poefie überhaupt, den man fo vielfach bei dem fogenannten 
gebildeten Publifum findet, beweist er nicht aufs Kntfchiebenfte, 
daß die Jugend ihre Klaffifer zwar gelefen, aber weder verftanden 
noch genoffen hat? "Wer ale Jüngling von der fhönen Einfachheit, 
von bem verftändigen Maße, von dem fraftvollen Schwung ber 
alten Schriftfieller ergriffen worden wäre, der müßte auch nachher 
das wahrhaft Schöne in der Literatur herausfinden und lieben, 
der müßte vor Allem bie Klaffifer feines eigenen Volkes zu fchägen 
wiffen. Aber trog aller Cotta'ſchen Ausgaben fann man weit 
geben, bi8 man Einen findet, der über Göthes und Scillerd 
Dichtungen ein verftändiges Wort zu reden weiß, ja, ber fie nur 
gründfih durchftubirt hat. Auch das Bielerleilefen, dieſes ensfeg- 
liche Uebel unferer Zeit, das bloße Unterhaltungsiefen, es hat 
feine Duelle in demſelben Umftande: wer die Alten einmal gern 
liest, der gewöhnt fih, das wirffih Gute langſam ımb mit Ber: 
fand, aber oft zu leſen, bis das Gelefene wahres Eigenthum des 
Geiftes wird. est aber laſſen die Meiften ihre poetifhe Lectüre 
fhattenartig am Bewußtſein vorüber eilen, was fie heute gelefen, 
davon wiffen fie morgen fein Wort mehr, und zeigen damit, daß 
fie nit an den Klaffifern leſen gelernt haben. 

Haben fih nun aber die Umftände, aus denen hervorgeht, 
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daß die Jugend ihre Klaffifer nicht mit Genuß liest, offenbar als 
große und beffagenswertbe Uebelſtände bargeftellt, fo liegt bierin 
bereits auch der Beweis für bie zweite von den zuerft aufgeftellten 
Behauptungen, fo wäre es fehr zu wünſchen, daß es anders wäre, 
fo ergibt fih, daß die Befchäftigung mit den Klaffifern von NRedts- 
wegen ein Genuß für die Jugend fein follte. 

So ſchwer es aud ift, den ganzen Werth, den das Haflifche 
Studium nun einmal nah unwiberlegliher Erfahrung. für bie 
menschliche Bildung bat, mit Flaren Worten auszufprechen, zweierlei 
wird man doch immer ald Hauptfrüdte desfelben bezeichnen mäffen, 
das Eine, daß das Studium der beiden Sprachen, und der Iatei- 
nifchen insbefondere, die befte Lebung des Gedächtniſſes und der 
Urtheilsfraft, fo wie das fiherfte Mittel ift, die eigene Mutterfprache 
fennen zu lernen und recht zu gebrauchen; das Andere, daß durch 
die Anfhauung der ewigen Mufter des Schönen, wie fie haupt- 
fählih in den griechifchen Dichterwerfen gegeben find, der innere 
Einn erwedt, geadelt, für das wahrhaft Schöne empfänglich ge- 
macht, für das Große und Edle begeiftert wird. Diefe zweite 
Frucht aber fann natürlih nur fümmerli reifen, wo es nicht fo 
weit fommt, daß die Pertüre der Schriftfieller dem Schüler wirklich 
etwas Erfreufiched und Schönes wird. Die Pädagogen der alten 
Schule werden darin freilih philanthropiniſche Tendenzen wittern, 
ald wollte man wieder dem Schüler feine Sache nur leicht und 
angenehm machen. Allein das ift die Meinung feineswegs; im 
Gegentheil, ohne den Ernft und die Arbeit, die der Geift nötbig 
hat, um den Sinn der Scriftfteller völlig zu durchdringen, ift der 
rechte Genuß, den wir meinen, gar nicht möglid. Aber das wird 
man doc immer fagen müffen: wenn ſich nicht im Lefen der Klafi- 
fer ſelbſt nah und nach der Gefhmad fo bildet, daß dem Lefenden 
die Schönheit feines Gegenftandes aufgeht, daß er am Ende entzückt 
und bewundernd vor feinem Schriftftelfer ſteht, fo ift ber balbe 
Zweck der ganzen ſchweren Arbeit verloren. 

Aber felbft abgefehen davon, muß es nicht nothwendig im 
Wunſche des Lehrers Tiegen, daß feine Schüler, was er mit ihnen 
treibt gern treiben? Auf welhem andern Wege ift es ficherer, 
Aufinerkiamfeit, Ausdauer, guten Muth, rüfliges Streben bei ihnen 


— 541 — 


zu finden, ald wenn fie aud cigener Freude an der Suche ihre 
Pflicht thun? 

Darf es fomit als richtig angefehen werden, fowohl, daß der Unter: 
richt in den Haffiichen Schriften der Alten für die Schüler in der Negel 
wenig Genußreihes habe, ald au, daß er viel Genußreiches für 
fie haben follte, fo drängt fi allerdings die Frage auf, was ber 
Vehrer für Mittel anwenden fönne, um jenen Genuß wenigftene 
in böherem Grade als bisher, und wenigſtens für die Mehrzahl 
der Schüler hervorzubringen? Was ich darüber zu fagen babe, 
macht feinen Anfpruch darauf, die Sache abzuſchließen, foll fie viel- 
- mehr nur anregen. Was ich gebe, follen weniger Antworten fein, 
ald Anfragen; weniger Rathſchläge, ald Vorſchläge. Auch ift, was 
bier zum Vorſchein fommt, weit nicht Alles in meinem eigenen 
Kopfe gewachfen, fondern ih will nur zufammenftellen, was id) 
tbeild von Andern Berfländiges darüber gehört, theils ſelbſt weiter 
darüber gedacht habe. 


Erfter Abfchnitt. 


Negative Seite 


Die Gegner des humaniftifchen Unterrichts fünnten und vor- 
werfen, es fei Fein glänzendes Zeugniß für die gerühmte Trefflichfeit 
der alten Klaffifer, wenn wir erft allerlei Kunftgriffe und Recepte 
nöthig haben, um den bittern Biffen zu überzudern, daß er den 
Schülern glatt eingebe. Allein die Hauptfache ift durchaus nicht, 
foldhe von außen genommene Mittelchen anzuwenden, vielmehr wird 
ed weit das Wichtigfte fein, nur die Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen, welde fo häufig bie Unterrichtsmethode felbft ber vollen 
Wirfung des betrachteten Gegenftandes in den Weg legt; denn 
davon müffen wir freilich überzeugt fein, daß diefe Werke, die der 
Geift der Schönheit und des Maßes felbft eingegeben, auf das 
Gemüth des Lejerd mohlthätig wirken müffen, fobald fie wirffich 
fein Eigentum werden. So ift uns alfo das Erſte und Wichtigſte 
diefe negative Seite. Die Frage, was unterlaffen werben müffe, 
wenn. ein Genuß für die Schüler möglich fein folle? 


— 58 — 


1) Es darf nit zu wenig von Einem Schriftfieller 
gelefen werden. Lieber Iefe man, wenn man mit ber Zeit nicht 
zu recht fommt, wenigere Schriften. Mit uns hat man von ber 
Ilias 6 Bücher, von Thucydides 11%, von Plato ben Phädon 
halb, von ber Aeneide 2 Bücher, von Tacitus Annalen auch 2 
gelefen, offenbar Alles zu wenig. Die Schriften der Klaffifer find im 
einem gewiflen Sinn alle, profaifche, wie poetiſche Kunſtwerke, fo 
fern fie mit ſteter Rüdfiht auf ſchöne Form gefchrieben find und 
jede einen eigenthümlichen Geift hat, der fie als ein Ganzes durch⸗ 
dringt. Es geht aber das Berftändniß biefes Geiſtes und jener 
Form verloren, wenn man fi nicht buch Tangen Umgang mit 
Einem Werke, buch das Ueberbliden größerer Streden besfelben 
in den Charakter ded Schriftftellers hinein lebt. Bei einem Dichter- 
werfe, bei einer Rebe, bei einem platonifchen Dialoge follte aber 
ohnehin fein Menſch daran benfen, weniger ald bad Ganze zu 
lefen: fchon auf der niedrigften Stufe der Auffaffung will man doch 
menigftend wiffen, wie bie Geſchichte ausgeht, für die man fi 
intereffiven foll; wer aber etwas höher ſteht, dem ſoll fi die 
Einfiht in das Zufammenwirfen der einzelnen Theile zum Totals 
effect, in die Harmonie erfchließen; wie ift aber das möglich, wenn 
man nur ein einziges, Feines Stüd davon betradtet? Eben als 
wollte ich in ber bildenden Kunſt fchon dem Schüler, der erft zu 
lernen anfängt, zumutben, fi für einen Torſo, einen Arm, einen 
Rüden zu begeiftern! Auch bei ben großen hiſtoriſchen Werfen 
follte man große Abtheilungen burchlefen, bie für fih ein Ganzes 
von gefhichtlicher Darftellung enthalten, bei Herodot bie Perfer- 
triege, bei Livius bie Königsgefhichte, den Kampf der Patricier 
und Plebejer, den zweiten puniſchen Krieg. 

Fragen wir nun aber, woher eö fomme, daß man fo langfam 
vorwärts ſchreitet, und in Folge deſſen fo wenig, nur den Eleinften 
Theil eines Schriftftellers fertig befommt, fo finden wir die Ant 
wort felbft wigder in neuen Fehlern der Methode, die ihrerfeits 
wieder den Genuß ftören, und zu denen wir baher fogleich über- 
‚gehen können. 

2) Der Schüler darf nicht durch Fremdartiges in 
feinem Laufe aufgehalten und zerfireut werden Es 
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geſchieht aber dieſes durch einen ber verbreitetſten Fehler beim Unter⸗ 
richte, der darin beſteht, daß man bei einer Stelle mehr zur Er— 
flärung fagt, ald unumgänglich nothwendig ift, um entweber bie 
vorliegende Stelle oder ihr Verhältniß zum ganzen Werfe verfländ- 
Lich zu machen. Da gibt ber eine Lehrer höchſt intereffante Aufs 
fhlüffe über die etymologifche Herkunft der Wörter, ein anderer 
verliert fih in mythologiſche Abhandlungen, ein Dritter fragt bei 
jedem &v,.das vorfommt, nad ber Bedeutung des Conjunktiv und 
DOptativ, fammt allen 4 oder 5 conbitionalen Sagformen. Aber 
der Schüler, mit dem man bie Klaffifer Tiest, bat ja nicht mehr 
zum Hauptzwed, lateiniſch und griechiſch zu lernen, fondern er will 
das Belernte jegt anwenden und die Frucht feiner Arbeit erndten, 
und für feine weitere Sprahübung bat er wöcentlihe Exereitien 
und grammatiſche Stunden, er will auch feine mythologifche und 
andere antiquarifche Kenntniffe ſammeln, fondern, was er gelegentlich 
von ſolchen feſthält, ift ihm auf Lebenslang genug zu feiner Bile 
dung. Jetzt aber ſoll ex biefen Schriftfieller kennen lernen, er muß 
dazu allerdings, was er in der fremden Sprache liest, vollitändig 
verfteben bis anf die Heinften Details der Gonftruction und Wort« 
ftellung, und bis auf alle Partikeln hinaus, aber das Alles bleibt 
doch immer nur Mittel, fein Buch leſen und geniefen zu können; 
von einem Genuffe aber fann natürlich fo lang feine Rebe fein, 
ald er jeden Augenblid über den Gegenfland hinaus in ganz andre 
Sachen hineingeführt wird, als es nicht des Lehrers einzige Abficht 
bleibt, daß feinem Schüler deutlich zum Bewußtfein fomme und fi 
feft einprägen, was ber Schriftfteller jedesmal fagen wollte, und 
wie er ſich ausdrücke. 

3) E8 darf während bes Unterrichts nichts gefchrie- 
ben werden. Ebenfalld ein Uebelftand, der am raſchen Fortleſen 
hindert, aber auch durch fich ſelbſt den Genuß des Schülers flört. 
Wahr ift es, das Nachfchreiben verfchafft manchen Schülern einen 
- Genuß, namentlich den fleißigen und georbneten, aber Gegenſtand 
bes Genuffes if uns nicht der Schriftfieller, fondern das Heft: 
man freut fich zu feben, wie ed wächst, wie es volltändig und 
georbnet, reinlich und ſchön geichrieben iftz aber es wird eben da— 
durch fo zur Haupiſache, daß es das eigentlich dem Buch gevörige 


Intereffe abjorbirt, und der Schüler weit öfter darnach firht, was 
in feinem Manuſcript, ald was in feinem Autor fieht. Für die 
minder jtrebfamen Köpfe aber ift das Nachſchreiben vollends ein 
wahres Verderben. Wird dietirt, fo geht maßlofe Zeit verloren 
und die Meiften fchreiben ohne Gedanfen mechaniſch Stunden lang. 
Wird nicht dictirt, fo fchreibt der Eine viel, der Andre wenig, 
Mande gar nid:s, und die Wenigften etwas Kluged. Und wozu 
diefe ganze verbrießliche Arbeit, durch welche das Intereſſe und die 
Freude am Schriftiteller immer nothleiden muß? Freilich find allent- 
halben fachlihe wie ſprachliche Erklärungen nöthig, und blos ge 
ſprochen würden fie allerdings in den Wind verhallen. Aber warum 
gibt man nicht den Schülern einen für fie beftimmten, nur das 
Nöthigfte enthaltenden Commentar in die Hand, ben fie beim Prä- 
pariven und Repetiren gebrauchen müßten, während fie natürlich in 
bie Leetion felbft nur den nadten Tert mitbringen dürften. Da, 
in ber Lection foll alödann, wie in den modernen Gerichtshöfen, 
die Mündlicpkeit ausſchließlich herrſchen, da ſoll der Geift, nicht die 
Hand in Bewegung gefegt werben, da foll ununterbrochen, Schlag 
auf Schlag, Frage und Antwort auf einander folgen. Was im 
Commentar ficht, wird alsdann nur abgehört, dabei fommt man 
nom Fed, da gibt's ein Stüd und eine Freude. Was dagegen 
ber Lehrer noch hinzuzufügen hat, über den Geift des Schriftftellerg, 
über die Schönheit der Darftelung, über Sinn und Zufammenhang 
das ſoll gar nicht auswendig gelernt, braucht folglich auch nicht 
geichrieben zu werden; das foll nur während es geiprodhen wird 
aufklären und den Geift zum eignen Nachdenken anregen, ein ger 
lerntes Urtheil ift feines, 

4) Der Schüler darf nicht durh das Auffdlagen 
vieler Wörter im Lerifon von vorn herein verdrießlid 
gemacht werden. Was ich hier vorfchlagen will, ift vielleicht 
allein ganz neu in meiner Abhandlung, und gerade hier werde 
ih von allen Seiten mit Unwillen oder mit Hohn und Spott zit 
rüdgewiefen werden. Dennoch will ich meine Kegerei ehrlich ge— 
fiehen, die Anſicht nämlich, daß bei Schriften, die für den gewöhn- 
lichen Schüler viele unbekannte Wörter enthalten, wozu id die 
bes Homer, ber Tragifer, des Thucydides, Demoſthenes, 


Plautus und Terenz, Horaz und etwa Birgild Georgifa 
rechne, in jeder. Stunde den Schülern die in der nächſten Stunde vor- 
fommenden ihnen nicht geläufigen Wörter fammt der Grundbedeutung 
und der für diefe Stelle paffenden dietirt, oder noch beffer in einem 
Commentar, wie ic ihn oben vorſchlug, an die Seite gedrudt würden. 
Nun höre ich freilich ſchon diefen und jenen Leſer rufen: Da baben 
wir’s ja, den Schülern foll vollends alle Mühe erfpart, und die ftrenge 
Arbeit in ein leichtes Spiel verwandelt werden. Nun fa, eine Mühe 
it e8 allerbinge, wenn der Schüler, um fih auf 40 Berfe in feinem 
Homer vorzubereiten, eine Stunde lang feinen Paffow bin und ber 
werfen muß, müde werben ihm menigftend feine Hände und Arme, 
und diefe Mühe, die ibm unmöglich fein Studium füß maden fann, 
wünſchte ich ihm freilich abgenommen. Allein ed wird auch ſchwerlich 
Jemand fagen können, was der große Segen biefer Arbeit, und 
warum es befler fei, das Nämliche, was man dem Schüler in einer 
balben Biertelftunde dietiren, oder was er noch beffer in feinem 
Buche gleich zur Hand haben fönnte, ihn eine Stunde lang im 
Lericon, zufammen ftoppeln zu laſſen. Jedem wird feine eigene 
Erfahrung fagen, daß es fein fichereres Mittel geben fann, jeden 
Schriftſteller dem Leſer von vorn berein zu entleiden, als biefes 
geift- und gedanfenlofe, den Fluß der Lectüre jeden Augenblid unter- 
brehende Wörter » Auffchlagen. Und die Folge ift doch alfermeift 
nur bie, baß der Schüler fobald er feine „Wörtlein” auf dem Papier 
bat, fich beruhigt für präparirt hält, beruhigt in die Lection kommt, 
und als unwiberlegliches Zeugniß feiner Anftrengung das gefchriebene 
Präparationdheft vorlegt. Daß er nicht überfegen fann, daß er 
feinen Sinn und Zufammenhang hat, daß die Wörter nicht er, fondern 
nur fein Papier inne hat, das madt ihm feinen Kummer, außer 
Legtered, wenn er fie zum zweiten, dritten und fechsten Mal auf- 
fhlagen muß. Und es follte nicht beffer fein, diefer nuglofen Zeit 
verihwendbung ein Ende zu machen, die Wörter in der Neibenfolge, 
tie fie im Tert vorfommen, überfegt dem Schüler in die Hand zu 
geben, alsdann aber ihm zu fagen: Deine Borbereitung beſteht darin, 
daß Du jeden Sag fo lange liefeft und durchdenkſt, bis Du ihn 
vollftändig verfichft, überfegen fannft und über Inhalt und Ausdrud 
prompte Rechenſchaft geben fannft? Wie nun? if dem Schüler 
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wirklich Mühe erſpart? mein, es iſt ihm nur eine würdigere, geiſtigere 
auferlegt, die ihm bald zur Freude werden kann, und überdies 
wiederum den großen Vorzug hat, daß man in jeder Stunde noch 
einmal ſo weit kommt. 

5) Keine Klaſſe darf zu Einer Zeit mehr als Einen 
griechiſchen und Einen lateiniſchen Schriftſteller leſen. 
Mit uns las man in demſelben Semeſter, neben einander Homer, 
Herodot, Jakobs, Attika, Livius, Virgil, Cicero de 
seneotatol Ich weiß nicht, wo ſich dieſer Gebrauch, die klaſſiſchen 
Schriften alſo zerſtückt, portionenweiſe, abwechſelnd einzugeben, eigent⸗ 
lich herſchreibt, und ob er vielleicht ein hohes Alter zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung anführen kann? aber höchſt ſonderbar muß er jedem 
Unbefangenen vorfommen, und höchſt nachtheilig ift er obme Zweifel 
auch. Wenn mir jemand fagte, er möchte ſich gerne mit den beften 
Werfen der deutfchen Literatur befannt machen, was ich ihm für 
einen Weg dazu rathe, und ich wiefe ihn an, Montags im Wal 
Ienftein, Dienftags in Wilhelm Meifter, Mittwochs im gefties 
felten Kater zu leſen, Donnerftage aber zu Schiller, Freitags zu 
Göthe, Samftags zu Tied zurücdzufehren, würde mich nicht jeder 
vernünftige Menſch, der es hörte, für wahnfinnig halten und dem 
Rathbedürftigen fagen: „wenn Sie mir gütig erlauben wollen, ein 
Wort drein zu reden, mein befter Herr! fo Iefen Sie zuerft Schiller's 
Dramen alle durch, und zwar zwei, drei mal, dann wenn Sie die 
vollftändig fennen, wenden Sie fih an Göthe, und fo fort; denn 
Eie haben an einem Schriftfieller übrig genug zu thun, wenn Gie 
feine Eigenthümlichfeiten gründlich kennen und lieben lernen wollen, 
Sie würden auch dieſes Hin- und Herfpringen von Einem zum 
Andern gar nit aushalten fünnen und fid) jedenfalld ganz um ben 
reinen Genuß bringen.” ber ift es denn bei. den alten Klaſſikern 
ein Anderes? ift es denn möglich, auf dieſe Weife den Schüler, 
ih will gar nicht fagen: zum Genuß, fondern nur zu irgend einem 
Derftändnig feiner Lectüre und ihres Zufammenbangs zu bringen? 
Nein, wundern muß man fi, wenn died auch nur ein einziger 
Menſch präftiren, oder gar an einer ſolchen Beichäftigung feine Freude 
haben kann. Berfuhe man es nur einmal und leſe 8 oder 10 
Stunden: der Woche Einen Schriftfteller, vollende im erften Halb⸗ 
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jahr die Odyſſee, im zweiten bie Perſerkriege Herodor’s ſammt 
der Anabafis, im dritten die Jlias, im vierten Demofthenes Rebe 
de corons und einige Fleinere dazu, und fo fort, und parallel die 
Iateinifhen Schriftfteller, ob das nicht eine andere Freudigfeit beim 
Lefen, und eine andere Begeifterung für diefe Schriften geben wird. 
Freilih werben Biele einwenden, ein Profaifer müſſe doch immer 
neben einem Dichter gelefen werden, bamit die jungen Leute die 
Spraden nicht verlernen. Aber einmal hat man bazu, wie fchon 
gefagt, die Erercitien und fonftige grammatifche Uebungen, und 
dann kann ich es auch nicht recht glauben; wer einmal bie beiden 
alten Sprachen fo gelernt hat, wie man fie bei und in guten Schulen 
bis zum 14. Jahre lernt, der, davon habe ich vielfache Proben, vergißt 
fie jelbft in mehreren Jahren, wo er fidh nicht mit ihnen beichäftigt, 
nicht fo, daß ihm nicht, fobald er Darauf zurüdfommt, Alles gleich wie- 
der geläufig wäre, und wer ein halbes Jahr lang nur einen Dichter 
liest, folte feine Regeln für die Profa darüber vergeffen? Möge mau 
fi durch Feine ſolche Bedenklichkeiten abhalten Laffen, eine Methode zu 
ergreifen, welche fo viel für fih hat, und aud in manchen. Anftalten, 
wie 3. B. im Seminar zu Schönthal bereits eingeführt if. 

Dies wären alfo meine Borfchläge binfichtlich deſſen, was zur 
Erreichung des genannten Zwedes zu vermeiden wäre, und ic wende 
mich fogleih zu der pofitiven Geite, zu ber weitern Frage: was 
getban werben müffe, um den Schülern die Beichäftigung mit den 
Klaſſilern möglihft genußreih zu maden? 


Zweiter Abfehnitt. 
Pofitive Seite 


Auch hier habe ich durchaus nicht Reizmittel im Sinne, die, an 
ſich der Sache fremd, erft zu ihr herangebracht werden müß:en, um fie 
pifant und delifat für den Geniefenden zu maden. Vielmehr fege ich 
abermals voraus, daß die Klaſſiker an und durch fich ferbft im höchſten 
Grade genußreich find, und daher weiter nichts nöthig ift, als daß ber 
Lefer gründlich in ihren Sinn eingeführt, daß er genau mit ihnen be 
fannt und völlig in ihren Werfen einheimifch wird. Daraus ergeben 
ſich dann nach meiner Anficht befonders zwei wichtige Regeln in Abficht 
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auf Gymnafial« und ähnliche Schulen, hergenommen von ihrer Alters- 
ftufe, und von dem Umftand, daß ihnen die Sache noch immer etwas 
Neues if. 

1) Man erbalte den Schüler in fteter Einfiht in 
den Zufammenhbang der Schrift, die gelefen wird. Beim 
Eintritt in das obere Gymnaſium weiß der Knabe überhaupt nod 
nicht, wie man ein Buch recht Iefen foll, er kann es aber eben an 
den Klaffifern allmählig fernen. Insbeſondere aber, ein Gedicht, eine 
Rede, eine Erzählung als ein Ganzes aufzufaflen, dazu hat er weder 
Neigung noch Geſchick; deßwegen muß man ihm dazu helfen. Alſo 
im Epos z. B. follte immer wieder gefragt werben: wo befindet 
fid} der Held, was ift feine Situation und Stimmung, wie ift fie 
geworden, was will der Dichter mit dem, was er eben jegt erzählt, 
welche Beziehung bat es zu dem Vorbergehenden, was für Fäden 
fnüpft ed an zu etwas Folgendem? Eben fo follten bei einer Rede 
oder Abhandlung immer wieder die einzelnen Theile aufgezählt, der 
eben behandelte hervorgehoben und zu den andern ins Berhältniß 
gebracht, jeder neue Beweispunkt auseinander gefeßt, geprüft und 
mit den andern verglichen werden. Auch bei biftorifhen Darftellungen 
wird es eine eben fo nützliche als erfreuliche Uebung fein, die Haupts 
thatſachen in ihrer Aufeinanderfolge von den Schülern wieder er= 
zählen zu laffen. Wenn man dagegen, wie ed fo häufig geſchieht, 
in jeder Stunde den beftimmten Abfchnitt als abgefondertes Penfum 
behandelt, fo fann es nicht fehlen, daß die ganze Sade dem 
Schüler durchaus ald eine fremde erjcheint, die er eine Stunde lang 
anfehen und behandeln muß, ohne etwas dabei zu benfen. Aber 
laſſe man dem Schüler die ganze Abficht des Schriftſtellers, die 
Kunft, womit er die einzefnen Theile auf den Einen Zwed hin⸗ 
ſtreben läßt, die ſchöne Abrundung, die eine Geſchichte in ſich ſelber 
hat, zum Bewußtſein kommen, ſo wird das zu leſende Werk ſein 
Eigenthum, ſo freut ihn jeder neue Abſchnitt als ein Schritt weiter 
zum Ziele, er wird begierig auf den Verlauf des Ganzen und 
wendet ſich doch zugleich immer wieder gern zu dem Dageweſenen 
zurück. Dann kann es auch allein von Wirkung fein, an einzelnen 
Stellen die Begeifterung der Schüler hervorzurufen dur Hervor- 
‚heben bejonderer Schönheiten, beftehen fie nun im Ausdrud, oder in 
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feinen pſychologiſchen Winfen oder im treffenden Zufammenwirfen 
einzelner Theile, während alle folhe Andeutungen, fo lange der 
Schüler nit im Zufammenhang des Ganzen lebt, gerade biefelbe 
Wirkung auf ihn haben, wie die entzüdten Ausrufungen des Sehen: 
den über ein Gemälde auf den Blinden. 


Diefen Punft hat Nägelsbad in der Vorrede zu feiner Er- 
klärung der zwei erften Bücher der Ilias fehr nachdrücklich hervor: 
gehoben, aber fhon Herder bat in feinen Krit. Wäldern IL. 3. 
die trefflichften Winfe darüber gegeben, wie ein Gedicht in feiner 
Einheit erfaßt und genoffen werben foll, und Abhandlungen, wie bie 
von 8. D. Müller zu den Eumeniden, oder von Bödh zur 
Antigone, ferner die Inhaltsangaben die Nigfdh von ber Obyffee 
zufammenftellt, fönnen und fiber und Far den Weg zeigen, der 
hierbei zu geben if. Das bliebe denn, wenn einmal folche 
Commentare für die Schüler vorhanden wären, wie ich fie oben 
(J. Abſchn. 3. u. 4.) wünſchte, als Hauptthätigfeit des Lehrers 
übrig, und es verfteht fih von felbft, wie fehr diefelbe dadurch ge= 
fördert würde, wenn man jederzeit nur Einen Schriftfteller läſe. 


2) Man made dem jungen Lefer die fremde Wett, 
in die er ſich verfegen foll, auſchaulich. Cs liegt viel in 
diefem Einen Worte. Eine geübte Einbildungsfraft, wie fie der 
gereifte Mann bat, ift vielleicht im Stande, aus dem bloß Gelejenen 
fi) wirflihe Bilder von dem Gegenftande vor die Seele zu ftellen; 
ber jüngere Schüler fann dies auf feinen Fall. Darum darf man 
wohl fe behaupten, daß fein Schüler unferer Anftalten auch nur 
entfernt im Stande ift, fih einen berühmten Dann oder Hergang 
aus dem Altertbum in feiner äußern Erſcheinung deutlich vorzuftellen, 
von einer Situation oder einer Rofalität ſich ein richtiges finnliches 
Bild zu machen. Aber wie ift ed dann möglih, daß er ſich in 
feine Lectüre hinein lebe, daß er mit Luft in ihr verweile? 

Das Einzige nun, was in der Regel für dieſes Bedürfniß 
gethan wird, ift, daß jeder Schüler einen Atlas der alten Welt bat, 
in den er, wenn ed ihm beliebt, hinein fehen mag, was er aber in den 
meiften Fällen bleiben läßt, namentlich deßwegen weil die gewöhnlichen 
Charten viel zu Fein und zu ärmlich eingerichtet find, als daß man 
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außer der Lage und Entfernung ter Orte irgend etwas daraus 
erfeben könnte. 

Ehe ich fortfahre, muß ich aber einen Unterſchied machen zwifchen 
dem, was für Dichter und dem, was für Profaifer erforderlich fein 
dürfte. Ueberall nun, wo ed fih um Geſchichtliches handelt, wozu 
alfo außer den Hiftorifern auch Reden, Briefe, Eingänge in pbilo- 
fopbiihe Schriften, Lebensbefchreibungen der Schriftfteller gehören, 
find ein unentbebrliches Hüffsmittel die allerfpeciellften und genauften 
Charten, auf denen das ganze Terrain mit allen Hügeln, Thälern, 
Gebirgszügen, Seen, Flächen und Flüßchen, fo wie auch andrerſeits 
Alles auf der Erboberflähe, was von Menfhen berrührt, Städte, 
Straßen, Burgen, Mauern, in einem treuen Bilde wiedergegeben 
wäre. So lange nicht in jedem Lehrzimmer eine, wenigftens vier Fuß 
lange Wandcharte von Latium, eine foldhe von Attifa, eine vom Pelo- 
ponnes, von den Golonien in Kleinafien aufgehängt ift, fo lange if 
mit dieſer Sache noch gar nicht angefangen. Daneben müßte aber 
natürlihd auch der Schüler einen guten Atlas baben, worin von 
Gricchenland wenigſtens 6, von Italien fammt Sieilien wenigftens A 
Eharten wären, nebft guten, ausführlihen Plänen der wichtigften 
Städte, ebenfall® mit klarem Hervortreten aller Höhen und Tiefen. 

Indeffen mit Landcharten ift noch lange nicht vollftändig ge— 
bolfen: Die Landcharte ift ja felbft eine Abftraction, und man denft 
viel zu wenig daran, wie oft die Schüler zwar die Charte fennen, aber 
deßwegen fo viel ale feine Vorftellung von dem Lande haben. Darum 
find für unfern Zwed eben fo wefentfich wirkliche Abbildungen. Ich 
erinnere mich wohl, was für ein Ficht mir plöglich aufging, als ich 
endlich einmal die ganze Akropolis von Athen, wie fie einft geweſen, in 
Gips nachgebildet vor mir ſah. Das war in der Gewerbefchule zu 
Berlin, wo im Jahr 1839 das Bild nod fo vor der Welt verjchloffen 
war, daß ich mi durch einen Gewerbsſchüler mit Aller Liſt hinein 
ftehlen mußte, anftatt daß es durch ganz Deutſchland verfandt werden 
follte, um überall ald Modell zu Nahbildungen zu dienen. Aber wenn 
auch derartige Werfe noch viel zu felten und zu theuer find, fo wäre 
es dagegen ein Leichtes, von den wichtigſten klaſſiſchen Stellen der 
alten Welt Kupferftiche und Lithographien herbeisufchaffen; und wenn 
von denen und jenen noch Feine Abbildungen da find, wie bald würden 
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fih, wenn nur einmal Nachfrage da wäre, unſere ſtünſtler dazu her⸗ 
geben, fie zu fertigen, felbft von ſolchen Yocalitäten, die man erft nad 
der Angabe der alten Schriftfteller Dur eigene Phantafie reconftruiren 
müßte, Wie viele von und haben denn eine Mare Anfhauung vom 
Kapitol, vom Forum, vom Haufe Cicero's, vom Pallafte des 
Auguft? Und wie anders würden die Schüler 3. B. eine Rede des 
Cicero ad Quirites leſen, wenn fie in Bildern alles vor ſich fehen 
fünnten, was fie ſich mühfam dazu denfen müffen, den Redner auf 
feiner Bühne, die Confularen, die Beamten, die verfammelte Menge, 
die umliegenden Straßen, Tempel und Hügel? Und vollends, denn ich 
muß bier doch gleich zu den Didtern übergreifen, ein griechiiches 
Drama läßt fi gar nicht erflären, noch viel weniger mit der ganzen 
Luft und Freude lefen, ohne daß man das Theater von Athen mit 
feinen Umgebungen und den Haupttheilen des Imeren in Bildern vor 
fih bat, und hievon gibt es zum Glück Bilder genug. 

Weniger nothwendig, aber jedenfalls fehr förderlich und an- 
ziebend fcheinen mir hiſtoriſche Abbildungen zu fein, wobei ich ſowohl 
an Bilder der neuen Zeit denke, welche große Männer oder Ereigniffe 
des Alterthums darftellen, als beſonders an Abgüffe von den aus dem 
Alterthum felbft vorhandenen Büften großer Menſchen. In jeder 
Annſtalt follten die Schüler wenigftend Perifles, Sofrates, Alci- 
biades, Demoftbenes, Alerander den Gr., den ältern Scipio, 
Gäfar, Cicero, Auguft in ſolchen Büfen vor fih haben. Bon 
felbft würden fih an fie natürlih aud die Köpfe der Schriftfieller 
anschließen. 

Was fodann zweitens die Werfe der Dichtung betrifft, fo 
find bei ihnen Abbildungen offenbar weit weniger nöthig, aus dem 
einfachen Grunde, weil das Gedicht felber ein Bild ift, weil man bei 
einem guten Gedichte nichts weiter zu wiffen braucht, ald was bag 
Gedicht felbft fagt, ja, es können bildlihe Darftellungen desfelben 
Gegenftande, den die Poefie behandelt, den rein poetifhen Genuß 
geradezu ftören, weil.zwei Künfte, zugleich genoffen, einander gegen- 
feitig Abbruch thun. Doc ergeben fih aus der Sache ſelbſt mande 
Ausnahmen: für die Ilias wird eine genaue harte von Troag, 
für die Eumeniden und den Oedipus auf Kolonos eine genaue Ab- 
bildung von Athen den Genuß immerhin erhöhen. Auch dürfte es 
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nicht unnöthig fein, dur bildliche Darftellungen wenigftend eine 
allgemeine Vorftellung von dem Coſtüme zu geben, in dem man 
fi die Helden des Gedichts ungefähr zu benfen hat. Namentlich 
aber verlange ich für die Dichter-Abbildungen der wichtigften griechi— 
ſchen Gottheiten, wieder am liebften Abgüffe von Antifen. Denn 
dem Jünglinge unferer Zeit find die Götter der alten Welt, fo 
viel er auch davon zu hören und zu Iefen befommt, dennoch eigentlidy 
wildfremde Wefen, unter denen er ſich nichts vorftellt, ehe ihm durch 
bildliche Anſchauung das Auge geöffnet wird. Was Homer’s 
Zeus für ein Wefen ift, wird, obwohl der Dichter fein Bild vor 
fih hatte, doch unfer Einem erft dann bel aufgeben, wenn er bie 
berriihen Büften des Gottes aus ben beiten Zeiten gejeben hat. 
Daher meine ich aud bier, ein guter Abguß von der Pio- Elemen- 
tiniihen Zeus-Büfte, ein folcher von der Büfte der Athene in der 
Villa Albani, ferner einer von dem Belvederifhen Apollo und etwa 
von ber DBarberinifhen Hera wären eine höchſt erfreuliche Zierde 
jeder Gymnaſiums- oder Seminar-Bibliothef. Daneben wären Heine 
Münzen» und Gemmenfammlungen (verftebt fi auch in Abgüffen, 
die fehr billig zu haben find) eine zwedmäßige Ergänzung fo vieler 
fehlender Kunſtgebilde. Bollends eine Sammlung von gezeichneten 
Denfmälern, wie namentlich die vortrefflihen von Müller und 
Defterley follte billig überall zu finden fein. Und welche Freude 
würde den Jünglingen mit folden Kunftwerfen zu Theil, was läge, 
auch abgefehen von dem Zwede, den wir bier im Auge baben, für 
ein großer Gewinn darin, wenn fich frühzeitig ihrem Auge ſolche 
Mufter der Schönheit darböten, wenn ihr Kunftfinn, wenn die ideale 
Stimmung überhaupt dadurch mehr gewedt, und insbefondere zu einer 
bleibenden Begeifterung für das griedifche eben hiemit der Grund 
gelegt würde! Es ift freilich leider wahr, daß man im Anfang die 
fhönen Sachen nur unter Aufficht zeigen und fonft wohl verfchliegen 
müßte, weil fonft leicht der Muthwille des Knaben den hoben Gott mit 
einem Schnurrbart aus Tinte verzieren fönnte, aber eben, daß man das 
zu fürchten hätte, ift, wie mir bünft, Beweis genug, daf fie da fein 
follten. | 
Freilich werden mande Lefer ſchon lange die Einwendung in 
Bereitfchaft halten, das fei Alles fhön und gut, aber viel zu thener, 
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woher das Geld nehmen für ſolche Foftbare Sahen? Indeſſen fo gar 
arg wird es doch nicht fein; wenn man nur einmal anfinge und etwa 
jährlih 15 fl. darauf verwendete, fo hätte man in 20 — 30 Jahren 
fhon etwas Ordentliches beifammen. Und wie viel wird von ben 
Fonds jener Bibliothefen auf Bücher verwendet, bie faft gar nicht den 
Schülern, fondern bauptfächlich den Lehrern zu gut fommen, und gar 
wohl von biefen felbft dürften angefchafft werben! wie viel ließe ſich 
hierin erfparen und auf jene Gegenftände verwenden, bie vom un- 
mittelbarften Gewinn für die Bildung der Jugend wären! Auch ift fein 
Zweifel, wenn nur Lehrer und Vorſtände einmal von dem Bedürfnif 
überzeugt wären, fo würden die Staatsbebörden felbft mit den im 
Grunde doc unbedeutenden Summen zu Hülfe fommen. Der Staat 
baut ein Kunftmufenm, und fammelt Kunflfhäge dafür, und er follte 
nicht dafür forgen, daß dech zum Wenigften in feinen fünftigen Staats— 
dienern ein Sinn für die jhöne Kunft gewedt würde? 


3) Noch einen Punkt für diefe pofitive Seite würde endlich der 
Wunfh bilden; man wähle für die Jugend nur folde 
Klaffifer aus, welche ibr möglicher Weiſe einen Genuß 
gewähren können. Allein es it nicht nöthig, hierauf näher ein— 
zugeben, da man über die Auswahl längſt faft allgemein einverftanden 
ift, und auch wirflid im Ganzen faum anders wird gewählt werben 
können. Nur einiges Wenige fei mir noch hinzuzufügen erlaubt. 
Für's Erfte will ich den fchon fo vielfach ausgefprochenen Wunſch aud 
ausfprehen, weil er je öfter er ausgefprocen wird, deſto eher feine 
Erfüllung hoffen darf, daß man mit den langweiligen pbilofophifchen 
Schriften des Cicero nicht länger Lehrer und Schüler ennuyire, und 
ihn dagegen da leſe, wo er groß ift, in feinen Reden, und da, wo er 
fein und liebenswürdig ift, in feinen Briefen. Sodann habe ich das 
Dedenfen, ob Thucydides jemals ein erquidlihes Studium für 
Schüler von dem Alter werden fann, das wir hier im Auge haben? 
Ich meine, er fei für fie theild zu ſchwer, theils zu ernft und tief, 
theils, in ben rein biftorifchen Parthien doch auch wieder zu unbe- 
deutend, zu fehr ind Einzelne eingehend. Dagegen möchte ich fragen, 
wie es mit dem beutfchen Patriotismus zu vereinigen fei, daß man, 
wenigftend in Württemberg, des Tacitus Germania meift ungelefen 
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laͤßtr Endlich wäre Plautus oder Terenz für das legte Jahr 
gewiß ſehr zu empfehlen. 

Schließlich erlaube ich mir noch eine Entfhuldigung. Sie betrifft 
Die Form meiner Thefen, welde etwas categorifch Tautet und baher 
übermüthig ſcheinen könnte. Allein es verfteht ſich ja doch ganz von 
feibft, daß ich nichts vorgufchreiben babe, fondern mid nur beftimmt 
und far ausbrüden wollte. Wer in einer Ständefammer einen 
Gefepesvorihlag einbringt, ftellt auch die einzelnen Artikel fo hin, ale 
wenn dad Gefeg ſchon in Kraft wäre, obwohl er recht gut weiß, daß 
ihm die Kammer jeden Paragraphen und das ganze Gefeg dazu durch⸗ 
falten laſſen kann. — Sp weiß aud ich wohl, daß meine VBorfchläge 
im Ganzen und Einzelnen viele Berichtigung erfahren fünnen. Aber 
davon bin ich feft überzeugt, wichtig und weiterer Erwägung werth 
it der Gegenfiand, den ich hier zur Sprache gebracht habe, 


Rob. Kern. 


IT. Recenfionen. 
1. 


Größtentheils neue Aufgaben aus dem Gebiete der Göometrie descriptive, 
nebfl deren Anwendung auf die conflructive Auflöfung von Aufgaben uber 
räumliche Verwandffhaften der Affınität, Collineation ꝛc. Syſtematiſch geordnet 
und gelöst von Leopold Mofbrugger, Prof. an der Kantonsſchule in 
Aarau. Bürih, Meyer und Beiter, 1845 1453. 4 und LVMI Apfiaf. 4. 


Dei näherer Betrachtung der vorliegenden Aufgaben ftellt ji 
alsbald beraus, daß fie nicht für den Schulgebraud, etwa als 
Uebungsftoff für Anfänger, befiimmt find, fondern zum Selbftjtudium 
für reifere Schüler oder für den Lehrer; wenn überhaupt der Ver— 
faffer damit einen Schulzwed beabjichtigte und nicht vielmehr, wie 
ed den Anfchein hat, eine Erweiterung der Wiflenfchaft. 

Der Berfaffer felbft bezeichnet im Vorwort fein Ziel als ein 
zweifaches: „1) foll der verhältnißmäßig geringe Vorrath von Aufs 
gaben im Gebiete der G6ometrie descriptive durch neue, bisher noch 
ungedrudte Aufgaben vergrößert werben; 2) foll dag Werfen dazu 
dienen, NRefultate und Aufgaben der analytijchen Geometrie des 
Raums mehr unter conftruetive Anfchauungsformen zu bringen, und 
fo die beiden nad einem Ziele ftrebenden Zweige der Geometrie 
des Raumes, welde firenge von einander getrennt wurden, einander 
näher zu bringen.” Von einer allzuängftlihen Trennung ber 
genannten geometrifchen Disciplinen ift nun zwar dem Ref. nichts 
befannt; im Gegentbeil glaubte er fih bisher über die Einmiſchung 
ber analytifhen Geometrie in die Lehrbücher der defcriptiven Geometrie 
beffagen zu müffen. Doch kann man darüber verjchiedener Anſicht 
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fein; und namentlich hier, wo es ſich nicht um ein Lehrgebäude, 
fondern um eine Aufgabenfammlung handelt, möchte Ref. um fo 
weniger mit dem Berf. rechten, ald Niemand in Abrede ftellen 
wird, daß eine Anwendung der einen Disciplin auf bie 
andere nicht nur zuläßig, fondern wünſchenswerth ift, wenn man 
dabei fih nur immer Far bewußt bleibt, wo die eine beginnt und 
die andere aufhört, und fih vor einer Verquickung beider hütet. 

Zur Erreihung des vom Berf. ausgeſprochenen Doppelzieles 
werden in fünf Kapiteln folgende Aufgabengruppen durchgenommen : 
H Aufgaben über gerade Linien und Ebenen; IN) Aufgaben über 
Körper, welche durch Ebenen begrenzt find; 110 Darftellung affiner, 
collinearer und reciprofer Syſteme; IV) Aufgaben über fchneidende 
nub berührende Ebenen bei frummen Flächen, und über Conftruction 
von Flähen aus gegebenen Stüden; V) Aufgaben über gegenfeitige 
Durchſchnitte von Flächen und über geometrifche Derter. 

Die Wahl der einzelnen Aufgaben in diefen Abfchnitten ift 
nicht überall ganz glücklich; am wenigften im erften Kapitel, 
wo fie, bei abfichtlicher Verwidelung, zum Theil völlig intereffelos 
find und jenes innern Reizes ermangeln, der ben Lefer bei einer 
umftändlihen Löſung feftzuhalten vermag. So lautet 5. B. bie 
Hte Aufgabe folgendermaßen: „Es find die Tracen AB, ED; AP‘, 
ED’; AB“, ED dreier fih in einem Punkte (a, a’) ſchneidender 
Ebenen gegeben. Die Durchfchnittslinien (a) (cy“) der beiden 
erftiern Ebenen mit der dritten bilden mit demjenigen Theil der 
Derticaltrace der dritten, welcher zwifchen den Berticaltracen ber 
beiden erftern enthalten ift, ein Dreied cy“ 8", deffen Scheitel & fi 
auf der Durchſchnittslinie kb der Ebenen ABED und ABED’ 
befindet. Nun fehneibet eine vierte Ebene AB“C“D“ die beiden 
vorhergehenden, und die zugehörigen Durchfchnitislinien bilden wie 
vorhin ein Dreied ab“e“, beffen Scheitel a ebenfalls auf der Durch⸗ 
fchnittölinie kh der Ebenen ABED und ABCD'. Man foll nun 
biefe vierte Ebene um ihre Verticaltrace fo drehen, daß das Dreied, 
b,,ac’, welches die Durchichnittslinien ab’ und ao” der Ebenen 
ABED und AB⸗CD“ mit der Ebene ABUEDW nah der 
Drehung mit dem Segment bo” der Berticaltrace ED’ bilden, 
zweimal jo groß ald das Dreied ad" if.” — Bon ähnlicher 
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Art find die Aufgaben 6 — 9 biefes Kapiteld (welches im Ganzen 
ihrer neun enthält); die vier erften aber find einfach und Teiche. 

Das zweite Kapitel befteht aus drei Aufgaben, von denen die 
zweite im Grunde eine rein flereomerrifche ift (denn was nach ter 
theoretifchen Borbercitung noch für die graphifche Gonftruction übrig 
bleibt, reducirt fih auf ein paar befannte Elementaraufgaben der 
deferiptiven Geometrie); die beiden andern Aufgaben find wieder 
von der oben angedenteten complicirten Natur. 

Dagegen bringt das dritte Kapitel anziehende Aufgaben, 
welchen ihren Zwed um fo eher erfüllen. werden, als fie ganz paſſend 
nur auf die Grundbeziehungen jener räumlichen Berwandtichaften 
ſich berufen. 

Im vierten Kapitel erfcheint zunächft eine Reihe von Aufe 
gaben, welche die Kreisfchnitte in den Flächen zweiter Ordnung 
verlangen, und mehrere fchöne Aufgaben über die Conftruction der 
windfchiefen Flächen zweiten Grades aus gegebenen Stüuden. (Die 
legtere zählt Ref. zu den gelungenften Parthien des Buches.) inter 
ben übrigen Aufgaben dieſes Kapitels verdient ald eine anfprechende 
noch folgende erwähnt zu werden: „Die Spige eines geraden Kegels 
zu finden, der durch eine gegebene Parabel fo geht, daß feine Are 
mit der Parabelare einen gegebenen Winfel bilde.” Ref. würde 
aud die beiden verwandten Aufgaben (wo ftatt der Parabel eine 
Ellipſe oder Hpperbel gegeben ift), gerne gefehen haben. (Zugleich 
hätte bier vieleicht die hübfche Aufgabe eine Stelle finden fönnen: 
„für die Spige eines geraden Kegeld, welcher durch eine gegebene 
Gurve zweiter Ordnung gefhoben ift, den geometriſchen Ort zu 
projieiren,” welder befanntlih wieder ein SKegelfchnitt ift ber zu 
dem gegebenen in einfacher und intereffanter Beziebung ſteht). — 
Die beiden legten Aufgaben beziehen ſich auf collineare und reciprofe 
Spiteme im Raum. 

Dem fünften Kapitel find Cwie auch einigen vorhergegangenen) 
eine Anzahl von Lehrfägen aus der reinen Geometrie vorausgeſchickt. 
Unter diefen ift der feste falfch; er heißt nämlich wörtlich: „Um⸗ 
drehungsflächen, deren Aren fi treffen, fchneiden fi in ebenen 
Eurven.“ Doc beruht diefe Unrichtigfeit jedenfalls nur auf einem 
Drudfehler, da der Berf. felbft fpäter (im Anhang) ein Beifpiel von 
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wei Umdrehungsflächen mit ſich kreuzenden Aren beibringt, welche ſich 
in einer boppeltgefrümmten Gurve fehneiden. — Diefes Teste Kapitel 
behandelt (außer einer aus Hachet te's Trait& de @&ometrie descriptive 
aufgenommenen Aufgabe) den Schnitt zweier Ellipfoide, dann eine 
etwas verwidelte Aufgabe über Ellipfoide welde nach gegebenen 
Bedingungen in ein rechtrwinfeliges Parallelepiped eingefchrieben werden 
folfen, einige recht bübfche Aufgaben über Gonftruction vierieitiger 
Pyramiden aus gegebenen Stücken, und enblid mehrere über 
Kugelberührungen. 

Ein Anhang zum Ganzen liefert * Zufäge und Bemerkungen, 
meift analytifcher Natur, 

Sämmtliche Abfchnitte des vorliegenden Werfes find mit großem 
Fleiße und fichtlicher Liebe zum Gegenftande gearbeitet. Die Löfungen 
der einzelnen Aufgaben find in einer Ausführlichfeit gegeben, welche 
zuweilen fait des Guten ein bischen zu viel thut und an Breite 
ſtreift. Trog biefer Ausführlichkeit aber (oder an manden Stellen 
vielleicht gerade wegen berfelben) ift die Lectüre des Buches eine 
ziemlich mühſelige, und Ref. kann die Befürchtung nicht ganz 
unterdrücken, es bürfte fi) mancher weniger geübte oder ausdauernde 
Lefer durch die Länge und Complication der meiften Auflöfungen 
oder durch die hin und wieder wahrhaft abfchredenden Linienfnäuel 
in ben Figuren entmutbigen laffen. Das Buch würde unftreitig 
noch gewonnen haben, wenn es dem Berf, gefallen hätte, bei jeder 
Aufgabe zuerft den Gang der Löſung Far, doch in möglichfter Kürze 
und zunächſt noch ohne fpecielfes Eingehen auf die Figur darzulegen, 
wie er ed bei einzelnen auch wirflich gethan hat. Sodann ift mande 
ber wmitgetbeilten Aufgaben ein Aggregat von mehreren einzelnen, 
die beffer gefondert und nadeinander gelöst worden wären, jede 
mit ihrer befondern Figur, und von denen dann jene, welde in 
jedem Lehrbuche vorfommen miüffen, blos hätten citirt werden 
tönnen. So beftebt z. B. gleich bei der zweiten Aufgabe des Buchs 
(den Winfel zweier Ebenen zu finden, bei befonderer Page biefer 
Ebenen) das Wefentlihe nur darin, zur Horizontalprojection eines 
Puncts, der in einer .gegen die Baſis vechtwinfeligen gegebenen 
Geraden liegt, die entfprechende Berticalprojertion zu beftimmen; in 
allem andern weicht die Pöfung nicht von. dem bei gewöhnlichen 


Fällen befolgten Verfahren ab. Oder bei der achten Aufgabe bes 
erſten Kapiteld ift der Kern dieſer: Bon einem befannten Dreied 
find blos die Projectionen der Baſis gegeben; man weiß aber, dab 
die Spige von einer gegebenen Ebene einen gegebenen Abftand Hat, und 
ſoll biernad auch die Spige profieiren. Diefer Forderung find nun 
noch ein paar elementare Aufgaben unfergelegt, für deren Hinzutreten 
man fchwerlich einen andern Grund wird auffinden fönnen als ben, 
die Aufzabe im Ganzen (und ſonach aud die erläuternde Figur) 
verwidelter zu machen, woburd fie aber durchaus nicht ſchwerer 
oder belchrender, fondern nur weniger überfichtlich wird. Aehnliche 
Bemerfungen ließen fih aud bei fpätern Aufgaben öfterd maden. 

Dem Borwort gemäß gebt der Verf. nicht darauf aus, ſich zur 
Löſung feiner Aufgaben auf die der defcriptiven Geometrie eigen» 
thümlich angebörigen Hülfgmittel zu befchränfen; er bereitet häufig 
die confiructive Pöfung durch analytifhe Betrachtungen vor, bie 
alferdings meift elegant find, und bie er, nad ber Natur feiner Aufe 
gaben Cindem diefe zum Theil weniger dem Boden ber beferiptiven 
Geometrie ſelbſt entfproffen als vielmehr, fo zu fagen, aus der analyti⸗ 
ſchen Geometrie in die deferiptive überfegt find), nicht wohl überall 
umgeben fonnte. Oefters aber bedient er ſich auch in folgen Fällen 
fremdartiger Mittel, wo feine Nothwendigfeit hiezu vorlag, und wo 
eine im Geifte der deferiptiven Geometrie ausgeführte Conſtruction 
vielleicht fogar vorzuziehen geweſen wäre. Namentlich fucht er bei dem 
Proficiren elliptifcher Schnitte in der Regel zuerft ein Paar conjugirter 
Durchmeſſer, ans diefen die Aren, und mit deren Hülfe erft eine 
Anzahl von Peripheriepimften, obgleich er diefe Punkte ſogleich une 
mittelbar hätte erhalten können. Am auffalfendften tritt dieg in bev 
dritten Aufgabe des IV. Kapiteld hervor, wo bie Spur eines Kegels 
zweiter Ordnung auf die eben angegebene Weije gefunden wird, 
während doch die elliptifche Leitlinie der Kegelfläche ſammt der Spige 
gegeben ift. Hier ift dieß pffenbar ein Ilmweg und eine unmotivirte 
Beeinträchtigung der beferiptiven Methode. 

Wenn die Aufgaben diefer Sammlung ſich als „größtentheile 
neu” anfündigen, fo ift dich vollfommen richtig, infofern die For- 
derungen felbft und die Wahl der gegebenen Größen meiſt vom Berf, 
ſelbſtſtaͤndig ausgedacht find. In ven graphiſchen Köfungem jedoch 
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find überall die gewöhnlichen Wege eingefchlagen; und wenn Ref. 
öfters beim Anblick einer fehr zufammengefegten Aufgabe der Ber- 
muthung Raum gab, cd werde biefe etwa bios deswegen fo geftellt 
fein, damit durch einen neuen und originellen Ausweg das Geſpenſt 
gefürchteter labyrinthifcher Gonftructionen vor ben Augen des freudig 
überrafchten Lefers verfhwinde, fo mußte er gewöhnlich hintendrein 
fehen, baß er zu viel, vielleicht das Unmögliche, gehofft hatte. Dagegen 
bietet der Verf. mit unerfchütterlihem Muthe und bewundernswerther 
Geduld den gehäufteften graphifchen Operationen bie Spige. 

Einige der einfacheren, öfter vorfommenden Hülfsaufgaben 
werben zwar vom Verf. allerdings auf eine von der gewöhnlichen 
etwas abweichende Art behandelt; aber nicht eben bequemer ober 
eleganter. Die in-ber achten Aufgabe des erftien Kapiteld angewandte 
Conſtruction zur Auffindung eines Punfts, ber von einem gegebenen _ 
Punfte eine gegebene Diflanz hat und mit diefem auf einer gegebenen 
Geraden Liegt, feheint 3. B. dem Ref. weitläufiger als die fonft 
gewöhnliche. Auf S. 54 fommt es vor, dag ein Ellipfoid, von 
welchem zwei Hauptebenen mit den Projectiondebenen parallel Liegen, 
durch: eine horizontale Ebene gefchnitten wird; ſtatt bier die zweite Are 
des Schnittes einfad als vierte Proportionallinie zu drei befannten 
zu fuchen, faßt der Verf. fie ald Sehne ber zur Berticalebene ſenk⸗ 
rechten Hanptellipfe und muß beshalb dieſe Ellipfe punktweiſe 
confiruiren. Die fechste Aufgabe des vierten Kapitels, in welcher 
diefer Zwifchenfall vorkommt, und welche verlangt, des vorbin 
erwähnte Ellipfoids durch eine beliebig gegebene Ebene zu ſchneiden, 
iſt überhaupt höchſt weitichichtig gelöst; es wirb ber allgemeinen 
Behandlung noch ein befonderer Fall als Hülfsaufgabe vorausgefchidt, 
welche wieder auf jenen oben berührten Zwiſchenfall zurüdgebt. (Ref. 
löst jene an fi Leichte Aufgabe durch Anwendung einer Reihe 
paralleler Hülfsebenen, welche auf der Verticalebene ſenkrecht ſtehen, 
und das Eilipfoid fo ſchneiden, daß die Horizontalprojectionen der 
Schnitte Kreife werden; man erfpart dadurch jede punftweife Con« 
firuetion von Hülfscurven und gelangt fehr fchnell an's Ziel). 

Die Darftellung des Berf. firebt durchweg nach Deutlichfeit 
und Beftimmtheit. Nur bie und da fommt eine Heine Flüchtigkeit 
oder Vebereilung vor. Wenn ed auf S. 50 von einer gewiflen 


— 567 — 


Ebene heißt, fie fönne ein eintheiliges Hyperboloid deshalb nicht 
nach einer Hyperbel fchneiden, weil fie nicht fenfreht auf der 
Ebene der Kehlellipſe ftehe — oder auf ©. 68: die Ebene 
zweier auf der Fläche eines Hyperboloids gelegener und ſich fchnei= 
dender gerader Rinien berühre das Hyperboloid in diefen Linien — 
fo ift wohl jede dieſer Unrichtigfeiten nur als ein in der Eile des 
Niederfchreibend mit untergelaufener lapsus calami anzufehen und 
Ref. will feinesweges das beffere Wiffen des Berf. bezweifeln. 
Ueber die Claſſe des Publicums, an weldhe der Berf. fein 
Werk zunächft gerichtet wiffen wollte, ſcheint derfelbe nicht immer 
ganz mit fih im Reinen gewefen zu fein. An manden Stellen 
werden ziemlich umfaffende mathematifche Borkenntniffe angenommen, 
an andern Stellen aber Dinge erklärt, bie jeder Anfänger wiſſen 
follte. Der $. 56 eitirt 3. B. eine Reihe von Sägen als „befannt”, 
welche ſchon ein tiefered Eindringen in bie analytifche Geometrie 
des Raumes oder in die neuere Geometrie voraudfegen; und ber 
darauf folgende $. 57 bringt eine ausführlihe Erflärung vom 
geometrifhen Drte! Die Haupteigenfchaften ber Flächen zweiter 
Drdnung, werden an mehrern Drten als befannt behandelt; und 
doch folgt ausnahmsweiſe in $. AO ein Beweis für die Erzeugung 
des Hpperboloids durch Drehung der geraden Linie (nit etwa 
in neuer Weife geführt, fondern wörtlich aus Leroy überfept). 
Die in einem befondern Hefte beigegebenen Figuren (auf 58 
Zafeln in Groß-Duart) find alle fehr fauber und forgfältig aus- 
geführt, in paffendem, hinreichend großem Maßftabe gehalten, und 
(was bei der großen Complication einzelner beſonders anerfennens- 
werth ift) vollfommen beutlih. Bei einigen bderfelben fehlen zwar 
Zwifchenconftructionen, auf welche der Verf. ausdrücklich verweist, 
weil er ihre Erflärung im Texte übergeht (vgl. 3.8. ©. 4 u. ©. 11), 
und bei einzelnen finden ſich kleine Verſehen (3. B. in Fig. 8, ®, 
wo der Punkt [a’, a“] an einer falſchen Stelle fiebt); doch wird 
dadurd für einen felbftftändigen Leſer das Verſtändniß nicht gehindert; 
und dergleichen ift um fo leichter zu entſchuldigen, ba (nad einer 
Demerfung im Borwort) die NReinzeichnungen nicht vom Berf. felbft, 
fondern von einem Collegen nad des Berfs. Handzeichnungen aus- 
geführt worben find. Nur Eines kann Ref, an den Figuren nicht 
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ungerügt laſſen: den Umſtand nämlich, daß überall die Baſis 
(Projectionsare) weit ſtärker ausgezogen iſt als andere Linien. 
Von jedem Lehrer, der ſeine Schüler in praktiſchen Conſtructionen 
übt, muß dies getadelt werden, weil meiſt gerade die Punkte, wo 
die einzelnen Linien in die Baſis einfchneiden, die wichtigften und 
einflußreichften- der ganzen Figur find, aber niemals mit der er— 
forderlihen Genauigkeit erfannt werden fünnen, wenn man bie 
Bafis felbft nicht möglichſt ſcharf und zart angibt. Es ift ſchwer 
zu begreifen, warum dieſem fonderbaren Brauch (vor weldem 
frangöfifhe Schriftiteller fogar ausdrüdlih in ihren Lehrbüchern zu 
warnen für nötbig finden) in neuerer Zeit von mehreren Seiten 
Vorſchub geleiftet wird; die Sache ift durchaus nicht fo unwichtig, 
ald es Yemanden, der nicht zugleich Zeichner ift, etwa erfcheinen 
möchte. 

Die Ausftattung des Werks läßt nichts zu wünfden übrig, und 
der Preis 7fl. 30 fr. ift, in Rüdficht auf die Schönheit, Anzahl und 
Schwierigkeit der Figuren, nicht zu hoch. 


Stuttgart. 
Prof. Dr, Öngler. 


Die Anfangsgründe des geometrifhen Zeichnens. Eine Weihe der wichtigſten 
im Praktifhen vorkommenden Elementarconfiructionen, fur den Unterridt in 
Volks - und Gewerbsichulen zufammengeftellt von 3. 6. Aronauer, Fehrer 
an der Induflrie- und Gewerbſchule in Winterthur. Dweite Auflage. Dürich, 
Meyer und Delter, 1845. (Preis 1 fl. 56 kr.) 


Auf 27 Tafeln in Hoch-Quart werden 144 Figuren als 
Borlagen für Schüler des geametrifchen Zeichnens mitgetheilt, und 
die erfie Tafel gibt außerdem noch einigen Stoff für VBorübungen 
in Führung der Reißfeder. Vorausgeſchickt find einige Blätter er» 
läuternden Tertes, der in lobenswerther Kürze die Bedeutung der 
Figuren befprict. 

Die 7 erſten Tafeln enthalten in 33 Figuren die Löfungen 
ber erften, auf Gerade und Winfel bezüglihen Aufgaben ver 
Elementargeometrie (Berlängerung und Tpeilung gerader Linien; 
Eonftruction und Tpeilung von Winfein; Parallelen; zu.2 Linien 
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die dritte Proportionale und die mitilere zu fuchen, zu breien bie 
vierte 20.) und Andentung zur Anfertigung eines verfüngten Maß— 
ſtabes. Zwei weitere Tafeln (Fig. 34—45) find für regelmäßige 
Polygone befiimmt (unter denen übrigens auch die Naute aufges 
führt it). Dann folgen Aufgaben über den Kreis und feine Tan 
genten (A Tafeln, Fig. A6—61) und Zeichnungen folder Formen, . 
welhe aus fich berührenden Kreisbögen zufammengefeut find, wo— 
bei natürlich Spiralen, Eilinien, Linfenlinien, Korbbögen sc. mit 
abgehandelt und überhaupt die \ntereffen eines fünftigen Architectur— 
zeichners berüdfichtigt werden (7 Tafeln, Fig. 62— 94). Hieran 
reiben ſich einige der gebräuchlichſten Eonftruetionen der drei Kegel- 
fchnittslinien und ihrer Tangenten (4 Tafeln, Fig. 95 — 106). 
Die Tafeln 25 und 26 bringen bie Evolvente des Kreifes, die 
Gyeloide, Epievcloide und Hppocveloide (Fig. 107 — 110); und 
endlih werden ſchließlich auf Tafel 27 mehanifhe Gonftructionen 
für die Ellipfe, Parabel und für Zahnformen verdeutlicht. 

Man erfieht aus diefem Abriß des Inhalts, daß das vor— 
liegende Werk die Aufgabe eines geometrifhen Zeichnungsunterrichts 
in der altherfömmlichen Weife aufgefaßt hat, und von diefem Stand- 
punkte aus hat es die Vergleichung mit feinem der früher erſchie— 
nenen zu fcheuen. Die Auswahl des Dargebotenen iſt verftändig 
und hält Maß; und Neferent erfennt ed mit befonderm Danfe an, 
daß er bei Durchſicht diefer Blätter von jenem geſchmackloſen Schnörfel- 
werf, aus Kreisbogenftüden und geraden Pinien bunt zufammenges 
mwürfelt, wie ed und aus mander ältern Anleitung zum geomeiri« 
fhen Zeichnen entgegentritt, verfchont geblieben ift. 

Eine andere Frage ift freilich, ob die aus guter alter Zeit 
ung überfommene Manier, geometrifches Zeichnen (urfprünglich „Rei« 
fen“ genannt) zu Iehren, auch noch heute allgemein paffend fei, 
nahdem unfer Schulweſen eine wefentlih andere Geftaltung ge— 
wonnen bat. rüber, ange vor Entflehbung gewerblicher Lehran- 
falten, gab man ben für gewiffe Gewerbszweige (namentlich für 
die Baugemwerfe) beftimmten Knaben und Sünglingen eine Anleitung 
zum „Reifen“, damit fie, bei dem Mangel geometrifcher Kenntniffe, 
eine Reihe nugbarer Conftructionen wenigſtens mechanifch erlernen 
folten. Die Lehrer hiefür, um melde ſich die firebfameren und 
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lernbegierigen unter jenen Jünglingen ſammelten, waren gewöhnlich 
geübtere Gewerbömeifter, und unter bdiefen hatte ſich ein gewiſſer 
Lehrbegriff des „Reißens“ durch Tradition fortgepflanzt, welder in 
dem praftifchen Bedürfnig und Tangjähriger Erfahrung feine Berech« 
tigung fand. Diefelben Aufgaben und Figuren, um welde fi vor 
100 Jahren der Unterricht im Reißen drehte, bildet noch heutzutage 
den Kern der meiften veröffentlichten Anleitungen zum geometrifchen 
Zeichnen, weil die Zeihmungsiehrer felbft noch an jener Lehrpraris 
feftpalten; und dieß foll keineswegs getabelt werden, ja es ift fogar 
das empfehlenswerthefte, fo fange die Schüler einer Handwerferjchule 
oder Sonntagsfchule oder auch der Vollsſchule (wohin nur leider 
das geometrifhe Zeichnen fehr felten dringt) angehören. Sobald 
aber an einer Schule, welche die reine Mathematif in ihren Lehr⸗ 
plan aufgenommen bat, geometrifches Zeichnen ernftlih betrieben 
werben fol, ift der alte Weg theilweije zu verlaffen. Alle jene 
Gonftructionen, welche blos Auflöfungen einfacher geometrifcher Auf- 
gaben betreffen, find zu befeitigen; denn ihre Theorie ift aus der 
reinen Geometrie befannt und ihre Ausführung bietet meilt zu wenig 
Stoff für praftifhe Uebung. Dagegen foll der Schüler nicht nur 
Gewandtpeit in Handhabung der Zeichnungsapparate, Genauigfeit, 
Schärfe und Sauberkeit bei graphifchen Arbeiten lernen, fondern er 
muß zugleich Auge und Hand an die gejegmäßige Stetigfeit von 
Gurven, die über den Kreis hinausgehen, gewöhnen; er muß fi 
üben, eine ftetige Peripherie aus einer mäßigen Anzahl von Punkten 
zu zeichnen, Tangenten zu ziehen, wenn man für fie feine theoretifch 
erwiefene Gonftruction bat, graphiiche Aufgaben durh Hülfscurven 
zu löfen u. dgl.; und hiezu reichen die wenigen Curven, bie man 
gewöhnlich anhangsweiſe den Kreisconftructionen beigibt, nicht mehr 
aus. Bon dem alten Material für das geometrifche Zeichnen wird 
daher ein Theil binwegfallen müflen, dafür aber ein anderer Theil 
neu binzufommen, welchen ausführlicher zu beſprechen hier nicht der 
Ort iftz doc glaubte Ref. darauf hinweifen zu müffen, um -feine 
Anficht zu begründen, daß er bie bier beſprochene Sammlung für 
eigentlihe Gewerbſchulen (in dem Sinne, den man im mittlern 
und nörblihen Deutichland mit diefem Namen verbindet) und ge- 
hobene Realſchulen nicht für ausreichend hält; wogegen er fie (wie 
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fhon oben angedeutet iſt) für folhe Schulen, an denen fein wiſſen⸗ 
fhaftliher Unterricht flattfindet, als fehr geeignet und zwedgemäß 
aus voller Ueberzeugung empfehlen möchte. Auch an niedern Real» 
fhulen, an denen dem geometrifchen Zeichnen nody nicht die wün— 
fhenswerthe Zeit und Ausdehnung zugewiefen werden fonnte, bürfte 
das Werfchen mit Nugen zu gebrauchen fein. An Schulen folder 
Art werben biefe Vorlagen um fo leichter Eingang finden, als bie 
Zeichnungen fehr rein und ſchön ausgeführt find. 


Gugler. 


9. 


Elemente der niederen Analyfis, bearbeitet von 3. Kogg, Profeflor der 
Mathematik am Gymnaflum zu Ehingen. Um 1843, Wohler'ſche Bud- 
handlung. reis 1 fl. 36 hr. oder 1 Chlr. 


So erwünfcht ein Bud) von dem reichen Inhalt wie das vorlies 
gende bei fo Heinem Umfang ift, jo gelungen auch mande Ent» 
widlungen namentlih in dem Anhang zu nennen find: fo fehen 
wir und doch genöthigt, das Ganze für mißlungen zu erflären, wie 
aus den folgenden Bemerfungen über die Auswahl und Anordnung 
des Stoffs, wie über die Feftfegung der Grundbegriffe hervorgehen 
wird, wobei wir auch nicht umhin fönnen, unfere Ausftellungen 
alsbald mit dem Titel zu eröffnen. 

Unter dem Titel „niedere Analyfis” erwarten ficherlih die 
meiften Leſer etwas anderes, ald was das Borwort fofort als 
Inhalt des Buchs angibt, und die Schüler, die ed ald Lehrbuch in 
die Hände befommen, werben fi darüber wundern, wenn fie in 
ihrem Lectionsplan feine niedere Analyfis, wohl aber Arithmetif 
und Algebra finden. „Die vorliegende Schrift gibt in neun Büchern 
ungefähr das, was man, mit Hinzufügung der Euclidifchen 
Geometrie, Elementarmathematif zu nennen pflegt; fo beißt 
ed im Borwort und von den neun Büchern behandeln bie ſechs 
erfien das, was man gewöhnlich Arithmetif und (elementare) Algebra 
zu nennen pflegt, die drei folgenden enthalten Anwendungen davon 
auf die Raumgrößen, nämlich nad den minder paffenden Ausdrüden 
des Verfaſſers: „algebraifhe Geometrie, arithmetiſche Geometrie 


. 
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und ebene Trigonometrie“. Die Schrift enthält alfo die Elemente 
der Arithmetik und Algebra fammt ihrer Anwendung auf die Geometrie. 
Diefer geometrifhe Inhalt iſt übrigens in feinem Fall in der Bes 
nennung „niedere Analyfıs“ begriffen,. wad man aud darunter 
verfiehen mag. Was man aber am natürlichen darunter verftebt, 
ſowie es auch dem Gebrauch am meiſten entſpricht, mögen folgende 


Bemerkungen in Erinnerung bringen, — Die gefammte Theorie der 


Rechnung (oder wiſſenſchaftliche Anweiſung zur Rechnung) ſtellt 
man offenbar am paſſendſten unter dem Namen Arithmetik der 
Geometrie gegenüber, denn der Begriff der Zahl iſt der Grund- 
begriff diefes Ganzen und bad Zäplen die Verrihtung, die allen 
übrigen zu Grunde Tiegt. Nach einem neuen wefentlih allgemeinen 
Gefihtspunft (dem Begriff der Function), von dem aus die burg 
Berbindung der Zahlen entftehenden Ausdrücke betrachtet und fofort 
allgemeiner Ergebniffe gewonnen werden, zerfällt die Arithmetif in 
eine niedere und höhere; Iegtere ift man gewohnt, Analyfıs, und diefer 
gegenüber den erſten Theil Arithmetif vorzugsweiſe zu nennen. Mie 
man fofort innerhalb der (Elementar +) Arithmetif einen Fortichritt 
hat, Ergänzungen ber Grundlehren, wie fie in vielen deutfchen und‘ 
franzöfiihen Lehrbüchern (auch das vorliegende gehört mit ſeinem 
Anhang dazu) zum Theil in einem beſondern Buch (z. B. Lacroix 
Complemens d'Algèbre oder Fiſchers Elementarmathematik 3. Theil) 
auf die eigentlichen Elemente folgen — nur daß nicht eben ein 
neuer Geſichtspunkt oder Hauptbegriff beide Theile ſcheidet: ſo findet 
innerhalb der Analyſe ein und zwar ein bezeichnender Fortſchritt 
ſtatt, wodurch dieſe in eine niedere und höhere zerfällt. Dies trifft 
fo ziemlich mit der gänzlich veralteten Fintheilung in Analyfis des 
Endiihen und des Unendlihen zufammen, es ift die Betrachtung 
der Functionen und ihrer Beziehungen abgefehen von ibrer befondern 
Form, die der allgemeine Taylor'ſche Lehrfag eröffnet, oder es 
find die Säge und Aufgaben ber fogenannten Differenzial- und 
integral = Nedhnung, wodurch die höhere Analyfis von der niederen 
geſchieden wird, ine ſolche, den legtgenannten Zweigen gegen- 
überftehende „niedere Analyſis“ hat 3. 3. Euler in feiner „Einleitung 
zur Analyſis des Unendlichen,“ Cauchy in feiner „Analyse algeb- 
rique aufgeftelt, — Wie verbält ſich's endlich mit der fogenannten 
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Algebra? Dieſe iſt in der That nicht ſowohl ein beſonderes, 
ſelbſtſtändiges Glied in der Reihe der arithmetiſchen Wiſſenſchaften, 
als vielmehr ein innerer Beſtandtheil eines jeden der genannten 
Glieder oder Theile der Arithmetikf. Die geſammte Arithmetif 
nämlich, die Elementar-Arithmetik fo gut wie die Analyſis und bie 
höhere Analpfig fo gut wie die niedere, fehreitet in zweierlei Lehren 
fort, bie einen betreffen Umformungsgefege, die anderen Beſtimmungs⸗ 
gleihungen. Die Iegteren machen das eigentliche Wefen der Algebra 
aus; die Analyfıs hat alfo ihre Algebra, nämlich in ihren Fun— 
etiondgleihungen und Differenzinigleihungen, fo gut wie die Arith« 
metif, obwohl man bie Lehre von den Beftimmungsgleichungen mit 
denen die Tegtere zu thun hat, gewöhnlich, der Geſchichte zufolge, 
vorzugsmeife Algebra nennt, 

Weiter hierauf einzugehen, die angegebenen Unterfchiede ſammt 
den angezogenen Begriffen meiter zu beleuchten, würde von dem 
Zmwede diefer kurzen Recenfion zu weit abführen; dod mag daraus 
erbellen, warum wir ben Titel des vorliegenden Buches für uns 
paſſend erflären müflen, das übrigens immerhin gelungen feyn 
fünnte, Gehen wir daher, wie ed ſich mit dem zweiten Punkt 
verhält, der Behandlung und Unordnung des Lehrſtoffs. Dabei 
ift der arithmetifhe Theil mit feinen ſechs Büchern, der geometri— 
rifhe in den drei folgenden und der Anhang befonderd zu berüd- 
fihtigen. | | 

Die ſechs arithmetifhen Bücher haben der Reihe nah zum Inhalt, 
das erjte: Grundregeln ber Arithmetik und Algebra, wo nad 
Vorausfhidung der Grundbegriffe (von Zahl, benannte Zahl, 
ganzer Zahl u. f, w.) die Rechnungsarten (d. b. die befannten 
vier Specied des alten Schlendrians) mit ganzen Zahlen, außerdem 
die algebraifchen (7) FBundamentalregeln (d. h. die Rechnung mit 
negativen Differenzen, bie fo ſtreng wie die mit gebrochenen Duotien- 
ten Sade der Algebra if), und die Rechnungsarten nicht nur 
„mit” fondern auch „an“ Brüchen gelehrt werden. Das zweite: 
Rechnung mit dekadiſch gebildeten Zahlen, wo, nah Erörterung 
des Zahlenfpftems, nicht nur die im erften Buch aufgeführten 
Rechnungsarten ſowohl „an“ als auch „mit” dekadiſch gebildeten 
Zahlen, fondern auch die Ausziehung der Duadrativurzel gezeigt 
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wird, überdies die Rechnungsarten mit benannten Zahlen und 
manche Verrichtungen der Bruchrechnung ihre Stelle finden, die 
blos zum Theil hergehören, nämlih nah ihrer Ausführung an 
zehnheitlichen Zahlen, (3. B. vermöge der auf der zehnpeitlichen Zus 
fammenfegung beruhenden Kennzeichen der Theilbarfeit), leineswegs 
aber nah ihrer allgemeinen Theorie; diefe hat vielmehr im erften 
Buch ihre Togifche Stelle, ebenfo aber der Say über dad Quadrat 
einer Summe, auf dem die Decimalausziehbung ber Duadrats 
wurzel berubt (doch auf letzteres kommen wir zurüd). Das 
dritte: Berbältniffe und Proportionen, wo merfwürbiger Weife 
1) eine allgemeine Theorie der Proportionen, 2) der Zablen- 
proportionen, 3) der Proportionen von benannten Zahlen gegeben 
wirt. Das vierte: Gleihungen vom erſten und zweiten Grab; 
wo der wefentlihe Beifag vermißt wird: und Aufgaben, welde 
dadurch wufyelödt werden fönnen. Das fünfte: Potenzgen und 
Wurzeln; Erponentials „Größen und Logarithmen, wo Säge, 
ja ſelbſt Begriffe (Potenz) erft angeführt werben, ohne bie nicht 
einmal das Zahlenfyftem (wenigſtens in einer „niederen Analyfis‘! 
in der Vollsſchule ift ed anders) bargeftellt werden kann, ge- 
fdyweige denn bie Decimalwurzelausziehbung, und überhaupt bie 
Derimalrehnung. Oder braucht man dabei nicht Säge, wie daß 


(a. 10)? = a®. 10°, daß (8. 10”). (b. 10% = (ab). 10" tr" 
daß Y @: 10”) = — u. ſ. w.? Endlich das fehste: Pro- 


greſſionen, wo auch die „höhere“ Zinsrechnung gelehrt wird, um 
derentwillen es auch allein der Mühe werth iſt, aus den Pro— 
greſſionen ein beſonderes Buch zu machen. — Wir könnten eine 
Menge Ausſtellungen, die das unlogiſche Verfahren im Buche, 
d. h. theils Verftöße gegen Zuſammenſtellung des Gleichartigen, 
theils Verſtöße gegen den inneren Zuſammenhang der Beweis— 
führung betreffen, gleich in die Inhaltsanzeigen verweben; anderes 
hängt mehr mit den Begriffsbeſtimmungen ſelbſt zuſammen und 
kommt weiter unten zur Sprache; daß wir nicht Alles aufführen 
können noch wollen, was hieher gehörte, darüber wird eine Schluß— 
anmerfung folgen. 
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In dem geometrifchen Theil ſieht es mit der Ordnung nicht 
viel beffer aus. Man hätte vielleicht im einem Werk über „nievere 
Analyſis“ eine (wenn auch niedere) analytiiche Geometrie erwarten 
dürfen, und in ber That würde es einem ſolchen Werf wohl an- 
fiehen, wenn darin, fei ed in einem ber neun Bücher oder im 
Anhang etwas über die Gleichung der Geraden, bes Kreifes, der 
Kegelichnitte vorfäme, was -Teichter ift und wichtiger ald manches, 
was theil® in ben beiden Geometrien (db. h. der algebraifchen und 
arithmetiſchen) z. B. Transverfalentbeorie, theild (und noch mehr, 
wovon weiterhin) im Anhang vorfommt. Auf der anderen Seite 
ift es ein Beweis dafür, daß das Buch beffer Arithmetif oder 
Arithmetif und Algebra hieße, wenn dieſe algebraifche und arith⸗ 
metiſche Geometrie folgt anftatt der analytifhen, d. h. nämlich 
Anwendungen der Algebra und Arithmetif auf Raumgrößen, die 
eine befondere Auseinanderfegung erfordern, im ©egenfag zu An⸗ 
wendungen auf andere Größen, auf Weine, Gapitalien, Meilen, 
Feingehalte u. f. w., wie fie bisher, oft ohne gehörige Trennung 
der Anwendung von dem rein arithmetifhen Inhalt, vorgefommen 
find. Wenn man fi fofort die Unterfcheidung einer arithmetifchen 
und algebraifchen Geometrie gefallen läßt, obwohl beides eben 
Anwendungen der Rehnung auf geometrifche Größen find, und 
die veraltete Unterſcheidung arithmetifcher und algebraifher Auf- 
gaben überhaupt unftatthaft ift: was erwartet ihr in der arithmeti= 
fhen, was in der algebraifhen? Wahrſcheinlich in jener geometrifche 
Anwendungen der Rechnung ohne Beftimmungsgleichungen, in diefer 
aber Anwendung ber Beftimmungsgleichungen oder ber algebraifchen 
Gleihungen auf die Auflöfung geometrifcher Aufgaben! Wie fiehen 
aber nun die Säge vom Flächeninhalt, worauf ja eben die Flächen 
berechnung beruht, die $. 43 in ber arithmetifchen Geometrie vorkommt, 
an der Spige der algebraifchen als deren Funbamentalfäge? Warum 
ſteht überhaupt diefe voran? Warum (und die macht das Maß 
der Berwirrung voll) werden‘ in ber arithmetifhen Geometrie 
Aufgaben durch algebraifche Gleihungen aufgelöst? Dan traut 
den Augen faum, wenn man Seite 160 die. quabratifche Gleihung 
ſieht. Erfreulicher ift «8, wenn man unter den. Aufgaben ber 
algebraifhen Geometrie auch folde fieht, wo es : 2 um bloße 


Mittelſchule, 1845. 4. Heft 
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Broportionallinien handelt; es find dies algebraifche Aufgaben, ſowie 
man glei anfangs die Verhältnißzahl der unbefannten Größe mit 
einem Buchftaben (wie x) bezeichnet, und dann eine Gleichung, 
beziehungsweiſe Proportion, bildet, minelſt deren das x durch gege: 
bene Zahlen befimmt wird. Aber was fol man denn dazu fagen, 
wenn man 3. B. Seite 124 als erfle Aufgabe liest: „zu drei 


Linien a, b, e tie vierte Proportionale x zu finden, oder was da— 


be » ⸗ 
au conftruiren.” Das if 


nicht einerlei, das find zwei ganz verfciedene Aufgaben; die alge- 
braiihe verlangt bios, aus der Proportion a; b= e:x, den 
Ausdrud von x Durch a, b, e berzuleiten, daun fennt man die be= 
nannte Zahl, durch welche die unbekannte Länge arithmetiſch ſich 
ausdrüden läßt. Etwas anderes iſt die Verzeichnung; man kann 
aber dann die umbefannte Linie verzeichnen, indem man nad einem 


Mapftab = Längeneinheiten aufträgt, und braucht zu bem Ende 


n 
nit die rein geometriſche Verzeichnung mittelft der Parallellinien, 
worin die Auflöfung des Verfaſſers befteht, die mit der ſchönen 
Erläuterung ſchließt, d. i. BU = x, nachdem man bereit? BC — 


hat. Auch ſollte man nie eine ſolche Gleichung ſchreiben wie 


BE — x; denn nach des Verfaſſers eigener Voranſchickung bedeuten 
die Buchſtaben a, b, c, x mubenannte Zahlen, die Berbältmißzabten 
von Pinien, die füh auf irgend ein Maß beziehen, BC «ber bedeutet 
mit Hinweifung anf eine iger, wo B und O die Orte gewiller 
Yunfte vorftellen, offenbar die wirkliche Linie, Lintengröße; BC 
lann alfo nit — x ſeyn, fonbern iſt — x Fuß oder = x Ellen 
oder — x Erdhalbmeſſer u. ſ. w. 

Lestere Bemerkung fixeift übrigens bereits an die Ausftellungen, 
Die in dritter Linie anrüden follen, wo ed fih um emtfihiebene 
Unrichtigfeiten im Stoff felbft Handelt; ein unlogiſhes Buch, we 
Bieled am unrechten Ort ſteht, wo dies und das durcheinander⸗ 
geworfen ift, kann doch noch frei feyn von umrichtigen Vorſiellungen, 
vollends von uurichtigen Erklärungen and Feitfegungen. — Zuvor 
no ein Paar Worte vom: Anhang: Ref. würde anſtatt des Anhange 
lieber ‚einen zweiten Theil fehen, wo eben, bem oben eroͤrterten 





mit einerlei ift die Formel x — 





— 


Geſichtspunkt zufolge, nach Abhandlung der arithmetiſchen Grundlehren 
(fammt geometriſchen Anwendungen) Ergänzungen von beiden gefolgt 
wären, und wo auch einiges von Gleichungen für Linien, wie bereit 
bemerkt, feine paffende Stelle gefunden hätte, wenigſtens fo gut 
oder noch befler, ald der Nachweis von der Einerleiheit der euklidi— 
ſchen Proportionslehre mit der „Methode der unbeftimmten Exponenten,“ 
welcher eher im einen Gommentar zum Euflid, als in ein furz- 
gefaßtes Lehrbuch gehört, oder als bie Fehlerrehnung bei ber 
trigonometrifchen Praris, die in ein Werk über Yraftifche Geometrie 
gehört. Im übrigen find wir mit ber Auswahl des Stoffes ein« 
verftanden, außer daß wir bie unbeftimmten Fälle der Trigonometrie 
fowie die goniometrifchen Formeln in’d neunte Buch der „niederen 
Analyfis” aufgenommen hätten. Es fommt nämlih außerdem 
(freilich zerfireut, was übrigens der Anhangsftil entfchuldigt) zur 
Sprade: die biophantifhen Aufgaben, die figurirten Zahlen, die 
Gombinationslehre nebft Anwendung auf Multiplication und Divifion 
von Potenzausprüden und insbefondere von zehnheitlichen Zahlen 
Cein Abfchnüt, dem wir ſelbſt Lob zolfen können), Anwendungen 
der Methode der unbeftimmten Goefficienten, das Binomialtheorem, 
die unendlichen Reihen für Logarithmen und trigonometrifche Functionen. 

Wir begeben uns aber fofort von diefem Lob zu dem ſchwerſten 
Tadel, den wir über das vorkiegende Werf ausſprechen müffen, 
nämlich über die fehlerhaften Erflärungen, zumal der Grundbegriffe, 
Wir wollen dabei über folhe Stellen noch leichter weggehen, wenn 


es 3. B. 8. 27 heißt: „fey m eine ganze Zahl, fo bedeutet „” ein 

Produft aus m Fartoren jeder glei a, a" dagegen einen Brud, 

welcher die 1 zum Zähler und a" zum Nenner hat, d. h. 

es ia" = —.“ Das if feine Erklarung, fondern ein 
a 


Lehrfag, der einen Beweis erfordert; ebenfo verhält es fih $. 29 

mit der gebrochenen Potenz, die dann überbieg fo unter der Hank 

in die fogenannte Erponentials „Größe“ umgetauft wird, unter der 

Hand, denn nicht jede meinetwegen Exponential- „Größe“ ift an 

und für ſich einer gebrochenen Potenz, viel weniger einer Wurzel 

gleih. — Doch nun zu den erfien Seiten! Die erſte Erklärung 
38 * 
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im 8. 8 jagt nichts anders als: wenn eine Größe ein Vielfaches 
don einer andern ift, fo fagt man, jene fey ein Bielfaches von 
diefer. Das Hauptftüd von einer Erflärung iſt aber die dritte: 
„ein Ausdruck, welder anzeigt, wie eine Größe A aud 
einer andern B entficht, heißt Zahl, und B insbefonbere die ber 
Größe A correfpondirende Einheit oder auch Einheit fchlechthin.” O 
göttliher Euffid, wenn Du das gewußt bätteft, dann hätteft Du 
gewiß nit in der ſchlichten Einfalt Deines antifen Verſtandes 
gefagt: apıIuog Lorı nAnFog ovyreıudvov uovadov, eine Erflär 
rung, die man Dir blindlinge nachgedrudt bat, wie auch wir zu 
thun fein Bedenfen trugen. Deine Definition paßt ja blos auf Die 
ganze Yofitive Zahl, die wirflihe Zabl, die Zahl ſchlechtweg, deren 
Reihe wir bilden, indem wir zäblen; Herr Rogg aber will gar 
viel gleih in der erften Erklärung fagen und alles umfaffen, was 
wir andern, eingedenf, daß der Gang der Arithmetik weſentlich 
der der flufenmweifen Berallgemeinerung ift, allmählig in den er 
weiterten Begriff der Zahl aufnehmen; dadurch hat er dann für 
fo vieles Plag in dem dünnen Buch gefunden, aber leider Nichte 
gefagt, indem er gleich Alles fagen wollte. Entweder verbindet 
nämlich Herr Rogg mit dem Wort „Ausdrud“ einen beftimmten 
arithmetifchen Sim, dann muß derfelbe vorber erflärt feyn und 
wird fhwerlih erklärt werden können ohne den Begriff der Zahl, 
indem jeder arithmetifche Ausdrud (wie Bruch, irrationale Wurzel 
u. f. w.) aus einer Berbindung ber Zahlen (d. b. der ganzen 
pofitiven, der Ang uovadıwy) durd die Rechnungsarten hervorgebt: 
oder das Wort „Ausdrud” wird in dem Sinn der deutfchen Sprade 
überhaupt genommen, dann braucht ihn zwar der Arithmetifer ſo 
wenig zu erflären als das Wort „Erflärung” oder „Paragraph,“ 
damit iſt aber lediglich nichts gefagt, oder es ift ein Unſinn, denn 
man fann dann 3. B. das Drehen einer begrenzten Geraden um 
einen Punft eine Zahl nennen, weil diefer Ausdruck anzeigt, wie 
eine Kreisfläche aus einer geraden Linie entftebt. Was der Verfaſſer 
wollte, {ft uns allerdings eben fo Mar, wie das, daß er feinen 
Zwed nit erreicht hat; er wollte nicht nur ganze Zahlen und 
Brüche in feiner Erklärung begreifen, wie denn gleich hernad in 

er fünften Erklärung die ganze Zahl ausgeſchieden wird (aber ein 
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Bruch. iſt zunächfi-feine Zahl, fondern eine. Zahlenverbinbuug, uud 
ein Bruch ‚gibt an und für fi nicht aut, fo wenig als eine ganze 
Zahl, wie eine Größe aus einer andern entſteht) — fondern auch 
die unbenannte und die (fogenannte) benannte Zahl (d. h. bie 
fprachlihe Zufammenfegung einer Zahl im engeren oder weiteren 
Sinn mit dem Namen eines Dinge), wie fofort nach der fechsten 
Erklärung der Begriff der Zahl in jene beiden auseinandergehen 
fol. Eine benannte Zahl; faun nun allerdings der arithmetifche 
Ausdrud einer Größe, das Ergebnig ihrer Meffung fein, ober 
(wenn man fich fchleht ausdrüden will) angeben, wie eine Größe 
aus einer andern entſteht (d. b. eben durd eine andere gemeffen 
wird). Das Streben nad) einer ſolchen Allgemeinheit beruht aber -zulegt 
auf der umfeligen Berwirrung der Begriffe von Zahl und Größe, 
und dieſe zieht fih durch das ganze Werk hin; fo das feltfame 
„insbefondere” in obiger Erklärung, alsdann gleich in $. 2 die 
windfchiefe Erklärung von Summe und Addition; fo ferner bie 
abenteurlihe allgemeine Proportionslehre, die bereitd angeführt 
worden if. Und doh hat Ohm Tängft ein fo helles Licht hierüber 
aufgeftedt! In fofern iſt ung aber das Büchlein von Herrn Rogg 
eine willfommene Erſcheinung, ald ed einen Fall darftellt, wo in 
Folge jener Begriffsverwirrung Einer, der ein Lehrbuch fchreiben 
wollte, einen wirflihen Galimathias ausgeheft hat; willfommen, 
weil wir allerdings fo oft ſchon zugeben mußten, daß für bie 
höchſten Zwede der Mathematif, Berechnung des Kalenders, der 
Cometenbahnen, der Mafıhinen u. f. w., die Ohm'ſche Unter: 
fheidung von Zahl und Größe nichts frudte, und fomit eine 
gründliche Darftellung der Mathematif auch nad dem alten Schlen- 
drian möglih ſey; jest ift und nämlich Mar, daß fie einen vor 
ſolchen Definitionen, wie die Rogg'ſchen, bewahrt. 

Noch if im $. 1 befonders tadelnswerth, daß auch 
fogleih unter den Grundbegriffen der Arithmetik der der ver- 
änderlihen Zahl fliehen foll, der offenbar erft viel ſpäter ent 
ftehen fanı, wenn man die mannigfaltigen arithmetifchen Ausdrüde 
feinen gelernt bat, deren Neihe einer ftetigen Folge von Wertben 
fi) nähert, welche das veränderliche Element einer Function durchs 
laufend gedacht wird. Zudem ift auch die Erftärung falſch, 
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denn weder iſt unbekannt und veränberfich einerlei, noch if jede 
unabhaͤngige Zahl eonſtant, fo wenig als jede veränderliche ab⸗ 
hängig, vielmehr mißfennt Herr Rogg ganz die Unterſcheidung 
der wmabhängigen und ber abhängigen Beränberlihen, mithin den 
Begriff der Function, den Grundbegriff der eigentlichen Analyfis, 
weßhalb wir ſchließlich faft fürchten, es könnte Herrn Rogg bei Abfaf- 
fung einer Analyfis noch. fhlimmer ergehen, ald bei ber einer 
Arithmetik. — Schließlich müſſen wir aber auch noch ben Lefern 
bemerfen, daß, wollten wir alle derartigen Schiefheiten und Um 
genauigfeiten des vorliegenden Buches anführen und gründlid 
gergliebern, wir viel zu viel Papier und Zeit brauchten, ale 
der Mühe wertb ift, indem wir nad Wegräumung des Schuttes 
boch Feine neuen und guten Baufteine zu einem wohnlichen Ge 
bäude hätten, nicht einmal einen reinlihen Stall, wie Herkules 
nad einer Arbeit, welcher bie bezeichnete gliche. 
Stuttgart. 
G. Weufdle. 


A. 


Die Bedeutung der lateiniſchen Schule, mit befonderer Beziehung auf die Gegen- 
wart und ihre Berürfnife. Ein Wort an Wäter, Scheer und Sschulbehörden 
von 3. $. Braun, GOberpräceptor im Kirchheim u. T. Stuttgart. Verlag 
von Shmidt und Spring. 1846. (Ausgegeben im Nov. 1845.) Pr. 87 kr. 
Der Kampf zwiſchen Humanismus und Realismus hat bereitd 
mehrere Stadien durchlaufen. Anfangs wollte jener biefen als Eins 
dringling nicht recht auffommen laffen und vertheidigte jede Hands 
breit des als Eigenthum in Anſpruch genommenen höheren Unter: 
vihtögebieted. Bald aber mußte er die Selbfiftändigfeit der jünger, 
aber von dem Zeitgeift geforderten Erfcheinung anerkennen. Doch 
jegt ſcheint ein neues Stadium eingetreten zu feyn. Auf den Waffen: 
ſtillſtand ift ein Bertheidigungsfrieg gefolgt, bei welchem es fid in 
einzelnen Stüden geradezu um Sein oder Nichtfein handelt, wie 
3. 2. beim Griechiſchen. Darum gilt es auf diefer Seite, ſich tüchtig 
zu regen, um nicht von dem mächtigen Gegner, der durch zahl 
reihe Bundesgenoſſen verftärkt ift, überflügelt zu werben; und. barum 
begrüßen wir aud die gegenwärtige Schrift uud ihren Berfaffer mit 
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Freuden in unferer Schlachtreihe um der Entichiebenpeit unb Kampfes« 
freudigfeit willen, mit ber ex fih zum Kampfe geflellt hat. | 
Nach einer kurzen biftorifchen Einleitung wird zuerft Die Frage 
geftellt: „haben die klaſſiſchen Studien für die Bildung der Jugend 
einen Werth an und für fih?” die natürlich bejabende Antwort auf 
diefe Frage wird num im erften Theil ber Schrift ausführlicher bes 
gründet, Was zuerft die formelle Seite betrifft, fo wird ber Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den neueren und klaſſiſchen Sprachen hauptſächlich 
darein geſetzt, daß jene auf einem Boden erwachſen ſind, der von 
viel zu vielen fünftlih in einander verſchlungenen Kreiſen durchzogen 
ift, fo daß man fehr viel zwiſchen den Zeilen Iefen muß, während 
biefe auf einfachen, ganz durchſichtigen Berhältniffen beruhen und 
deßwegen der Jugend viel beffer zufagen; daß ferner in jenen bem 
Knaben zu fehr feine eigne Subjectivität entgegentritt, während an 
diefen, ald an bem Nichtseigenen, die Intelligenz fräftig empormachfen 
fann. Den Realien ſodann wird ebenfalls ein bedeutender formeller 
Nugen eingeräumt, ſofern in ihren Gegenftänden bie Freiheit im 
ihrer objektiven Gebundenbeit erjcheint, und was bie Ergänzung bilder 
zu der Bewegung des Geiſtes in der fubjeftiven Freiheit, welche in 
der Sprache vor fih geht. Ebendeßwegen aber tritt ber eigentliche 
Nugen derjelben erſt dann ein, wenn bie Fähigkeit vorhanden if, 
die ZTotalität des Stoffes zu umfaffen; fo daß in ben früheren 
Jahren nur eine Bafis von Anfchauungen, Kenntniffen und Fertige 
feiten gegeben werben kann. Hinfichtlic der materiellen Seite wird 
zuerft die Anficht derer zurüdgewiefen, die von den klaſſiſchen Spra⸗ 
«hen nichts als den in ber Anwendung im Leben, Berfländnig von 
lateimifshen und griechischen Ausdrüden, beitehenden Nugen ver 
langen und dagegen behauptet: „Der Gewinn der Haflifchen Stu 
dien iſt der, daß fie zu einer wahren, gedeihlichen Entwicklung der 
europäifhen Bölferfamilie einen wefentlihen Beitrag geben.” Das 
germanifche Element nämlih, auf dem wir fiehen, Fann nicht ber 
griffen werden ohne nähere Kenntniß feiner biftorifchen Grundlage, 
des klaſſiſchen Alterthums. Da es ferner das Ziel der Menſchheit 
it, „daß fie allmählig ein Peib werde, ber fih der Zuſammenge— 
börigfeit feiner Glieder bewußt fey und dieſe zum wahren Segen 
des Ganzen benügen lerne“, in den germaniſchen Spraden aber 
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überall und die innerfte Gleichheit entgegentrütt, fo gibt es fein ge- 
eignetered Mittel, über biefe Befonderheit hinauszulommen, als das 
Studium der Faffifhen Welt, befonders auch wegen „ver Einfachheit 
der Verhältniffe, der Durdhfichtigfeit des ganzen Gewebes der Volke: 
und Staatsthätigfeit, der erhabenen Größe der Naturmalerei, bie 
die wahrhaft Flaffifchen Darftellungen darakterifirt.” Weiter wird 
num denen, die von diefen Studien für die religiöfe Bildung fürchten, 
entgegengehalten, daß nur eine faljche Behandlung derfelben religiöfen 
Sndifferentismus erzeugt habe und noch erzeuge; in. Wahrheit aber 
ein Eindringen in das Weſen des Chriftenthums ohne Kenntnig des 
klaſſiſchen Alterthums unmöglich fey. „Das Chriſtenthum will weſent⸗ 
lich die Erfüllung der Zeiten feyn.” Darum muß man aud bie 
dorangehenden aus eigner Anfıhauung fennen. Endlich wird dieſes 
Studium in Verhältniß zur Gegenwart gefegt; und eines ber Fräf- 
tigften Gegenmittel gegen die ſchlimmen Tendenzen bes Zeitgeiftes, 
einfeitige materielle Beftrebungen, Communismus u. f. w., fraffen 
Unglauben, defwegen genannt, weil es am meiften auf der dee 
beruht, und weil es eben Aufklärung über allerlei biftorifche und 
politiihe Berhältniffe gibt, deren Unfenntniß am meiften jene Ten 
denzen begünftigt. Namentlich die Ueberzeugung von der Wahrheit 
des Ehriftentbums „kommt und aufs Objektivſte entgegen in dem 
Entwidlungsgange des ganzen Altertbumd und in dem Standpunkte, 
ben die gebildetften Bölfer zur Zeit ber Erfheinung des Chriften- 
thums einnehmen’. Darum wird auf diefe Weife auch den Angriffen 
auf die hiſtoriſche Grundlage des Chriſtenthums entgegengearbeitet, 
„da die ganze Kenntniß des Alterthums zur Ueberzeugung führt, daß 
unfere hiftorifhen Urkunden auf einem dem ganzen Alterthum homo⸗ 
genen Boden ruhen, daß wenn fie fallen follen, die Wahrheit dee 
ganzen Alterthums fallen mußte.” Ueber Icgtere Behauptung erlaube 
ih mir nur im Borbeigehen eine befcheidene Bemerfung. Die Ans 
fiht nämlih, welche der Verfaſſer hier gleihfam ald Schluß und 
Endrefultat feines erften Theils aufftellt, ift ja die vorzüglichſte 
Grundlage der ganzen „falfhen Weisheit” des Criticismus. Eben 
weil die Urfunden des Chriftenthums auf einem dem ganzen Alter 
thum homogenen Boden ruhen, fo erlaubt ſich der Kritiker denſelben 
Maßſtab, den ihm bei der Erforfhung des Alterthums noch feir 
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Menſch, am allerwenigſten ein glaubiger Chriſt verwehrt hat, auch 
an die bibliſchen Urkunden anzulegen. Im Uebrigen aber wird 
wohl Niemand, der es mit dem Humanismus wohl meint, den 
Behauptungen des Verfaſſers und ihrer Begründung widerſprechen, 
fondern wie geſagt, ſich freuen, feine Sache mit gründlicher Ers 
faffung des klaſſiſchen Geiftes verfochten zu fehen. Nur in formeller 
Hinficht glaube ich behaupten zu dürfen, daß der Berfaffer einem 
Borfag, welden er im Vorwort ausgefprochen hat, nicht ganz treu 
geblieben ift, nämlih dem Borfag, fih der Schulfprade möglichft 
zu enthalten und in einer Weife zu reden, bie jedem Gebildeteren 
zugänglich wäre. 

Im zweiten Theil nun will der Verfaffer, von der Wichtigkeit 
der Sache durdhdrungen, noch einige Worte über die nädften Be— 
dürfniffe der Iateinifhen Schule beifügen. Wir müffen geftehen, 
daß wir in diefem Theil etwas ganz anderes erwartet hätten; etwa, 
wie weit nun bie lateinische Schule in der Erlernung der Haflifchen 
Sprachen zu gehen und welchen Antheil fie alfo am Studium bes 
Haffifchen Altertbums babe, wobei etwa auch darauf Rüdficht ge⸗ 
nommen worben wäre, daß folde, die diefes Studium nicht weiter 
fortfegen, daran Theil nehmen, u. ſ. w. u. ſ. w. Doc vielleicht 
fegt der Berfaffer diefes als etwas Bekanntes voraus, oder ift ed 
ihm Nebenfahe; und er will und etwas Neues und Wichtigeres 
geben. Hören wir nun, was die Hauptfadhe ifl. „Die Perföns 
lichkeit des Lehrers ift ed, die zu jeder Zeit das Gentrum der 
Schule bildet und diefe ift e8 in ganz befonderm Sinne in der gegen- 
wärtigen Zeit. Nie ift die Aufgabe der lateiniſchen Schule bedeu- 
tungsvoller, nie für die unmittelbare Gegenwart wichtiger, nie 
fhwerer, nie umfangreicher, nie in fo bobem Grade die ftete 
Goncentration aller intelfectuellen und fittlihen Kraft auf Ein Ziel 
fordernd gemefen ald gerade jetzt.“ Demnach ift die erfte Forderung, 
die wir im Namen der lateinischen Schule maden: „Man gebe ihr 
Perföntichkeiten zu Lehrern, wie fie fie braucht.” Und nun wirb 
geflagt, wie viel in biefer Hinficht fchon gefehlt worden ſey durch 
Lehrer, die vom Geiſte des Alterthums nichts auf die Jugend über- 
zutragen wußten. Dieß ift die wiſſenſchaftliche Seite ber Perfün- 
Tichfeit des Lehrers, Die andere ift die religiöfe Anſicht des Lehrers, 
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Es wird erfordert „rin Lehrer, der aus. vollem Herzen ber Jugend 
Jeſum Chriſtum als ihren Heiland anpreiſen kann, der aus vollem 
Glauben heraus in der Betrachtung der Menſchen und Dinge auf 
die zwei Pole des Chriſtenthums, auf Sünde und Gnade hinweiſen, 
der in tiefſter Ueberzeugung davon, daß die Perſönlichkeit das Cen⸗ 
trum der Welt ſey, ſeine Jugend zu einem perſönlichen Gott und 
Erlöſer in der Abſicht führen kann, daß ſie ſelbſt durch die innigſte 
Lebensgemeinſchaft mit dem Gott-Menſchen zu wahrhafter Perſön⸗ 
lichkeit gelange.“ Namentlich dulde man nicht ferner „daß die— 
ienigen, denen ed in der Kirche zu eng wird, nach Belieben zur 
Schule fi wenden bürfen, um ba nah Luft ſich anfiebeln zu 
£önnen.” Um aber Perfönlichfeiten genug zu befommen, „bie mit 
ben Eigenfhaften, wie wir fie verlangen, jedenfalls felten feyn 
‚werben‘ wirb zweitens verlangt: „man befchränfe die allzugroße 
Zahl unfrer Tateinifhen Schulen fo weit, daß man gewiß feyn 
darf, die vorhandenen mit tüchtigen Männern befegen zu fünnen.“ 
Ferner „die ganze äußere Stellung der Tateinifhen Schule muß in 
der Art eine andre werden, daß fie dem boben Zweck und ben 
wichtigen Leiftungen derfelben angemeffener als bisher fey.” Hierzu 
wird erfordert 1) eine andre amtliche Stellung des Lehrers, nament- 
lich Theilnahme am Scholardat, 2) ein befierer Gehalt, um feine 
Dienfte länger berfelben Anftalt widmen zu fünnen und feine Kräfte 
nicht durch Privatftunden ſchwächen zu müflen; 3) die ſociale Stel 
Jung muß zum Bortheil der Lehrer geändert werben. 

Ich habe mih bemüht, auch dieſen zweiten Theil für ſich 
felber fprechen zu laffen, ohne ihn zu unterbredhen, obwohl in 
der Einführung deſſelben bereitd eine Art Urtheil durchblickt; und 
zwar nicht fo befreundeter Art, wie beim erften. Ganz gewiß 
enthält dieſer zweite Theil neben manchen durchaus richtigen und 
gewiß allgemeine Anerkennung findenden Bemerkungen manches 
Unrichtige und Schiefe, namentlih aber weht in bemfelben ein 
ganz anderer Geift, als in dem erſten, der mich wenigftens ziem—⸗ 
lich unangenehm berührt bat. Einmal fpürt man etwag von dem 
Wehen diefes Geiftes in der Art, wie ber Berfaffer die Aufgabe 
der Iateinifhen Schule auffaßt, wo er den Mund gewaltig voll 
ninunt und ſich deutlich ausipriht, als ob im Grunde von ber 
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lateiniſchen Schule das Heil der Welt abhienge. Es wäre noch 
ein Unterfchied, wenn nad dem erfien Theile dem klaſſiſchen Stubium 
überhaupt eine folde Wichtigkeit beigelegt würde; und wenn dann 
die lateinische Schule von der Ehre, auf die fie ald Glied im 
Drganismus dieſes Studiums Anfpruh zu machen bat, ihr ber 
fcheiden Theil hinnähme. Denn die lateiniſche Schule ift und bleibt 
trog der Höhe, auf die fie der Berfaffer hinauffchreibt, bloß die 
Elementarſchule für das Haffifhe Studium, in welcher. man nicht 
viel mehr lernt, als Leſen und Schreiben; und wo man fehr 
zufrieden feyn muß, wenn man ed darin zu einiger Fertigkeit 
bringt. Allerdings wird, um bdiefe Elemente zwedmäßig, anregend 
und fruchtbringend mitzutheilen,. ein Eindringen in den Geift des 
Haffifhen Alterthums erforbert. Doch wollen wir unfre Anfprüde 
nit zu hoch ftellen, und mamentlih auch jenen „hunderten von 
gewiffenhaften Männern, die fid in ihrer Schule abgearbeitet 
haben” ihr Berdienft laſſen, wenn fie auch bloß ihren Schülern 
Das, was man einen tühtigen Schulfad nennt, mit ind Seminar 
oder Gymnafium gegeben haben. Wenn auch die Bemerfungen 
über Einfachheit und Durchfichtigfeit der politifhen Berhälmiffe des 
Alterthums vollfommen richtig find, fo ift die Erfenntniß biefer 
Tugenden doch erft das Refultat eines mühevollen Lernens; oder, 
die Schüler unfrer lateiniſchen Schulen müſſen gehörig unter bie 
Zudt des Gejeged genommen werben, um in fpäterer Zeit, wo 
fie bereitd unfrer Zucht entwachſen find, in den Stanb ber Gnade 
einzutreten. Ueberhaupt macht dieſes Hervorbeben der Perfönlichkeit 
einen ganz eigenen Eindrud. Daß die Perfönlichfeit des Lehrers 
von großer Bedeutung iſt, iſt eine Binfenwahrheit, und findet 
ihre Anwendung auf jedes Gebiet öffentlicher und amtliher Thätig- 
feit. Aber wenn man einestheild an einen Stand fo große An⸗ 
forderungen macht und biefen Stand als einen fo wichtigen und 
einflußreichen im Staate hinftellt, und die Perſönlichkeit fo premirt, 
fo. ift man vollfommen zu einem, wenn man fo will, boshaften 
Schluß beredtigt; nämlich daß der Herr Verfafler felbft von feiner 
eigenen. Perfönlichfeit und Tüchtigfeit eine gehörige Meinung. haben 
muß. Deun wenn er biefe nicht hätte, fo würde einfach aus 
feinen Prämifien folgen, Pag ex den Lehrerberuf quittiren müßte, 
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Einer folden, von ſich felbft überzeugten Perfönlichfeit freilich if 
es nicht zu verübeln, wenn ‚der Inhaber derſelben gefteht: „abs 
fhredend ift die Äußere fociale Stellung, die ihm feinen Plag 
wicht einmal neben dem Pfarrer anweist, fondern hinter. ihm, 
ja die in hundert Fällen eigentlih gar nicht weiß, was fie mit 
ihm anfangen fol.” Freilich. hängt das au in etwas mit ben 
focialiftifhen Tendenzen der Gegenwart zufammen, daß man mit 
dem Individuum in gebildeter Gefellfchaft das anfängt, was es 
duch feinen Charafter verdient, daß man alfo z. B. den Hod- 
muth, der im Bewußtſein wiffenfchaftlicher oder religiöjer Ueber- 
degenheit folhe, die befcheidenere Anfprühe machen, zum Tempel 
hinaus weist, nad Berdienft behandelt. Hab ich's doch gedacht, wird 
der Berfaffer erwiedern, oder vielmehr gefagt: „wir meinen bie 
religiöfe Anſicht deffelben und ſcheuen uns nicht, die hieran ſich 
fnüpfende Frage frei und unverhüllt vom kirchlichen Standpunfte aus 
zur Sprache zu bringen, obgleich wir wiſſen, welche Urtheile wir 
dabei von. gewiflen Seiten zu gewärtigen haben.“ Der Verfaſſer 
dert fehr, wenn er meint, daß ich den bier geäuferten objectiven 
Anfichten entgegentreten werbe, nicht ale ob fie nicht manches Did 
putable darböten, fondern weil mir das Abftoßende daran vor 
Allem der Geift if, ber aus demfelben weht und alfo lautet: ih 
danke dir Gott, daß ich micht bin, wie u. ſ. w. u. ſ. w. Ebendahin 
gehört der Paffus, wo von denen die Rede ift, bie, weil es ihnen 
in der Kirche zu eng wird, nad Belieben fich zur Schule wenden 
dürfen. Dan hat es bisher für einen höchſt erfreulichen, auf dem 
Geift des ächten Proteftantismus beruhenden, Liberalismus von 
Seiten der Behörde gehalten, daß fie diejenigen, welche in Folge 
ihres Bildungsgangs zum Kirchendienft, dem fie urfpränglid be 
flimmt waren, feinen Beruf fühlten, auf eine andre Weiſe, nämlich 
in. der Schule dem Staate und der Meuſchheit durch gewiſſenhaftes 
Wirfen zu nügen wünfchen, wenn fie nur für tüchtige Männer ge⸗ 
halten werden, was ja der Verfaſſer ausdrücklich als möglich zu⸗ 
gibt, ihrer Befähigung gemäß anſtellte. Darüber beichrt und nicht 
nur der Herr Berfaffer eines Anderen, fondern ſtellt ſich auch mit 
drohender Gebärde vor bieje allzu duldfamen Behörden hin und. ruft 
ihnen zu: videant consules, ne quid respublioa deteimenti capial- — 


— 58t — 


Wenn endlich der Verfaſſer die große Zahl der lateiniſchen Schulen 
beichränfen will, fo bin ich damit vollkommen einverſtanden, nur 
nicht aus Furcht, feinen tüchtigen Lehrer zu befommen, fondern 
weil fleinere Anftalten mit wenigen, felbft tüchtigen, Lehrern über- 
haupt feine vechten Anftalten find. Darum würde ich recht gerne 
dem Herrn. Berfaffer die Vorftandfchaft an feiner um einige Klaſſen 
erweiterten Schule gönnen, zwar zunächft nicht, damit er feinen Plag 
neben oder auch vor dem Pfarrer hätte, fondern weil es fo für 
die Schule beffer und damit auch dem, mit Recht gerügten, Uebel⸗ 
ftande mit dem ftädtifchen Scholardhat auf eine zwedmäßigere Weife 
ein Ende gemacht wäre, ald von dem Berfaffer vorgefchlagen wird. — 
Es thut mir wahrhaft Teid, daß ich bei biefem zweiten Theil aus 
einem folchen Tone ſprechen mußte. Allein es war gerade deß—⸗ 
wegen nothwendig, um ben erften befonders auch bei denen zu 
retten, die den im zweiten wehenden Geift für eine nothwendige 
Conſequenz des erften halten fünnten. 


Kapff. 
8. 
Nadtrag 
zu der im zweiten Hefte 3. 2720 73 abgedruchten Wecenfion der griech. Elemen- 
targrammatik von Dr. Aühner. 

Bei einem längeren Gebraude dieſes Schulbuches ift Nef. auf 
einige Unrichtigfeiten und Neuerungen geftoßen, bie er. bier nad 
zutragen um fo eher für geeignet hält, ale fie mit andern Gram- 
matifen, und zum Theil auch mit den früher von bemfelben Ver⸗ 
faffer herausgegebenen Schulbüchern geradezu im Widerſpruche ſtehen. 
Es find folgende: 

1) Bei der attifch. zweiten Declination fagt Kühner ©. 28, 
Anmerf. 2. Betonung: Die Proparoxytona behalten den Afut 
auf Antepaenultima durch alle Caſus aller Numeri, indem die beiden 
Eilben zug und zw um. f. w. gleichfam: nur für Eine. Silbe ges 
rechnet werden; jebod bie mit langer Paenultima, wie &ynpws, 
werben im Dat. Sing. und Pl, fo wie im Gen. und Dat. Dual. 
Paroxytona, als: ayrew, aynomg,' ayrogv. Hören wir Dagegen 


Buttmann, in defien ausführlicher griechiſcher Grammatif 2te Aus⸗ 
gabe, 1. Thl. ©. 54, Anm. 6 c8 alſo beißt: „Da in allen Fällen, wo 
biefe Betonung (da nämlich das w in den fogenannten attifchen 
Declinationsendungen den Ton in der bdrittlegten Silbe vertrage) 
wirflih Statt findet, ein e entweder dicht vor dem w fteht, oder 
nur durch eine Liquida davon getrennt ift (geloyelwg, äxepwg), 
fo nimmt Hermann zur Erklärung biefer Abweichung fehr über: 
zeugend an, daß dies e fo ſchnell und dunkel ausgefprocden warb, 
daß dadurch die zwei legten Silben auf den Ton nur den Einfluß 
Einer Silbe befommen. Und dies beftätigt fih auch dadurch, daß 
in eyrpwg diefe Betonung nicht Statt findet, da doch fonft im 
Bufammenfegungen der Ton zurüdgezogen zu werben pflegt.” — 
Eben fo betonen auch die Lexica immer nur ayrpwg, und K. hat 
ſelbſt dieſes Wort in feiner ausführlidien Grammatik nicht anderd 
aufgeführt. 

2) Bei der dritten Decl. foll der Voc. Sing. von xig und avg, 
xi und oo heißen. Der Herr Berfafler fagt zwar in feiner Schul- 
grammatif: „Die Subft. auf ag, vs, aus, eug und ovg, deren 
Stämme auf ı, v, av, ev und ov ausgehen, bilden den Voc. 
Sing. dem Stamme glei, indem fie das ç des Nominat. abwerfen“; 
allein Moft lehrt in feiner Grammatif, daß die Endungen ıg, ve 
und evg nur bei mebrfilbigen Wörtern im Voe. das S abwerfen, 
was Mehlhorn gleichfalls beftätigt, der noch ausdrüdlich fagt, 
biefe Beihränfung fei nötbig, und die neuerlich vorgebrachten Voka— 
tive xl, gl, ad, oo u. f. w. finden fi nicht bei den Alten. 

3) Ganz falih ift ©. 33. der Ausdruck: &d spdzew e. are. 
ethue wohl einem) und chen fo das Beifpiel: 09 yEgorra zu 
neärse (f- role). In einem Elementarbuche find fehlerhafte 
Ausdrüde doppelte Schniger, weil fie fi zu tief einprägen. 

4) Weiter bat Ref. S. 108 nicht ohne Befremden gelefen: 
xosonuer, ih gebrauche, hat im Perf. zöxonum, aber im Aor, 
Exonosn. So weiß nun der Knabe nicht, ob er biefed Verbum 
als ein Depon. Med. oder Pass. zu nehmen hat. Klar und unzwei⸗ 
deutig ſagt Buttmann: xpwouer brauche, Dep. Med. Expnaaumm: 
Port: ohnte 0, xEixgnua. Er fügt noch binzus in dem feltenen 
Fall, da von biefem Medi tin Passiv gebildet wird, hat der Aorı 
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eben fo, bie von xodo weiſſage, das a, Herod. 7, 144. d 
Ö (rvErgı, E60 10 udr dnoıyInoen, onx Exoned:0er, 

5) Die Verben adreruee und vasmeı haben nad Butwanz 
im Conj. xdrrwire und zaswuar. Derfelbe fagt im feiner ausführs 
lihen Grammatif S. 427 von biefem Tempus. „Die Fälle, worin 
Formen diefer Art wirflih Statt finden, verhalten fih nämlich bios 
als feltene Ausnahme, eingefchräntt auf ſolche breifilbige Perfefte, 
wie eben xdxrnum; wobei au das nicht zu überfehen ift, daß 
dieſes Verbum, und eben fo auch xExinuar und adummuaı, wegen 
ihrer ind Präfens übergehenden Bedeutung — ich: befiße, heiße, 
erinnere mih — der Modal⸗Biegung mehr bedürfen,” Go finden 
wir dieſe Berben auch in andere Grammatifen und felbft wieder 
in der ausführlichen von Kühner ſelbſt aufgeführt. Im feiner 
Elementargrammatif dagegen find fie xexrzwuct, zadmpas betont 
eine Neuerung, von weldher man nach dem fo eben Angeführten 
feinen Grund einfiebt. 

6) Bei den Berben auf zu leſen wir Imp. Act, Eridm, 
Erideıg x. Edldovv, Edidoug m. und Praes, Opt. Pass. rıdoiump, 
zıdoio ıc. Dieß wird mit folgenden Bemerkungen unterftügt: „Der 
Sing. Imp. Act.. von zismuı wird, mit Ausnahme der erften Perf. 
Sing., in der Regel von zıdEw und der von didwue faft immer 
von dıdow mit der gewöhnlichen Contract. gebildet, und die medialen 
Dptativformen des Imperf. und Aor. 2. der Verba auf e mit oe: 
vıdolunv, Yolunv werden denen mit &u: rıdelum, Jelunv vor- 
gezogen.” — Buttmann hat die Formen Eridp, Edldwv, Edeixvur 
und jagt von diefem Imp. Act. ganz fur: Der Sing. dieſes Temporis 
wird übrigens von ziInm und didwu am gewöhnlichften nad) der 
zufammengefegten Conjugation und von delxvuı von der Form vw 
gebildet. So hat derfelbe auch im Pass. zıIouaı, dıdwuar, rıdelum, 
didolumv und fagt S. 518. Anm. 35. „Auch in der gewöhnlichen 
Sprade hat fi für die paflive Form des Conj. jowohl als des 
Opt. in den Verbis auf wu. eine Formation eingeführt, die theils 
in dem Laut, durchaus aber im Ton an die gewöhnliche Conjugation 
ſich wieder anſchließt. Diefe Formen find bei einigen diefer Verba 
ausfchliegend, bei andern mehr und weniger in Gebrauch gefommen, 
fo daß noch Fritiihe Beobachtung zur ficheren Feſtſetzung nöthig if. 
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Daher wir bie regelmäßige und den Modis des Activs entſprechende 
Form der Gleichförmigfeit wegen, und um bie Abweichungen bes 
Gebrauchs fühlbarer zu machen, allein dbargeftellt haben. In den 
beiden Berben sidmpe und Zn iſt die Abweihung hauptſächlich 
den Attifern eigen, und beftebt darin, daß der Stammvofal gänz- 
lich ausfällt, und dafür die Endungen beider Modorum aus ber 
gewöhnlichen Konjugation genommen werden, der Acrent aber, wo 
ed angeht, zurüdtritt, fo daß alfo diefe Formen ganz wie vom 
Indicat. auf omas gebildet ausfehen.” 3. B. siIwuar für sudwpar 
Aor. 2. Med. spogImzar; im Opt. fommt os hinzu: 1490610; von 
loraucı nimmt nur der Opt. mit Beibehaltung des regelmäßigen 
Diphthongen biefe Betonung an: dorcao, koraıro, im Conj. immer 
iorwua, von didouas findet man zuweilen beide Modos fo betont: 
didwraı, arsodovro, 

So weit Buttmann. — Ref. fann Neuerungen, ohne baf 
überwiegende Gründe für diefelben vorhanden find, unmöglich feinen 
Beifall fepenfen, und möchte im Intereſſe der Schule wünſchen, 
bag nutzloſe Aenderungen allen Schulbücdern fremd blieben. 


Better. 





* 


III. Ueberfichten und kürzere Anzeigen. 
Ä | 1. 


Ueberficht der neueren Lehrbücher der Geographie 
und ihrer Hülfsmittel. 


Gortſetzung). 


Leitfaden beim erſten Schulunterricht in der Geſchichte und Geographie. 
Von Dr. €. Rapp, erflem Oberlehrer am Gymnaftum zu linden. Vierte, 
forgfältig verbefferte Ausgabe. Brannfhweig, Weflermann 1845. X11 und 
172 Seiten kt. 8. (Preis 36 kr.). 


Der vorliegende Leitfaden ift ein Verſuch, den Unterricht in der 
Geſchichte und Geographie auf der unteren Stufe zu verfnüpfen, 
wie er aud in den meiften Lehrplanen verbunden fei. Die Geo— 
graphie, fagt der Verf. (befannt durch feine „Philofophie der Erd—⸗ 
Funde” I. Lief. 1845), ift nichts anderes ald die Bejhreibung des 
Grund und Bodens der gefhichtlichen Ereigniffe, fo wie diefer Boden 
erft dadurch zu einer geographifchen Dertlichfeit wird, daß fih etwas, 
wovon der Menſch Kenntnig hat oder nimmt, in ihm befindet oder 
ereignet.” Sie ift aber nicht blos die unentbehrlihe Grundlage 
ber Gefchichte, fie befördert auch die Anfchaulichfeit der gefhichtlichen 
Erfenntniß, wie ber Verf. mit Berufung auf Homer und befonders 
Herodot zeigt. Diefe Betrachtungen veranlaßten ihn ſchon vor 
12 Jahren zur Bearbeitung diefed Leitfadens; zu gleicher Zeit gab 
er auch zwei Feinere Schriften „über die Methode des gefhichtlich- 
geographifhen Unterrichts” heraus, die der Verf. auch jept noch dem 
Lehrer, der feinen Leitfaden gebrauchen will, empfiehlt, weil bie 
Methode des Büchleins diefelbe geblieben if. Es follen nemlich 

Mittelſchule, 1845. 4. Heft. 39 
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„in den untern Klafien des Gymnaſiums (übrigens wird Dies 
aud auf andere Echulen anwentbar fein) Geſchichte und Geograpbir, 
ald Hiftorie (hiſtoriſche Fächer) ungetrennt gelehrt werben; 
getrennt, Behufs gründlicher Aneignung des einzelnen Lehrftofis, 
ohne daß die gegenfeitige Beziehung beider Fächer aus den Augen 
gelaffen werden darf, in den mittleren Klaffen; während der 
Unterricht in ten oberen Klaffen auf dem Wege des Vergleichens 
die Einheit der rationellen und über die Schule binausliegenden 
Behandlung vorbereiten könnte.“ Was die oberen Klaffen betrifft, 
wird man am wenigften mit diefer Eintheilung einverftanden fein. 
Auf diefer Stufe herrſcht einerfeitd das geiflige Intereffe im Ge— 
fhicptsunterricht fo fehr vor, daß durch Einmifchung der geograpbifchen 
Diseiplinen auf dem Wege der Bergleihung das Ganze getrübt würde 
und der Haupizwed, tie pragmatifche Einſicht verloren ginge (an 
ten nöthigen geographifchen Ueberfihten vor jedem Abfchnitt laſſen 
es auch hier wenigftend die befferen Lehrbücher und Leitfäden von 
Leo, A. Schmidt [Bierte Aufl, Berlin 1842] Bolger, Fiedlerzc. 
nicht fehlen); andererſeits machen jegt eben dieſe Disciplinen auf 
der höheren Etufe, den gerechten Anſpruch, als wiſſenſchaftliches 
Ganzes auch feibftftändig behandelt zu werden. Was aber „über 
die Schule hinausliegt”, das hat doch wohl der Schulunterricht, zumal 
bei der fo knapp zugemeffenen Zeit draußen liegen zu laffen. In 
den mittleren Klaffen Dagegen ift eine nothwendige Forderung an 
jeden Tehrplan, daß der Unterricht in beiden Fächern, wenn aud 
getrennt, fo doch in fteier Beziehung zu einander gehalten werde, 
und dag man nicht — wie das oft gefchieht, und vollends, wo der 
Unterrit in der Gejchichte und Geographie nicht einmal in Einer 
Hand ift — mit der Geographie von Spanien und Portugal beginne, 
während man in der Gefchichte von der Gtiftung Ninive’d und 
Babylon’ erzählt. Daß aber endlidy diefer Unterricht auf der 
unterften Stufe völlig ungetrennt gegeben werde, dagegen 
wird fich felbit von denen nicht viel fagen Iaffen, die den geſchicht— 
lichen Unterricht auf derfelben durchaus auf das Biographifche befehränft 
wiffen wollen. Ganz richtig bemerft der Verf., daß gerade das 
findfiche Alter zur Auffaffung des geiftigen Bildes eines finnfichen 
Rahmens bedarf, den ihm cben die Anfchauung der Dertlichfeit gibt. 
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Was nun die Ausführung diefes Gedankens betrifft, fo ift dem 
Verf. die völlige gegenfeitige Durchdringung des Geſchichtlichen und 
Geographiſchen noch nicht gelungen, und er felbft fagt darüber, wenn 
man bie Paragraphen in ihrer Bereinzelung betrachte, fo ſcheine es 
allerdings, als ftellten fie blos ein äußerliches Nebeneinander dar; 
betrachtet man fie aber im ganzen Zufammenbang, fo ift dag Streben 
des Berf. unverkennbar, das Wachsthum des geihichtlich-geograpbifchen 
Stoffes zu verfolgen. Einzelne Uebelftände werden immer unvers 
weiblich fein, namentlich die durch das Verhältniß der Golenien herbei— 
geführt werden. Der Berf. beginnt nad einer Furzen Einleitung, 
worin die nöthigen geograpbifhen und hiſtoriſchen Vorbegriffe ers 
läutert und dann die Eintheilung der Geographie nah Welttbeilen, 
und die der Gefchichte nach den 3 großen Zeiträumen angegeben wird, 
mit Afrifa, fpeciell mit Aegppten (was, wenn man die älteſten 
Priefterftaaten ausfchließt, chronologiſch richtig it); nun folgt aber 
unmittelbar Carthago, als Stiftung von Phöniziern, während man 
vom Mutterland nod nichts gefagt hat. Die Abtheilung nad den 
Welttheilen läßt fih ohnehin nicht fireng durchführen, und Carthago 
insbefondere erhält ja doch erft in ber römischen Gefchichte feine Bes 
deutung. m Uebrigen folgt der Berf. in ber alten und auch noch 
in ber mittleren Geſchichte fo ziemlih dem Gang, den der Begriff 
des Weltreihs d. h. der Eroberung an die Hand gibt. A. Alte Ge- 
ſchichte: 1) Afien: Paläftina (gehört doch erft hinter Affyrien und 
Babylonien), Affyrien, Perfien, Phönizien, Kleinafien; dann folgt 
2) Europa: Hellas (Sparta, Athen, Macedonien), Stalien, dag 
römische Reich und das mittelländifhe Meer. Das alte Deutfchland; 
Bölferwanderung. B. Mittlere Geſchichte: Das nörblihe Europa d. h. 
bie Sige ber Bölfer nah der Wanderung. Die Franken. Karl’ 
bes Großen Neid. Das deutfche Reid. — Dazmwilchen tritt $. 52 
„Außerdeutfhe Länder, von Karl d. ©. bie 1250. 1) Afien, 
(Ralifen, Mongolen ıc.), 2) Afrika, 3) Europa: Franfreid, 
England, Spanien und die nordifhen Reihe. Dann 
folgen die Kreuzzüge ($. 53 und 54); Dynaſtienwechſel, Schweiz; 
Urfprung des preußifhen Staats. C. Hierauf wird der Schüler 
zu den großen Länderentdeckungen des. 15. Jahrhunderts geführt, 
und dies ift allerdings der Punft, von mo an Geſchichte und Geo— 

39 * 
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graphie vollfommen Hand in Hand geben, zumal im der neueren 
Geſchichte der Schauplag faft auf Europa eingefchränft if. Nur 
einmal wirb eine Ercurfion unter Anführung der britifden Ent— 
deckungen nad dem fünften Welttheil „Auftralien” gemacht und 
dabei die Befchreibung des „Weltmeers“ mitgenommen. 

Die Darftellung wechſelt zwifchen gebrängter Erzählung und 
aphoriftifhen Andeutungen, welche der Lehrer ausführen muß, zweck— 
mäßig ab, indem je das font Bekannte (3. B. aus der biblifchen 
Geſchichte) oder Untergeordnete blos angebeutet wird. Auch hat es der 
Verf. durch Abwechslung zwilchen großer und Feiner Schrift, Abtheilung 
in Paragrapben und eine tabellarifche Ueberſicht auf Erfeichterung des 
Auswendiglernens abgefeben, und empfichlt dem Lehrer insbeiondere 
noch den fleifigen Gebrauch von Globus und Wandcharten, jorwie Die 
Anleitung der Schüler zum Chartenzeihnen, womit man fi durchaus 
einverflanden erflären muß. Es ift fein Zweifel, daß dieſe Methede 
fruchtbar werden muß, wenn wir aud) die aparten Früchte, die der Berf. 
in Ausficht ftellt, nicht davon erwarten, nemlich Gottesfurcht, Ehrfurdt 
vor dem Könige (deren Einpflanzung befondere Aufgabe des geſchicht— 
lichen) und Baterlandsliche (mas die befondere Anfgabe ded geogra- 
phifchen Unterrichts fein fol. Die fittlihe Bildung muß fo fehr immanen- 
tes Princip bed gefammten Unterrichts fein, daß man von dem fpecis 
fiſch ſittlichen oder religiöfen Nutzen eines Faches gar nicht reden follte. 

Das Buüchlein ift wirflih elegant ausgeflattet und verdient 
auch in diefer Hinficht alle Empfehlung. Und ob es gleich in Braun: 
fhweig gedrudt ift, fehlt ihm doch das preußifche Urfprungszengniß 
nicht, fofern die Allg. Weltzefchichte vor der Hand mit der „Huldigungs⸗ 
feier zu Berlin am 15. Detober 1840, mit der Feier des 1000jährigen 
Beſtehens Deutſchlands, der Eröffnung der Eijenbahn von Cöln nad 
Belgien, und der großen deutſchen Gewerbeausftelfung in Berlin“ 
fließt (S. 172), und „nur der Aufblid zu dem Erben ber hoben 
Tugenden bes Hohenzoller’ichen Haufes, der dba verheißen hat, in den 
Wegen feines Baterd zu wandeln, die allgemeine tiefe Trauer der 
Preußen bei dem Tode des Königs mildern fonnte, den die Nach— 
welt den Gerechten nennt.” (S. 160). — Muß fih denn bie 
Schmeichelei aud in Lehrbücher einniften? Iſt es nicht genug, daß 
fie in Schulreden und Programmen zu Haufe ift? 
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Schulgeographie für Gymnaſten umd höhere Bürgerfhulen von Dr. &. 9. E. 
Ohltert, Courektot an der Burgfhule zu Königsberg. Mit einer litogra- 
phirten Sternkarte. Mönigsberg, Bon. 1841. X, und 325 8. kı. 8. 
(Preis 1 fl. 12 ke.) 

„Daß Deutfchlande politiiche Verhältniffe, fagt der Verf., ums 
ftändlicher als die der übrigen Länder behandelt worden find, wird 
gewiß nicht getadelt werden. Aber auch daß tem preußifchen Staate, 
und in biefem wiederum dem eigentlichen Preußen cin unverhältnißs 
mäßig großer Raum gewidmet if, wird wohl darin feine Entfchul- 
digung finden, daß ich zunächſt nur die Schulen meines Cipeciellen) 
Baterlandes im Auge gehabt habe.” Diefes Lehrbuch hat demnach 
cine provincielle Beftimmung, doch zeigt fich der Verf. geneigt, wenn 
fein Buch Beifall fände, jene Rückſicht fallen zu laffen und es dem 
allgemeinen Bedürfniß entfprehender einzurichten. Nun verdient der 
Plan des Werkchens wirklich allen Beifall, und es würde fid, wenn 
ed der Verf. in einer zweiten Auflage von einem allgemeineren Stand 
punft bearbeitete und dabei gehörig von Verſehen reinigte, für den 
Gebrauch beim geographifchen Unterricht in den mittleren Klaffen um 
fo mehr eignen, als es fi aud dur feine Wohlfeilheit zur Ein- 
führung empfeblt. 

Die Abficht des Verf. war vorzugsweife, den Unterriht in ber 
Geographie durch größere Derüdfichtigung der nach der neueren 
Methode in den Tchrbüdern von Roon, Meinide ꝛc. in den Hinter> 
grund zurüdgebrängten politifhen Geographie wieder zu 
ergänzen. Er gibt daher zuerft das Nöthige (und etwas darüber) 
aus der mathematifchen, dann in meitefter Ausführung die phyfifche 
(S. 18— 223), zufammen ald „Reine Geographie”; und dann im 
2. Theil die politische Geographie. Nur ift leider die letzte eben 
nicht die befte Partie des Buches. Angaben, wie z. B. die Dar- 
Danellenfhlößer unter Sen Hanptfeftungen des Königreihs Griechen- 
land, oder daß „Bern und Solothurn eine ariftofratifhe Verfaſſung 
baben” Cim 3. 1841!) find doch etwas mehr als Verſtöße. Eine gute 
ftatiftifhe Zugabe find dagegen die Tabellen über die Dichtigfeit ber 
Bevölkerung in jedem Staat. (Bei Preußen ift auch der ganze Krieges 
und Finangetat vom Jahr 1838 beigegeben). 
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Die Erklärungen und Beweife des Berf. in der Reinen Geo— 
grapbie find Furz, bündig und Mar. Ueber die Grenzen der mathe⸗ 
matiſchen Geographie auf dieſer Stufe geht es jedoch, daß er in 
$$. 34 — 41 die Keppler'ſchen Geſetze, das Platoniſche Fahr u. A., 
was dem Knaben doch nicht begreiflich gemacht werden kann, mit 
anführt. In der phyſiſchen Abtheilung iſt v. Roon und Andere recht 
brauchbar für dieſen Schulzweck verarbeitet. Nur müſſen wir auch 
bier, wie früher an andern Lehrbüchern (fiehe den erfien Artikel), Das 
tadeln, daß zuviel botanifche Nomenelatur (in der Zoologie befchränft 
ſich der Verf. auf die für jede Zone charakteriſtiſchen Thiergattungen) 
in die Geographie eingemiſcht wird. Als Einmiſchung bezeichnet es 
der Verf. ſelbſt, wenn er von dieſer „Geographie der Organismen“ 
(d. 6. Naturgefhichte) die „Eigentlide (phyſiſche) Geographie” 
unterſcheidet. Recht leicht und paſſend hätte übrigens dieſes Kapitel 
unter der Lehre von den Zonen und Klimaten, zu deren Charakteriſtik 
es allein dienen ſoll, untergebracht werden können, wie das Minera⸗ 
logiſche bereits untergebracht iſt (II. 6). Die Eintheifung der „eigents 
lichen” Geographie iſt nemlich: 1. Gliederung und Vertheilung der 
Land⸗ und Waſſermaſſe überhaupt. IL Land: Bon jedem Welttheil 
(faſt wie bei Roon) 1. Die geographiſche Lage; 2. Umgebung; 
3. Horizontale Dimenſionen; 4. Gliederung; 5. Plaſtiſche Boden: 
verhältniſſe (Erhebung oder verticale Gliederung); 6. Geognoſtiſche; 
7. Hydrographiſche Verhaͤltniſſe. 111. Meer, IV. Klima. V. Atmoſphaͤre. 


Als weſentliches Hülfsmittel zur politiſchen Geographie kann 
hier noch angeführt werden. 


Ve ueſte Erdbeſchreibung und Staatenkunde, oder geographiſch - ſtatiſtiſch - hiftoriſche⸗ 
Handbuch. Bugleih als Leitfaden beim Gebraud des Sohr'ſchen Hand⸗ 
atlaſſes, ſo wie der Atlaſſe von Stieler, Weiland, Stein, Streit, Vogel, 
Glafer, Hoffmann u. A. m. Von Dr. Ungewitter. Erſter Banp, 
844, X um 597 3. gr. 8. Bweiter Band, 1845, XIV mv 8834. 3. 
Dresden, bei Adler und Diebe. (Preis öfl. 42 kr.) 

Das eigenthümliche Verdienſt dieſes Handbuchs iſt die Rückſicht 
auf die geſchichtliche Entſtehung des einzelnen Länderbeſtandes, welche 
nicht blos durch hiſtoriſche Einleitungen allein, ſondern bei Deutſch⸗ 
land insbeſondere noch mehr dadurch deutlich gemacht wird, daß bei 
jedem Landestheil (Provinz, Kreis, Regierungsbezirk) die Beſtand⸗ 
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teile fo abgefondert aufgeführt werden, wie fie es unter dem 
deutfchen Reihe und in der Uebergangszeit waren. 

3-3. Bayern: V. Mittelfranfen: 1. Ehemal. Fürften- 
thum Ansbach; 2, Fürftenthbum Bayreuth; 3. Hodftift Ci. 1803 
Fürſtenthum) Eichſtädt; 4. Reihsftadt Nürnberg; 5. Andere freie 
Reichsſtädte: a) Rothenburg a. T.; b) Dinfelsbühl; e) Windsheim; 
d) Weiffenburg a. S.; 6. Deutfhorden; 7. Standesherrfchaften 
Hobenlohe, Schwarzenberg, Pappenbeim, Speckfeld ꝛc. ꝛc.); 8. Von 
der Dberpfalz; 9. Vom Hodftift Würzburg. Oder MWürttem: 
berg: IL Donaukreis; 1. Ehmal. Reichsſtadt Um; 2. Andere 
Reichsſtädte (T)5 3. Ehemal. Reichsabteien am; 4. Reichsſtände 
(Fürften und Grafen) a—h; 5. Von Vorder» oder ſchwäbiſch 
Defterreih a—e; 6. Deutfchordenscomthurei Alfhhaufen; 7. Herr— 
haft Wieſenſteig; 8. Herzogtum Württemberg. Oder Preußen: 
V. Provinz Weftphalen, B. Regierungsbezirt Minden: 1. Ehm. 
Bisthum (feit 1648 Fürftentbum) Minden; 2. Hochſtift Paderborn; 
3. Fürftabtei Corvey; 4. Grafihaft Ravensberg; 5. Abtei Herford; 
6. Bom Bisthum Osnabrück; 7. Standesherrfchaften. | 

Ebenfo find bei Franfreich die alten Provinzen aufgeführt 
und die Departementaleintbeilung ift jeder Provinz untergeordnet. 

Das Ganze ift ſehr nugbar gemacht durch ein reichhaltiges 
und genaues Negifter, auch mit einer Einleitung, die das Nöthigfte 
aus der Allgemeinen Geographie enthält, verjehen, in welcher nur 
das auffällt, da der Verf. den Menfchen in der Geographie nad) 
folgenden 3 Zuftäuden betrachtet: 1. dem Zuftand im fterblidhen 
Leibe; 2. dem außer demfelben, und 3. dem Zufland im unfterb- 
lichen Leibe „nad der Auferftehung.” Nach diefer Seite ftünde 
alfo wohl ber Geographie eine Erweiterung in's apokalyptiſche 
Gebiet bevor. | 

Ein Auszug aus diefem Handbud in Tauchnig-Format ift dad 

Taſchenbuch der Geographie, in 12. Ebend. 1844. (Preis 1 A. 45 kr.). 
worin zwar die abgefonderte Aufführung der hiſtoriſchen Beſtand⸗ 
theile der Gompendiofität wegen feinen Play gefunden hat, aber 
die gefhichtlichen Einleitungen zu jedem Land der Erde in gedrängter 
Kürze gegeben find. 


— 58 — 


Sateinifches Leſebuch für die oberen Alaffen höherer Bürgerfhulen. Von Friedrich 
Breier, Mector der höheren Vürgerſchule zu Oldenburg. Civenburg, 1845. 
Druk und Verlag ver Schulzefhen Buchhandlung. (Preis 1 fl. 30 hr.) 


In 23 Stüden aus Livius, Salluft, Cicero (pro lege 
Mauilia), Tacitus und Plinius erhalten wir, was der Verf. be= 
zwedt, eine Darftellung des römifchen Lebens nad feiner Geftaltung 
in ben verfchiedenen Zeitabfchnitten, fo weit dies in folder Kürze 
möglih und für die Anftalten, die er im Auge bat, genügend ift. 
Borausgefegt wird gehörige Bekanntſchaft mit Cäſar. Das Wörter: 
buch zu letzterem von Cruſius foll als Hülfsmittel größtentheils 
genügen und zur VBervollftändigung wird nur ein kürzeres Wörter: 
verzeihnig von 26 Seiten angehängt, blos mit Angabe der Grund» 
bedeutungen. Bon ©. 165— 258 folgen poetifhe Stüde aus Ovids 
Metamorphofen, Faften, Triftien, VBirgils Georgica und Neneig, 
und Horazens Oben, Satiren und Epifteln. Der poetifche Theil 
möchte verbältnißmäßig etwas zu groß ausgefallen feyn; im Uebrigen 
fann die Auswahl zwedmäßig genannt werden. Nur ein Bedenken 
drängt fih unmwillfürlih auf. Aus dem Programm der Oldenburger 
höheren Bürgerfhule, welche in Vorſchule und Realfchule zerfällt, 
erfahren wir, daß in der I Klaffe der Vorſchule 6, in der II. der 
Realſchule A, in der II. 3 Stunden auf das Latein verwendet werben. 
Da wird man bei der Erflärung des Verfaſſers „ift dann der Cäſar 
gehörig verarbeitet, fo wird der Schüler im Stande feyn, mit Hülfe 
feines Lehrers den Inhalt diefes Lefebuchs zu faffen, das eben ein 
Schulbuch ift und als ſolches unter der Leitung des Lehrers gebraucht 
werben fol” auf die Hülfe und Leitung des Lehrers einen Nachdruck 
legen müffen, welcher nicht viel von ber Selbftthätigfeit des Schülers 
erwarten läßt. Drud und Papier find vortrefflid. 


8. 


Vorſchule für den Inteinifchen Unterriht. Erfler Eurfus. Von Friedrich Wilhelm 
Vüchert, Cehrer am königl. Stiedrid - Wilhelms - Gymnaſtum zu Berlin, 
Berlin 1845. Verlag von €, A. Wolff. (Preis 27 kr.) 


Diefes Werfen unterfcheidet ſich zu feinem Vortheil von vielen 
andern, welche die gleiche Stufe im Auge haben, dadurch, „daß die 
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von den Schülern gelernten Formen ihnen ſogleich in möglichft ver: 
ſchiedenen, doch ihrer Faffungsfraft angemeffenen Verbindungen vor- 
geführt werden, wodurch ihnen zugleih Gelegenheit gegeben wird, 
den gegebenen Stoff fih wahrhaft zum Eigenthum zu machen.” Diefem 
Grundfag gemäß werden die Declinationen und Conjugationen fogleich 
an Iateinifhen Sägen mit darunter gefegtem Wörterverzeihniß und 
an beutfchen, die noch nicht vorgefommenen Wörter in Parentbefe, 
eingeübt. Auch bringt der Berfaffer, fobald er einmal über die erfien 
Elemente weg ift, zufammengefegtere, finnvollere Beifpiele; und fo 
wird der Schüler unvermerkt, fhon bei der Einübung der Formen 
lehre, praftifh in die Syntar eingeführt, fo daß die eigentlich ab- 
firaeten Regeln, nachdem er fie unbewußt an der Hand der deutichen 
Sprache angewendet hat, viel leichter dem Berftändniß eingehen werben. 
Im Anhang find die wichtigften Paradigmata der Redetheile, bei den 
Subftantiven mit gereimten und ungereimten Genusregeln, mitgetbeilt. 


4. 


Burzer tabellarifher Leitfaden für den Unterricht einer deutſchen, evangeliſchen 
Jugend in der Weltgeſchichte, entworfen von 9. ©. Cordes, Conrector, 
Vorflande der erfien Mädchenſchule zu Welzen. Lüneburg 1843. Verlag von 
Herold und Wahlfiab. (Preis 27 kr.), 

Schon in dem Titel ift die Anlage des Werfes angedeutet, indem 
nicht blos Geſchichtstabellen überhaupt gegeben werden follen, fondern 
die Ereigniffe fo aufgezählt, daß der Plan, den die Geſchichte befolgt, 
daraus erfihtlih if. In den Vorbemerfungen heißt ed: „Welt 
geihichte ift die Darftellung der Entwidlung des Menfchengefchlechtes 
in der Zeit. Da dieſe Entwidlung durch Gott geleitet wird, fo wird 
die Weltgefhichte allein dur die Kunde von dem göttlihen Er- 
ziehungsplan verftändlich.” Vielmehr umgefehrt wird durch die Kunde 
der Weltgefhichte der göttliche Erziehungsplan verftändlih. Bei der 
Eintheilung wird als Ende der alten Gefchichte der erſte hriftliche 
Kaifer Conftantin angenommen. Seine Erhebung des Ehriften- 
thums zur Staatsreligion ift doch, die Sache tiefer aufgefaßt, nicht 
wichtig genug, um den dritten Theil der ganzen Weltgefchicdhte ab- 
zufchließen, fondern erft mit dem Sturz des weftrömifchen Reichs ift 
für die chriſtliche Welt der eigentlihe Boden gewonnen. Die Eins 
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theilung der alten Geſchichte felber gründet fih gewiß auf das richtige 
Berftändniß der Entwidlung des Menichengefchleht und man lann 
diefe an den bündig zufammengeftellten Ereigniffen recht wohl ver- 
folgen. Die einzelnen Perioden find: die Urzeit, die Zeit bes Drientg, 
die Zeit der Griehen, die Zeit der Römer; und in biefen wieder 
als” parallele Abtheilungen: 2. Periode: das Heine Volk Jehova's; 
die heidniſchen Bölfer des Orients; Vorbereitung des Occidents; 
von Mofes bis zu den Perferfriegen; 3. Periode: die Griechen, die 
Barbaren, von den Perferfriegen bis zu den punifchen; A. Periode: 
die Römer, Judenthum und Chriftentfum. Mittlere Gefchichte. 
1. Periode: die Zeit der Bildung hriftlicher Völker, von Conftantin 
bis zu den Carolingern, neue BVölferfchaften, Rom und Ehriftenthum. 
2. Periode: bis Innocenz HIT, die Zeit der Bevormundung der jungen 
chriſtlichen Bölfer durch die römische Kirche; die chriſtlichen Völker, 
Berührungen der Ehriften mit Nichtehriften. 3. Periode: bis Luther ; 
die Zeit der römischen Hierarchie; die Hierarchie, die Völker reifend 
zur Mündigfeit. Die Benennungen biefer beiden Perioden find offen= 
bar nicht recht in ihrem Unterfchiede zu erfennen. Denn Hierardie 
ift bloß der zufammenfaffende griechifche Ausdrud für „Bevormundung 
ber „Völfer dur die römifche Kirche. Die neuere Geſchichte. 
1. Periode: bis zum weftphälifchen Frieden; Deutfchland, das Aus— 
land. 2. Periode: bis zur franzöfifchen Revolution; die Zeit der 
bevorrechteten und ber regierenden Mitglieder des Staates; die 
Staaten, Kirche und Aufflärung. 3. Periode: bis zur Verbannung 
Napoleond; die Zeit der Staatdummälzungen durch die fouveraine 
franzöfifche VBolfsmeinung; die Revolution und ihre Früchte, dad 
Beftehende und deſſen Fortſchritte. 4. Periode: die neuefte Zeit. — 
Das find Bezeichnungen, die in Berbindung mit den fubfumirten 
Thatfachen nicht blos dem Lehrer ſchätzenswerthe Winfe geben für 
den Gang, den er im Gefchichtsunterrichte zu nehmen hat, fondern 
auch dem Schüler, wenn er einen Zeitraum durchlaufen bat, ben- 
felben in einem anfchaulichen Bilde vorhalten. 

In einer Nachlefe erhalten wir Notizen über Stammtafeln, 
Königsreihen, Gultur= und Literatur = Gefhichte u. f. w., bei denen 
man die Anordnung vermißt; es ift ein buntes Allerlei, das zur 
vorangehenden Ordnung und Sichtung nicht recht paßt, wie denn 
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fonderbarer Weife eine vergleichende Darftellung des katholiſchen und 
proteftantifchen Lehrbegriffd aufgenommen if. 
5. 
Die untrügliche Heitung des FStotter- und Stammel- Üebels nah ſechszehnjühriger 
Dehandtung desfelben dargelellt von Henriette Hagemann, geb. Haude- 
corne. (Preis 10 gr. od. 36 kr.). Brestau, bei Crewendt, 1845. 


Den Sig und die Natur des Stammelnd, das früher für uns 
beilbar gehalten wurde, und feine Heilung zu entbeden, ift einer 
Engländerin, Miftreß Leigh in New-York gelungen, und ſchon 
vor 17 Jahren ift diefe Entdedung nah Deutſchland verpflanzt worden. 
Die berühmteften Anftalten find die zu Breslau unter Leitung der 
Verf. und bie zu Mainz Die Berf. zeigt in ihrem Schriftchen 
zuerft, daß dem Stottern fein organifcher Fehler zu Grund liege 
und weist die verfchiedenen zufälligen Urſachen nad, aus denen es 
theils in frübefter Jugend, theild auch noch in fpäteren Jahren ent— 
fteben kann (Fehlerhaftes Sprechen, üble Angewöhnung, Haft, Schreden, 
Körpererfchütterungen 26.) und weist durch eine genaue Analyfe des 
Sprachorgans den Sig des Lebeld nah. Ihr Heilmittel ift rein 
pädagogifher Natur, und zwar gibt fie nicht blos das Gegen» 
mittel, fondern auch die Art und Weiſe an, wie Pehrer und Erzieher 
(namentlih Mütter) dem Uebel bei Zeiten vorbeugen fünnen, und, 
warnt vor denjenigen Fehlern der Erziehung, die das Uebel häufig 
zur Folge haben; um jo mehr ift das Schriftchen allen Lehrern und 
Erziehern, namentlich aber denen zu empfehlen, die in dem Falle find, 
ſolche Zöglinge zu haben. Das Heilmittel befteht einzig in der Be— 
barrlichfeit einer methobifhen Spredübung; es fann alfo Niemand 
fhwer werden, es zur Anwendung zu bringen. Ueber die Wirk— 
famfeit der Methode find fehr ehrenvolle Zeugniffe von hohen und 
böchften Behörden beigedrudt. 


6. 
Pädagogifhe Tagesliteratur. 
Die Zeit ift auf einmal fehr productiv an Zeitblättern für bie 
Schule geworden. Außer 
Mager's pädagogifher Uevüe, 1485. — bei Conflany. (Pr. 12. 7 Uthix.) 
und der früher angezeigten 


Pädagoziſchen Deitung von Dr. Gräfe und Dr. Elemen a. ıc. Keipig, 
bei Ceubner, 1845. (Preis 8 fl. 24 he). 
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die in halbmonatlichen Nummern erfcheint, erhalten wir feit dem 
1. Oct. d. 3. auch ein Kaſſelſches Schulblatt zur Berftändigung 
zwifchen Elternhaus und Schule, ‚ebenfalls von Dr. Gräfe rebdigirt, 
von dem alle 14 Tage eine Nummer von ?,, Bogen heraustommen 
und den Eltern durch die Schüler unter Kreuzband zugefchidt werden 
fol. Das Blatt hat zunächſt blos eine Tocale Tendenz, und es 
wird die Frage fein, ob das Jntereffe der Eltern dafür fo nachhaltig 
ift, daß es fih der Mühe lohnte, die Einrichtung auch anderwärts 
nachzuahmen. Indeffen liefert e8 der Verleger, Hotop in Kaflel, 
zu dem Preis von 15 Silbergrofchen auch durch den Buchhandel (die 
Eltern foll das Blatt nur 6—12 Sgr. foften). Es wird enthalten: 
1) Auffäge über Zwed, Organifation und Disciplin, fowie über bie 
gegenfeitige Stellung der Nealfchule, der Bürgerfhulen und reis 
fhulen, fpäter auch der Mäpdchenfchulen (wann nemlich ſolche errichtet 
fein werben). 2) Nachrichten von bemerfenswerthen Beränderungen ıc., 
auch kurze Leberfichten über die Thätigfeit der Lehrerconferenzen; 
3) Beſchlüſſe der Stadtfhulcommiffion, der Lehrercolfegien und der 
Borftände, die ſich zur Veröffentlichung eignen. A) Winfe und Rath 
ſchläge für Eltern über die Mitwirkung zu Erreihung der Schulzwede, 
und über häusliche Erziehung überhaupt. — Bei Schulen, die feine 
Programme ausgeben, mag immerhin eine ſolche Correfpondenz mit 
dem elterlichen Haufe zweckmäßig fein; doch dürfte fie ſich auf 
Mittheilung des MWichtigften und wirklich Werthvollen befhränfen, 
und würde dann viertel- oder halbjährig ein Blatt genügen, in 
welchem insbefondere den Eltern der Stundenplan befannt gemacht 
würde, wie cd an einigen Orten (aud bei Programmen) der Fall iſt. 
Lestered kann übrigens auch in einem öffentlichen Localblatt geſchehen. 
Nicht eigentlich als Zeitfhrift, fondern vielmehr als freie Bei⸗ 
träge ſind zu betrachten: 
Bur Pädagogik. Veiträge in swanglofen Heften, von Prof. Kaliſch. Verlin, 
1845, 1. Heft (XIH. um 101 %. im gr. 12°) (#5 hr.). 
welche im jeder eigentlichen Zeitfchrift ſich recht gut ausnehmen und 
dort vielleicht auch mehr Lefer finden würden, als in diefer Iſolirung. 
Eine ganze neue Concurrenz ensfteht unter den Zeitichriften für 
das böhere Schulwefen (die Volksſchule und ihre Journale laſſen wir 
außer Rechnung) durch die erft angefändigte, auf der Reallebrer 
Berlammlung in Meißen befchloffene 


Beitfchrift für das Real-, Gcewerbe- wm. Bürgerfhulmefen in Deutfchland. 
Herausgegeben von Th. Dielitz, Prof. an der k. Kealſchule zu Berlin, Dr, $.&. 
Aapff, Oberfiudienratyp in Stuttgart und Dr. €. Aühner, Wector und 
Prof. an der Wealfhule zu Saalfeld. Erfler Jahrg. 1846, in 8 Heften. 
Stuttgart bei Metzler. (Preis 3 Wthlr. 10 Sgr. 5 fl. 24 kr.) 

Wir glauben zwar, daß das Realfchulwefen in der „Mittelfchule‘ 
eine folhe unparteiiihe Berüdfichtigung gefunden bat, daß cine eigene 
Zeitichrift dafür nicht nothwendig fein follte; doc wird das betreffende 
Publifum (außer dem größeren Koften) nichts dabei verlieren, wenn 
die Journale ſich gegenfeitig zu überbieten fuchen, und zu dem Zwed 
einander nöthigen, dem Lefer nur das Befte und Gewählteſte Darzubieten. 

Um den Rahmen auszufüllen, erwähnen wir auch noch das von 
Frankfurt a. M. aus auf den 1. Januar 1846 von Mülot, Raven: 
fein und Sparſchuh angefündigte 
WNadhrihtsblatt für Deutfhlamds Lurnanflalten und Eurngemeinden 

(Frankf. bei *auerländer), (das in monatliden Uummern von —1 Bogen 
Abhandlungen, Büceranzeigen, Berihte, Einladungen umd andere Mitthei— 
tungen, @urntiever, Deitungsnadtefe, Perfonaldronik und Unterhaltendes 
für jüngere Schüler enthalten fol). 

Wir wünfhen diefem Blatte recht zahlreiche Unterſtützung und 
weite DBerbreitung, welch Tegtere ihm bei dem geringen Preife (36 fr. 
jährlich, wovon der vierte Theil auf Unterftügung von Turngemeinden, 
Turnlehrern und ihren Hinterbliebenen ꝛc. verwendet werben ſoll) auch 
gewiß nicht fehlen wird. 

7. 

Neue Schriften, die ſich vorzüglich zur Anſchaffung in 

Schülerbibliothefen ober zu Prämien eignen: Ä 
1. Jugendfpiele von Gutsmuths, neu herausgegeben und vermehrt von Prof. 

Alumpp. Stuttg. 1843. Preis 2 fl. 42 hr. 

Enthält auch Turnfpiele, an denen ed auf dem meiften Turn- 

plägen noch zu fehlen ſcheint. 

2. Mährchen für die Jugend. Von Eduard Duller. Dweite Auflage 
mit 6 Abbildungen. Peſth 1846. (238 3. Preis 3 fl. 30 kr.). 

Diefe Sammlung enthält 12 größere Mährchen theils frommen, 
theils humoriſtiſchen Inhalts (letzteres vorherrſchend), wie ſie für das 
jüngere Alter, zum Theil auch für ältere Schüler (bis zum 14. Fahre) 
ganz geeignet find, und in einer höchflanziehenden Darftellung. Ganz 
bejonders wird fih die Tiebe Jugend am „Nürnbergertrichter”, an 
„Graf Pelikan”, an „Storh und Eule”, befonders „wie der Storch 
nah Welfchland reist”, und dergl. ergögen. Minder paffend möchten 
die „Abenteuer des Policinello” fein. 

(Bortjegung folgt). 


IV. Statiftifches. 


1. Berordnungen. 


(Bortfepung.) 


B) Prüfung der Schramts- Canpidaten. 


Das jächfifch: Regulativ vom 1. Auguſt 1842 (vgl. Programmenrevue und 
Schularchiv, 1843. 2, Heft ©, 28) emthält hierüber folgende wefentliche Be: 
fimmungen: 

Es beſteht in Leipzig, unter dem Borfig eines K. Kommiſſärs eine aus ger 
eigneten Männern zufammengefepte Prüfungskommiſſion für Gandidaten des höhern 
Schulamts. 

Der Prüfung vor diefer Kommiffion haben ſich zu unterwerfen alle, die am 
gelehrten Schulen, Schullehrerfeminarien, höheren Bürger» und Realichulen ans 
geflellt werben wollen. 

Aulaffungsfähig if, wer ein gefehliches Maturitätszeugniß beibringen kann, 
und ſich drei Jahre auf einer Univerfität und davon wenigfiens zwei Jahre in 
Leipzig mwiflenichaftlich auf feinen Beruf-worbereitet bat (Das Minifterium behäft 
fi jedoch einzelne Difpenfationen befonders für amsgezeichnete Candidaten bes 
Vollsſchulamtes vor). 

Die Prüfung findet jährlich zweimal flatt, vor Oſtern und vor Michaelis. 
Der Candidat Hat bei feiner Meldung zugleich anzugeben, in welden Bädern er 
fi der fpeciellen Prüfung unterziehen will. 

Die allgemeine Prüfung foll den Beweis geben, daß der Candidat bie 
allgemeinen Grundlagen höherer Bildung fich‘ ſoweit angeeigmet hat, als nicht nur 

* für jeden wiffenichaftlihen Beruf überhaupt, fondern auch für das höhere Echulfach 
insbefondere erforberlich if. Die Gegenflände biefer Prüfung find: 1) chriftliche 
Glaubens s und Eittenlehre, mit Berüdfichtigung ber philoſophiſchen Religionslehre 
und Moral, nebft praftiicher Bibelauslegung; 2) deutiche Sprache und Literatur; 
3) Iateiniihe Sprache; 4) franzöfiihe Sprade; 5) philofophiiche Grundwiſſen⸗ 
ſchaften (Logif, Pſychologie, Encyclopaͤdie); 6) die allgemeinften Grundlehren der 
reinen Mathematif; 7) allgemeine Gejhichte mit Geographie; endlich die allges 
meinen Grundfäge der Erziehungs: und Unterrichtslehre und der Methodik des Unter: 
richts namentlich der Fatechetiichen Lehrart. 
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Die ſpecielle Prüfung ſoll die gründliche Kenntniß beſonderer Pehrfächer 
nachweiſen. Gehoͤren dieſe zu den Gegenſtaͤnden der allgemeinen Prüfung, ſo fallen 
fie dort weg. Außerdem find es: griechiſche und hebräifche Sprache, höhere Ma— 
dhematit, Phnfit,. Chemie u. f. w. Ganbivaten ober Stubirende der Theologie, 
welche auch nach zweljährigem alademiſchen Curſus ſchon zulaffungsfähig find, find 
der Prüfung für Nr. 1 und 3 enthoben. 

Die Prüfung geichieht fchriftfih, mündlich und praltiſch (Kehrprobe). Die 
Lehrprobe findet nur bei der fperiellen Prüfung flatt, wobei ver Candidat das Fach, 
nicht aber den Gegenitand zu wählen hat. Die allgemeine Prüfung ift blos münd⸗ 
lich. Diefe if öffentlich, und zwar in den alten Sprachen lateinifch, im Franzd- 
ſiſchen franzöſiſch, in den übrigen Fächern deutfch. 

Die Zeugniße find: per bene, bene, sufficienter. Die erite Note kann 
bis zu egregie gefleigert werben. Bei der allgemeinen Prüfung werden ſowohl 
Specialcenſuren als eine Hauptcenfur ertheilt. — Wer durchfällt, kann fih nach 
einem Jahre noch einmal melden. Das Zengniß ermächtigt nur zu tranfitortichem 
Hülfsunterricht; zur Anfellung ift noch der Ausweis über ein Jahr praftifcher 
Borbildung (als Hülfslehrer, Sublevant, Vicar ıc.) nöthig. 


In diefem Regulativ if die Zufammenfegung der Graminationsbehörbe unbe: 
flimmt gelaflen; ohne Zweifel vereinigt fie in Leipzig Univerfitätslehrer und praftis 
fche Schulmänner in ſich, was jedenfalls paſſender fcheint, als zwei Eraminations: 
eollegien aufzuftellen, ein theoretifches von Univerlitätslehrern, und ein praftiiches 
von Gymnafialdirektoren, vor welchen ſich der Candidat nach erftandenem Probejahr 
zu ftellen hat, wie dies in Kurheſſen der Fall iſt Theobald, Statiftif ıc. 1, 
1836, ©. 645), 

In Württemberg und Baden beſteht biejelbe in dem Stubienrath, welcher 
das Examen der Ganbivaten des gelehrten Schulamts durch die Profeſſoren des 
Gymnaſiums, das der Reallehramtscandivaten durch die Lehrer der polytechnifchen 
Schule der Reſidenz vornehmen läßt. 

Die Prüfung ift in Württemberg eine dreifache: 

1) für Lehrftellen an Gymnafien, Lyceen und den evangelifchstheologifchen Semi: 
narien jährlich einmal im Zull, 
2) für Präceptorate (niedere lateiniſche Schulen) jährlich zweimal im März und 

Dftober, 

3) für Oberreal:, Reals, Glementars und Fachlehrſtellen jährlich zweimal, im 

Frühjahr und Herbft. 

Unter Glementarlehrftellen find die an dem Borbereitungsklafien der gelchrten 
und Realjchulen verflanden. 

Die Zulaſſung zur Prüfung 1) erfordert den Nachweis über die Vollendung 
‚eines akademiſchen Curſes. Die Vorbereitung zu den übrigen ift Jedem freigeftellt; 
übrigens iſt dazu befondere Gelegenheit gegeben durch das philologifche: und das 
Reallehrer - Seminar in Tübingen und für Nr. 3) durch bie polytechnifche Schule 
in Stuttgart. Tüchtigen Candidaten des höheren Lehramts werden auch Reiſe— 
flipendien verliehen. 

Der Unterfchied von allgemeiner und fpecieller Prüfung findet nicht flatt, außer 
daß die Candidaten für Fachlehrſtellen (Franzoöſiſche, engliiche Sprache, Natur⸗ 
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wiſſenſchaften, Zeichnen ꝛc.) nur im dem von ihnen angegebenen Fache geprüft twerben, 
die übrigen aber dasjenige Bach bezeichnen fönnen, in weldem fle etwas mehr als 
das Geforderte zu leiften fich zutrauen. 

Die Prüfungsgegenflände zu 1) find: bie alten Sprachen, bie franzöftiche 
Sprache, Philoſophie, Geſchichte und Geographie, theoretifche und angewandte 
Mathematik (Arithmetit, Algebra, Geometrie, Naturlehre). Die Prüfung if blos 
ſchriftlich und befteht, was Sprachen betrifft, theils in Ueberſetzung aus dem 
Deutſchen in die fremde Sprache, theils in Interpretation einer längeren klaſſiſchen 
Stelle. Bon der Philofophie und Mathematif darf das eine oder andere Penſum 
übergangen werben. Ebenſo iſt die Leitung im Hebräffchen freigeftellt. 

Zu 2) die alten Sprachen, bie deutſche und franzöftfche Sprache, Gefchichte 
und Geographie, Religion (ansgenommen bei Theologen) und Arithmetif. Die 
Prüfung ift theils mündlich (Golloquium), theils fchriftlich wie oben. (Verfügung 
des Minifteriums des Innern 16, vom 14. Auguſt 1828.) 

Zu 3) Alle Gandivaten haben ihre Befanntichaft mit ben Hauptfäßen ber 
Pädagogik und Didaktik in einer fchriftlichen Ausarbeitung von Fragen aus 
dem Gebiete berfelben zu beweilen. 

Religionsfenntniffe bilden für alle Candidaten, welche nicht als Theologen 
ein Prüfungszeuguis ihrer Kirchenbehörbe beibringen, einen gemeinfchaftlichen 
Prüfungsgegenfland, fo jedoch, daß von den künftigen Glementarlehrern vorzüglid 
Kenntniß der biblifhen Geſchichte, von den künftigen Reallehrerm aber auch 
eine tüchtige Belanntſchaft mit den Wahrheiten der chrifllichen Glaubens: und 
Sittenlehre erwartet wird. 

Im befondern aber werben 

A) von den Ganbidaten für @lementarsLehrftellen am Unterflaflen 
jebenfalls folgende Räder geforbert: 

4) deutſche Sprache: nah Formen- und Satzlehre in elementarifcher Be 
handlung ; ein fprachrichtiger und georhneter Aufſatz; gute Handichrift; 

2) Iateinifhe Sprache: Belanntjchaft mit der Grammatif, mündliche Ueber: 
fegung eines leichtern Abichnittes in's Deutſche, grammatiſch richtige Ueber 
fegung eines leichten Thema in's Latein; 

3) Mathematil, und zwar: 

a) die gemeine Arithmetik, mit gehöriger theoretiicher Begründung und 

binfichtlich der Methode in elementariicher Behandlung ; 

p) von der Geometrie: bie Formenlehre und die Lehre von ben Dreieden, 

Parallelogrammen und dem Kreife; 

4) Geſchichte: allgemeine Ueberficht, mit befonderer Kenntniß der hervorragend 
ften biftorifchen Perfonen ; 

5) Geographie: allgemeine Kenntniß der Hauptfäße der mathematifchen und 
phyſiſchen, und des Wichtigften aus der reinen und pelitifchen Erdkunde; 

6) Raturgefhichte: mindeſtens allgemeine Kenntniß ber brei Naturreiche, mi 
richtigen Begriffen von ihrer Gintheilung und von bem Verrichtungen der 
wichtigften Drgane der Pflanze und bes Thiere; 

7) Geſang. 
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B.n) Bon den Gandidaten für Reallchrerftellen: 

1) deutfhe Sprade, und zwar gründliche Kenntniß der deutichen Grammatik 
auf der Unterlage der allgemeinen Sprachlehre nach den vorzüglichen neuern 
Bearbeitungen, jo wie eine logiſch und finliftiich richtige Ausarbeitung eines 
gegebenen Thema; 

2) franzoͤſiſche Sprade: Kenntnif der Grammatik; fertige Ueberfehung einer 
leichtern franzöflfchen Schrift, grammatifch richtige Uebertragung eines leichten 
deutichen Thema; einige Uebung im Sprechen, ınit richtiger Ausſprache; 

I) Mathematik, und zwar: 

a) Arithmetif und Buchftabenrechnung ; 

b) Algebra bis auf die Gleichungen vom zweiten Grabe, aritimetifche und 
geometriiche Progreifionen und beren Anwendung ; 

6) ebene Geometrie und Stereometrie; 

d) ebene Trigonmometrie; 

e) praltifche Geoihetrie, minbeftens Behandlung der einfachen Meß—⸗ 
Iuftrumente; 

N) Anfangsgründe der barflellenden Geometrie. 

4) Naturlebre: gründliche Kenntniß der Hauptlehren und Geſetze der ganzen 
Wiſſenſchaft, und fpeciellere Bekanntſchaſt mit Statif und Mechanit, Hydro: 
ſtatik, Hydraulif und Aerometrie; 

5) Naturgeſchichte: 

a) Mineralvgie und Geognofie: das Allgemeine von den Gigenfchaften 
unorganijcher Körper, Kenntniß der wichtigften Metalle, einfachen Mine: 
alien und der Hauptgebirgsarten mit ihrer Gintheilung, befonders von 
Württemberg; 

b) Botanik: Kenntniß der allgemeinen Gigenfchaften der Pflanzen, ihrer 
Hanptorgane,; des Syſtems, und ber wichtigſten Nutz⸗, Gewerbe: und 
Gifipflanzen, mit Inbegriff der gewöhnlichen Walpbäume ; 

c) Thierkunde; Kennnid per Hauptorgane und Syſteme des Thierförpers ; 
Giniheilung des Thierreichs in Klafien, Ordnungen und Familien; 

6) Geſchichte: allgemeine Kenntuiß der alten, mittlern und neuern, fpeciellere 
der deutichen und württembergiſchen Geſchichte; 

7) Geugrapbie: gründliche Kenntniß in den Hauptlehren der mathematifchen und 
phufifchen Geographie; das Allgemeinere von der Länderfunde und Statiſtik 
der außereuropälfchen Erdtheile, auffleigend fpecteller von Guropa, Deutjchs 
laud und Württemberg; 

8) Freihandzeichnen, mit.befonderer Richtung auf techniſche Gegenftände: 

9) Geſang. 

> B, b) An diejenigen aber, welche die Befähigung für Oberrealflaffen 

bezweden, werben nicht allein diefelben Anforderumgen, wie an 
bie Reallehrer <B. a), nur zum Theil in der durch die größere Reife 
14 —16jähriger Schüler bedingten wifienfchaftlihern Auffaflung und 
Begründung gemacht, ſondern von ihnen auch in der Mathematik, 
Naturlehre und Naturgejchichte ein größerer Umfang pofitiver Kennt: 
niſſe/ namentlih bei der Mathemarit noh ſphäriſche Trigonomes 
trie, Kegelſchnitte, analytiſche Geometrie, die Anfangs 
gründe der höheren Analyfis und praftifhe Geometrie im 
Primeliäuie, 1545. 4. Heft. 40 
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weiterer Stufe, fo mie Bekanutſchaft mit den Faͤchern ber allge 
"meinen Chemie und ber Technologie, erfordert, wobei jedoch durch 
tüchtige Leiftungen und tieferes Gingehen im einzelnen der angeführten 
* Fächer die Anforderungen in Beziehumg auf andere Fächer bis auf einen 

gewiflen Grad ſich ermäßigen. 
Hiebei wird noch bemerkt, daß denjenigen, bie fen es in bem bisher bezeichneten 
Fächern mehr zum leiften, oder im einem umb bem anderm weıtern Wache ſich prüfen 
zu laſſen im Etande ſeyn follien, auf Berlangen Gelegenheit dazu wirb gegeben 


werben. 
(Bekanntmadung des Btupienratds vom 30. Zuli 1836.) 


Auch diefe Prüfung iR theils ſchriftlich, theils mündlich. Mit allen drei 
Brüfungen find Probelectionen in einem ſprachlichen und einem Realfache ver 
bunden, welche die Gandivaten zur Bewährung ihres Lehrgeſchicks zu geben haben. 

Für die Zeugniffe find folgende fünf Stufen beftimmt, denen bie beigelepien 
Klaften und Abtheilungen entfprechen: recht gut mit Vorzug: I, m. — recht gut; 
1, bh. — gut: I, as — ziemlich gut: 11, b. — jureichend, mehr ober weniger: 
MI, a oder ME, b. — Dabei werden auch Zwiſchenſtuſen angewendet, z. B. gut 
bis reiht gut, 17, a mit Annäherung an 1, bu. ſ. f. 

Bei den Reallehramtscandivaten werben die Zeugniſſe nicht nach Klafien, 
fondern nach den einzelnen Fächern befonders, gemäß den oben angegebenen Etufen 
bezeichnet und bie Leiſtungen vetaillixt, zum Schluß aber ein Gefammtpräbifat in 
folgenden Ausdrücken ausgeſprochen: 4) recht wohlbefähigt, ober recht tüclig; 
2) gut, oder gut und tüdptig; 3) befähigt; 4) zureichend ; 5) mittelmäßig, oder ſeht 
mittelmäßig. | 

Die Zeugniſſe für die Glementarlehrer werben gegeben in ben Abfufungen: 
gut; gut bis vecht gut; gut und tüchtig; ziemlich gut bis gut; ziemlich gu; 
zureichend: mittelmäßig; fehr mittelmäßig. Fur bie mittleren Etufen wird, zumal 
bei ungleichen Renninifien in ben einzelnen Fächern ober dem Mangel eines einzelnen, 
auch der allgemeine Ausprud „Befühigt” gebraucht. 

Das Zeuguiß befähigt unmittelbar zur Anſtellung, ohne Brobejahr. Dat 
Refultat der Prüfung wird öffentlich belannt gemacht, jedoch ohne Bezeichnung 
eines Zeugniſſes, d. h. bloß die Namen der für examinirt erflärten Gandivaten. 

(6 4.) 





Verordnungen über Lehrbücher. 


Preußen. 


Gin Citenlarſchreiben des Minifters der geitli—hen, Unterrichts » und Mebicinal 
angelegenheiten, vom 24. April d. 3., verorbnet, daß bei ber Verſchiedenheit Det 
Inteiniidhen und griechiſchen Lehrbücher (Grammatiten und Anleitungen zum Ueber 
ſehen) Fünftighin nur beflimmte und von Gtaatswegen approbirte Behrbücher beim 
Schulunterricht gebraucht werden ſollen. Die Auswahl foll nach dem jedesmaligen 
Etanppunft der Grammatik durch erfahrene Schulmänner geſchehen, und wenigfen— 
in verielben Provinz nur die mämlichen überall eingeführt werden. Zu bem Cude 
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werben nicht bloß von den Directoren, fondern auch von den einzelnen Gymnaſial⸗ 
fchrern Gutachten und Vorſchläge verlangt, — Auch in 


Württemberg 


wurben unter dem 28, November 1844 die Vorſtaͤnde ber gelehrten Schulen auf: 
gefordert, eine Ueberficht über ſaͤmmtliche in jeder Anftalt gebrauchten Lehrbücher, 
mit ihren Bemerkungen darüber nad eigenem Urtheil fowohl, als nach den Er— 
fahrungen der einzelnen Lehrer, an den K. Studienrath einzufenden, — Ueber Uni: 
formität ober Nichtuniformität derfelben ift indeſſen noch nichts entfchieven; dagegen 
bat ber Lehrerverein im Schwarzwalbfreis in feiner legten Verfammlung zu Tür: 
Bingen, am 26. Juli d. 3. mit weit überwiegender Mehrheit beichloffen, der Ober, 
fchulbehörbe in einer ehrerbietigften Eingabe alle diejenigen Gründe gegen bie 
Uniformität, welche oben ©. . . . 2c. aufgeführt find, vorzutragen. 


Unterbefien if folgender gebrudter Erlaß an die Vorftände jämmtlicher Lehr: 
anfalten ergangen; der übrigens zunaͤchſt micht mit der Uniformitaͤtefrage im Zus 
fammenhang zu fiehen ſcheint. 


Vetordnung des A. Studienrathe, vom 20. Ostober d. I., betreffend die Ein- 
führung neuer Schulbücher oder Ausgaben von folden. 


„Da ſeit einiger Zeit von verſchiedenen Seiten her Klagen über den häufigen 
Wechſel der Schulbücher in den gelehrten Schulen und Realanftalten des Landes 
lautbar geworben find, fo findet fih ber K. Stubienrath veranlaßt, die längft bes 
ſtehende Vorſchrift, wornach den Lehrern die Einführung neuer Lehrbücher ohne 
Genehmigung des Studienraths nicht zuſteht, hiedurch in Grinnerung zu bringen 
und anzuorbnen, daß es in jämmtlichen genannten Anftalten, bis auf weitere Ver: 
fügung, bei ben in jeder Klafie dermalen bereits eingeführten Schulbüchern fein 
Verbleiben haben, und ohne ausbrüdliche Bewilligung des Stubienraths weder von 
Dorftänden noch von Lehrern jener Schulen eine Aenderung, felbft nicht burch 
Einführung einer neuen, nach Inhalt veränderten oder im Preis erhöhten Ausgabe 
eines bisher jchon gebrauchten Schulbuchs, vorgenommen werben foll. 


Die Borftände ber höheren Lehranftalten haben bie ihnen nachgefeßten Lehrer, 

und die gemeinfchaftlichen Oberimter die Vorfleher und Lehrer der ihnen unter⸗ 

gebenen Schulen von Bude ai unverweilt zur genauen Nachachtung im 
Kenntniß zu feßen.” 





2. VBerichterftattung. 


Indem wir einen Bericht über die achte Berfammilung ber beutichen Philologen, 
Schulminner und Orientaliften zu Darmflabt im Allgemeinen, fo wie auch über 
die gleichzeitige Reallehrer- Berfammlung zu Meißen zu bringen, uns vorbehalien, 
geben wir zunächft folgendes 


40 * 
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Protokoll. 


Die padagogiſche Section bei der achten Verſammlung deutfcher Philologen, Schul- 
männer und Grientaliften zu Darmfladt. 


In mehreren Schulmännern, bie der Philologen⸗ Terfammlung zu Darmſadt 
keimehnten, war ber Munich erwacht, fich über die Interefien der Echule, über 
praftifche ragen in einem fleineren Kreile von Amtsgenoſſen zu beiprechen und 
dadurch ſich gegenfeitig in ihrem amtlichen Berufe zu fördern. Deshalb ftellten fie 
in der vorbereitenden Sitzung am 1. Dctober durch Seminardirector Curtmann 
von Friedberg, der ale Unterthan des Landes, welches dem Vereine bie freund: 
fihfte Aufnahme bereitete und als geachteter Schriftſteller auf dem Gebiete der 
Paͤdagogik vor Andern dazu berufen war, den Antrag auf Bildung einer paͤdago— 
giſchen Section. Die Frage war auf früheren Verfammlungen nie zu einer vechten 
Entſcheidung gefommen, in Dresden jeborh duxch den erfreulichen Anichlus ver 
Drientaliften factiſch emtfchleben, die als Integrirender Theil des BPhilelogen: 
Mereines betrachtet werden. Dr. Köchly von Dreaten meinte, daß fich dieſt 
Sectionen je nah dem Bedürfniß jeder Berfammlung bilden möchten, während 
Brofeffor Hermann von Goͤttingen jeder Sectionobildung widerſprach, die mut 
dazu beitragen würbe, die Ginheit des Vereines zu flören in einer Zeit, In welcher 
bei zahlreichen drohenden Gefahren Zufammenhalten alfee Kräfte dringend notb⸗ 
wendig ſel. Nachdem Dr. Koͤchly darauf hingewieſen, daß die Pädagogen bisher 
zu wenig Berücfichtigung der ihnen zumächft liegenden Bedürfniſſe gefunden hätten, 
pen eigentlichen Philologen aber yädagegifche Grörterungen leicht langweilig er⸗ 
fcheinen dürften (wogegen freilich Hermann, wie der Grfelg gezeigt, aus innig⸗ 
Mer Ueberzeugung proteftirte), flellte der Präfident Dr. Wagner folgende vier 
Kragen: 1) Soll zur Bildung von Sectionen gefchritten und denſelben eine be 
ſtimmte Zahl von Stunden eingeräumt werden? 2) Sollen die allgemeinen E ißungen 
erfit im 10 Uhr beginnen? 3) Sollen bie Nerhandlungen der Eectionen zugleich 
mit dem amtlichen Berichte veröffentlicht werden? 4) Eoll ein Recht zur Ein⸗ 
richtung ſolcher Sectionen beſtehen? Solche Frageſtellung erwies ſich allert ings 
nicht nur bedenflich, ſondern auch ungenau und dem vorliegenden Antrage wenig 
eniſprechend und fie wurde daher nach kurzer Debatte, an welcher die Profeſſoren 
urlichs, Dfann, Conſiſtorialrath Peter, Profeſſor Klumpp und Dr Köche 
Theil nahmen, dahin abgeändert, daß blos gefragt wurde: follen Sectionen ge 
bildet werdet oder nicht. Die bei weitem größte Zahl ber Verjammelten entidhied 
ſich dafür ). 

Nach diefem Erfolge traten am Morgen des 2. Detobers früh um 8 Ih 
zahlreiche Schulmänner und Philologen (ein Verzeichniß derfelben geben wir am 
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9 In dem Berichte, welcher Mr. 3. der Tageblätter über diefe Sitzung gikt, 

heißt es, die Diseuffion babe zu feiner Abftimmung geführt und jelle 

morgen wieder aufgenommen werben — ein Jrrifum, den nicht der Redac⸗ 

teur jenes verbienjtlichen Unterne hmens, fundern ber ihm berichtende Seeretät 
veranlagt hat. 
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Schluſſe) in einem Zimmer der vereinigten Geſellſchaft zuſammen. Nach kurzen 
einleitenden Worten des Direktore Gurtmann übernahm der Nerfaffer dieſes Auf: 
ſatzes das Secretariat ımd verzeichnete die Namen der Anmwelenden in beim Protokolle, 
Director Gurtmann wurde aufgeforbert den Vorfig zu führen und danfıe für bie 
anf ihn gefaltene Wahl. Als derfelbe anfragte, ob die Berfammelten zunichft 
blos eine „Beiellichaftsordnung“ feiftellen und die Zeit der Aufammenfünfte be: 
ſtimmen, oder fofort genaner auf eine Begrenzung der zu verfolgenden Zwecke eins 
neben wollten, welches legtere wegen Kürze der Zeit abgelehnt wurde, erhob fich 
Brofefor Hermann, um darauf aufmerfiam zu machen, daß biernach die Ten: 
denz eine ganz andere zu werben fcheine, als früher angedeutet Sei und daß man 
wehl zu der General: Terfammlung ın ein ähnliches Nerhältniß zu treten beab⸗ 
ſichtige, als die Orientaliſten behaupteten. Darüber müfle fih die Verfammlung 
beutlich und beftimmt ansprechen, um jebes Mißverfländnig zu vermeiden. Da er 
beiläufig der Sectionen bei den Verfammlungen der Naturforfcher gedacht hatte, 
fo berichtigte Dr. Kruse das über diefelben Gefagte und flellte das Verhältniß 
dieſer pädagogiichen zu der allgemeinen Verfammlung, wie das von Theorie und 
Vraris. Dr. Köchly erklärte entichieden, daß eine Abionderung der Schulmänner 
von den Nicht-Schulmaͤnnern gar nicht beabfichtigt, vielmehr die Theilnahme der 
Lerteren recht ſehr gewünſcht werde, da mir nur einen Theil des großen Vereines 
ausmachen. So würden hoffentlich die geiuferten Befürchtungen einer Spaltung 
ſchwinden. Profeilor Hermann wollte aber feine Befürchtuna, fondern die Hoff: 
nung audgeiprochen haben, daß fich num eime beiondere Geſellſchaft bilven und 
dadurch ein ehrliches Verhaͤlimiß zu der großen Geſellſchaft hergeftellt werbe; denn 
mit Sectionen, nach denen fich chnehin das Bedürfniß nirgends ausgeſprochen 
babe und die nur einen Staat im Staate bilden würden, könne nichts erreicht 
werden, Aber die Bildung einer beſondern „Gejellihaft der wiltenichaftlichen 
Pädagogen und Schulmänner* , die Trennung von ber allgemeinen Berfammlung 
war Keinem in den Einn gelommen und es war im Grunde nur ein formeller 
Etreit durch den Namen „Geſellſchaft“ veranlaßt, welchen der Vorfigende für ben 
Auedruck Eection angewendet hatte. Profeſſor Hermann fam aber trog der 
Gegenbemerfungen auf feinen Antrag zurüd, entweder eine beſondere Geſellſchaft 
zu ftiften oder bei dem Ganzen zu bleiben, die allgemeinen Nerfommlungen vielleicht 
etwas früher zu beginnen und dort bie päbagogiichen Vorträge zu halten, fügte 
aud noch hinzu, es fei zu fürchten, dañ man von den Verſammelten fage, fie 
fcheuten die Deffentlichkeit und daß man fie als Diffiventen bezeichne. Indeſſen 
war die Zeit verflofien und_die Verfammelten fonn’en nur noch dahin fich einigen, 
am Abend des Tages wiederum zuſammenzutreten. 


Da die Vorbereitungen zu einem großen Goncerte, welches tie Großherzogliche 
Hofkapelle und der Mufifverein ber Dilettanten zu geben beabfichtigte, vie Benukung 
des bisherigen Locals verhinderte, jo Fam man gegen 5 Uhr in dem freundlich 
bewilligten Saale des Gymnaſiums zufammen, Die Zahl der Mitglieder war in 
Folge des kaum aufschobenen feitlichen Mittagamahles viel Heiner als am Morgen. 
Ohne weitere Vorfragen fehritt man dazu, Aufgaben, die zur Grundlage bei den 
Grörterungen vienen follten, zu Rellen. Echen die Nennung der vierten veranlaßte 
eine lebhafte und lange Discuffion. Dr. Krufe wünfchte nämlich eine Vereinigung 
der in Meiften für diefes Jahr zufammengetreienen Realſchullehrer mit dieſer neu 
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gebildeten päbagogtichen Section und als Brofeffor Hermann diefer bie Berech— 
tigung zu einem folchen Schritte befiritt, ging der Antragfleller anf eine allge 
meine Bereinigung der Echulmänner (natürlich mit Ausschluß der Bolksichullehrer) 
aus, die ih gewiß einer ſegensreichen Wirkfamleit zu erfreuen haben twürbe. 
Dr. Schröder Hatte denſelben Antrag fellen wollen, um ber zu befürchtenben 
Zerfplitterung in eine Menge von Heinen Vereinen entgegen zu arbeiten. Mährend 
der Borfitende bei der Kürze von Zeit und bei der geringen Anzahl’ von Ans 
wefenden eine Erledigung ber Frage verichoben wiflen wollte, drangen mehrere auf 
bie fofortige Erörterung, zumal man darin alsbald ein Lebenszeichen der päbago: 
gifchen Section erblidden würde (worauf namentlih Profefior Firnhaber wieder 
holt hinwies), während Hector Schniger und Andere erſt die weiteren Anträge 
zu hören und dann auf bie Ginzelnen einzugehen wünfdhten Wenn Niemand bie 
ungeheuern Fortjchritte, welche die germaniiche und romaniſche Philologie in ven 
legten Jahrzehenden gemacht Hat und welche zunächft durch die Realfchulen ver: 
treten werben, wenigftens vertreten werben follen, und bie baburch erhöhte willen: 
fchaftliche Bedeutung berfelben verfennen darf, fo entſteht allerdings die Frage, 
ob die Lehrer an ihnen bei dem allgemeinen Vereine der Philologen und Schul 
männer zuzulaflen find oder dieſer fih nur auf die philologiichen Lehrer und etwa 
die Lehrer einiger realiftiicher Fächer an den Gymnaſien befchränft und nicht ein 
allgemeiner SchulmännersBerein fein foll, Der betreffende Paragraph der Statuten 
(es iR $. 4. der Göttinger Sapungen ) mußte alio zuerfi in Betracht gezogen 
werben, zumal Dr. Rettig andeutete, bie Gründe zur Errichtung eines neuen 
Vereines in Meiffen müßten andere fein, weil ja ber diesjährige Präfivent bie 
Reallehrer zur Theilmahme an der Darmflädter Verfammlung eingeladen habe. 
Dies wurde von einem wohlunterrichteten, dem Oberſchulrath Friedemann, in 
Abrede geflellt ; es Seien keine Schritte gethan, weil es derſelben micht bedurft 
babe, die Reallehrer niemals ausgefchloflen felen und fi wie an ben früheren 
DVerfammlungen (3. B. in Gotha, wie Profeflor Wüſtemann erinnerte) fo an der 
diesjährigen zahlreich betheiligt. Hätten. Allein eine beſtimmte Bezeichnung ber 
Reallehrer, das war offenfundig, liegt in den Statuten nicht, wie Oberlehrer 
Biehoff und Dr. Herrig nachwiefen; es Fam daher darauf an zu entſcheiden, ob 
eine Nenderung der Statuten zu beantragen ober ein milderes Verfahren einzu 
fehlagen fei, um die obwaltenden Zweifel zu löfen und die bereits eimgerifiene 
Spaltung zu heben. Für eine Statuten-Aenderung ſprachen Schniger, Biehofl, 
Kruſe, Firnhaber, dagegen fehr ansführlid Hermann. Er fehe jeine Pros 
phezeihung, meinte er, in Grfüllung geben; die Breſche fei gemacht und ſchou 
drängen von allen Eeiten Gewaͤſſer ein. Wie er aber fchon gegen bie Eectiont 
Einrichtung als eine Aenderung der Statuten geiprochen, fo müfle er noch ent: 
ſchiedener jegt für Aufrechthaltung derſelben fprechen. Wer in ihmen nicht erwähnt 
fei, der gehöre nicht zum Vereine und bürfe ſich darüber auch gar nicht wundern 


*) Nachdem von den Philologen, welche an Gymnaſien oder Univerfitäten Ichren, 
geredet ift, lautet der $. weiter: „Auch Schulmänner, welche bie übrigen 
Zweige des höheren öffentlichen Unterrichts, als Mathematit, Phyſik, Ge 
fchichte und Geographie, beiorgen, find eingeladen an ben Berfammlungen 
Teil zu nehmen.“ 
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noch beſchweren. Die Principien der Herren, welche in Meiſſen ſich verſammelt 
hätten, feien eben ganz andere als die, auf welche ber Philologen-Derein begründet 
fei. Dieſer aber habe fih nie erclufiv gezeigt und mit ber größten Liberafität 
niemals nach der Berechtigung zur Theilnahme gefragt. Selbfl äußere Rüdfichten 
auf die zu erwartende Mafle der Beiucher und bie dadurch erichwerte Anfnahnıe 
müßten vor einer Vervielfachung bes Bereines warnen. Er fommt auf bie Tren: 
nung von Theorie und Praris, auf bie befondere Geſellſchaft und Anderes, was 
er bereits in der Morgenfisung entwidelt, des Breiteren zurüd und jchließt 
feine Rede mit neuen Beforgniffen und nicht ohne ein salvavi animam binzuzu: 
fügen. Dr. Feußner, ber au ben moch immer nicht geichlichteten Streit über 
das Princip der Realichulen erinnerte, und Dr. Köchly fanden es hinreichend, 
wenn in den fünftigen Ginladungen der Reallehrer ausbrüdlich gedacht werde; 
Friedemann, Beter und Forchhammer machten geltend, daß die bisherige 
geringe Theilnahme der Meallehrer in den Verhandlungen ſelbſt begründet ſei; fie 
hätten bisher feine Befriedigung ihrer Interefien gefunden, mürbe man biejelben 
mehr berüdfichtigen, namentlich in biefer Section, jo würden fie gern zu bem 
Vereine treten auch ohne Aenderung der Statuten und ohne ausdrüdliche Cinladung. 
Hierauf ſtellte der Vorſitzende bie Fragen: 1) will vie Verſammlung, daß ein 
Antrag in Bezug auf dieie Frage an die Generalverſammlung geitellt merbe? was 
mit Stimmeneinheit bejaht wurde, und 2) foll der Antrag dahin geben, daß $. 4. 
der Statuten abgeändert, die Reallehrer in demſelben Hinzugefügt und jomit jeder 
Anſtoß für fie beſeiligt werde? wofür die Auweſenden gleichfalls ſtimmten mit 
Ausnahme von ſechs, unter denen Profeffor Hermann feinen Proteſt ansdrücklich 
im Protokoll zu vermerken bat. In Bezug auf die weiteren Verhandlungen wurde 
nach dem Borichlage des Conſiſtorlalrath Peter ein Bogen ausgelegt, auf welchem 
die beabfichtigten Borträge aufgezeichnet werben ſollten. Rector Schniper berichtete 
über die von ihm und Prof. Kapff herausgegebene Zeitichrift „die Mittelfchule*, 
welche das gefammte höhere Schulweien berüdfichtige und namentlich die Methopit 
bes Unterrichts, für bie es bis jest ganz an einem geeigneten Organe fehlte, be: 
handle. Gr empfahl diefelbe der thätigen Theilnahme der Berfammlung. 


Am 3. Dftober wurde bie Berfammlung früh um 3 Uhr durch den Direktor 
Gurtmann eröffnet. Gr las den Entwurf zu einem Echreiben vor, das in Bolge 
bes geftrigen Befchluffes an die General-Berfammlung gerichtet und nach reiflicherer 
Erwägung in fofern mobificirt war, ale es entweder auf eine Aenderung bes $. 4. 
ber Statuten ober aber, wenn biefelbe nicht beliebt werden follte, auf eine beflinmte 
Erflärung deſſelben in Bezug auf die Reallehrer antrug. Bel der Abitimmung 
über die Annahme des Schreibens waren nur fechs Stimmen dagegen: Profeſſor 
Hermann, Brofeffor Firnhaber, Lehrer Bender, Behaghel, Schröbel, 
Rumpf *). Hierauf fchritt man zur Abftimmung über die angemeldeten Vorträge: 


1) Bon Brofeffor Klumpp: Welche Mittel hat die Schule einen entſcheideu⸗ 
ben Einfluß auf die häusliche Erziehung zu gewinnen? abgelehnt. 





) Es iſt möglich, daß bei Bender (vdiefes Namens waren mehrere in der 
Verjammlung) und bei Schrödel ein Irrthum ſich findet, der bei der Gile 
des Protofollanten Entſchuldigung finden wird, 
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2) Bon bemfelben: Welde Mittel Hat bie Schule auf nationale Bildung der 
Jugend einzurirten, und wie weit darf und foll fie es direct thun 13 Stimmen 
dafür. 

3) Bon demfelben: Wie weit ift es zweckmaͤßig, die Jugend in bie felbfl- 
Rändige Theilnahme an der Aufficht zu ziehen? 6 Stimmen bafür. 

4) Direltor Dr. Schmidt in Halberftabt: Sollen den Schülern gebrudte 
Schulgefege in die Hand gegeben werben? Abgelchnt, weil der Fragefteller bereits 
abgereist war, 

5) Direior Curtmann: Worin liegt der Grund, daß paͤdagogiſche Erfah: 
rungen fo ſchwer zu einer umbeftrittenen Gewißheit und Anerfennung zu erheben 
find und was kann gefchehen, um biefem Mangel abzuhelfen — von dem Frage 
keller zurüdgenommen. 

6) Eonfitorialrath Peter: Aphoriſtiſche Mittheilungen über das Schulmwefen 
im Herzogtum Sadhfen:Meinigen ; — 19 Stimmen dafür. 

7) Dr. Köchly: Das Princip des Gymnaftals Unterrichts der Gegenwart 
(nach der von ihm herausgegebenen Schrift); — wegen Abweienheit des Redners 
nicht in Betracht gezogen. 

8) Rektor Schniger: Die Betheiligung des Vereins bei einem Journal für 
das praltiſche Schulweſen; — ſchon erlebigt. 

9) Der Unterzeichnete: Flüchtige Bemerkungen über das gelehrte Schulweſen 
Württembergs, eine Reifefrucht; — 21 Stimmen dafür. 

10) Derfelbe: Zweckmäßige Anordnung der Schulferien; — 23 Stimmen bafür. 

11) Derfelbe: Anfrage über die Ginrichtung der Uebungen in freiem münd- 
lichem Vortrage; — eine fo große Majorität, daß vieles Thema als das Genehmile 
zur weiteren Grörterung gebracht werben mußte. 

So wenig ich bei dem Umfange und der MWichtigfeit der übrigen Aufgaben 
darauf hatte rechnen können, für mich das Mort zu erlangen, fo jehr freute es 
mich, ein allgemeines Intereffe gerade für Diefe Frage bei einer fo zahlreichen 
Geſellſchaft von Schulmännern zu finden. Da der Lehrer für die Zukunft wirt 
und das heranwachſende Geſchlecht vorbereitet, fo muß er im unfern Tagen ber 
Bildung der Redeferiigkeit die größte Aufmerffamfeit zuwenden. Die Deutichen 

ftehen darin, das ift nicht zu leugnen, gegen ihre weftlichen Nachbarn noch zurüd. 
Darum haben auch laͤngſt einfichtsvolle Regierungen ) auf die Wichtigfeit der 
Uebungen in freier, mündlicher Rede aufmerffam gemacht unb die VBeranftaltung 
berfelben in den Schulen verorbnet. Aber man hat ſich dabei auf die für den 
deutfchen Unterricht angefepten Lehrſtunden bejchränft und bei den fogenannten 
freien Vorträgen fich mit den Herſagen vorher niebergefchriebener, gut oder ſchlecht 
memorirter Auffäge, fogar mit dem Ableſen berfelben begnügt und dadurch die 
Unficherheit, Befangenheit und Aengftlichteit mehr gefördert als gehoben. Deshalb, 
meine ich, müſſen alle Lehrftunden zu dieſen Mebungen benugt werden: Geſchichte 


*) Bon der Preußifchen Regierung ift dies im Eeptember 1842 geſchehen— 
nachdem fie bereits durch Circularverfügung vom 12. Behr. 1829 Uebungen 
angeorbnet hatte. 
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und Geographie, die biblifchen Geſchichten werben für bie Erzaͤhlung, die Natur 
wiſſen ſchaften für die Beichreibung ben reichiten Stoff darbieten, noch mannig- 
altiger aber bie Anwendung deſſen fein, was bei ber Pection ber Haffiichen 
Schriftfleller gewonnen wird. Dadurch wird der Schüler, der fofort aus dem 
Gelernten etwas machen kann, nicht blos eine größere Theilnahme befommen, 
fondern auch zu größerer Aufmerffamfeit während des Unterrichts und zu forg- 
fältigerer Repetition ſich getrieben fühlen. Um ver Befangenheit entgegenzuarbeiten, 
leiflen zwar bie netus oratorii einige Dienfle; aber es geben dann die jungen 
Redner nicht freie, fondern memorirte Vorträge. Darum Habe ich die Ginrichtung 
getroffen, daß fich halbjährlich ein oder zweimal ber Götus verfammelt (wegen 
der Menge ber Schüler muß ich bie oberen Klaflen von den unteren abfondern), 
dann aus jeder Klaſſe zwei, brei, auch vier Schüler von mir ohne Mitwirkung 
ber betreffenden Lehrer aufgerufen werben, die über irgend einen im Unterrichte 
behandelten Gegenftand vor ber zahlreichen Verfammlung der Lehrer und Schüler 
frei fprechen. Bei den meiften iſt es Reprobuction; nur bei einzelnen Primanern 
werben Verfuche mit der Produktion gemacht. 


Profefor Klumpp war im Allgemeinen mit den von mir entwidelten Anz 
fichten einverflanden, und machte befonders darauf aufmerffam, dat nur Belanntes, 
bereits Vorgefommenes den Echüleın als Stoff gegeben werde. Auch wünfcht er, 
daß jeder einzelne Lehrer folche Uebungen in feiner Klaffe und in feinem Fleineren 
Kreife veranftalte. — Conſiſtorialrath Peter verfennt die große Wichtigkeit folcher 
Uebungen nicht, hält es aber für gefährlich, zu früh mit dem eigentlichen ex 
tempore zu fprechen anzufangen. Seine amtlichen Erfahrungen theils als früherer 
Gymnafialdirektor bei den Echülern, theils in feiner jegigen Stellung bei den 
Candidaten der Theologie, hätten ihn zur BVorficht geführt. Daher empfehle er 
ſolche Uebungen mit Vorbereitung öfter anzuftellen und dieſelben auf die obern 
Klaffen zu beichränfen. Damit fonnte ich mich ganz einverftanden erklären, da ich 
das avrooyedıaleıy nicht auegedehnt wifien will; wir alfo in der Schule das 
Eine ihun fönnen, ohne doch das Andere zu unterlaffen. — Oberl. Viehoff 
bemerkt, wie er bisher in der Echwierigfeit der Etoffe ven Grund des Mißlingens 
gefunden habe. Sei dieje bewältigt, beginne man namentlich von dem untern 
Klaſſen, fo werde man ficher und leicht fortbauen können, Nur die Beichränkung 
der Uebungen auf Echulgegenflände gefällt ihm nicht, weil dadurch die Falte, 
teflectirte Rede einfeitig ausgebildet werde; man müſſe die Schüler gewöhnen z. B. 
bei Feſtlichkelten (Turnfeſte, patriotiiche Feſte) auch wärmere Worte an ihre Mit: 
fchüler zu richten. — Dr. Münſcher gibt die Benükung des geiammien Unter 
richtes zu diefem Zwede zu, bringt aber auf eine Echeibung der niederen und ber 
höheren Bildungsitufe. Dort fei es mehr Repropuctien, denn die Knaben lernten 
an dem Mufter des Lchrers und übten ihren Ausdrud an einer guten Ueberfegung; 
bier müſſe die freie Thätigfeit in Anfpruch genommen werden. Daher empfehle er 
Tür bie oberfte Klaſſe Disputirübungen, die Leben fchaffen. Bei den von mir wor: 
geicblagenen allgemeinen Berfammlungen ver. Pehrer und Schüler befürchtet ex 
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Mangel an Aufmerkſamkeit und Theilnahmlofigkeit befonders bei den Jüngeren. — 
Dr. Köchly dankt für de Anregung des Gegenflanbes, zumal die K. Sächſiſche 
Regierung neuerdings Redeübungen für bie oberfte Klaffe angeordnet babe, deren 
Leitung ihm übertragen fei. Das ex tempore Sprechen fünne man dopvelt ver: 
fiehen, einmal zu reden über ein Thema nach kurzer Meditation (das fei vie Sache 
BDegabter und Reifer), bann frei zu ſprechen über elu Thema, das man bewältige. 
Dies Leptere ſei früh zu beginnen, wie er es auch bei dem Unterrichte im Lateini⸗ 
ſchen mit dem in der Ligariana enthaltenen Stoffe gethan habe. Weuer und 
Wärme bei patriotiſchen Feten hofft er vorläufig nicht, aber ſelbſt klaſſiſche Gegen 
Hände würden ſich mit Wärme behandeln laſſen z. B. der Gegenftand der Cicero: 
sianiichen Rede pro Roseio Amerino. In allen Klaffen Uebungen in freier 
mündlicher Rede, das fei auch feine Anficht, aber eigentliche Stunden dafür blos 
in der Prima. — Profefior Hermann geht auf das qurüd, was er auf ber 
Gothaer Berfammlung bei einer ähnlichen Discuffion weitläufig entwickelt umd gel: 
tend gemacht habe, Es fei ein großer Unterfchied zwifchen natürlicher und ge 
wählter Sprache und nur die leßtere mache den Redner. Die nothivendige Ver: 
mittelung, die Zwifchenfiufe zwifchen beiden, feien bie fchriftlichen Uebungen, bie 
vor allen auf den Gymnaſien gepflegt werben müßten. Die vorherige jchriftlice 
Ausarbeitung des frei zu Sprechenden fei zwar mißlich, aber doch nicht ganz ab⸗ 
zuwelfen. Jedenfalls aber mühe alles, was das Gymmafium treibe, unter dem 
vpropaͤdeutiſchen Standpunkte betrachtet und jede Abrichtung auf das fünftige Leben, 
dem man die Jugend unbefangen überliefern müfle, fern gehalten werden. Daher 
halte er Viehoff's Vorfchlag zu patriotifchen Meven für vorzeitig, den Horizont 
des Schülers überfchreitend, und meine, das fei dem Manne vorbehalten. Durch 
weitere allgemeine Bemerkungen über Gpmnaflal » Einrichtung wurde die chnehin 
fpärlich zugemeffene Zeit fo jehr in Anipruch genommen, daß wegen des Beginnend 
ber allgemeinen Eigung das Abbrechen der Verhandlungen nötbig und ein tieferes 
Gingehen auf die zulegt ausgefprochenen Anfichten unmöglid ward, 


Dies gefhah in der am Nachmittage desielben Tages um 4 Uhr begonnenen 
Schlußſitzung, in welder dem Oberlchrer Viehoff zuerft das Wort zur Recht 
fertigung gegen Profeffor Hermann vergönnt wurde, Gr ift mit mir darin eins 
verftanden, daß bie angegebenen Stoffe die wichtigſten feien, glaubt aber bie 
Ausichlieflichkeit derjelben beftreiten zu müſſen; auch darein kann er fich nicht 
finden, daß patriotifche Felle und Trauertage zu Uebungen im freier Mede nicht 
benügt werben follen. Für das Gemüth ſel nichts zu befürchten, die Heuchelei 
werde nimmer dadurch gefördert werden, weil das, wofür Erwärmung verlangt 
werde, nichts Fingirtes ſei. Auch die Vorzeitigkeit feines Borfchlages läßt er 
nicht gelten, theils durch die eigene Erfahrung, theils durch das Beiſpiel der 
Nachbarvoͤller beichrt, bei deren Jugend man nicht blos gemauere Bekunntichaft 
mit der eigenen Gefchichte, fondern auch Begeifterung für das Grofe und Hervor⸗ 
tragende in berfelben finden Fünne. Man dürfe Platens Wort nicht vergeflen, daß 
jedes ehrenhafte Volt auch an ſich einen Schap habe, Didactiſche Rückſichten lonnica 
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unmöglich abrathen, wenn foldhe Leiſtungen nur von Schülern der oberften Klaſſen 
verlangt würden. Dr. Köchin flimmt diefen Anfichten bei, will aber nur etwa 
Eiegestage und Aehnliches, nie aber Pefttage gefeiert willen, die an innere ſtaat⸗ 
liche Ginrichtungen erinnern, wie Gonftitutionsfefle, @röffnungen der Kammern; 
worin ihm Bichoff aud Recht gibt. Während Dr. Münſcher bei der Weckung 
patriotiicher Gefühle Vorſicht empfiehlt, um nicht das Heiligthum des Herzens zu 
verlegen und am bie Garricatur rhetoriſcher Uebung erinnert, welche Kephalides 
in feiner Reife nach Italien mittheilt, während Director Gurtmann warnt, bie 
Unmwahrbeit in foldhen Uebungen bei der Jugend zu vermeiden, behauptet Mector 
Dr. Vömel, daß man das patriotifche Gefühl in ver Jugend nicht früh gemug 
erregen fünne, denn es gehöre zur Religion, zur Pietät: Das „Wie“ müfle ſich 
nach der Individualität des Schülers umd des Lehrers richten. Wenn er aber bie 
Maſſe der Lehrſtunden und der Lehrgegenftände, bie uns faft erbrüde, bebenfe und 
daneben England fielle, das bei wenigen Stunden fo vwiel für die individuelle Auss 
bildung des Charakters thue, fo müfe er an bie alte Idee eines deutſchen Gym⸗ 
naftums erinnern, bie einft Sturm aufgeftellt Habe, daß es eine Mhetorif im 
alten Sinne des Wortes fei, d. h. daß es diejenige Bildung des Geiftes bei dem 
Schüler erfirebe, daß er fich gut, Har und der Sache gemäß ausbrüden fünne. 
Der Echüler müſſe erſt ordentlich reden lernen, dann könne man hin un wieder 
auch eine allgemeine Uebung veranftalten. Dr, Köchly befteht auf der Anfeßung 
einer beiondern Stunde zu Redeübungen in ber oberften Klaſſe. Die deutſche 
Zurückhaltung und Schüchternheit, durch die wir uns von unfern wefllichen Nach⸗ 
barn fo fehr unterfcheiden, müfle überwunden werben. Aber die Vergleichung mit 
ben Gualändern laſſe er nicht gelten, denn dieſe hätten ein öffentliches Leben, das 
jedem Tüchtigen Gelegenheit zur Rede gebe; hätten mir erſt Nehnliches, dann 
würden auch unfere Talente ſich zeigen und nicht nachfichen. Da Oberſchulrath 
Friedemann an engliſche und franzöfiiche Echuleinrichtungen, namentlich an bie 
rhetoriſchen Goncurfe und die Preisichriften derfelben erinnerte, und darin einen 
Grund der Fertigkeit fand, Dr. Feußner aber von Uebungen der engliichen Jus 
gend in freunbichafilichen Kreiien gelefen zu haben erwähnte, fo wurde gegen ben 
Griteren erinnert, daß jenes nicht ertemporale Reden feien und in Bezug auf 
Pegteres von Hr. Künzel genauere Auskunft über die grammar schools gegeben, 
in denen durchaus feine Uebungen in freier mündlicher Rede veranflaltet würden, 
während auf den Univerfitäten debatting schools beftländen, bie ganz nach ben 
Ginrichtungen des Parlaments organifirt wären. Als weiteren Etoff für derartige 
Ucbungen empfahl Profeffor Klumpp in einer längern, an methodiſchen Winten 
reihen Rede Disputatorien über praftifche Fragen, wie er fie bei einem vor 
zwanzig Jahren begründeten Turnvereine mit glüdlichem Erfolge angewendet habe. 
Dagegen mußte ich gleichfalls aus der Grfahrung genommene Bedenfen erheben 
und fand darin, jo wie in der dringenden Empfehlung lateinischer Disputations⸗ 
Uebungen Frifiigen Beiſtand an dem Oberſchulrath Briedemann. Gin noch 
wichtigeres Bedenfen bob ſich Rector Schniger hervor: über Einrichtungen "der 
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Schule und alles, was daneben hergehe, fpreche der Schüler jehr gern, das fd 
für ihn ein höchſt interefiantes Gebiet. Aber das müſſe ihm fern bleiben, alle 
formellen Fragen gehörten für einen gereifteren Berfland; ziehe man die Schüler 
hinzu, fo fei das eine Förberung ber Prämaturität, vor der man fich nicht genug 
hüten könne. Dr. Daniel jchlägt gleichfalls einen Ausweg vor, indem er das 
rechte Extempotiren, das in Zungen reden des Meuen Teſtaments, bei der dazu 
nothwendig erforderlichen Begelſterung nur bei ausgezeichneten Schülern zweckmaͤßig 
findet, im Allgemeinen aber die Form der Nebe empfiehlt, namentlich die Dar: 
ſtellung folcher Reden, die bei den alten Echriftfiellern ihrem Inhalte nach mohl 
angebeutet, aber nicht ausgeführt find. 

Die Frage war erichöpft, Die Zweckmaͤßigkeit, ja Nothwenbigfrit folcher 
Uebungen fiellte Niemand in Abrebe ; daß man biefelben nicht mehr allein auf die 
Echultern bes Lehrers, der dem beutichen Unterricht beforge, legen bürfe, fondern 
dad das ganze Collegium dafür zu forgen und einzuflehen habe, fand jeder billig, 
die Stoffe aus dem Kreife der Schule zu entnehmen und nur bei befondern Ver: 
anlaflungen darüber hinauszugehen, war zugeflanden und man erkannte auch in 
der von mir vorgeichlagenen Form der öffentlichen Uebung ein bequemes Mittel 
fich zu vergewiflern, ob die Eehrftoffe überall gehörig aufgefaft feien. Aber es 
wäre noch über die Methode zu reden geweien, ganz beſonders barüber, welde 
Mittel anzuwenden feien, dem Schüler die nöthige Gewandtheit und Beweglichkeit 
des Geiſtes beizubringen; auch war die Behandlung ber Aufgaben zu befprechen, 
wozu Dr. Feußner und Dr. Münfcher aufforberien, denn Rector Dr. Bömels 
Hinweilung auf die alte Technif, auf die inventio, meditatio und dispositio 
war unrichtig *) und für diefe Aufgabe unzureichend. Allein es mußte auf den 
Schluß der &rörterung angetragen werben, daher Oberſchulrath Yriedemann 
und Recor Schniger dem Umnterzeichneten erfuchten, den Gegenſtand weiter zu 
behandeln und ausführlich auch auf dus Methodiiche einzugehen, was als Wunſch 
fo ſehr erfahrener Männer für mich zwar ehrenvoll, aber doch nicht verpflichtend 
ericheinen mußte. Doch ehe es zu der Echlufdebatte fam, erlaubte ſich Conſiſtorial⸗ 
rath Beter auf eine Ginrichtung aufmerkſam zu machen, welche nenerbings bei 
dem beutfchen Unterrichte in der Prima des Gymnafiums zu Meiningen getroffen 
fei. Man habe dort flatt und neben dem Unterrichte in der Geichichte der Nativnal- 
Literatur Behandlung der mittelhochdeutichen Grammatik umd Lectüre eines metho⸗ 
diichen Werkes eintreten laflen, weil man erkannte, daß Geichichte der Literatur 
zu lehren, ohne in die concrete Kenntnis devielben einzuführen, bios Gedächtnis 
werd gebe und dem Princip der Gründlichkeit durchaus widerftreite. 

In der heutigen Sigung der allgemeinen Berfammlung war das Schreiben In 
Betreff der NReallehrer zum Bortrage gefommen, aber in einer Meije, vie große⸗ 


— 


*) Die Alten Haben 5 Theile ihrer ars dicendi: dic imventio, dispositio, 
elocutio, memoria und actio; bie dort bejonders anfgeführte meditali® 
gehört ja zur imventio wie Mittel zum Zweck. 
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Mifveramügen erregen mußte. Der Präfident hatte, abne der Aiternatlon des An- 
trages nur zu gebenfen und das Schreiben vollſtaͤndig mitzufheilen, einfach ange: 
fragt, ob man zu Sunilen der Realichulen eine Aenverung von $. 4. der Statuten 
discutiren wolle und das war natürlich mit einer überwiegenden Maiorität abgelehnt 
worden. Dies Verfahren wurde von Beter und von dem Unterzeichneten in berber 
Weije getadelt, während Dr. Keufner, Dr. Nodnagel und Direftor Gurts 
mann den Dr. Wagner veriheitigten und bie ganze Schuld auf das Drängen 
ber Zeit, auf die Eile, anf ein Mißverſtaͤndniß ſchoben und die eigene zufrieden⸗ 
ſtellende Erflärung des Beichuldigten anführten. Daß man fich indeß bei einer 
ſolchen Erledigung der Frage nicht beruhigen bürfe, darüber war kein Zweifel in 
der Berjammlung; es fragte fih nur, ob man auf vollfiänniger Mittbeilung bes 
uriprünglichen Antrages und einer genauen Discufflon desielben in der Generals 
Verſammlung beflehen oder einem vermittelnden Ausweg einfchlagen wolle. Für 
das Gritere ſprachen Peter, Nodnagel, Firnhaber; den ketzteren fchlägt 
Feußner in der Weiſe vor, daß das Präſidium der nächflen Verſammlung ges 
beten werben möge, in feiner Ginladung auch der Lehrer an Realichulen zu ge: 
denfen. Dahin fprechen ih auh Schröder und Münjcher aus, und der Por: 
figende wird ermächtigt, einen jolchen Antrag fchriftlih an das Praͤſidium zu bringen, 
darin aber ausdrücklich nur der wiflenfchaftlich gebildeten Neallehrer zu gebenfen *). 

Schließlich wurde noch ganz furz beiprochen, wie man die Erfahrungen dieſes 
Jahres für die nächte Derfammlung am beften nützen könne und nachdem Gonfiftorials 
zaih Peter dem diesjährigen Präfidenten aufgefordert hatte, ſich mit dem Präfi« 
denten des nächften Jahres in Verbindung zu ſetzen, auch Peter felbft oder der 
Unterzeichnete zu PVorfigenden der pädagoglichen Section in Jena vorgefchlagen 
waren, wurbe bemerkt, daß man eine ſolche Wahl der nächſten Perfammlung 
felbt überlaffen müfle, die Vorbereitungen aber zu einer pädagogiichen Eection 
vielleicht durch Profeflor Weißenborn, der jich bereitwillig dazu ervoten, be: 
forgt werden fönnten. Dem Borfigenden und dem Secretär wurde auf Profefior 
Klumpps Antrag der Danf der Verfammlung votirt, Man iremnte fih mit dem 
Reriprechen, weitere Anregung fich angelegen fein zu laſſen und mit dem herzlichen 
Munfche eines fröhlichen Wieberfehens in dem heiten Mufenfige an der Saale, 


Verzeigniß der Mitglieder der pädagogifgen Section. 


1) Seminardirektor Curtmann von Priedberg, Borfigender. 
2) Rector Dr. Eckſtein von Halle, Secretär. 

3) Dr. Daniel, Lehrer am Königl. Pädagogium zu Halle. 
4) Profeſſor Klumpp von Stuttgart. 

5) Dberlehrer Viehoff von Düſſeldorf. 


*) Und fo wurde ber Antrag wirklich geitellt und mit Ausnahme der Profefloren 
Lachmann, Haupt und Gaefar einftimmig genehmigt. Auf Profeflor 
Müfemanns Bemerkung, daß die Meallehrer in Gotha fih der Ber: 
ſammlung angeiihloffen Hätten, erinnerte Lachmann, daß dies ein Uns 
recht geweſen ſei und entfernte ſich mit jenen beiten Collegen aus der Sitzung. 


6) 
) 
8) 


Halle, 
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Gymnaflallehrer Dr. Soldan von Giesen. 
Decan Dieffenbach von Schlis. 
Conſiſtorialrath Dr. Peter von Hildburghauſen. 
Weyer, Oymnafiallehrer von Bensheim. 
Kunfel, Gymnafiallehrer von Bensheim. 
Hermann, Övmnafiallehrer von Bensheim, 
Baur, Lehrer an der Mufterichule zu Frienberg. 
Dieffenbah, Candidat gu Darmitadt. 
Onmmaflallehrer Dr. Köchly von Dresten. 
Erf, Lehrer an der Realichule in Düſſeldorf. 
Dr. Ubrid von Darmſtadt. 
Dr. Herrig, Oberlehrer von Düſſeldorf. 
Profeſſor Barbieur von Hadamar, 
Ober⸗Schulrath und Archivdireltor Dr. Friedemann von Idſtein. 
Direftor Dr. Schmidt von Halberflabt. 
Profeflor Dr. Braubach von Gießen. 
Dr. Rrufe, Oberlehrer an der Realichule in Elberfeld. 
Rector Dr. Bömel in Franffurt am Main, 
Inftitutsvorfieher Bender von Weinheim. 
Privatdocent Dr. Fritz ſche von Stehen. 
Candidat Bähring, Lehrer in Weinheim. 
Profeſſor Dr. Hermann von Göttingen. 
Profeflor JZamminer von Gießen. 
Gymmaflallehrer Dr. Palmer von Darmflabt, 
Steinberger, Realichulvirektor in Michelſtadt. 
Klein, Gymnaſiallehrer in Mainz, 
Dr. Rumpf, Onmnaftallehrer in Gießen. 
Dr. Helmsdörfer, Archivrath von Offenbach. 
Oberlehrer Kayſer von Darmſtadt. 
Profeſſor Dr. Sell von Gleßen. 
Geheimer Hofrath und Ober: Bibliothefar Dr. Bähr von Heidelberg. 
Profeflor Dr. Firnhaber von Wiesbaden. 
Rector Dr. Schnuiger von Reutlingen. 
Gpmnaflallehter Dr. Schödler von Worms, 
Dr. Feußner, Gymnafiallehrer von Hanau. 
Dr. Münfcher, Gymnaſiallehrer von Hanan. 
Profefior Dr. Müftemann von Gotha. 
Profeflor Dr. Forchhammer von Kiel. 
Dr. Teufel von Tübingen. 
Dr. Kunzel von Darmftabt. 
Nodnagel, Gymnaſiallehrer von Darmſtadt. 
Profeſſor Behaghel von Mannheim. 
De. Vogel, Gymnafiallehrer von Mainz 

und einige Abs und Zugehende. 


Dr. Fr. Ang. Eck ſtein. 
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3  Schulnachrichten. 


A) Gymnafien. 
1) Preußen. 


Symnaſtum zu Areuznach. (Director: Profeffor Dr. Morik Art.) 


a) Lehrplan. 


1. nl. 11. IV. V. VI. 
Lateiniſch .. 8 9 9 9 9 9 
Griechiſch . -» 6 6 6 6 
Dutih . . . 2 2 2 2 3 4 
Franzoͤſiſch .. 2 2 2 2 2 
Herälh . - 2 2 \ 
Mathematit 4 4 4 4 4 4 
Geſchichte 3 3 ) 3 J; 
Geographie ) ) 3 4 
Dont . . . 2 2 
Philo ſophie 2 
Religion 2 2 2 2 2 2 
Raturgefchichte 2 2 2 2 
Schoͤnſchreiben 2 2 2 
Belang . . » 1 2 2 2 2 2 
Zeihnen . . 2 2 2 2 
Turnen — 4 Stunden. 


) Schülerzahl. 
Sommerhalbjahr: 150. 
Winterhalbjahr: 166. 
Abiturienten mit dem Zeugniß der Reife: 2 


0) Lehrerperſonal. 
Ordentliche: 7, Hilfslchrer: 5. 


Sciedrichs · Gymnaſtum zu Herford, (Direktor Dr. 4. ©. 2qhane.) 
a) Lehrplan. 


J. ll. 11. IV. V. VI. 
Latein u 8:9 9 9 y 8 
Gtichiüh » -» 2 2 2 0. 6 6 a)5 — — — 
b) 3 
Schrälh - : 2 2 2 0. 2 2 
Franzoͤſiſch.. 2 2 42 2 
b) i 
Dub. . 2 2.2. . 3 2 a) 2 4 3 b 
b) 1 
2 


Religion . oo 2 0200 0 2 2 
Bhilfophe . . 2 2 2. 4- . 


; nn m mw. vv vw. 
Mathematif — e h 4 4 4 2 — — 
Naturkunde2 1 1 2 2 2 
Geſchichte 2 2 2 2 2 2 
Geographie a . — 1 1 2 2 2 
Rechnrenn. — . 3 2 4 4 
Schönichreiben — — 1 1 2 2 
Zeichnen . —V — — — — — — — 1 1 1 
Singen im Allgemeinen. . — — 4 1 1 2 
der Choriſten. — — — — — 2 
Turnen. .... — — — — — 4 


b) Lehrerperſonal. 


Hauptlehrer 63 dazu 1 evangeliſcher und 1 Fatholifcher Religionolehrer, 
1 Mathematikus, 1 PVrobelehrer und 1 Lehrer der Vorſchule. 


ec) Frequenz. 





Sommer. Winter. 
l. 14 — 14 
ll. 13 - 11 
IH. 30 — 25 
IV. 28 — 27 
V. 27 — 25 
VI. 24 — 25. 
136 — 127 


Catemiſche Hauptfdule zu Halle (Uector: Dr. Ehfein) 


In Folge der Gircularverfügung vom 31, September 1842 wurbe dem deutſchen 
Unterrichte zur Uebung in einem angemeflenen freien mündlichen Bortrage ein 
größerer Raum gegeben. Obgleich folche Uebungen während der für dem deuticen 
Unterricht beftimmten Lehrfiunden immer find verauftaltet worden, fo iſt doch die 
Zahl derſelben, namentlich in den obern Klafien, jo gering und die Zeit durch dis 
Behandlung der verichiedenen wiflenichaftlichen Penſa (4. B. der Literaturgejchichte, 
der Rhetorif und Poetif) und durch die Correctur der fchriftlichen Arbeiten fo vielfad 
in Anfpruch genommen, daß in ihnen gewiß Nur wenig für freie mündliche Vorträge 
geichehen Tann, befonders bei der Leberfüllung der Klaffen, an welcher die Anftalt 
zu leiden bat. Darum müſſen zur Förderung jener Bertigfeit auch die übrigen 
Lehrftunden zu Hülfe genommen werden, zumal da die Geſchichte und Geographie, 
der naturhiftoriiche und mathematifche Unterricht, die Religionsvorträge und haupt: 
fächlich die Lectüre der alten Schriftfieller vielfache Gelegenheit darbietet, durch ben 
Schüler theils fremde, theils eigene Gedanken vortragen zu lafien. - Davon ans 
gehend haben wir bei den im Kreiſe der Lehrer und Schüler veranflalteten Rebe; 
übungen, die ſich vierteljährlich wiederholen, den Stoff nicht blos aus dem Bereiche 
der deutichen Lectionen genommen, weil dabei eine Vorbereitung nicht gut vermieden 
werben. konnte; ſondern ums meuerbings über das ganze Gebiet-des Schulunterricht 
verbreitet. Grjählungen, Beſchreibungen vom Thieren und Pflanzen, phryfilaliſche 


— —— 


Demonſtrationen, Inhaltsangabe der geleſenen Schriften und Entwickelung des 
Gedankenganges, weitläufigere geſchichtliche Vortraͤge und ſelbſt die freie Behand⸗ 
lung eines gegebenen Thema's find wohl gelungen, jo daß wir von der Fortſetzung 
dieſer Uebungen uns reichen Nugen zu verfprechen berechtigt find. Der Muth ift 
den Schülern gewachſen und bei erhöhter Zuverficht find auch die Leiftungen viel 
befriedigenber geworden. — Die Frequenz ber oberen Klafien hat eine weitere 
Thellung zweier überfüllten Klafien in je zwei Abtheilungen nothwendig gemacht ; 
es ift feit Michaelis die Ober-Secunda und feit Oſtern die Unter:Tertia in zwei 
Coetus getheilt, die wenigfiens den Unterricht in den Sprachen abgeſondert genießen, 
während fie in den Wiſſenſchaften vereinigt bleiben. — Die Anordnung des Lehr: 
planes wird ſich am leichteften aus folgender tabellarifchen Ueberficht ergeben: 


£chrgegenlände.. L 1a Mb. IIIa. Hib. IVa. IVb. Va. Vb. Vin. Vih. 
Lateinisch . . 89) K10) 10 10 410 10 10 410 10 10 40 


Griechich. 6 64 60) 6 66 6 — — — — 
Dutihd .. 2 2 2 2 2 2 2 3 3 4 4 
Franzöſiſch . 2 2 2 2 31. — — — — — — 
Hebraͤiſch . . 2 2 2 2 — — — — — — — 
Religion . . 2 2 2 2 2 2 2 3 3 3X 3°) 
Phil oſophiſche 

Propaͤdeutil 1 — — — — — — — — — — 
Mathematif 

und Rechnen 4 4 4 3 3 3 3 4 4 4 4 
Geographie u. 

Geſchichte. 2 3 3 3 2 3 3 4 4 3.363 
Naturlunde . 2 i — 2 2 2 2 2 2 2x2 
Zeichnen . ⸗ — — — — 2 2 2 2 2x2 
Schreiben. — — — — — — 2 2 2x2 


Das Lehrerperſonal beſteht außer dem Rector aus 15 ordentlichen, 4 außer⸗ 
ordentlichen, 7 Hülfslehrern und 1 Probecandidaten. 

Außerdem ſind für diejenigen Schüler der obern Klaſſen, welche Luſt haben 
fi im Zeichnen weiter auszubilden, zwei wöchentliche Stunden anßer der Schul: 
zeit feftgefeßt, welche in ber Regel von 30 bis 40 Schülern befucht werben. — 
Der Singunterricht wird in wöchentlich, ſechs Stunben ertheilt, von denen ’je 
zwei für die drei Mbtheilumgen beftimmt find, im welche die Sänger nach ihrer 
Bertigfeit eingetheilt werben. Nur die Stunden der dritten Abtheilung, der An: 
fänger, fallen in bie Schulzeit. — An dem Turnen haben im Winterhalbjahr 
360 Schüler Theil genommen, welche in 23 Riegen vertheilt, bei dem engen Raume 
des Turnhaufes, das höchftens für 80 Turner ausreicht, wöchentlich nur eine Stunde 
erhielten; im Sommer haben 25 Riegen Dienftags und Donnerflage von 6—7 
Uhr gemeinfhaftlic auf dem freien, fehr zweckmaͤßig eingerichteten Turnplage geübt 
werben fürmen. Die Mehrzahl der Vorturner hat recht lebendigen Eifer gezeigt 
und die ihnen anvertranten Mitfchüler nach Kräften gefördert. Die Aufficht führen 
fämmtliche Lehrer der Schule abwechfelnd. — Auch im Schulhauſe ift feit Pfingften 
eine zweckmaͤßigere Ginrichtung der Lehrziinmer begonnen, indem für jede der oberen 





) Das X bedeutet combinirte Klaſſen. 
Mittelſchule, 1845. 4. Heft 41 
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Klaſſen ein beionverer Eingang gebant worden if. Dadurch iſt ed möglich as 
worden die Eubiellien fo zu Aellen, daß die bisherige dem Auge fo nachtheilige 
Mertheilung bes Lichts aufgehört hat. 

Der Rector der Schule erhielt nah Ditern einen ehrenvollen Ruf als Gont: 
ftoriafratö and Director des Grofherzeglichen Gymnaſiums in Meimar, fonnte 
aber denselben nm fo Leichter ausjchlagen, je günſtigere Ansfichten zu einer Ver— 
beſſerung feiner hiefigen Stellung ihm ven dem Directorium eröffnet wurden. Durch 
Kabinetsordre vom 30. Juni ıft ihm eine jehr bedeutende perfönliche Gehalts zulage 
aus ten Konds der Francke'ſchen Stiftungen Bewilligt worden. Gr hat fo bie 
große Freude, noch länger durch die That der Anſtalt danfen zu können, die ten 
veryaisten Anaben vor 25 Jahren gütig aufnahm und ihn zu dem ausbilvete, mat 
er geworben ül. ei 

Zu Michaelis 1844 gingen 9 Primaner zur Univerſität, 31 Schüler teils auf 
antere Echulen, theils zu einem bürgerlichen Berufe über. 

Beim Beginn des Winterhalbjahrse am 16. October wurden 42 nene Schüler 
aufgenommen, fo daß fich die Geſammtzahl auf 381 belief; von denen Stabticnler 
158, Alumnen 148, Orphani 39; auf der Penfionsanftalt waren überhaupt 282 
Zoͤglinge, von denen 84 die Nealichule, 14 Die Bürgerichule befuchten. 

Non diefen gingen zu Oftern 13 Primaner mit tem Zeugniſſe der Meile zur 
Univerfität ab, jo daß im Ganzen 40 die Echule verliefen umd nur 341 zurüd— 
blieben. 

Im Zommerhalbjahre find 57 Noritien aufgenommen, ſo daß fich die Gefammis 
zahl anf 398 fleigerte, welche in folgender Weije vertheilt find: 


Orrhani. Stadtſchüler. Alumnen. 














1 46 23 16 
1a 52 6 18 28 
ub 33 3 10 20 
mn 34 4 12 18 
ub 54 5 17 32 
va 536 2 19 15 
vb 27 1 14 12 
va 3 4 14 13 
vb 32 1 20 11 
vır 34 2 17 15 
vıb 3 2 14 3 

398 37 178 183 


Bon dieſen haben fich zu der Maturitätsprüfung. 12 gemeldet, aber nur 9 
biefeibe unter dem Vorige des Köntglichen Gommiflarius, Geheimen Hofralhes 
und Profeflors Dr. Gruber, am 30. Juli glüdlich beftanden. 

Das Sommerhalbjahr begann am 11. Maͤrz. Die Gröffuungsrede des Record 
handelte von den Borzügen, welche unjerer Schule vor manchen. anderen zufichen 
und welche hauptjächlih aus der mit ihr verbundenen Grzichungsanftalt bewer 
gehen. Gr wies dieſelben nach aus der Lage und den Vortheilen des Ortes, cu 
welchem fie angelegt it, aus der Verbindung des wifienichaftlichen Unterrichts mit 
der Erziehung, aus der großen Zahl ter Klaſſen und der dadurch bebingten An 
ordnung des Lehrplanes, aus der Jugend und Friſche der melſten Lehrer u. |. m 


0 


Das Herbfiprogramm enthält die Fortſetzung vom Chronicon montis sereni 
ex Cod. Freheriano rec. Dr. Fr. Aug. Eckstein, (Part.11: Bogen 14—20). 


2) Braunfchweig *), 


A) Obergymnaſſum zu Braunfdweig. (Director: Prof. Dr. &. €. RA. Arüger) 


Es befieht aus Prima und Secunda, und zwar Oberprima, Mittel: und 
Unterprima (1. 21. UL) und Ober: und linterfecunda (IV. V.). 


a) Lehrplan. ä 


v. iv m 11. J 
Religionn. 2 2 2 2 2 
Latein - » 2 2.» 41 11 ) ) ] 
Griechiſh 6 . 32. EM 
Datih . 3 3 3 3 3 
Franzöfifch F 2 2 2 2 3 
Geihihe . 22 2.2002 2 2 3 3 
Altertfumstunde . 2 
Geographie . 2 2 2 2 
Mathematit . i 4 4 5 5 
REN: =: -.. 25.5 % 2 2 2 
Hebräifh . 2 2 2 
Rogif ; 1 
Singen im Ganzen 2 Si. 

b) Schülerzahl. 

Sommerhalbjahr 1844 . 20 30. 17. 9. 16. 
Winterhalbjahr 18%), . 26. 23. 26. 9. 11, 


Abiturienten mit dem Maturitätszeugniß: 16 und zwar Nr. II. mit Auszeichuung 
2, Ne. 11. 12, Nr. 111. 2. 


0) Lehrerperfonal. 
Hauptichter 9, 1 Baftor, 2 Gollaboratoren, 3 Schulamtscanbidaten. 
B) Gymnafium zu Blankenburg. (Director: Prof. Müller.) 
a) Lehrplan. 


, 1. nl. nl. IV. 
Religion . . F 2 2 3 
Lateiniſh 9 8 8 7 
Griechiſch.. 6 6 4 2 
Hebraͤiſh (2-3 gem.) 
Deutſch 2 3 2—M) 4 
Granöffh . - - 3 3 3 
Endlich . » - » . 2 2 





Ein ausführlicher Bericht über das Braunſchweig'ſche gelehrte Schulweſen 
iR uns von einem dortigen Schulmann zugeſagt. 
41* 


I. N. mm IWW, 

Matgematit . 4 4 4 

Dil . - 2... 2 

Gechihte .» : 2 2 2 2 
Geographie . . » 2 2 2 2 
Naturgeihihte . » -» 2 2 2 
Rechnen und Geometrie 5 
Shriben . :.. 2 


Zeichnen 4 Stunden, Gefang 3: alle Schüler je in zwei — 


») Schülerzahl (an Oſtern 1845.) 


In 1. 13 (7 Studirende und 6 Präparanden), in 11. 16, in IN 17, in IV. 
28. Auswärtige 31, darunter 3 Ausländer. Zuſammen 74 (vor Oflern 77). 


ce) Lehrerperſonal. 
Aufer dem Director 6”ordentliche, 1 Kandidat, 1 Geſang- und 1 Turnlehrer. 


C) Bymnaſtum zu Helmfiedt. (Director Dr. Sch.) 
a) Lehrplan. 


1. N. 1l. IV. 

Religion . 3 2 2 2 
Latein 10 9 9 9 
Griechiſch 7 6 6 4 
Dautfh . 2 2 3 3 
Franzoͤſiſch . 2 2 2 2 
Engliſch .. 2 2 
Hebräiich . 2 2 
Mathematil . . .» » 3 3 4 2 
Phyfit 2 
Geſch. (mit niteuhune. 

tunde).... 4—5 2 2 2 
Geographie. » .» » 2 2 1 2 
Naturgeſchichte ... 2 2 
Rechnen.. 2 
Schreiben. 2: 


Zeichnen . @ x 2» x .@ 2) 
Gefang Insgefammnt 2 "Stunden, ’ F 
b) Schülerz ahnl. 
In 1. 7, in 1. 40-8, in I. 24, in IV. 24; zuſammen 588. 


co) Lehrerperjonal. 
Außer dem Director 6 orbentliche, 1 anferorbentlicher Lehrer (der General: 
fuperintendent als Religionslehrer), 2 Hülfslehrer. 
Das Schulgeld ift für alle Gymnaſien in 1. auf. 20, in 11. auf 16, in m. 
auf 12, in IV, auf 10 Thaler jährlich erhöht werben. 


D) GSymmaſtum zu Wolfenbüttel (Director: Fee p). 
a) Lehrplan. 


I. ll. 111. IV, V. 
Religion..... 2 2 2 2 4 
Latein . . . 2.2. 10 y 8 R 7 
Griechiſch. 6 6 4 3 

3, 2 >) . er .. 2 2 3 3 3 
Franzoͤſiſh 2 2 2 3 

AU) 7 17 2 2 

Sri . - 2» 2 2. a) 2. b)8. 

Mathematit . 2... 4 3 4 

Geſchichte.. =. 3 4 3 
Seographie . ——— 4 3 
Maturgefchichte . . 4 
HER. u in 4 4 
Ehribn .. 2... 2 2 3 


Zeichnen. 2 2 2 2 
Geſang in 3 Abtheilungen, je 1 Stunde, , 
b) Frequenz. 
In 1. 12, 11. 18, 11. 23, 1V. 33, V. 39. Zuſammen 125 Schüler (vor 
Oſtern 130); Auswärtige 37, 


3) Oldenburg. 


E) Das fü:fte Gymnaſtum zu Holzminden am der Weder 
Lift feine Programme ericheinen. 


1) Somnafium zu Oldenburg (Uector Greverus.) 

Das Programm zu Oſtern 1845 enthält eine Abhandlung bes Gollaberator 
Dr. Lübben: „Ueber die Behantlung ter deutichen Sprade und Piteraturges 
ſchichte auf Gymnaſien.“ In Beziehung auf die deutiche Sprache wird als Anforderung 
unierer Zeit eine auf philoſophiſche Auffaflung gegründete Behandlung derfelben 
bezeichnet, und mamentlich denen entgegentreten, bie den Unterricht in berielben 
durch die lateiniſche und griechiiche Sprache überflüffig gemacht glauben. Das 
Verfahren, welches der letzteren Anficht folgt, fchlage einen frummen Weg ein, ba 
ja auch die Grammatif der fremden Sprache erft im Widerfchein der deutſchen Mar 
werde. Es wird num vorgeichlagen, daß an Einer Schule auch Gin grammatiiches 
Syſtem den ganzen Unterricht beherrfche, deſſen erſte Umriſſe in der unterften Klaſſe 
gegeben werben, und das durch bie andern Klaflen hindurch fich ermweiternd umd 
vervofltändigend in der oberflen fich abſchließe und vollende. Es wirb dies an 
dem attributiven Eapverhältniß nachgewiefen. — Aber nicht blos die ſyſtematiſche 
Seite der deutjchen Grammatif foll zu ihrem Rechte kommen, fondern auch bie 
biftorifche, deren Nefultat fie it; und nun wirb der Unterricht nicht blos in der 
dentſchen Literaturgefchichte, der gewöhnlich auf ein Namenverzeichniß ſich beichränft, 
ſondern geradezu in der deutfchen Grammatil nach ihren verichiedenen Gellalten als 
alt» und mittels hochdeutich enwfohlen, bei welcher Gelegenheit and, etwas auf den 
Charakter der älteren Schriftwerfe eingegangen wird, — Gewiß lanter richtig ge— 
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dachte, wohlgemeinte und auch zu beherzigende Bemerkungen, namentlich was die 
Behandlung der Grammatik betrifft, Hinfichtli der Erlernung ber beutichen 
Sprache in ihren vergangenen Geftalten führt der DVerfafler das Mort des Ger: 
vinus an: „Iſt es der trefflihen Männer guter Ernft, daß die Schüler der 
Gymnaſien, denen fchon eine ungeheure und unerträgliche Laft aufgebürbet if, auch 
noch in bie hiſtoriſche Grammatik der deutſchen Sprache follen eingeführt werben?“ 
und antwortet „man fchämt fih, wenn eine ſolche Autorität gefprochen hat, ſich 
zu der Zahl diefer vortrefflihen Männer zu befennen, allein es iſt eine falſche 
Scham, die überwunden werden muß.“ Gewiß wird jeder Achte Philologe vie 
Kenntniß des Altdeutſchen für wünfchenswerth halten, aber die Hauptfrage ift, ob 
die Zeit dazu reicht, und daß man eher Altdeutſch, als Latein und Griechifch lernen 
foll, wird der Verfaſſer felber nicht behaupten wollen, und wenn er am Schlufle 
der Schule „den Vorwurf erfparen will, daß fie ihre Zöglinge entlaffen bat, aus 
gerüftet mit der feinften Kenntniß der verfchiedenften Sprachen und Literaturen, 
aber unbekannt mit ihrer eigenen,“ fo it, was den erflen Theil dieſes Vorwurfs 
betrifft, die Gefahr nicht fehr bebeutend. 


an) Lehrplan. 


1 IT, 11 IV. 

Ratein —4 9 10 8 7 
Sciehih . .. . 6 5 6 
Franzöfifch 2 2 2 3 
Engliib . ; 2 2 . 
HSerälih . ... 22 2 
Religion . © » >. 2 2 2 2 
Gehihe . .:.. 2 2 2 2 
Deutiche Literatur und 

Rhetorif 3 2 2 ö 
Maihematit . . . » 4 4 4 4 
Phyſil . 2 
Geographie 2 2 2 2 
Schönichreiben . - - 2 E 
Zeichnen 6 
Geſang 51 wöchentliche Stunden für ſaͤmmtliche Schüler 
1 .. ”. 4 \ 
Schülerzahbl. . . » 15 21 28 26 


Zur Univerfität abgegangen mit dem Zeugniß der Reife find zu Michaelis 1844 
aus der erften Klafle 2 Schüler. 


b) Lehrerperſonal. 


Ordentliche Lehrer mit dem Director 6. Hilfslehrer 6. 

In der Ankündigung der öffentlichen Prüfungen lefen wir: 

Zum Echluffe wird der Rector Greverus die Abgehenben mit der Grmahnung 
entlaffen: Der Vernunft treu zu fein, und nur fie im Leben zur Richtſchnut 
ihres Denkens, Mollens und Handelns zu nehmen. 





VVorſchule und böhere Dürgerſchule zu Oldenburg. (Mector fr. Breier.) 


Das Programm enthält einen Auffap von B. Beder über den Unterricht In 
ter Geometrie. Er unterfucht zuerit, was die Mathematif ale Wiſſenſchaft fordert, 
dann, welche Anivrüche an die Methode die Echule als Erziehungsanftalt macht. 

Zuerſt wird der Vorzug der Mathematik vor allen andern Wiſſeuſchaften ers 
wähnt, daß fle nämlich fich rühmen fann, ohne Irrthum zu fein. — Das haben 
freilich Andere ſchon als einen Mangel derselben oder auf einem Mangel beruhend 
aniehen wollen. — Dann wird zur Benriheilung der alten Euclid’ichen Methode 
übergegangen. Diefe kommt ziemlich ichlecht weg. Es wird ihr geiftloje Bevor: - 
zugung, reſpective Mißhandlung des abſtracten Verſtandes vorgeworfen, und da 
fie zu ihren Sägen durch bedeutende Umſchweife gelange, und am Ende geurtheilt, 
daß bei derfelben Alles ſtarr und todt bleibe und man mur durch Abſtractivn im 
Stande Sei, die Grundgeſetze der Mathematik aufzufinden und darzuftellen. Als 
neuer Weg wirb num vorgezeichnet, die Worftellung des Raumes und aller Raums 
gebilde durch Bewegung mit Hülfe der Bhantafie entilehen zu lafien. Die ele— 
mentaren Site in ber Geometrie follen nicht bewielen, fondern nur angeichaut oder 
vielmehr geichaffen werden. — Während nun, die zweite Frage betreffend, ber alten 
Methode vorgeworfen wird, daß fie geiſtloſe Knaben nur mit Widerwillen erfüllen 
fönne, wird von der neuen gerühmt, daß fie ſich au den Geift wende, als au 
die organifche Ginheit von Denfen und In ſchauen. Letzteres muß bei der Mathe— 
matif zuerft geübt werben, und darum it der beite Weg zur NAufindung ver Site 
und Beweife ein genaues Zeichnen der Figuren und Truhe Uebunge im ter Fahlg— 
feit, in der umgebenden Welt die marhematifchen Verhältuide und Werne wieder 
zu erfennen. 


a) Lehrplan. 


Realichule. Vorſchule. 
1. III. l. ll. tl. 
Neligieon . 2 2 2 2 bibl. Geſch. 4. 
Geſchichte u u 2 2 Anſchauung 4. 
Geographie . . . 2 2 2 2 Rechnen in 
Mathematik . 6 6 2 4 Abtheilungen 4. 


Torf . 2 Leſen 6. 
Chemie 2 Schreiben 4 
Naturgeſchichte 2 2 2 Orthographie 2 
Deutſch. 4 4 6 8 Zeichnen 1. 
Yaten . . 3 4 I Geſang 1. 
Franzöliich . 4 4 
Enalih . . - 2 
Seihnen . .» » 2 2 2 2 
Schönfchreiben . 1 2 2 4 
Gelun . 2... 2 2 2 2 

b) Schülerzahl. 
Eommerbalbjahr . 11 30 42 43 47 
Winterhalbjaht . 12 dl 4 4 48, 
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Dem Programm iſt beigegeben eine Ueberficht der vierteljährigen Genfuren ber 
einzelnen Klaffen, nach welcher im Durchichnitt erhielten das Zeugnif 1. RI. 11, 


11, Kl. 151, 1. Kl. 12, 


c) ?ehrerperfonal, 
Mit dem Rector 7. 


4).Baben, 


Cyccum zu Carlsruhe. (Director E. Kaͤrcher.) 


a) Lehrplan. 


VI.a. VI.h. V.a. V. b. IV.a. V. b. 11 M. 








Religion . 2 
Latein . 
Griechiſch 
Hebraͤiſch 
Franzoͤſiſch 
Rhetorik . 
Geſchichte 


Deutſch 

Philoſophie 3 

VPhyſil 
4 


8 8 10 10 
4 4 


wenn as 
on wann 
va» 


Mathema: 
tif 
Naturges 
fchichte . 23 2 

Geogra⸗ 
phie 2 3 2 
Schoͤu⸗ 
ſchreiben 
Eingen . 4 Stud. » 2x 2 002. 2 2 
Zeihnn ,„, 13 a en 
Jume . 4 u a ee ie 


b) Shülerzyapl. 


12. 19, 36. 39. 46, 54. 70. 69, 


Abiturienten auf die iniverfität 
aus der Oberferta: . . 28. 


e) Lehrerperſonal. 
Hauptlehrer 18; Hilfslehrer 2. 


2 2 2 


10 


Vorſchule. 

mu. 1. 1 

4 2 in 

2 Ne: 
figion, 
Arith⸗ 
metil · 
Galli, 
graphie. 
Singen. 

86 8 Zul. 
12 
Et. 

4 3 

33 

2 - 

2.8 

7. 81. 37. 


— 3381 
A) b. Sachfen. 


„Ueber die Stellung der Gymnaſien und Der gewerbliden Unter- 
rihtsanflulten in Sachſen“ enthält ein aus den Zahrbüchern Per 
Selhihte und Palitik 1845 befonders abgedruchter Auffah (Leipzig, 
Hinrichs, Preis 27 kr.) lefenswerthe Betradtungen. 


Nachdem der Verfaſſer auf bie täglich fichtbarer werdenden Mängel hinges 
wiefen, welche bie Unkenntniß in den eracten Miffenfchaften ſelbſt für die klaſſiſch 
und in ihren Fakultätswiſſenſchaften gebildetſten Männer im Gefchäftsleben, im 
Staatsdienft ober in ftändifchen Kammern zur Folge hat, und die Nothmwenbigfeit 
einer erweiterten Ausbildung ber ftubierenden Jugend in dem realen Wiſſenſchaften 
aus der ganzen Zeitrichtung und aus den fpeciellen Bebürfniffen Sachſens deducirt, 
dabei aber auch die Unentbehrlichkeit einer allgemeinsmenfchlichen Bildung für die 
höhere techniiche Ausbildung anerkannt hat, kommt er zu dem Nefultate, daß „ber 
Tendenz des heutigen Zeitalters eine ungleich größere Verfehmelzung der humaniſti⸗ 
ſchen und, ber realen Vorbildung entipricht, als dieß ehedem Bedürfniß fchien, wo 
bie höheren gefchäftlichen und gelehrten Fächer nichts von ben gewerblichen und 
materiellen Wiffenichaften, und amdererfeits bie gewerblichen Stände nichts von den 
höheren geichäftlichen und facuftätsmäßigen Kenntniffen, fordern blos die techmifche 
Griernung bedurften.“ Dieß gibt ihm den Maßſtab zur Beurtheilung der beſtehenden 
Bildungsanftalten und er findet, daß die beiderfeitigen Schulen noch etwas zu eins 
feitig ihren Zweck verfolgen. „Den Leiftungen der Gelehrtenichulen fehlt noch das 
dem jebigen Bedürfniß genügende realiftiihe Bildungselement, den Gewerbſchulen 
ein genügender Antheil an humaniftifcher Bildung.“ 

Die Selehrtenihulen (Kürftenichulen und Gymmaſien) haben im Mefent: 
lichen ihre früheren Grundlagen einer altlinguiftiichen Bildung beibehalten. Diefem 
Grundprincip ſtimmt der Verfaſſer nicht blos bei, er weiß auch der coniequenten 
Felthaltung desfelben großen Dank; aber er will feine Anwendung auf bie durch 
den Bildungszweck gefepte Grenze beichränft wiflen. „Alles, was über die Auf— 
gabe der für den fünftigen Beruf aller Schüler unbedingt erforderlichen geiftigen 
Gymnaſtik überjchreitet und in bas Gebiet des philologiichen Fachſtudiums binüber: 
Areift it vom Uebel, weil es den materiellen Studien Zeit und Kräfte entzieht.“ 
Dahin rechnet der Berfafler. „Die Grgründung ber legten grammatiichen und 
fontaftifchen Feinheiten jener alten, beſonders der griechiihen Sprache, die phil: 
logiſche Kritif, die Pergleichung von Parallelftellen, die weiter verfolgte Poetik, 
bie philologiiche Piteraturfenntniß u. dgl. m.“, was in den meiften Gelchrtenichulen 
immer noch vorzugsweiie, over vielmehr jest erft recht auffallend betrieben were. 
Die Wirkjamfeit der Gymnaſien fei daher immer noch viel zu partiell, weßwegen 
es allenthalben in dem techniichen Fächern, 3. B. im mechaniichen und chemifchen 
Gewerbabetrieb, im Fabrik- und Givilingenienrweien an &ewerbtreibenden, an 
Functionaͤrs und fogar an Lehrern noch durchaus mangle, die eine tüchtige allges 
meine Schulbildung bejäßen, und die Zahl derer, die in dieſen Fächern willen: 
ſchaftlich fich ausbilden, fo gering fei, daß dieſe oft noch vor Beenbigung ihrer 
technifchen Berufecurfe im Anftellungen oder in einen ſelbſtſtaͤndigen vraftifchen 
Beruf gezogen werben, während dagegen an Leuten, wie fie aus der Giymnaftals 
bildung umd den Facultätsftudien hervorgehen, ein ſolcher Ueberfchuß fei, daß fie 
oft Jahre lang auf eine Anftellung warten müfen und felbit den Behörden um 
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Stindeverfammlungen Noth machen. Der Mangel an Gymnaſialbildung bei den 
techniichen Ständen zeige ſich anderjeits in der erweiterten Sphäre des poliriichen 
Lebens, indem die Bolfsvertreier entweder aus allen Ständen gewählt werden, vie 
dann zum Theil ver aus einer klaſſiſchen Schulbildung felgenden Gigenfchaften, 
namentlich eines confequenten, logiichen und ſcharfen Denkens und Uriheilens, er: 
mangeln, oder aus Rückſicht auf dieie Qualitäten fa nur Juriften gewählt werden, 
wodurch die Berfammlung eine einfeitige Faͤrbuug aunchme, 

Den Grund vieler Uebelſtände ſucht der Verfaſſer, wie fchen bemerkt, nicht 
eigentlich in ber Einrichtung der Gelehrtenſchule in thesi, Sondern vielmehr in ber 
Richtung und rer Methode des Unterrichts, und daheriger cinfeitiger Ausführung 
des. Stundenplan. Im Speciellen verlangt er daher von den Gelehrtenſchulen 

a) in den alten Sprachen Beichränfung auf ein curforifches Leien der 
Autoren und Ginpringen in ihren Geiſt und Stoff, auf ſchmuckloſe Bertigfett im 
Lateinfchreiben und (') Spreihen, und für bie fperielle philologifche Vorblldung 
eine Separaiklaſſe. 

b) In der Geſchichte juatt der fragmentariichen Behandlung durch verſchiedene 
Klafien Hindurch ſchon in IN. und IV. einen Abriß der gefammten polltiſchen 
und Gulturgeichichte, der jedem Echüler feit eingerrigt werden müßte, und dann 
auf jeder höheren Stufe mehr ins Detail erweitert würde. 

c) Dasjelbe von der Erd» und Bölferfunde. 

d) Als das vorzüglichite formale Vildungsmittel des fcharfen, praͤciſen und 
eonjequenten Denfens, das jelbit den Schulvertrag über Logif und das Sprach 
ſtudium übertreffe, betrachtet ex die Mathematik, und verlangt darin nicht eine 
Ausdehnung der Rächer, fondern entichiedene Werthichägung und Gleichftellung 
mit ben fprachlihen Bädern, namentlich aud bei Cenſuren und Pte— 
motionen. 

e) Gine encnclopädifche Meberficht der gelammten Naturkunde (malhematiid: 
phnflfaliiche Erdkunde und Aftronomie, Phyſik, Chemie, Zovlogie und Anthrepe 
logie, Botanif und Mineralogie) in woͤchenllichen 2—5 Stunden duch 2—3 Saub 
jahre hindurch. 

f) In der deutichen Sywrache namentlich auch freie Eprehubungen. 

g) Im Franzöfiihen geborne Franzoſen zu Lehrern. 

b) Kalligraphie. Der Verfafler zieht den „alten jächfiichen Ganzleivufus“ 
der amerifanischen Schreibmethode vor, weil ſich bei jenem die Handichrift leic 
licher erhält, und vermißt es fehr, daß man auf Gelehrtenſchulen fein Gewich 
auf gute Handſchrift lege. 

i) Ginen wenigftens elementaren Unterricht im Zeichnen. 

x) Neben der Gymnaſtik: Rüdficht auf die Augen durch guten Drud det 
Lehrbücher und angemeffene Stellung der Eubjellien; gerade Haltung beim Eisen’ 
mehr Erholungoſtunden. 

Die ganze Aenderung in der Einrichtung werde fein, daß eigene Zudlehit 
(nicht Philologen) für die Realfächer angeflellt werben. 

Auf Realgymnaſien, welche in ihrer Bollfommenheit beide Zweite, der 
humauiſtiſchen und realiſtiſchen, miteinander erreichen ſollen, hält der Verfoher 
nicht viel. „Die in Sachſen befichenden Realgymnaſien dürften nicht einmal deu 
Wittelftiandpunft (Vorbereitung auf höhere technische Schulen) einnehmen, jendei 
einerjeits den Gelehrtenſchulen, anderfeiis den Nealjchulen ſich nihsın“, weßbolt 
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fie durch Gelehrtenſchulen nach den angegebenen Mobificationen ganz entbehrlich 
gemacht würben. 

Die Gewerbichulen find außer den eigentlichen Fachſchulen (Bergs, Ferits, 
Bauz, 1. Akademien) in Sachſen 4, teren erſte „die terkniiche Bildungsanjtali“ 
im Jahre 1828 zu Dreeden, die 3 andern (mittlere Gewerbſchulen) im Jahre 1835 
zu Ghemnig, Plauen und Zittau entſtanden. Der Berfafler vermißt noch die 
organiiche Ginheit dieſer Anftalten, da fie eben nur aus dem augenbliclichen 
Bedürfnis hervorgegangen, auch nur biefem am leichteften und ſchnellſten abhelfen 
follten, Namentlich fehle es am gehöriger Vorbildung. „Gut organifirte Real: 
Schulen ericheinen als die dermalen weſentlichſte Lüde in dem fonft jo reich ausge: 
flatteten Syſtem der fächfifchen Bildungsanfalten.“ Für die oberen Klaffen der 
Gewerbichule, mamentlih für die — mehr eine Fachſchule für Givilingenieure 
bildende — oberu Abiheilung der techniichen Bildungsanſtalt zu Dresden würde 
eine Vorbereitung durch die untern und mittleren Klafien der Gymnaſien erfordert, 

Die befonderen Wüniche des Berfaflers in Beziehung auf die Gewerbichulen find: 

a) daß in der Mathematif nicht zu viel gelehrt werde, fondern auf Flares 
Wiſſen und gewandte Anwendung des in mäfigem Umfang gegebenen Stoffes ges 
Drungen werbe, . 

b) Vollſtaͤndige Gefchichte und Geographie. 

c) Praftifche Uebung der Mutterfprache mit Befeitigung der abſtralten Methode 
in der Grammatif. 

d) Bildung der Handſchrift. 

Es fällt von felbR in die Augen, daß der Verfafler rein auf dem Standpunkt 
des Müsplichen fteht, und hierin von der Tendenz ber Zeit und den veränderten 
focialen und politiichen Berhältniffen, auf die er fich beruft, kraͤftig unterſtützt 
wird; allein es fragt fih, ob feine Vorjchläge, foweit fie die Gelehrtenichule ber 
treffen, fich gerade jo ausführen liefen, und ob fie in der Anwendung nicht weiter 
jühren würden, als der Verfaſſer dem Princip nach will. Allerdings bereitet jich 
allenthalben in diejer Richtung eine bedeutende Veränderung vor; aber ebendeß⸗ 
wegen wird mit einzelnen Motificationen nicht auf die Dauer geholfen fein. 


5. Württemberg. 


Seminar Blaubeuren. 


Sacra natalitia Guilielmi, Württembergiae regis augustissimi dilectissinii, 
V. Cal. Octobr. MDCCCLXYV pie celehrauda indieit Jerem. Frid. 
Reuss, Philos. Dr. ct Semin. Regii evaug. theol. quod Blahyrae est, 
Ephorus. 1. Monentur quaedam de philologia graca et romana in 
scholis germanicis, quac ad literarum studia, academicn suos prae- 
parant, inde ab initio bene curanda 1. Nachrichten, betreffend das 
Königl. Seminar in Blaubeuren. Ulmae, typis Genssianis, 1845. 


Wenn auch überall font in Württemberg eine Abnahme der humaniſtiſchen 
Studien bemerkt werden fann, die wohl geeignet if, ermftere Befürchtungen zu er: 
weden, fo if doc zu hoffen, daß die Eeminarien noch lange ein Aſyl vieles 
Studiums bleiben werven, wie fle es auch in früheren Zeiten der Bedraͤngniß ſchon 
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geweien find. Und jo freuen wir ıms jereamal, wenn ans einem foldhen eine 
Etimme ſich erhebt, um die Ehre des Standes zu verfechten. Eben von dieſer 
unangenehmen Bemerkung, daß nämlich im Allgemeinen eine Abnahme der klaſſi— 
chen Studien ſich zeige, geht der Berfaller aus, und findet den Grund dasen 
nicht blos in dem Materialismus der Zeit, fondern auch in der faljchen Bebant: 
lung jener Studien felbft, namentlih in ver Orbnungslofigfeit und Vielwiſſerei. 
Die Abhandlung felber num zeichnet den richtigen Weg für jenes Studium ver. 
Als Grundiag für die auf das Gymnaſium (Seminar) vorbereitenden Echulen wir 
ansgeiprochen: Tendere debent eo, ut humanitatis quam plurimum ımper- 
tiant discentihus, atque ut ad id adhibennt cum reliquam institutionem 
ac diseiplinam tum liognarıum plurium tractationem; nnd ferner: debent 
scholae nostrac philologiam tanquam rem primariam docere atque exer- 
cere, eiqne nihil non religuum tanquam secundarium posthabere. Bei 
diefer Gelegenhelt wird beſonders auch die catechetifche Methode dem Gathererten 
gegenüber empfohlen; und überhaupt vor allzu fehnellem Borrüden gewarnt. Die 
Realien dann kommen erft in zweiter oder dritter Etelle over in der, wo fie dem 
Studlum der Philologie nicht fchaden können. Als Ziel des klaſſiſchen Eturiums 
wird angegeben: ut adolescentes scriptorum illins antiquitatis optimes et 
antiquitatem illam ipsam cupidi perlustrent et pernoscant, atque ut, 
quae bonn et propria scriptorum illorum omuisque illius antiquitatis sunt 
er in se transferant solertes libereque imitando possint reierre. #8 
Hauptnutzen davon wird angegeben, daß man nicht bleibe mancipatus sun aetate 
ejusdemque glebae ndscriptus. Indem nım übergegangen wirb zu der Art der 
Behandlung, kommt der Verfaſſer auf bie fogenannte Lehrbisciplin zu reben, bei 
welcher er die drei Stufen der Hochichule, des Gymnaſiums und der nicem 
Schule unterfcheivet, fo daß jene bios Gelegenheit zu geben hat, dieſe beiden aber 
namentlich mit Rückſicht auf den NAltersunterfchieb zum Lernen angehalten werden 
müffen, wobei Milve und fiebreiche Behandlung empfohlen wird, namentlich au 
für das Knabenalter. Endlich wird noch auf die Behandlung der Grammatil 
eingegangen und die eigentliche philoſophiſche und ſyſtematiſche Auffaffung derſelben 
der Umiverfität vorbehalten. Das Ganze iſt in einem fließenden, angenehmen Stile 
gefchrieben, dem blos Pedanterie den bewußten Gebrauch vieler unflaffiicher, der 
Kürze wegen gewählter Termini vorwerfen wird. Nur eine grammatijche Beer 
fung ſel erlaubt: der Verfaſſer pflegt zu conftruiren: sunt, qui mit Inbicatit, 
und fagt in der Anmerfung: facti non dubitandi notam Indicativum maluisse, 
video probatissimos antiquitatis romanae scriptores. Das zweifelloje Kachım 
liegt doch offenbar in dem Hanptverbum sunt, nicht im Nebenfag, wo ber Eon). 
jeinen Grund in der Unbeſtimmtheit, nicht Ungewißheit der Perfonen hat. 

Im zweiten Theil erhalten wir intereffante Notizen über die Geſchichte des 
Klofters zu Blaubeuren. Es war eine Golonie von Hirfau, gebaut von 10850 | 
durch Pralzgrafen von Tübingen. Die Kirche zeichnet fich jetzt moch durch einen 
reichen Hochaltar aus. Die Reformation fand Eingang 1522, wo ber Abt Amts 
broiius Scherer mit 6 Gonventualen‘,die evangeliiche Lehre annahm und jein 
Klofter an Herzog Ulrich übergab. Bon Herzog Chriſtoph wurde dann eiM | 
fogenannte Klofterfchule daſelbſt angelegt. Es wird nun aus ber Kloflerorbmung 
Einiges angeführt, moraus hervorgeht, wie groß die Strenge der Dieciplin in 
Vergleich mit unſerer Zeit war, die ſich namentlich in der Kleidung der Zöglingt, 
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in der Beichränfung der Ausgangsfreiheit und in ver genauen Vorzeichnung ber 
Studien offenbarte, In Folge des Reflitutionsebifts 1629 wurden in Blaubeuren 
wiener Mönche eingefebt. Erſt 1649 fam es von Oeſtreich wieder an Württemberg. 
Doch noch Tange Zeit erhielt ſich der moͤnchiſche Geiſt in dem jetzt wieder evange⸗ 
Lich gewordenen Kloſter. Erft in den legten 25 Jahren des 18ten Jahrhunderts 
wurde es mit unfern SKlofterfchulen beffer. Nachdem nun auf furze Zeit Blau: 
beuren und Denfendorf in das Klofter Schönthal zufammengezogen worden waren, 
wurde Blaubeuren durch die neue Organifation von 1817 mit Urach, Echönthal, 
Maulbronn zum Seminar erhoben mit vierjährigem Curſus. 


Als Anhang erhalten wir nun eine Aufzählung der von 1817 am angeitellten 
fechs Profefioren: Neuß (Ephorus), Kern (f Tübingen), Bauer (Tübingen), 
Schmoller, Wurm (f). Bohnenberger; und von 23 Repetenten; fodann ein 
Verzeichnif von Zöglingen, die fih als Schriftiteller befannt gemacht haben, wor: 
unter die Namen: Ludwig Bauer, Gfrörer, Wilhelm Hauff, Nagel, 
®. Pfizer, Strauß, Viſcher, Zimmermann; enbli das Verzeichnif ber 
Zöglinge des legten Kurfus von 1841 — 1845, beftehend aus 29 Eeminariften 
und 12 theologifchen, 8 nichttheologifchen Hospites. 


B.) Gewerbfchulen. 
1. Berlin, ſtädtiſche Gewerbefhulen unter Director Alöden. 


Das Programm vom März 1845 enthält außer den Schulnachrichten noch 
„‚» Beiträge zur Gefchichte des Oderhandels.“ 


Zur Aufnahme in bie unterfte Klafie (Quarta) werben fo viele Kenntniffe ver: 
langt, als zur Aufnahme in bie Quarta eines preußiichen Gymnaſiums gehören, 
fie foll fomit in der Regel im 13ten Jahre ftattfinden. Die Aufgabe, vie fich die 
Schule flellt, gibt Hr. Director Klöden dahin an, ben Schülern eine möglichft 
allgemeine Bildung zu ertheilen, wie fie für bie höheren Sphären bes Gewerb⸗ 
und bürgerlichen Gefchäftslebens erfordert wird. Zu Erreichung biefes Zweckes 
follen diejenigen Wiffenfchaften dienen, die die Grundlage aller kaufmaͤnniſchen und 
technijchen Kenniniſſe ausmachen , insbeiondere Naturwiffenfchaften und Mathematik. 
Die Schule foll aber dabei weder Fachſchule werden, noch das Menfchliche im 
Menihen vernachläffigen. — Die Mehrzahl der Schüler beiteht aus künftigen 
Kaufleuten und Landwirthen, bie aber auch bier wie anderwärts mit zu großer 
Eile dem Berufe zudringen, was ſich fchon ans ber viel geringeren Echülerzahl 
in den oberen als in den unteren Klaſſen ergibt. 


Schon längere Zeit bemüht fih die Schule, den Winter über durch Abend⸗ 
vorlefungen über naturwifienfchaftliche Gegenflände vor einem größeren Kreiſe Ges 
bildeter einen Theil ihrer Lehrkräfte in einem größeren Umfang nüglich werben zu 
laſſen. Neuerdings wurde es dem Berliner Gewerbeverein durch ein Legat möglich, 
Borlefungen für Handwerker nah Brougbams Vorſchlag einzurichten, wozu 
ebenfalls die Lehrkräfte und das Lokal der Gewerbsichule benügt werden. 
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Unterrichtsptan fur’s Jahr 1845. 


Quarta. Unter- Ober- Secunda. Prima. 
tertin. tertin. 





Arithmetlf . . . 4 3 3 — — 
Algebra . . . — — 2 2 
Kaufmaͤnniſches 
X Rechnen — — — 2 
Geometrie . . » 2 3 3 3 — 
Analy“. Geometrie, 
Wiſſen⸗ Stereometrie und 
ſchaftlicher Mechanik W— — — — — 3 
Unterricht. | rineralogie = nn. — 2 2 
Botmit. . — 3 3 — zu 
Zoologie . 2 — — 2 — 
Pot. 2... 2 2 2 3 3 
Cheme. . 2... — 2 2 2 3 
Tehnolge . . — — — — 2 
Seihihte . » » 2 2 2 2 2 
Geographie. . 2 2 2 2 
\ Religion 2 2 2 2 2 
Du . . » 6 3 3 3 3 
Sprachen, | Franzöftich 4 4 4 4 4 
Engliih . — — 2 2 
Zeichnen . R 2 2 2 2 ? | 
Kunfe Echoͤnſchreiben . 2 2 2 2 2 
feriigfeiten. Gefang 2 2 2 > ER 
32 32 32 34 34 
in in in in in 
Quarta. U-tertia. O-tertia. Secunda. Prima. 
Dauer des Eurfus . %, Jahr 9,9. Y% % 13. 223. 
Rormalalter der Schüler 13 3. 1453 143 15-1653. 16—183. 
SchülerzahlanDftern 1844 52 68 37 30 14 
„ „m im Herbit 1844 40 66 4 40 10. 


Beflimmung der Schüler, we de die Schule im Jahr 1844 verlafen haben: 


aus ber erfien Klaſſe: aus ber zweiten Klaſſe: Zufammen. 





Kaufmann . . 2 LE 15 
Landwirt . . 4 8 12 
Techniker . - 4 1 5 
Hanbnwerler . — 4 4 
Allerhand . 2 1 3 

12 27 39 


Das Lehrerperional befteht mit bem Director und ben Hülfsichrern aus 16 
Berfonen, 


BE; BR 


2. Aönaih ſächſſche Gewerb- und Daugewerk hule zu Chemmis. 


Das Programm vom Märı 1845 enthält neben ven Schulnschrichten eine 
„elementare Ableitung derjenigen Haupteigenfchaften der Cycloiden, welde in der 
Mechanif Anwendung finden“ von Hrn. Friedr. Theodor Ludwig. Die Schule 
beitcht aus drei Abtheilungen; der Gewerbichule, der Baugemwerfichule und ber 
Fabrifzeihenfchule, alle drei unter dem Director Prof. Dr. Julius Ambrofiue 
Hülſſe. Die Schule, welche 1836 gegründet wurde, iſt rein auf praktiſche 
Bildung von Technifern und Babrifanten gerichtet. Sie beitgt Stivendien für ſolche 
Schüler, welche fih der Spinnerei befleifen. Die Beſtimmung der Schüler, welche 
an Dftern 1844 austraten, war folgende: 


Oecononn. 11 
Kaufmann . . TE | 
Techniker oder Fabrifant | 


Fabrifarbeiter und Handwerfer . * 11 
Verſchiedene Beitimmungn . . . 9 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daß Kaufleute und Handwerker hauptfächlich aus 
den unterm Klaſſen ausgetreten find, höhere Techniker mehr nach Durchlaufung der 
ganzen Schule. Gin nicht unbebeutender Theil der Schüler find Ausländer aus 
dem benachbarten Böhmen, 


Schuletzahl: Gewerbſchule. Baugewerkfehulee. Fabrikzeichenſchule. 
Ite Klaſſe. Ute RI. HteKl. IteKl. UteKl. 
ordentliche Schüler 19 30 68 19 42 22 
Zuhörer . .. 1 8 5. 


Die Zahl der Lehrer an der Gewerbſchule beträgt mit dem Director 9, an 
ber Baugewerfichule 6, wovon 5 zugleich an der Gewerbiihule angeftellt find. 
I. Unterrichtsptan der Gewerbſchule. 


Tlte Klaſſe. Ute Klaſſe. lte Klaſſe. 
Arithmetik und Nlgebra . 6 — — 


Geometrie und Stereometrie 4 — — 
Trigonometrie und Analyſis — 4 — 
Projections lehreee. 6 — — 
praktiſche Geometrie „ Fer — 2—8 2—8 
Naturkunde (Phyſik und allgemeine 

Naturgefhihte) - » 2 2. = 5 — — 
Mechaniit — 6 — 
mechaniſche Technologie . » » . » —_ 2 2 
Maichinenlehe . ». 2 2. — — 5 
Experimentalchemie ie — 4 — 
techniihe Chemie . . x v2. — — 4 
praktiſch chemifche Arbeiten . . » — — 8 
Damvifienfhaft 2: 2 2 2 en — 2 2 
Freihandzeichnen -. - 2. 2... 6 6 6 
Mafhinenzeihnen. . . . . — 6 6 

27 32 — 38 35—41. 
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Der Sprachunterricht wirb im drei, neuerdings in vier Klaſſen ertheilt, im 
welche die Schüler unabhängig von dem anderen Unterricht nah dem Grabe ihrer 
Befihigung eintreten. Jede diefer Sprachflaffen hat wörhentlid, 3 Stunden Fran: 
zoͤſiſch, und 3, die oberfle 2 Stumden Deutſch. Auferdem koͤnnen die Schüler über 
faufmännifches Rechnen und Buchhalten in zwei mwochentlichen Stunden, umb über 
Geographie und Geichichte in einem Privatcurfus Unterricht erhaften, 


U. Unterrichtsplan der Baugewerklchule. 
Nte Klaſſe.  Ite Klare. 


Arithmetil . . . » \ 4 — 
Ebene Geometrie, Etereometrie, Frigonomere — 
Projectionslehre.. U a 4 2 
Mechanik — — — 4 
ar en ee 66 3 2 
Freihandzeichnen... ne 4 4 
Architectoniiches — a a el a he 6 — 
Modelliren. . » ee Bean 2—4 2-4 
Allgemeine Baufunſt ARE FR Wr 6 — 
Specielle Maurer = und Zimmertunf . — 4 
Anweiſung zur —— von aaa und »fgen — 4 
Repetitionen. 3 2 


36 — 38. 28 30. 
111. Sabrikzeihnenfhule. — Wöchentlih 4 Stunden in 2 Abtheilungen. 





Zum Beften der Peftalozzi’s Stiftung! 





Peſtalozzi's Wortrait 
gem. v. Schöner, lith. v. ©. Koch 
Ladenpreis: 1 Thlr. 
(Cafe bei Cheodor Fifdher.) 


ift durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu bezichen. 
Das Blid ift nach dem beften Original mit einem Facſimile verſehen und 
vortrefilich in Zeichnung und Austattung ausgeführt. 


Literarifche Beilage zur Mittelfchule. 


(*) 
Neue Schrift für Volksschulen! 
Bei Enßlin und Laiblin in Reutlingen if erfchienen: 
% „ ⸗ 
Muſterſtücke 
als 
Grundlage zu einem bildenden Unterrichte in der Mutterſprache, 
von 


G. A. Riecke, 
Seminar⸗Direktor in Eßlingen. 


100 Seiten, Preis in Parthien zu 20 Exempl. 2 fl. ungebunden und 
3 fl. gutgebunden; einzeln ungebunden 8 fr., gebunden 12 fr. 


Diefes auf die Oberklaſſe gewöhnlicher Volksſchulen berechnete Schrifichen, 
deſſen Tendenz dem Lehrer der pädagogischen Zeitfchrift „Die Volksſchule,“ aus der 
dafelbit vom Verf. felbit gegebenen Eıflärung bereits befannt if, fucht das groͤßte 
Hindernif eines wahrhaft bildenden, fruchtbaren Sprachunterrichtes in Bolfsichulen 
baburch zu befeitigen, daß es ein für die Hamb des Schülers beitimmtes, nur wenige 
Kreuzer foftendes Sprachmufterbuch enthält. Die Schüler erhalten hier auf wenigen 
Dogen einen ausgewählten Sprachftoff ſowohl in ungebundener, als in gebundener 
Nede, in Briefform und Gefprächsform, als Erzählung, Beichreibung und Schildes 
rung ꝛc., welcher für fie hinreicht, um daran ihre Mutterfprace fennen zu lernen 
amd ihren Styl zu bilden. Gine fpäter erfcheinende ausführliche Anleitung wird 

—— minder gewandten Lehrer die fruchtbringende Anwendung des Schriftchens 
erleichtern. 


Ferner iſt eben daſelbſt erſchienen: 


Hohl, Dr. A., Elementarmathematik. Enthält: erſter Band, 
niedere Arithmetik (oder gemeine Rechenkunſt). gr. 8. 1fl. 28 fr. 


Zweiter Band: 1) die erſten Anfangsgründe der (allgemeinen) 
Arithmetik und Algebra; 2) ebene Geometrie; 3) körperliche 
Geometrie; 4) Haupteigenſchaften der Kegelſchnitte (rein geo— 
metriſch dargeſtellt) gr. 8. 1 fl. 56 fr. 


Um dem Bublifum den Ankauf wieies worzüglichen Werkes zu erleichtern, fo 
haben wir ſolches von 5 fl. 6 fr. auf 3 fi. 24 Er, herabgeiegt und empfehlen ſolches 
zu geneigter Abnahme. 

Demerkt wird noch, daß die Bände auch einzeln abgegeben werten. 


(*) 

Im Verlage des Unterzeichneten ericrienen : 

Prasse. M., v. logarithmische Tsfeln für die Zahlen, Sinus und 
Tangenten. Revidirt von K. B. Mollweide. verbessert und 
erweitert von Dr. & A. Jahn. Stereotypen - Ausgabe. 12. 
15 Ngr. 

Als Anhang hierzu: 

Jahn, Dr. &. A., hypsometrische Tafeln oder Hülfstafeln für 
die Berechnung barumetrischer Höhenwessungen nebst Reduc- 
tionstabelleu für Barometerbeubacktungen. 12. 15. Ngr. 

Bietb, ©. U. B., erſter Unterricht in der Mathematif für Bür- 
aerichulen. Sehste durchaus verbefferte und vermebrte 
Auflage, von Dr. J. Midarlid. Mit 22 Kupfertafeln. gr. 8. 
1 Thlr. . 

Westfahl, 3. H., logarithmische Tafeln. hoch 4. 1 Thbir. 

und werben befler Beachtung empfohlen. | 

oh. Ambr. Barth in Leipzig. 











In der Riefe’fchen Buchhandiung in Coesfeld find erichienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezichen: 





Vier Zoll im Durchmeffer. 


Nah Argelander entworfen 


Auf elegantem Geftell mit Horizont und metallenem Meritiarı. 
2 Thlr. Emballage 2 gar. 


Diefer Himmelsglobus ift mit Benugung der rühmlichft befannten Angelanz 

derſchen Sternfarten entmorfen; die Sternbilder find Schwach durch punftirte Linien 

ezeichnet, für die Größenverfchiedenheit der Sterne find leicht zu unterſcheidende 
eichen gewählt. 


Vrdglobus. 


Vier Zoll im Durchmeffer. 
gr von 
el$. 
Zweite, forgfältig revibirte und verbefferte Auflage. 1843. 
Auf efegantem Geſtell mit Horizont und metallenem Meridian. 


Preis 1 Thlr. 18 Ogr. (Emballage 2 Ggr.). 


* 


— — 


Der Herausgeber hat mit Glück den Fehler der meiſten blaher erſchienenen 
kleineren Globen, nämlich die Aufnahme zu vieler, die Auffaſſung Des Ganzen ſi— 
render Einzelnheiten, zu vermeiden gewnßt und hauptſächlich auf eine überſichtliche 
Darſtellung des phyſikaliſchen Theils ſein Augenmerk gerichtet. 


Der deutſche Sprachunterricht. 
Nach feiner Wichtigkeit und Bedeutung für Real- 
ſchulen und Gymnaſien, 


ſowie 
nach ſeiner Stufenfolge und Methode 
dargeſtellt von 
HG. Wedewer und B. Hüppe. 
Gymnaſiallehrern. 


Mit einem Vorworte 
von Direktor und Profeſſor 


B. Sökeland. 
gr. 8. geh. 8 Ggr. 


— 











Bei Scheitlin und Zollifofer in St. Gallen if erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Leitfaden 


’ v. : 
Unterricht in der Naturgeſchichte. 


Für höhere Elementar- und untere Realflaffen. 
bearbeitet von 
%. Wartmann, V.D.M. 
Preis 24 fr. oder 7", Nor. 

Durch die vielfache Cinführung fonnte der Preis von 36 fr, od. 11", Mar. 
in obigen ermäßigt werben. 

Der Leitfaden ſteht dem Lehrbuch von demſelben Verfafler in nichts nad) 
und erfreut fich gleicher Verbreitung wie diefes. — Bei den vielen vorhandenen 
Lehrbüchern if die obligatorische Finführung durch das Großherzogthum Baden der 
beite Beweis von deſſen Vortrefflichkeit. " 





Im Berlage der Chr. Fr. Müller'ichen Hofbuchhaudlung in Karls 
ruhe find erichienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Lehrgang 


des 


Nechen-Uuterichtes 


nach 
geiſtbildenden Grundſätzen 
Bearbeitet 


von 
Prof. W. Stern, 
, Direftor des evangeliichen Schulieminars. 
Vierte, vermehrte und wefentlid verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. Preis 1 fl. 30 fr. oder 21 gÖr. 


SEHR REN 


Vorfiehende neue Auflage iſt an Bogenzahl flärker als die frühere, und 
deilen ungeachtet wurbe ber Preis noch mehr ermäßigt, was ber großen Berbreis 
tung des Werkes nur förderlich ſeyn Fann. 

Das Aufgabenbüchlein und die Auflöfungen, welche bisher zwar 
einen Anhang zum Lehrgang bildeten, jedoch auch einzeln erfchienen waren, find 
bei der neuen Auflage von legterem ganz getrennt worden, um einem jeden der drei 
Werke eine im Interefle der Sache höchſt wünichensiwerihe größere Selbſtſtaͤndigkeit 
u geben, ſowie für das Hauptwerk einen noch wohlfeilern Preis als bisher mög: 
lie zu machen. Bel Beftellungen wolle daher hierauf zur Vermeidung von Dit 
verftänpdniflen befondere Rüdficht genommen werden, 


| Die 
Weltgefchichte 
nebft cinem Abriffe 


der 
Gefchichte der Erfindungen 
für 
Schulen und zum Selbstunterrichte, 


Von 
H. Eifenlobr, 
Diakon in Rheinbiichofsheiu, 


gr. 8. brofch. Preis 48 fr. oder 12 ggr. 


— — — —, 


Anleitung 
zu 
teutfchen „Auffägen 


Bürger - und &ewerbsfchuten. 


Von 


Ehr. Fr. Gockel, 
großh. bad. Hofrath und Profeffor am Lyceum und den großh. Milttärbildungss 
Anfalten in Karlsruhe, 


Zweite verbefferte Auflage. 
gr. 8. broſch. Preis AB fr. oder 12 ggr. 


Beide Schriften zeichnen ſich durch die eigenthümliche von der gewöhnlichen 
Behandlungsweiie bei Werfen dieſer Art ganz abweichende Bearbeitung ihres Stof: 
fes aus, und befigen auferdem noch den großen Vorzug befonderer Mohlfeilheit des 
Preifes: die Verlagshandlung glaubt fomit bieie Hücher als vorzüglich geeignet 
— Ginführung in den Schulanftalten allen Lehrern aufs wärmſte empfehlen zu 
burfen. 


u — 
Lehrbuch 


der 


teutſchen Schriftſprache. 


für 


Mittelſchulen. 
Erſte Abtheilung: Sprache der Proſa. 


Von 


Chr. Fr. Gockel, 
grohß. bad. Hofrath, Profeſſor am Lyceum und an den großh. Militaͤr-Bildungs⸗ 
Anſtalten in Karlsruhe. 


br. Preis 1 fl. 36 fr. 


Neue wohlfeile Ausgabe 
von | 


Feldbauſch, F. S., Profeffor am Lyceum zu Heidelberg. P, Ovi- 
dii Nasonis metamorphoses, Nah Boflens Aus- 
wahl. Mit erflärenden Einleitungen und mit einem mytholoai⸗ 
fhen und geographifhen Regifter. Zum Gebraude für 
Schulen herausgegeben. 1844. gr. 8. 22%, Bogen, br. 
Preis nur AS Er. oder 12 ggr. (Preis der frühern Aus- 
gabe 1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr.) 


— — Feines deutfch :lateinifches Wörterbuch mit An- 
gabe der lateiniſchen MWortformen für die erfien Anfänger. 
1844. gr. 8. 21 Bogen, br. Preid nur 36 fr. 9 ggr. 
(Preis der frühern Ausgabe 1 fl. 30 fr. oder 21 ggr.) 


Beide Werke eines als ausgezeichneter Philolog längft anerfannten Schul: 
mannes erfreuten fich chen bisher troß ihres verhältniämähig zu heben Preifes 
eines zahlreichen le ai um jo mehr werben daher bie neuen, fo außerordentlich - 
billigen Ausgaben, verbunden mit hübicher Ausftattung binnen Kurzem fich die alls 
gemeinfte Verbreitung fichern, welche durch den wohlfeilen Preis hauptfächlich 
bezweckt wird. 

Für die vorzügliche Brauchbarfeit der beiden Echulbücher bürgt binlänglich 
der Name ihres Berfasiers, übrigens ſpricht hiefür am beiten die an vielen Orten 
fogleich nach deren Gricheinen erfolgte Ginführung in den Schulen, 

VBorräthig in allen Buchhandlungen, wo aud Verzeichniſſe uns 
feres Echulbücherverlages gratis zu haben find, 


Garlsrube im Oktober 1844. 


Ehr. Fr. Müller'ſche Hofbuchhandlung. 


— 


In der Nauck' ſchen Buchhandlung in Berlin iſt fo eben erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


J, A. Eberhard's 
synonymisches 


Handwörterbuch 


deutschen s prache 


für alle, die sich in dieser Sprache richtig ausdrücken wollen. 


nebst einer ausführlichen Anweisung zum nützlichen Gebrauch 
desselben. 


Durch Lircular - Verfugung des hochw. Schulcollegii zu Berlin vom 13. Iui 1844 
beim Unterricht in der deutſchen Sprache empfohlen. 


Neunte verbesserte Auflage. 
gr. 12. cart. Preis 2”/, Thlr. 


m 1 m —— — — 


Ueber 
das französische 


Secundär-Unterrichtsgesetz 


Jahre 1844. 
Eine Vorlesung, 


gehalten in der Gymnasiallehrer-Gesellschaft zu Berlin am 
12. März 1845, 
von 


A. &. Heydemann, 
Prof. am königl. Friedrich-Wilhelms-6ymuasium zu Berlin. 


Geh. 12 Sgr. 





— — — — — — 


Bei B. F. Boigt in Weimar find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
W. Wedemann’s praktiſche Uebungen für den 


progrejliven KlaviersUnterricht. 

Nah pädagogifhen, dur die Erfahrung bewährten Grundfägen und 
mit genauer Berüdfihtigung der Faffunggfraft aud der weniger fü 
higen Schüler. Erjtes Heft. Fünfte, fehr verbefferte Auflage. 
Auf Rarkes Papier, geheftet 36 fr, 

(Es find im. Ganzen 4 Hefte von gleichem Preiſe.) 


— 


Deſſen Inſtruetive 


vierhaͤndige Klavierlektionen. 
Erſtes Heft, zweite vermehrte Auflage. Stark Papier. geh. 36 fr. 
(Auch diefe beſtehen in 4 Heften von gleichem Preife.) 


Erholungsitunden am Klavier. 


Eine Sammlung von leichten und gefälligen Hanbftüden beftehend aus 
Rondo's und Bariationen über beliebte Themas zur angenehmen 
Unterhaltung und nüßlihen Uebung für junge Klavierfpieler. 


In Umfchlag geheftet. Zwei Hefte, jedes 54 fr. 


Diefe 3 Merfe bieten combinirt einen vollfländigen Eyclus des fortichreitens 
den Klavierunterrichts. Die zweihändigen Uebungen find in vielen, vielen Taufend 
(Gremplaren verbreitet, jo daß jest der erfte Unterricht ſelten nach einem andern 
Hülfsmittel ertheilt wird. Die erft fürzlich erichienenen vierhändigen Lectionen 
haben denſelben Beifall gefunden, denn auch von ihnen hat fich bereits eine neue 
Auflage nöthig gemacht. Die Erholungsftunden bilden einen nothwendigen uns 
zu dieren Glementarheften und zu jeder andern Klavierfchule, denn fie vereinigen ſchon 
mehr das Angenehme mit dem Nüplichen, indem fie dem Schüler nicht zu viel zus 
muthen, feine Luft an den Uebungen vermehren und es ihm dabei möglich machen, 
jedes Stud mit Geſchmack und Präcifion vorzutragen. 


F. Otto, Rector in Mühlhaufen, 
Das Zeichnen felbiterfundener Formen, 


als mefentliher Theil eines allgemein bildenden Zeichnenunterrichts in 
32 anregenden Vorbildern, welde zugleih Decorateuren, Deden- 
malern und Deffinszeihnern, Tündern, Gürtlern und andern 
Künftlern u. Handwerfern ein reichhalt. Jdeenmagazin neu inventirter 
Rofettien und Ornamente gewähren. 4. Öeh. 54 fr. 


Mit Recht fucht ein bildender Zeichnen = Unterricht ven Schüler nicht blog 
dahin zu bringen, daß derſelbe irgend eine Vorlage richtig und fauber copiren kann, 
fondern er iſt bemüht, ihn auch zur Selbiterfindung geichmadvoller Formen zu be: 
fühigen. — Das obige Werfchen gibt zur Behandlung dieſes wichtigen Unterrichts 
zueiges gründlichen Anweifung und auch in GewerbesZeichnenichulen wird feine 

enugung nicht ohne Nusen bleiben. Die ihm beigegebenen Bolbildern werden Bau: 
bandwerfern nicht unwillfuommen ſeyn, da fie fich nicht bloß, wie fie find, fondern auch 
in mannigfachen Ummwandlungen, deren fie fähig find, zur Ausführung eigenen und 
außerdem leicht andere Ideen weden. 


— —— An mn, 


I. ©. Girbert’s 
Fleine theoretifch = praftifche Tonfchule 


oder die wichtigften Regeln der Tonfegfunft in ihrer Anwendung in 
zahlreichen Beifpielen und Aufgaben. Ein Lehrbuch zunächſt für Prä- 


yaranden-Anftalten, in denen Yünglinge für die höhere Mufif gründ- 

lid und tüchtig vorbereitet werden follen, fewie für niedere Klaffen 

in Seminarien und für Dilettanten zum Selbſtunterricht in möglichft 

georbneter Stufenfolge nach den Orundfägen der berühmteften Ton— 
lehrer. gr. 4. Schön auegeftattet. 3 fl. 36 Er. 


Während vieljähriger Unterrichtsertheilung in der Theorie der Mufif hatte 
der Hr. Derf. Gelegenheit, die Methode, Gigenihaften und Feiftungen genau u er= 
fennen, denen ein Lehrbuch für die auf vem Titel genau bezeichnete Sphäre der 
Mufik entfprechen, den Umfang, wo es anfangen und aufhören müfle. eine Tons 
faule beginnt mit einfachen und leichten Uebungen, hebt im progreifiven Fortgange 
zum Schwerern flets das Weſentliche heraus und begmügt ſich bei Nebendingen, bie 
gleichwohl nicht ganz unberührt bleiben fönnen, mit fürzern Andeutungen. Jeder $. 

ibt 1) die Regel, 2) die zu feiner Grläuterung bienenden Beiipiele, und 3) als 
Brüffiein ihrer richtigen Auffaffung die Aufgaben darüber für den Schüler, ders 
— daß dieſer, um in den Regeln feſt zu werden, ſie alle ſelbſt verarbeiten muß. 

aher muß dieſes Werk denjenigen Lehrern, welche junge Leute für die höhere Mufik 
vorzubereiten haben, die wejentlichften Dienſte leiften. 


. — — — — — —— — — — — 





Bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu haben: 


Des Quintus Horatius Flaccus Satiren erklärt von 
L. #. Heindorf. Neu bearbeitet von E. F. Wüstemann. 
Mit einer Abhandlung von ©. @. Zumpt über das Leben 
des Horat. und die Zeitfolge seiner Gedichte, na- 
mentlich der Satiren. Ladenpreis 3 Thlr. 


Hrınponr's Ausgabe der Horaz’schen Satiren war, trotz dem, dass 
von derselben in Deutschland zwei Nachdrucke veranstaltet wurden, 
seit geraumer Zeit auf dem Wege des Buchhandels nicht mehr zu be- 
kommen. Bei der Wichtigkeit dieses Werkes nicht blos für die Philolo- 
gen, sondern für alle Kenner des klassischen Alterthums darf ich hoffen, 
dem gelehrten Publikum eine frohe Kunde dadurch zu geben, dass bei 
mir eine neue von Herrn Prof. Wüstemann in Gotha veranstaltete, 
Bearbeitung des Buches erschienen ist, in welcher nicht blos alle Män- 
gel der ersten Ausgabe beseitigt sind und Alles, was in dem Zeitraum 
von 28 Jahren zu kritischer und grammatischer Belenchtung des Venu- 
sinischen Dichters und zur Aufhellung der von ihm besprochenen Per- 
sonen und Zustände geleistet worden ist, vollständig und umsichtig be- 
nutzt erscheint, sondern bei deren Bearbeitung auch dem neuen Heraus- 
geber eine Menge von noch nicht veröffentlichten Bemerkungen der aus- 
gezeichnetsten deutshen Philologen zu Gebote gestanden haben. Wir 
erwähnen nur die Vorlesungen von Reisig und Heinrich über diesen 
Dichter, die Bemerkungen von Fr. Jacobs, Obbarius und Andern. 
Auch eine von Zumpt in Berlin beigegebene Abhandlung über die Chro- 
nologie der Horazischen &edichte gereicht der neuen Ausgabe zur he- 
sondern Zierde. Der erweiterte und berichtigte Index über Wörter und 
Sachen, und der neu hinuzugekommenen über die behundelten Stetlen al- 
ter Schriftsteller, geben über die Schätze, welche in dem Buche ent- 
halten sind, bequemen und sichern Nachweis. 


= 9 — 


Für die äussere Austattung ist Alles geleistet, was man erwar- 
ten kann. Das Papier istweiss und haltbar, der Druck scharf und cor- 
rekt und so compress genlten, dass trotz der vielen nenen Zuthaten 
die neue Auflage den Unang der alten nur um 4 Bogen überschreitet. 
Der Preis von 3 Thir. is billiger gestellt, als man bei wissenschaftli- 
chen Werken gewohnt st, um die — — des trefſichen Buches 
— zu RAS 


Im Verlage von dB. G. Teubner in Leipzig find erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu habe: 


eehrsug 
Deutfchen Profodie und Metrik 


Johannes Minkditz, 
Dr. der Ppilofiphie und der oberlauſ. Geſellſch. für Miffenfhaft correfp. Mitglieb. 


Nah neuer Grundfägen bearbeitet zum Gebrauch für Opmnaften, 
Realſchilen und Seminarien, wie auch zum Privatgebraud. 


gr. 8. br. Thlr. 


C. A. Tiedge’s 
Leben und poetiſcher Nachlaß. 


Herausgegeben von 
Dr. Karl Falkenſtein 


Königl. Sächf. Hofrathe und uns 
Dazu als Anhang: 
eine neue, genau durchgeſehene Ausgabe 
Elifa’s von der Necke 
geiftlichen Liedern, Gebeten und religidſen 
Betrachtungen. 


Mit den in Stahl geſtochenen Bildniſſen Tiedge's und Eliſa's von der Rede. 
8. 4 Bände. br. 4 Thlr. 





Namshorn, Dr. &,, die Weitgefbichte in 11 a: 
bellen nebft Tafeln zum Auswendiglernen und Hiftoriihen Fra— 
gen zum fehriftlichen Beantworten für Schulen. Klein Folio, 
broſch. Preis ', Thlr. 


ee: — 


Je mehr und mit Recht in neuerer Zeit die Gichichte in allen Schulen Ges 
enfland ernfler Beachtung geworben if, um fo wenige darf ich anflehen, auf vors 
ehendes brauchbare Hülfsmittel beim Unterrichte dein aufmerffam zu machen. 

„Gine Weltgeihichte ın Tabellen zum — ägy anime ragen zum Ichriftlichen 
Beantworten für Schulen”, von einem als Lehrer inyiefer Wiſſenſchaft rühmlicht 
befannten Manne, bedarf feiner weitern Empfehlung. Der ewidentefte Beweis, ins 
wiefern fich dieſe Tabelle als höchſt praktiich bewähren, dürfte darin zu finden fein, 
daß fich die nicht Schwache Auflage binnen 2 Monaten seit über die Hälfte rebucirt 


hat. Billiger Preis und vorzügliche Drudausfattung nahen dieß Werk noch bes 
fonders empfehlungswerth. 


Die Gesangkunst oder die Geheimnisse der grossen italie- 
nischen und deutschen Gesangmeister alter und neuer Zeit 
vom physiologischen, psychologischen, ästhtischen und päda- 
gogischen Standpunkte aus betrachtet, mit Berücksiehtigung 
aller Erfordernisse, von denen die vollendete Ausbildung eines 
Sängers abhängig ist. Syatematisch bearbeiiet, durch anato- 
mische Tafeln erklärt, nach eigenen Erfahrungen erweitert 
und durch eine rationelle Basis zur Wissenschaft erhoben von 
€. 6. Nehrlich, Privatgelehrten und Lehrer des italienischen 
Kunstgesanges zu Leipzig. Elegant broch. Preis: 1 Thir. 
18 ggr. (1 Thlr. 22%, Ngr. 

Gegenwärtiges Werk wird nicht nur durch seine wissenschaftliche 
Haltung den Theoretiker vollkommen befriedigen, sondern noch viel- 
mehr durch Aufstellung einer naturgemässen, leibliche und geistige Ge- 
sundheit nicht gefährdenden Methode des Gesangunterrichts, deren Re- 
geln durch eigene langjährige Praxis geprüft und aus den Erfahrungen 
der grössten Meister der vergangenen Jahrhunderte entnommen sind, 
zügleich aber durch anatomische Tafeln, als der Natur der Organe ent- 
sprechend, nachgewiesen werden. Ohne weitere Empfehlung wird dieses 
Buch durch seine Vortrefllichkeit in unserer Zeit, wo der Gesang als 


‘eine das Leben verschönernde und veredelnde Kunst so allgemein aner- 
kannt und gewürdigt wird, die weiteste Verbreitung. 





Im Berlage von Fr. Mauke in Jena erfchien und ifl in jeder Buchhand⸗ 
lung vorräthig: 


Darftellung des Erziebungswefens 
im Zufammenhange mit ber allgemeinen Eulturgefhichte. 
Von Dr €. Unbalt. 
8. geh. Preis 17’, Sgr. 


Literarifhe Beilage zur Mittelfhule, 





In der Palm'ſchen Verlagsbuchhandlung in Erlangen find 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: * 


Dewald, G. A. St., neueſter Taſchen-Atlas über 
alle Theile der Erde, mit einer vollſtändigen geographifch- 
ftatiftifchen Befchreibung derfelben. Für den Schul- und Pri- 
vatgebraudh bearbeitet. 2. Aufl. Duer 4. In Umfclag 
geheftet. Subfe. Preis 14 Ngr. oder 42 fr. 


Die erfle bedeutende Auflage diefes Atlaffes wurde allein in 
biefiger Gegend abgefegt, da ſich derfelbe durd den beigege— 
benen ausführliden Tert vor allen bisher erfhienenen 
als fehr zwedmäßig und vortheilbaft bewährt hat. 

F3> Subferibenten-Sammler erhalten auf 10 ein Freieremplar. 


Defien Wandfarte der biblifchen Gerarapbie. 4 Blatt 
im Imp. Folio. Subfe.- Preis 18 gar. oder 1 fl. 21 fr. 
Späterer Ladenpreis 1 Rthlr. — oder 1 fl. 45 fr. 

Diefe Wandfarte zeichnet fih vor allen bisher erfchienenen 
ähnliher Art dadurch vortheilbaft aus, daß fie die ganze 
biblifhe Geographie des Alten und neuen Teftamente 
umfaßt, während bie feither erfchienenen fih nur auf Paläftina 
befchränften, wie es zur Zeit Jefu war, ohne dabei die Apoftel- 
geihichte und das Alte Teftament nur im Geringften zu berüh— 
ren. Wir boffen, daß fich diefelbe bei dem Außerft billigen 

Preife und der fhönen deutlichen Darftellung allenthalben 

einer freundlichen Aufnahme zu erfrkuen haben wird. 
+F> Eine ausführlihe Anzeige nebft einer Subfe. - Tifte ift in 

allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


Dr. M. Lutber’s Natb für Aeltern und Erzieber. 
Eine Föflihe Gabe für jedes Haus. Dargeboten von Joh. ©. 
Kelber. 16. gebeft. 6 ggr. oder 24 fr. 


Möchte diefe treffliche Erziehungsfehre in nuce allen Neltern in 
die Hände fommen! Möchten alle fie verbreiten helfen! Möchte fie 
zu einer beffern Erziehung der Jugend in allen Ständen und eben 
dadurch auch zum allgemeinen Beften beitragen! 


— — — — — — —— — — — 
— — — — — — — — rn ru —— 


Bei J. J. Wieſike in Brandenburg iſt erſchienen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Beiträge zur Geſchichte des Turnweſens. Verſuch einer 
Darſtellung der geſchichtlichen Entwickelung desſelben von Joh. 
Friedr. Täglichsbeck, Gymnaſiallehrer und Mufifdireftor zu 
Brandenburg a. H. 4. geheft. Preis 10 Sgr. 


In der Naffe’fhen Buchhandlung in Soest ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben; 

Gedanken über den Unterricht in der Sprachlebre, 
nebft Erläuterungen, Fingerzeigen und Stufengängen für den Ge— 
brauch der von mir herausgegebenen „Anleitung zum Elemen 
tarunterridt in der Spradlehre.” Bon. E. Soncamp. 

41% Bogen gr. 8 nebft drei Tabellen. geb. 12', Sgr. 
„Der Menſch ift nur Menſch durch Sprate. 
Wilh. von Humboldt. 
„Der Rath, ven Sprachunterricht aus der Volfsichule zu verbannen, ift ein Rath ver 
Berzmweiflung.” FARM. Dieftermeg. 

Diefe Schrift ift dem Herin Dr F. A. W. Diefterweg gewidmet. Der 
Verfaſſer beipricht in derfelben jene Methode der Eprachlehre, die der neueren 
Grammatif ihren Urfprung verbanft, oder die analytifche, rationelle Methode des 
Sprachunterrichts. Nachdem er den Gegnern dieſer Methode und den mitunter 
unmürdigen Angriffen namhafter Schriftiteller ruhig, aber nachdrücklich und ſcharf 
begegnet ift, weilet ber Verfaſſer nach, welche Bedeutung die neuere Grammatil 
für die Lehrer überhaupt, dann für die Lehrer an Volkeſchulen hat: widerlegt bie 
PVorurtheile, die fich in neuerer Zeit nicht felten gegen die rationelle Syrachlehrmethode 
fund gegeben haben, und entwickelt die methodischen Grundfäte, die ans dem Me: 
fen der neueren Sprachlehre hervorgehen, in überzeugender Meile. Darauf beant: 
wortet er die Fragen: ob ein jvitematiicher Sprachunterricht für die Glementar: 
ſchule zu empfehlen; ob derſelbe nüßlich, vielleicht nothwendig fei; zu welchem 
Zwede und wie ber Unterricht in der Sprachlehre ertheilt werben folle; wie weit 
der Lehrer gehen dürfe umd wie weit er gehen müfle. Endlich gibt der Ber 
fafjer mehrere ausführlihe methodologifhe Stufengänge für ben 
Sprahunterriht in der Glementarfhule, und weiſet fpeciell nad, 
wie feine „Anleitung zum Glementarunterricht in der Sprachlehre“ 
praftifch in Anwendung zu bringen fey. ——— Tabellen (die zum 
Gebrauch für Lehrer und Schüler auch einzeln zu haben ſind) geben 
vollſtaͤndige Ueberſichten des Unterrichtſtoffs, und werden ſich durch ihre Anſchau— 
lichkeit ohne Zweifel beſonders empfehlen. Die Sachkenntniß, die Umſicht, mit der 
der Nerfafler feinen Gegenitand behandelt, die Freimüthigfeit, mit der er Mh 
ausipricht, jelbit der Humor, mit dem er feine Eache feinen Gegnern gegenüber 
vertbeidigt, werben dieſer kleinen Schrift ficher eine freundliche Aufnahme ver: 
fchaffen, namentlich bei allen Lehrern, die dem Kortichritte huldigen, und es ver: 
fhmähen, die täglichen Geſchäfte ihres wichtigen Berufes in handwerksmäßiget 
Weiſe zu betreiben. Dieſen Ghrenmännern jey diefe Meine Echrift hierdurch aufs 
freundlichſte empfohlen, 


Wichtige Erscheinung für Prediger, Lehrer 
und gebildete Tuaien! 


In Unterzeichneter erfchien: 

AHlbertus, 2, das Meue Teftament, nad Yuthers Leber- 
fegung. Mit kurzen in den Tert eingefhobenen Erläw 
serungen, Cinleitungen und Inhaltsangaben. Erfte 
tieferung. 5 Bogen. 8. broſch. 

Das Werk erſcheint vollftändig in 8 Lieferungen zu 5 Sgr. 

(4 age; = 18 fr. 1b; = 15 fr. EM.) no in diefem Jahre 

und fann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 
Stolberg a. 9. im Juni 1845. 

D. Kleinede’s Buchhandlung. 


— 


m — — — — — 


Im Berlage des Unterzeichneten iſt erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Grundlinien der deutschen sprächlere in reimversen, abgefasst näch 

Jakob Grimms grammatik, von J. Eiselein, professor. gr. 8. 


geeft 36 fr. 
Conftanz, im Juni 1845. W. Mech, 
A. Emmerling’fhe Buchhandlung. 





— — 


Die Unterzeichnete Buchhandlung erlaubt ſich auf die neue 
ftereotypirte Ausgabe von 

Dr. G. A. Jahn's Tafeln 

der ſechsſtelligen Logarithmen für die Zahlen 
1— 100,000 

für_die Sinus und Tangenten von Sefunde zu Sefunde des erflen 
Grades, und für die Sinus, Cofinus, Tangenten und Contangenten 
von 3 zu 3 Sefunden aller Grade des Duatranten. 

2 Theile. (71 Bogen in Duart.) 1 Thlr. 714 Ngr. 
aufmerffam zu machen. 

Mir hoffen, daß diefer im Berhältniß zu dem umfaffenden 
Werke äuferft billige Preis eine allgemeinere Verbreitung und 
Einführung in Schulen zur Folge haben werde, und verweifen Hin- 
fihts feines Werthes und feiner Correktheit auf vielfahe ent- 
fhieden günftige Kritifen. 





zu beziehen: 
Die zweite Stufe 
des naturgefhichtlihen Unterrihts (Syftemfunde.) 


Ein Leitfaden für Gewerbſchulen, Gpmnaften und Wealfhulen. 
Don 


Dr. W. Schwaab, 
(ordentlicher Lehrer an der NRealfhule zu Eaffel.) 
gr. 8, 21 Bogen. Preis 20 ger. = 25 Sgr. 
Zugleich erfchien in zweiter Auflage: 
Die erfte Stufe 


des naturgefhidtlihen Unterrichts. 
Geſchreibung von Thieren, Pflanzen und Mineralien.) 


Nebfi einem Anhange: 
Beſchreibung des menfhlidhen Körpers. 
Ein Leitfaden für VBürgerfchulen und die untern Klaſſen der Real- 
fhulen und Gymnaſien. 
Von 


Dr. W. Schwaab. 
Mit einem Borworte von Dr. H. Gräfe. 
gr. 8. 81% Bogen. Preis 8 ggr. = 10 Ser. 


Die befte Anerkennung der Brauchbarfeit dieſes Lehrbuches if 
jedenfalls die, faum nad deffen Erſcheinen erfolgte vielfeitige Ein- 
führung in den Schulen des In- und Auslandes, fo daß jegt fchon 
eine zweite Auflage (die erfte Auflage erfchien im April 1844) nöthig 
geworben. — Der Herr Berfafler, ald erfahrener Lehrer der Natur: 

eſchichte befannt, bat alles aufgeboten, durd Bearbeitung feines 
ehrbuches mit dahin zu wirfen, daß der Unterricht in der Natur: 
gefhichte eine immer beffere Geftaltung erhalten möge. Wir erlauben 
ung nur noch auf bie in der allgemeinen Schulgeitung von Zimmer: 
mann, Jahrgang 1845 Nr. 24, enthaltene Necenfion aufmerkfam 
zu maden und den Herren Lehrern und Schulvorftehern beide Stufen 
zur gefälligen Durchſicht zu empfehlen. 


Caffel im Juli 1845. 
Fr. Luckhardt'ſche Buchhandlung. 








Vorläufige Anzeige 
Binnen Kurzem erfcheint bei J. E. Mäcken Sohn in 
Reutlingen: 
Chrestomathia Xenophontea 


für die mittleren Claſſen der Gelehrtenſchulen, mit Anmerkungen 
und einem Wörterbuche. Herausgegeben von Recior Dr. Schnitzer. 
Ceirca {2 Bogen gr. 8.) 


— — — — — — — 


Bei Scheitlin und Zollifofer in St. Gallen find fo eben 
erſchienen und durdy jede Buchhandlung zu beziehen: 


Das Buch der Tugenden. Gallerie edler Thaten und Hand- 
lungen für die Jugend aller Stände. Bon F. M. Glag. 2 Bbe. 
Mit 40 Holzichnitten. Zweite verbefferte Aufl. Preis für beide 
Bde. 3 fl. 36 fr. rhein. oder 2 Thlr. preuf. 


In derfelben Weife und in gleihem Geſchicke wie Ewald in 
feinen Beifpielen des Guten, einem der trefllichften Unterhaltungs: 
bücher, erzählt auch Glatz. Die Jugend erhält hier feine Gebilde 
der Phantafie, fondern wahre Begebenheiten aus der neuern Geſchichte, 
nicht Zerrbilder von verborbenen Charafteren, fondern eine Gallerie 
treffliher Menfchen aus der Hütte der Armuth und dem Palafte bes 
Wohlſtandes hervorgegangen. Solche Erzählungen binterlaffen blei= 
benden Eindrud. — Diefe zweite Auflage zeichnet fi vor der erften 
durch forgfältige Korreftur, ſchöne Ausftattung und billigern Preis 
rühmlichſt aus, 


Die Formenlebre in Verbindung mit den reinen Elementen bee 
freien Handzeichnend und mit Andeutungen für methodifhe Be— 
handlung der geometrifhen und der perjpeftiviihen Darftellung 
der Grundformen. Ein Handbud für Lehrer in Elementarſchulen. 
Bearbeitet von ©. A. Tobler. Zweite umgearbeitete Auflage. 
Mit 12 Steindrudtafeln. Preis 1 fl. 48 fr. rh. oder 1 Thlr. 
preuß. 


Der Herr Berfaffer vieljähriger praftifcher Lehrer verbindet die 
Formenlehre mit dem freien Handzeichnen, und gibt fo namentlich Dem 
Landfchullehrer ein treffliches Handbuch für den mathematifchen und 
Zeihnungsunterriht. — Die erfte Auflage erfreute ſich beſonders 
günftiger Beurtheilung, und es darf diefes Handbuch, die Lehrweiſe 
von diefem Standpunfte aus betrachtet, als das einfachfte und Flarfte 
empfohlen werben. 


Denkmale des Mittelalters. St. Gallens altdeutsche 
Sprachschätze. Gesammelt und herausgegeben von H.Hattemer. 
1. Bd. Preis 8 fl. rhein, oder 5 Thlr. preuss. 


Die philologifhen Arbeiten Hrn. Prof. Hattemers erfreuen ſich 
ausgezeichnet günftiger Aufnahme, Wir erhalten durch denfelben hier 
zum erften Mal eine vollftändig georbnete Sammlung ber Sprad- 
fhäge der St. Galliſchen Stifts-Bibliothef. Daß dieſe die größten 
ſprachlichen Schäge enthält, ift jedem Philologen befannt. Darum follte 
diefes treffliche Werf nach dem Aufruf eines gelehrten Philologen in 
er era fehlen, und gebührt ihm die Stelle neben dem Nibe- 
ungenlied. 


Diefer erfte Band enthält unter anderm: 
Sterbegefang des ehrwürdigen Beba. 
Wörterbuch des heiligen Gallus. * 
Kero's Benediktiner⸗Regel. 
Deſſen Wörterbuch zur Bibel. 
Gloſſen zur Bibel. 
Ratperts Lobgeſang auf den heil. Gallus u. ſ. w. 
Dem Werke ſind noch 4 Facſimile beigegeben. 
Die Ausſtattung des Werkes darf ausgezeichnet genannt werden 
und iſt mit dem Aufwand hergeſtellt, den die Verleger für dieſes 
claſſiſche Werk nur immer anwenden fonnten, 


Palmen und Eypreſſen auf die Gräber Heimgegan-— 
ener. In einer Auswahl von Trauerliedern und Grabichriften. 
on 9. Zollifofer. Preis 1 fl. 12 fr. oder 221, Nor. 


Diefe Sammlung, enthaltend theild Eigenes, theils forgfältig. 


Geſammeltes, ift vorzüglich Geiftlihen und Lehrern befonders zu em⸗ 
pfehlen, da dieſe oft um paſſende Grabfchriften angegangen werden. 


Meine Apologie ber Bibel. Eine Vorlefung von P. Scheit- 
lin, Profeffor, Zweite, umgearbeitete, ſehr vermehrte Auflage. 
Preis 54. fr. oder 15 Nor. 


Die erfte Auflage diefer Schrift fam nicht in den Buchhandel. 
Der Berfaffer, erfucht, derfelben weitere Ausdehnung zu geben, bat 
diefe gänzlich umgearbeitet. — Ueber den Iiterarifchen Werth fann 
fih die Berlagshandlung jeder Anpreifung enthalten; der Berfaffer 
ift durch feine literarifhen Arbeiten: die Preisfchrift „Leber die 
Beredlung der Bergnügen der untern Bolfsklaffen”, Agatbon, Aga- 
the, Thierfeelenfunde, Elend der Tellus, Religion, Natur und 
Kunft, hinlänglich befannt. 


Elementar:- Grammatik der lateinifchen Sprache. Bon 
A. Herrmann, weiland Profefor in Chur. Mit einem Bor: 
wort von Profeffor Dr. Sauppe. gr. 8. Preis 2 fl. oder 
1 Rthlr. 34 Ngr. 


Der fel. Prof. Herrmann bat vieljährig mit großer Sorgfalt 
fi diefer Arbeit gewidmet. Außergewöhnliches Talent und tiefe 
ſprachliche Studien befähigten ihn wie wenig Andere zur Herftellung 
eines fo trefflihen Werfes. Leider war es dem Verewigten nicht 
mehr vergönnt, fi) des großen Lobes zu erfreuen, das die Kritik 
biefer trefflihen Arbeit zollte, da ihn wenige Tage vor der Vollendung 
des Werfes der Tod hinraffte. 
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